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Vorwort. 


Ochon  ehe  die  Ereignisse  des  Jahres  1866  eingetreten,  forderte  die 
erreichte  Entwickelung  der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  dazu  au^ 
aus  dem  angesammelten  Material  der  landwirthschaftlichen  und  Finanz- 
Verwaltung  ein  beschreibendes  Werk  über  den  Boden  des  Preussischen 
Staates,  seine  Bewirthschaftung  und  Besteuerung  nach  dem  Stande  des 
Jahres  1865  bearbeiten  zu  lassen,  das  als  statistische  Quelle  för  die 
Kenntniss  des  Landes  sowohl  den  Behörden,  als  den  Landwirthen  und 
dem  Geschäftsverkehr  überhaupt  von  Nutzen  werden  könnte. 

Das  den  gesammten  Staat  umfassende,  neue  Grundsteuerveranlagungs- 
werk und  die  allgemeine  Besteuerung  der  Gebäude,  beide  durch  Gesetze 
vom  21.  Mai  1861  angeordnet,  waren  am  1.  Januar  1865  bis  auf  geringe 
Vorbehalte  zur  Durchfilhrung  gebracht,  und  dabei  in  den  Katastral- 
einschätzungen  und  ihren  Vorarbeiten  gleichmässige  Grundlagen  fbr  die 
Beurtheüung  des  Bodens  und  des  Anbaues  gewonnen.  Es  war  femer 
die  im  Anfange   des  Jahrhunderts  legislatorisch  eingeleitete  Bewegung  auf 


dem  agrarischen  Gebiete  durch  die  Beendigung  der  meisten  bäuerlichen 
ßegiilirungen,  Gemeinheitstheilungen  und  Keallasten- Ablösungen  zu  einem 
gewissen  Abschluss  gelangt,  und  der  Einfluss,  welchen  die  Aufhebung  der 
Frohndienste  und  des  Flurzwanges  und  die  Zusammenlegung  der  Grund- 
stücke auf  den  freien,  kräftigen  Betrieb  der  Wirthschaft  äussert,  im  grössten 
Theiie  des  Landes  sichtbar  geworden.  Endlich  hatten  auch  die  weiteren 
Förderungsmittel  des  Landbaues,  das  Vereins-  und  Unterrichtswesen,  die 
Landesmeliorationen,  die  Kredit-  und  Kommunikations -Anstalten  einen 
solchen  Standpunkt  erlangt,  dass  ein  Rückblick  auf  das  Geschehene  und 
eine  öffentliche   Darlegung   der  Resultate  nicht  zu  frühzeitig  erschien. 

Gemäss  den  unter  dem  26.  und  30.  Dezember  1864  ergangenen  Auf- 
trägen des  Herrn  Finanzministers  und  des  Herrn  Ministers  fftr  die  land- 
wirthschaftli(*/lien  Angelegenheiten  ist  demnach  der  Plan  einer  solchen 
Arbeit  von  dem  Königlichen  Landes-Oekonomie-Kollegium,  welches  bereit- 
willig seine  Mitwirkung  zusagte,  berathen  worden.  Die  unterzeichnete 
Redaktionskommission  hat  die  Ausführung  durch  Auswahl  der  zu  behan- 
delnden Gegenstände  geleitet  und  durch  Zuweisung  von  Materialien  nach 
Möglichkeit  zu  fordern  gesucht.  Die  spezielle  Bearbeitung  hat  der  dazu 
berufene  Regierungsrath  Dr.  Meitzen  selbständig  bewirkt. 

Der  im  45.  Bande  der  Annalen  der  Landwirthschaft  veröffentlichte 
Entwurf  der  Anordnung   hat  bei   der  Behandlung   nur  imerhebliche  Ab- 


änderungen  erfahren.  Den  Mitgliedern  des  Königlichen  Landes-Oekonomie- 
Kollegiums  ist  durch  Zusendung  von  Korrektur -Abzügen  Gelegenheit  ge- 
geben worden,  vor  Abschluss  des  Druckes  Bemerkungen  über  den  Inhalt 
zur  Kenntniss  des  Verfassers  zu  bringen,  und  dieselben  haben  durch 
erschöpfende  Beantwortung  einer  grösseren  Reihe  von  Fragen  die  filr 
mehrere  Abschnitte  nur  ungenügend  vorhandenen  Materialien  ergänzt. 

Das  Werk  umfasst  ausser  zwei  Bänden  Text  einen  Band  tabellari- 
scher Anlagen  und  einen  Atlas. 

Eine  fbr  den  Abschluss  weiter,  als  geschehen,  hinausgesteckte  Frist 
hätte  durch  Herbeiziehung  vermehrter  Hül&mittel  die  Ausfüllung  mancher 
Lücken  ermöglicht,  aber  mit  der  Rücksicht  auf  das  Veralten  des  vorhan- 
denen Stoffes  zu  wenig  im  Einklang  gestanden.  Die  Aufgabe  des  Werkes 
ist  desshalb  der  Hauptsache  nach  auf  den  Versuch  begrenzt  worden,  das 
theils  amtlich,  theils  literarisch  vorhandene  Material  so  übersichtlich  zu 
ordnen,  dass  daran  ein  weiterer  Ausbau  der  Einzelheiten  angeschlossen 
werden  kann.  Der  Bearbeiter  hat  indess  neben  der  Ausführlichkeit 
und  Vergleichbarkeit  der  Nachweisungen,  den  leitenden  Gedanken  und 
den  thatsächlichen  Erfolgen  der  Gesetzgebung,  so  wie  dem  geschicht- 
lichen Verlaufe  der  wirthschaftlichen  Entwickelung  eingehende  Behand- 
lung gewidmet 

Die  inzwischen  erfolgte  Erweiterung  des  Preussischen  Staates  durch 


die  drei  Provinzen  Schleswig -Holstein,  Hannover  und  Hessen -Nassau  legt 
den  Wunsch  nahe,  deren  Beschreibung  eben&lls  in  das  Werk  au£su- 
nehmen.  Dies  muss  jedoch  einem  späteren  Nachtrage  so  lange  vorbe- 
halten bleiben,  bis  durch  das  Orundsteuerkataster  eine  gleichmässige 
Grundlage  för  die  Bearbeitung  gewonnen  und  das  sonstige  Material  herbei- 
geschaffl;  sein  wird.  Der  Einblick,  welchen  die  vorliegende  Darstellung  in 
die  landwirthschaftlichen  Zustände  der  alten  Provinzen,  sowie  in  die  auf 
Entfaltung  der  Landeskultur  gerichtete  Thätigkeit  der  Preussischen  Re- 
gierung gewährt,  wird  aber  auch  den  Bewohnern  der  neuen  Landestheile 
von  Interesse  sein. 

Berlin,  im  April  1868. 


Die  Redaktionskommission. 
Bitter.     Wehrmami.     Engel. 
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Flächeninhaltes  und  Reinertrages.    Kreisübersichten. 

5.  Abschlussverfabren.    Vorprüfung  der  Veranlagungskommissionen.   Reklamations-      41 
verfahren.    Gutachten  der  Bezirkskommissionen.    Schlussberathungen.    Der  Gesammtreinertrag 

der  eingeschätzten  Liegenschaften.  Untervertheilung.  Fortschreibnng.  Flurbücher.  Grund- 
steuermutterrolle. 

6.  Kosten.  44 

B.  Das  Gebändesteuerveranlagungswerlc.  Allgemeine  Gesichtspunkte.  Nach  47 
dem  Bruttonutzungswerthe  zu  veranlagen.  Gebäude,  welche  vorzugsweise  zum  Bewohnen 
dienen;  zum  Gewerbebetriebe;  zum  Betriebe  der  Landwirthschaft.  Höhe  der  Gebäudesteuer. 
Gleichmässigkeit  der  Besteuerung.  Befreit  von  der  Gebäudesteuer  bleiben.  Veranlagung  der 
Gebäudesteuer.  Bezirksregierungen.  Veranlagungskommissionen.  Nachweisungen  und  Be- 
schreibungen.   Gang  des  Verfahrens.    Der  örtliche  Mietbswerth  als  Anhalt  für  die  Einschätzung. 

1.  Die  Ermittelung  des  Nntzungswertlies  der  Gebäude  in  den  Städten,  so-     51 

wie  in  denjenigen  ländlichen  Ortschaften,  in  welchen  eine  überwiegende  Anzahl  von  Wohn- 
gebäuden regelmässig  durch  Vermiethung  benutzt  wird.  Badeorte.  Schlösser.  Villen.  Zum 
Gewerbebetriebe  dienende  Gebäude. 

Z,  Die  Ermittelung  des  Nntzungswerthes  der  Gebäude  in  deiyenigen  länd- 
liclien  Ortschaften,  in  welchen  es  an  einer  überwiegenden  Anzahl  von  Wohngebäuden,  welche      53 
regelmässig  durch  Vermiethung  benutzt  werden,   fehlt.     Die  Gesammtverhältnisse  der  Be- 
sitzungen.   Beschaffenheit  der  Gebäude.     Drei  Hauptklassen. 

a.  Die  zu  ländlichen  Besitzungen  gehörigen  Wolingebäude.    Mehrere  Wohn-     55 
gebäude.     Der  Besitzung  angemessene  Wohngebäude.    Wenn  kein  Wohngebäude  vorhanden. 
Wohnungen,  welche  über  die  Wohnungs-  und  Wirthschaftsbedürfnisse  des  gegenwärtigen  Be- 
sitzers hinausgehen.     Gebäude,  in  welchen  Wohnungen  vermiethet  werden.    Ländliche  Wohn- 
gebäude niemals  höher  einzuschätzen,  als  die  der  nächst  belegenen  Landstädte.    Wohngebäude 

auf  grossen  Gütern. 

b.  Die  sonstigen  steuerpflichtigen  Gebäude  auf  dem  platten  Lande.    Land-     53 
und  Gartenhäuser.    Zum  Gewerbebetriebe  dienende  Gebäude. 

3.   Endergebnisse  der  Gebändesteuer.     Der  Botrag.    Die  Nachweisungen.    Ge-      59 
bäudesteuerrollen.    Erhaltung  der  Steuer  bei  der  Gegenwart.    Steuerremission.    Revision  der 
Gebäudesteuerveranlagung.  — 

Die  Bedeutung  des  gesammten  Grund-  und  Gebäudesteuerwerkes. 

III.  Das  Staatsgebiet  nach  Lage,  Gr'Asse,  politischer 
Eintheilung  und  Bestandtheilen. 

Zerstückelung  des  preussischen  Staatsgebietes.     Geographische  Lage.     Die  Gesammt-      61 
fläche.    Exklaven.    Enklaven.    Lauf  der  Landesgrenzen.     Hauptabschnitte  der  politischen 
Eintheilung.    Preussen  und  Pommern.    Posen  und  Brandenburg.    Schlesien.    Sachsen.    West- 
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falen.  Rheinprovinz.  Die  Flächenyerhältnisse.  Gesetzliche  Grandlagen,  Die  ProYinzen  66 
und  Regierungsbezirke.  Die  Kreiseintheilnng.  Hohenzollemsche  Lande.  Das  Jadegebiet. 
Oertliche  Gremeindebezirke.  Die  Zagehörigkeit  einzelner  Grundstücke.  Die  ländlichen  Ge- 
meinden. Selbständige  Gutsbezirke.  Amts-  und  Schlossbezirke.  Die  Magistrats-  und  Stadt- 
bezirke. Bürgermeistereien.  Der  Begriff  der  Stadtgemeind  s  Die  Städteordnung  Tom 
19.  November  1808.  Eine  besondere  stadtische  Verfassung:  in  den  östlichen  Provinzen;  in 
Neuvorpommern  und  Rügen;  in  der  Provinz  Westfalen;  in  der  Rheinprovinz.  Ein  Anhalt 
für  die  Trennung  von  Stadt-  und  Landgemeinden.  Ihre  Vertretung  im  Stande  der  Städte. 
Stadikreise.  Alle  Verwaltungsbezirke  in  den  nördlicheren  Landestheilen  bedeutend  grösser. 
Territorialbestandtheile  der  Provinzen  and  das  Alter  ihrer  ZngehÖriglteit.  a.  Pro-  73 
vinz  Preussen.  b.  Posen,  c.  Pommern,  d.  Brandenburg,  e.  Schlesien,  f.  Sachsen,  g.  West- 
falen,   h.  Rheinland,    i.  Hohenzollem.    Jade. 

Anhang:  Verzeichniss  der  Exldaven  and  Enklaven  des  Staatsgebietes.  76 

IV.  Oestaltang  der  Oberfläcbe,  Gebirge,  Ebenen, 

H&henyerliältnisse. 

• 

Erstrecknng  von  den  mitteldeutschen  Gebirgen  zum  Meere.     Zwischen  dem  50.  und      79 
51.  Breitengrade  ein  zusammenhängender  Bergzug.    Erhöhter  Rand  der  süddeutschen  Hoch- 
ebenen.   Südgrenzo  der  preussischen  Lande.    Drei  Zonen.    Höhenangaben  von  geodätischer 
Genauigkeit.  Eisenbahnnivellements.  Barometrische  Höhenbestimmungen.  Landesvermessungen 
der  Nachbarstaaten. 

1.  Gebirgsland.     Die  llauntlietten :   Sudeten;  Gebirge  zwischen  der  Tafelfichte      82 
und  dem  Fichtelgebirge ;    zwischen  dem  Fichtelgebirge  und  dem  Meissner;    zwischen  dem 
Meissner  und  der  Schneeeifel.  —  Die  Gestaltung  der  Vorberge.    Thal  der  Oder.   Schlesischer      84 
Landrücken.    Der  Harz.    Thal  zwischen  Harz,  Thuringerwald  und  Erzgebirge.    Wasserscheide 

der  Elbe  und  Weser.  Hügelketten  zu  beiden  Seiten  der  Weser.  Die  von  den  Weserketten 
südlich  bis  zum  Rhein  gelegenen  Gebirge.  Die  nördlichen  Abhänge  der  Eifel.  Südlich  der 
Wasserscheiden  der  Mosel.  Hohenzollern.  Allgemeine  Verhältnisse  der  Gebirgshöhen.  Ein 
Horizont  von  400  Fuss  Meereshöhe. 

2.  Der  baltische  Höhenzug.    Drei  verschiedene  Rücken.    Küste  der  Ostsee.  Durch-      87 
bmchthäler.     Terraincharakter.     Von    stehenden  Gewässern   eingenommen.      Quer  über  die 
Hauptnchtnng  des  Höhenzuges  eingebrochene  Einschnitte.    Die  Höhenverhältnisse.    Die  höch- 
sten Punkte  des  preussischen  Landrückens;   des  pommerschen  Landrückens;   des  mecklen- 
burgischen Landrückens.    Breite  Einrisse  an  der  Küste.    Strand.    Dünenreihe. 

3.  Die  Ebenen.     Die  Geest     Die  Marsch.    Watten.     Jadegebiet     Die  münsterlän-      90 
dische  und  die  niederrheinische  Ebene.    Das  weite  Thal  zwischen  dem  baltischen  Landrücken 

und  dem  südlichen  Gebirgslande.  Die  tiefsten  Punkte  des  Thalbettes.  Die  tiefste  Einsenkung 
bildet  die  Oder.  Die  Wasserscheide  der  Weichsel  zur  Oder.  Die  Wasserscheide  der  Elbe 
zur  Oder.  Flussniederungen.  Flache  Terrainwellen.  Weit  fortgesetzte  Wasserrisse.  6e- 
sammtbild  der  Höhenschichten. 

Anbang:  Die  wichtigHten  Htfhenpunlite  der  prenssisehen  Eisenbahnnivelle-     94 
ments. 

y.  YerfheOnng  der  Gewässer,  Meere,  Seen,  Stromgebiete, 

Oefällverhältnisse. 

Feststellung  der  Wasserflächen  durch  das  Kataster.     Uebersicht  des  Flächeninhaltes.     101  ^ 

Die  Meere.    Ihre  Strandverhältnisse.     Häfen.    Die  Höhe  des  Wasserspiegels.    Salzgehalt  der 
Ostsee.     Haffbildungen.     Gewässer  um  Rügen.     Landseen.     Rohr-  und  Fischteiche.     Das    103 
Flussnetz.     Stromgebiete.    Memel.     Pregel.    Passarge.    Weichsel.    Die  hinterpommerischen    106  ! 

Kästenflüsse.      Oder.     Die  Kustenflüsse  westlich  der  Oder.     Elbe.     Weser.     Ems.     Rhein. 

Das  Maasgebiet.    Donau.    Schiffbare  Gewässer.    Wasserreichthum  des  Staatsgebietes.   Eigen-  I 

thümliche  Verzweigung  der  Flussläufe.    Fruchtbarkeit 

Anhang  1.  Die  grossen  Strandgewässer  der  Ostsee.  123 

Anhang  2.  Die  schilTbaren  Strom-  und  Kanalstrecken.  126 


VI.  Klimatische  Lage,  WitterangsverliUtnisse,  Einflnss 

auf  die  Landwirfhscliait. 

Belt« 

Meteorologische  Beobachtangen.     A.  v.  Humboldt.     Meteorologisches  Instltat.    131 
H.  W.  Dowe.    VeröffentUcbangen. 

Klimatische  Lage«    Kältere  gemässigte  Zone.    Die  Vertheilung  der  feuchten  Nieder-    133 
schlage.    Lage  des  Staatsgebietes  gegen  das  Meer.    Der  Golfstrom.    Die  Ostsee.    Luftströ- 
mungen.   Gunstige  Ausnahmestellung.    Höchst  wechselvoUer  Gang  der  Witterung.  —  Land- 
wirtoschafllich  vorzugsweise  cinflassrelche  Witterangserschelnangen.    Die  Ent-    139 
faltung  der  Vegetation.    Das  Eingreifen  des  Frostes.    Frostwechsel.    Erster  und  letzter  Frost 
Die  Sommerwärme.    Das  Sonnenlicht.    Verlauf  des  Herbstes.    Durchschnitt  der  heissesten 
und  kältesten  Tagesmitte] .    Extreme  der  geringsten  Warme.    Der  Gegensatz  der  einzelnen 
Landestheile.    Verhältnisse  des  Anbaues.    Bau  der  Getreidearten.    Futterbau.    Bau  von    147 
Handelspflanzen.     Gemüsebau.     Obst     Ausserordentliche  Ereignisse  oder  Gefahren  für  die 
Landwirthschaft    Ueberschwenmiungen.    Gewitter.    Hagelwetter.    Seenebel.    Stürme.    Haar- 
rauch.   EInflass  des  Klimas  auf  den  WirthsehaHsbetrleb.   Wirthschaftszeiten.  Wichtig-    151 
keit  der  Zahl  der  warmen  Tage  im  Frühjahr  und  Herbst:  für  Handel,  Industrie,  für  die  ge- 
sanmiten  Lebensverhältnisse  der  Bevölkerung.    Die  Wärmetabellen  geben  eine  Stufenleiter  für 
Hauptbedingnngen  der  bürgerlichen  Gesellschaft 

VII.  Das  Auftreten  der  Oesteine  nnd  ihre  Beziebnng  zur 

Bildung  des  Kulturbodens. 

Formen  des  Berglandes  und  des  Schwemmlandes.    Die  Grenze  beider  Gebiete.   Unsere    161 
wissenschaftliche  Kenntniss.    Geognostisch- geologische  Spezialkarten.    Bearbeitungen. 

Die  Verbreltang  der  Gesteine  nach  Ihrem  geologischen  Charakter.  164 

a.  Blldangen  des  Berglandes.  Das  Gebiet  der  festen  Gesteinsmassen.  Hebungen 
des  niederländischen  Gebirgssystems,  des  rheinischen  Systems,  des  Sudetensystems,  des  Alpen> 
Systems.  —  Eruptiv-  and  Sedimentgesteine.  Sudentenkette.  Das  oberschlesische  Stein-  165 
kohlengebirge.  Das  Lausitzer  Gebirge.  Das  Becken  zwischen  dem  Erzgebirge,  dem  Thüringer- 
walde und  dem  Harze.  Nordabhang  des  Harzes.  Rheinisch-westfälische  Gebirgsmassen.  Der 
Nordrand  der  rheinischen  Gebirge.  Das  Münsterland.  Der  Teutoburgerwald.  Die  rechts- 
seitigen Weserketten.    Der  südliche  Rand  der  rheinischen  Gebirge.    HohenzoUern. 

b.  Bildungen  des  Schwemmlandes.    Jüngere  Brannkohlenbildungen.    Durch-    169 
brüche  von  Muschelkalklagern,  Juraschichten,  weisser  Kreide.    Diluvium.    Die  erratischen     170 
Gesteine.     Steinlager.     Lehm,   Lehmmergel   und   Sandschichten.     Gesetz.     Uebergangszeit. 
Zusammenschlänunungen.    Der  Kujawische  Boden.     Südseite  des  Trebnitzer  Gebirges.    Der 
LÖSS.    Alluvium.  Die  bewegten  Massen.  Bildung  der  Flussthäler.  Serpentinen.  Niederungen.     174 

Das  Verhalten  der  Gesteine   in  agronomischer  Beziehung.     Ihren  Bestand-    175 
theilen  nach.    Eruptivgcblrgsarten.     Verhältnisse  der  chemischen  Zusammensetzung.    Der 
Granit.    Syenit-  und  Felsitporphyr ,   Gneuss-  und  Glimmerschiefer.     Grünsteine.    Melaphyr, 
Dolerit  und  Basalt.    Trachyte  und  Phonolithe.    Laven,  Obsidiane,  Bimssteine.    Sediment- 
gesteine.    Schwemmlandsbiidnngen.     Die   physikalischen   Eigenschaften.     Reinerde.     Die     178 
aus  den  verschiedenen  Gebirgsarten  hervorgehenden  Kulturboden.    Der  Granit-    180 
boden.    Die  Schuttmassen   auf  den  Gneuss-   und  Glimmerschieferbildungen,    Felsitporphyr, 
Grünsteinmassen.     Der  Serpentinboden.    Die  Melaphyr-  und  Basaltgesteine.    Die  Trachyte 
und  Phonolithe.    Lavaböden.    Bildungen  der  Sedimentgesteine.    Die  besonders  yerbreiteten 
charakteristischen  Vorkommen.    Boden  auf  Urthonschiefer,  Grauwackenschiefer,  Muschelkalk, 
Buntsandstein  und  Keupersandstein,  Liassandstein,  Jurakalk,  Quadersandstein,  weisser  Kreide. 
Die  Verzeichnung  in  die  geognostischen  Spezialkarten.    Das  Gebiet  des  Schwemmlandes.     185 
Gleichartige  Bodenarten  besitzen  eine  grössere  Verbreitung.    Dieses  Gebiet  ist  noch  zu  wenig 
durchforscht     Die  Verhältnisse  des  Kulturbodens   haben   ausserordentlich  an  Interesse  ge- 
wonnen.   Untersuchungen  im  Gange.    Für  die  Landwirthschaft  entscheidende  Charakteristik 
des  Bodens  nach  seiner  Mischung.     Ausgeführte  Arbeiten  bei  der  Grundsteuerveranlagung. 
Bodenkarten. 

Vni.  Die  Verbreitnng  der  technisch  nutzbaren  Mineralien. 

1.  Baumaterial.    Bruch-  und  Hausteine.    Chausseedeckungen.     Mühlsteine.    Dach-     189 
schiefer.    Ziegellehm.    Kalk. 

2.  Brennmaterial.    Die  mineralischen  Brennstoffe.     Der  Torf.     Die  Braunkohlen.    192 
Die  Steinkohlen. 
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S.  Erxe.    Gewinn  an  Erzen.    Eisenerze.    Zink.    Bleierz.    Kupfererz.  200 

4.  Salz«    Aasbeute  an  Salz.    Salzmonopol.    Salinen.    Steinsalzlager.    Das  Salzlager    202 
zu  Stassfdrt.    Die  Abraumsalze.   Das  Ergebniss  des  bergwerksxnässigen  Salzbaues.    Das  £r- 
gebniss  der  Salzsiedereien.    Das  Vieh-  und  Gewerbesalz.    Salz  in  Sperenberg  erbohrt. 

IX.  Die  Ertliche  Beschaffenheit  des  Kulturbodens. 

Die  amtlichen  und  priTaten  Arbeiten.    Ergebnisse  der  Ejitastrimng.  211 

1.  Provinz  Preossen.    Allgemeine  Terraingestaltung.    Verhältniss  der  Hauptboden-    214 
arten.    Ostpreassen.    Der  preussische  Landrücken.    Die  Einsenkung  zwischen  dem  preussi-    215 
sehen  Landrücken  und  dem  knrischen  Plateau.    Nordwestliche  Abdachung  des  preussischen 
Landrückens.    Die  Niederung:  auf  der  rechten  Seite  des  Kuss,  zwischen  Russ  und  Gilge,  auf 
dem  linken  Ufer  der  Gilge.    Moosbruch.    Samland.    Höhere  Stufe  südlich  des  Pregels  bis 
gegen  Elbing.    Tmnzberge.    Westpreiissen.    Westliche  Abflachung  des  preussischen  Land-    219 
rückens.    Wasserrisse  (Parowen).    Die  Niederungen  der  Weichsel.    Das  Deltaland.    Kleiner 
oder  Marienbnrger  Werder.    Elbinger  Niederung.    Der  grosse  Werder.   Die  Nehrung.   Dan- 
ziger  Werder.    Pommerischer  Landrücken.    Gebirgige  Höhe.    Abfall  zur  See.     Südabhang 

des  Landrückens.    Kassubei. 

Beispiele  der  Aclceridassifilcatiou:  Kreis  Marienburg,  Friedland,  Labiau,  Jo-  225 
hannisburg. 

2.  Provinz  Pommern.    Terraingestaltung.    Hauptbodenarten.    Regiernngsbezirlc    229 

Kösiin.    Die  Höhe   des   pommerischen  Landrückens.     Die  mittle  Zone.     Die  Küstenzone.    231 
Das  wendische  Gerstland.     Regierungsbezirk  Stettin.     Ausläufer  des  pommerischen  Land- 
rückens.   Gebiet  südlich  von  Stargard,  Pyritzer  Weizacker,  nördlich  von  Stargard  bis  zur  See 
und  zum  Haff.    Die  Odemlederung.    Linkes  Oderufer.     Regierungsbezirk  Stralsand.    Die    233 
Insel  Zingst  und  der  Dars.    Die  Inisei  Rügen. 

Beispiele  der  Aclieridassifiliation:  Kreis  Rügen,  Randow,  Fürstenthum,  Rum-  235 
melsbuTg. 

3.  Provinz  Posen«    Die  allgemeine  Vertheilung  der  Hauptbodenarten.    Regiemngs-    239 
bezirk  Bromberg.    Das  Netzethal.    Gebiet  nördlich  der  Netze,  südlich  der  Netze.    Kreis 
Inowraclaw.     Kujawischer  Boden.     Regierungsbezirk   Posen.     Höchste  Erhebung.    Breite    241 
Stufen.    Der  gesunde  Hopfenboden.    Die  Bruchböden. 

Beispiele  der  Aciceridassifiication:  Kreis  Inowraclaw,  Krochen,  Chodziesen,  243 
Meseritz. 

4.  Provinz  Brandenbarg.      Allgemeine  Verhältnisse   der  Hauptbodenarten.     Die  248 
einzelnen  Gebietsabschnitte.    Regierungsbezirk  Frankfurt.    Odemiederungen.    Wartheniede-  249 
rung.    Netzeniederung.    Rechts  der  Oder.    Links  der  Oder.    Spreewald.    Regierungsbezirk 
Potsdam.    Eibniederung.    Die  Bruchniederungen.    Höhenland.    Fläming.  250 

Beispiele  der  Aclterlilassifilcation:  Kreis  Prenzlau,  Oberbamim,  Westpriegnitz,  251 
Lnbben. 

5.  Provinz  Schlesien.  Allgemeine  Vertheilung  der  Hauptbodenarten.  Terraingestal-  255 
tnng.  Oberschlesien.  Rechtes  Oderufer.  Das  Ode^al.  Der  Uebergang  aus  dem  Oder-  256 
thale  zu  den  Gebirgsgegenden.  Der  Gebirgsrand.  Mittelschlesien.  Die  Hochgebirgs-  258 
gebiete.    XJebergang  der  Berge  zur  offenen  Ebene.    Die  Verwandlungsprodukte  von  Granit 

und  Porphyrgesteinen.    Gebiet  älterer  und  jüngerer  Grünsteine.    Der  schwarze  Boden.    Die 
Odemlederung.    Jenseits  der  Oder.    Niederschieslen.    Das  Riesengebirge.    Uebergänge  des    260 
Gebirges  zur  Ebene.    Thalebene.    Das  Katzengebirge. 

Beispiele  der  Aclierklassifikation :  Kreis  Striegau,  Landeshut  Glogau,  Lublinitz.  261 
6*  Provinz  Sachsen.  Hauptverhältnisse  des  Terrains.  Die  Hauptbodenarten.  265 
Schwemmland.  Eibniederung.  Gebiet  zwischen  dem  Fläming  und  der  Elbe.  Delitzsch  266 
und  Bitterfeld.  Die  Altmark.  Gebirgsland.  Umgebung  von  Magdeburg.  Frühere  Wasser-  267 
hecken.  Der  Harz.  Südöstliche  und  südliche  Gehänge  des  Gebirges.  Flussthäler.  Thal 
zwischen  dem  Harz  und  dem  Thüringerwald.  Buntsandstein.  Schwindboden.  Muschelkalk. 
Flussboden.   Haselboden.   Keuperboden.  Zechstein.  Grauwacke.  Regierungsbezirk  Merseburg. 

Beispiele  der  Acicerlilassifilcation :  Kreis  Wanzleben,  Langensalza,  Mansfelder  271 
Gebirgskreis,  Gardelegen. 

7.  Provinz  Westfalen.    Terraingestaltung.    Hauptbodenarten.    Einzelne  Abschnitte    276 
der  Provinz.    Das  Grauwackengebirge.    Das  Kohlengebirge.     Kreidebildungen.     Der  Klai- 
boden.    Der  Hellweg.    Das  Emscherbruch.    Die  Hardt.    Die  Hohe  Mark.    Das  obere  Lippethal. 
Koesfeld.    Die  Baumberge.    Platte  von  Altenberge  und  Münster.    Beckum.   Der  Senkelboden. 
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Die  Münsterländische  Ebene.  Analysen.  Tentoborger  Wald.  Die  Weserniedemngsböden. 
Paderborner  Gebirgsland. 

Beispiele  der  Ackerklassf fikation :   Kreis  Dortmund,  Bielefeld,  Eoesfeld,  Witt-    284 
genstein. 

8.   Rheinprovinz.     Haaptcharakter  des  Terrains.     Die  Hanptbodenarten.     Nord-    28S 
liclier  Tlieil  der  Provinz.    Grosse  Bucht  zwischen  den  Grauwackengebirgen.    Rechts  des    289 
Bheins.    Links  des  Rheins.    Umgebung  von  Aachen.    Ebene.    Rheinschlickboden.    Alluvial- 
böden.    Diluvium.    Der  Bttdliche  Tliell  der  Provinz.    Hochfläche  des  hohen  Venns  und    291 
der  Schneeeifel.    Ardennenschiefer.    Gebiet  der  jüngeren  Grrauwacke.    Koblenzschichten.    Das 
liayfeld.    Bimsstein  und  Tuffboden.    Die  Niederung  der  Saar.    Das  NahethaL   Das  Rheinthal. 

Beispiele   der  Ackerldassiflkation :    Kreis  Grevenbroich,   Kreuznach,   Koblenz,    293 
Malmedy. 

Gesammtttberblick  über  die  Vertheilung  der  Hauptbodenarten.    Fruchtbarkeit  297 

X.  BevSlkeraiig  nach  Abstammung,  Zahl,  Arbeitskraft 

und  Gewerbthätigkeit. 

Abstammung.    Die  deutschen  Yolksstämme.    Die  fränkischen  Stamme.    Die  Sachsen.    301 
Die  Thüringer.    Die  Slawen.    Albrecht  der  Bär.    Die  systematische  Kolonisation  dent- 
seher  Bauerngemeinden.     Erzbischof  Friedrich  yon  Bremen.     Brandenburg.     Pommern.    303 
Schlesien.    Provinz  Preussen.    Die  jetzt  preussischen  Gebiete  des  polnischen  Reiches.    Die 
spätere  Vermehrung  der  Bevölkerung.   Der  Grosse  Kurfürst    Friedrich!,    Friedrich  Wilhelm  L 
Friedrich  der  Grosse.    Friedrich  Wilhelm  II. 

Zahl  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung.    Bevölkerung  im  Jahre  1802.    Nach  dem    309 
Tilsiter  Frieden:  Freizügigkeit,  die  Auswanderung  völlig  frei.    Bestimmungen  über  die  Auf- 
nahme in  den  preussischen  Staat    Zahl  der  Ein-  und  Auswanderung.    Das  Anwachsen  und 
die  Vertheilung  der  Bevölkerung.    Nationalitäten.    Sprachverschiedenheit. 

Persönliche  Eigenschaften  der  Bevölkerung.     Lebensdauer.     Alter  und  Ge-    317 
schlecht    Familiengründung.     Geburten.    Körpergrösse  und  Rüstigkeit  der  Männer.    Zahl  der 
zum  Kriegsdienst  völlig  Unbrauchbaren,    der  Diensttauglichen,    der   unter  5  Fuss  Grossen. 
Geistige  und  körperliche  Ausbildung.    Militairdienst    Schulbildung.    Religionsbekenntniss. 

Die  wirthschaftliche  BeschAftigung  der  Bevölkerung.  Gewerbetabellen.  Das  32S 
öffentliche  Recht  bezüglich  der  Wahl  und  Befugnlss  zu  Erwerb  und  Beruf.  Geschicht- 
liehe Trennung  von  Stadt  und  Land.  Rechtsschranken  zwischen  bürgerlichem  und  ländlichem 
Gewerbe.  Die  brandenburgischen  Lande  für  keine  der  Beschränkungen  der  Erwerbsthätigkeit 
ein  günstiger  Boden.  Edikt  vom  9.  Oktober  1807.  Jede  Beschränkung  in  der  Wahl  des  Be- 
rufes aufgehoben.  Neue  Gewerbeverfassung  von  1811.  üeberraschend  schnelle  volkswirth- 
schafüliche  Entwickelung.  Die  gewerblichen  Verhältnisse  der  neuerworbenen  Landestheile. 
Bedürfaiss  einer  gleichmässigen  Behandlung.  Allgemeine  Gewerbeordnung  vom  17.  Januar  1845. 
Wichtigste  Ergänzungen. 

Der  Bruchtheil  der  Bevölkerung,  der  der  Landwirthschaft  angehört.    Als    334 

Haupt-,  als  Nebengewerbe.  Hülfspersonal  und  Gesinde.  Die  ländliche  industrielle  und  hand- 
werksmässige  Thätigkeit.  Die  landwirthschaftlichen  Fabrikationsanstalten  und  Handwerke 
und  die  Zahl  der  durch  sie  beschäftigten  Leiter,  Gehülfen  und  Arbeiter. 


Zweites  Hauptstück: 

Agrarverfassung  und  Landeskulturgesetzgebung 

nach  Entwickelung  und  Ergebnissen. 
Abschnitt  XI— XV. 


XI.  Besiedelmig,  Flureintheüimg  und  gatsherrlich-bäaerliche 

Verhältnisse. 
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Agrarver&ssmig.  Deutsche  AufiEassung  des  Landgutes  als  hauptsächlichen  Trägers  der  343 
Bechte. 

1.  Besiedelang  and  Flareintheilung.  Die  ältesten  Ansiedelungen.  Die  Mark-  344 
genossenschaften.  Die  westDillsche  and  nlederrheinisclie  Ebene.  Einzelhöfe.  Vöhden.  345 
Esche.  Die  Marschen.  Von  der  Mosel  bis  zar  Elbe.  Geschlossene  Dörfer.  Gehöfer-  347 
schauten.    Freihöfe.    Sondereigenthum  nur  an  der  Hausstelle.    Die  Perioden  der  Ausloosung 

der  gehöferschafÜichen  Ackerländereien.  Die  Theilung.  Gewanne.  Die  Antheilsrechte.  Bei 
den  Terschiedensten  Völkern  verbreitet.  Entwickelung  des  Anbaues  auf  einer  solchen  Flur. 
Jede  neue  VertheUung  eine  Konsolidation.  Die  gehöferschafüiche  Flur  Saarhoelzbach.  Seit 
lange  in  uuTer änderten  Gewannen  liegende  Fluren.  Die  wirthschaftlichen  Nachtheile  dieser 
Anordnung.  Flurzwang.  System  der  3- Felderwirthschaft.  Land- und  Düngerverschwendung. 
Abliülfe  wurde  dringende  Nothwendigkeit.  Kolonieen  in  den  Slawenländern.  Anlage  in  356 
langen  zusammenhängenden  möglichst  parallelen  Streifen.  Die  flämischen  Hufen.  Die  frän- 
kischen Hufen.  Karte  von  Schoenbrunn.  Die  näheren  Verhältnisse  dieser  Unterscheidung. 
Karte  von  Zedlitz.  Die  späteren  Kolonisationen.  Die  Ddrfer  der  früher  slawischen 
Landstriche.  Geschlossene  Ortschaften.  Rundlinge.  Rechteckige  Dorfanlagen.  Anschein  361 
von  Gewannen.  Karte  von  Domnowitz.  In  völlig  geordnete  Gewanne  eingetheilte  Feldfluren. 
Karte  von  Domslau.  Vor  ihrer  Umwandlung  aus  dem  polnischen  Rechte  in  deutsches  bestand 
eine  andere  Flureintheilung.  Bei  deutschen  Kolonieen  fehlen  Andeutungen  späterer  Konsoli- 
dationen auf  Grund  von  Verloosungen.  Flurzwang.  Grundgerechtigkeiten  auch  auf  den  in 
Waldhufen  aufgetheilten  Fluren.  Grosse  geschlossene  GUter.  Die  Vorwerke.  Allodia.  364 
Selbständige  Gutsbezirke. 

2.  Die  gatsherrlich-bAaerlichen  VerhAltnisse.  —  Entstehang  der  grand-    367 
herrlichen  Gewalt:  bei  den  Deutschen;  in  den  früher  slawischen  Landestheilen.   Der  Do- 
mlnialbesitz  wird  mit  dem  Ritterstande  verknüpft.   Unvollkommene  Territorialhoheit    Städte. 
Dominialherr,    die  geborene   lokale  Behörde.     Landräthe.     Reallasten.     Hufenverfassung.    369 
Betriff  eines  bestimmten  Landmasses.    Fester  Anhalt  für  den  Bestand  und  die  VertheUung 
der  Reallasten.     Die   persönlichen  AbhfingigkcitsverhAltnisse.     Hauptwendepunkt  in    371 
der  Herstellung  des  modernen  Staatswesens.     Ideen  des  römischen  Rechts.     Der  30jährige 
Krieg.    Den  einzelnen  Landestheilen  nach  gewisse  Rechtskreise  ausgebildet.    Die  deutschen 
Volluländer  links  der  Elbe.    Westfalen.     Die  Meier.    Das  Kolonatsverhältniss.    Das  Leib-    373 
eigenthnmsverhältniss.    Die  hofhörigen  Güter.    Rheinland.    Provinz  Sachsen.  Walzende    376 
Grundstücke.    Die  früher  slawischen  Länder.    Die  Mark  Brandenburg.    TheUs  Lehnbauem,    378 
theils  Freibauern.   Kossäthen.   Lassbauem.   Leibeigenschaft.   Leibgedinger  und  unangesessene 
Einwohner.    Errichtung   des   Kammergerichts.    Willkar   in   der  Behandlung  fern  gehalten. 
Provinz  Pommern.    Die  Bauern  im  allgemeinen  Leibeigene.    Kaufhöfe.    Spuren  des  ehe-    381 
maligen   Eigenfchums.     Provinz   Preassen.      Kulmische    Güter.     Preussisch- freie   Güter.    382 
Unterworfene  Preussen.    Emphyteutische  Besitzverhältnisse.    Elokationsgüter.    Lahn-,  Quart- 
oder Gratialgüter.  Aufkündbare  Zeitpacht.  Die  späteren  Ansiedler.  Chatoullkölmer.  Chatoull- 
banem.    HQchzinser.    Schaarwerksfreibauern.    Erbpachtsbauern.    Eigenkäthner.    Pustkowier. 
Schlesien.    Polnisches  Recht.    Deutsches  Recht    Die  zinspflichtigen  Bauerhufen.    Das  erb-    384 
liehe   Scholzenamt.    Freihufen.     Die   alten   polnischen  Döäer.    Zeit  nach   dem  30jährigen 
Kriege.    Der  eigenthümliche  und  erbliche,  der  lassitische  Besitz.    Die  Dreschgärtnerstellen. 
Ueberraschend  geringe  Veränderungen  der  Geld-  und  Getreidezinsen  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte.   Die  Dienste.    Die  beiden  Lansitzischen  Lande.    Lassitischer  Besitz.    Art  der    387 
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Abhängigkeit     Provinz   Posen.     Die  nach   deutschem  Rechte  angesetzten  Eigenthfimer    388 
wieder   nach   polnischem  Rechte  behandelt,  Robotdienste,  and  Eigenüinm  des   Grundherrn. 
Friedrich  der  Grosse,  der  geistige  Urheber  der  preussischen  Landesknltorgesetzgebung.        390 


Xn.  Die  demeinheitstheflniigeii,  Znsammenlegiuigeii,  Beguliriuigen 

und  BeaUastenabUsnngeB. 

Friedrich  der  Grosse  erklärt  alles,  was  man  Gemeinheiten  nennt,  als  dem  öffent-    391 
liehen  Wohle  nachtheilig.    Kommissarien.    Minderung  der  schädlichsten  Gmndgerechtigkeiten. 
Die   erste   vollständige   Instruktion  für   das  Gemeinheitstheilungsverfahren  von  1771.    Kein 
fiindamentum  contradicendi  zulässig.  Gemeinheiten  erster  Klasse,  Gemeinheiten  zweiter  Klasse. 
Die  Schäfereien.    Spezielle  Bestimmungen.    Kommissionen.    Rezessirung.    Bonitimng.  Felder 
auf  einen  Fleck  zusammenzulegen.    Einsprüche  gegen  den  Plan.    Erfolge  der  Gemeinheits- 
theilungen.     Friedrich  der  Grosse  suchte  die  Leibeigenschaft  zu  beseitigen.     Selbst  auf    394 
den  landesherrlichen  Aemtem  nur  unvoUkonmien  zur  Ausführung  gebracht.    Pflicht  der  Guts* 
herren,  jede  Bauern-  oder  Kossäthenstelle  mit  einem  geeigneten  Wirthe  zu  besetzen.    Volks- 
thümliche   und  staatswirthschaftliche  Absicht    Die  Erleichterung   der  Lage   des  Landvolks. 
Revision  der  Urbarien.    Edikt  vom  9.  Oktober  1807,  über  den  erleicherten  Besitz  und    397 
den  freien  Gebrauch  des  Grundeigenthums.     Albrecht  Thaer.    Die  neaen  Vorschriften  fSr 
die  Auseinandersetzungen.   Edikte  vom  14.  September  1811  zur  Beförderung  der  Landeskultur 
und  zur  Regulirung  der  gutsherrlichen  und  bäuerlichen  Verhältnisse.   Möglichkeit  einer  theii- 
weisen  Aufhebung  und  Erleichterung  der  Servituten. 

A.  Verfahren  In  Auselnandersetzungssachen.     Die  Verordnung  vom  20.  Juni    400 
1817.    Die  Hauptergänzungen.    Die  Hauptgesichtspunkte. 

1.  Bezüglich  der  Organisation  der  Behörden.    Die  Generalkommissionen.    Die    401 
Regierungsabiheilungen.    Revisionskollegien.    Spezialkommissionen.    Oekonomiekommissarien. 
ProtokolÖührer.   Feldmesser  und  Sachverständige.    Kreisvermittelungsbehörden. 

Z.  Die  Einleitung  des  Verfahrens.     Der  Antrag  auf  Auseinandersetzung.     Die    408 
Pormalien.    Bevollmächtigte.   Die  Legitimation  zur  Sache.    Genaralverhandlung.    Die  Streit- 
fragen.   Interimistische  Entscheidung. 

3.  Werthsermittelung.    Den  Parteien  ist  möglichst  einfach  ein  richtiges  Urtheil  zu    404 
verschaffen.    Versuch  eines  Vergleichs.     Die  genaue  Feststellung  der  Werthe.    Vermessung 

der  Grundstucke.    Bonitimng.    Forsttechniker.    Der  Ausspruch  von  Schiedsrichtern.    Voll- 
ständige Werthsberechnung.    Sämmtiichen  Interessenten  vorzulegen. 

4.  Bearbeitung  des  Auselnaudersetznngsplanes.  Urkunde,  welche  das  Gesammt-    406 
resultat  der  Auseinandersetzung  enthält     Für  die  Keallastenablösungen.    Fär  die  Gemein- 
heitstheilungen.    Das  Planprojekt.    Erklärung  der  Parteien.     Prozess  zwischen  den  Wider- 
sprechenden und  den  Genehmigenden.    Antrag  auf  Revision  der  Karte.    Antrag  auf  Boniti- 
rungsrevision.    Akten  zum  Spruch.    Entscheidung  über  den  Plan  durch  Erkenntniss. 

5.  Ausführung.  Ausdrückliche  Ueberweisung  der  Landpläne.  Geldforderungen  engibeL    407 
Unterzeichnung  des  Rezesses.    Vorbehaltene  Ausführungsgegenstände.    Rezessbestätigung. 

6.  Kosten«    Von  den  Parteien  getragen.     In  Gemeinheitstheilungen.     In  Reallasten-    408 
ablösungen. 

B.  Gemeinheitstheilungen  und  Zusammenlegungen.    Sitz  der  materiellen  Be-    409 
Stimmungen.    Die  Gemeinheitstheilungsordnung  vom  7.  Juni  1831.    Die  Ergänzungen.    Die 
wesenüichsten  Gesichtspunkte. 

1.  Begriff  der  Gemeinheitstheilungen.     Nur  in  bestimmter  Art  gemeinschaftlich    410 
benutzte  Grundstücke  dürfen  Veränderungen  im  bestehenden  Besitzstande  unterworfen  werden. 
Rechtskreis  der  Um-  und  Zusammenlegung.    Das  gemeinschaftliche  Eigenthum,  welches  nach 
Verkündigung  dieser  Ordnung  entsteht.    Neubegründete  Grundgerechtigkeiten.     Erwerb  der 
Grundgerechtigkeiten  durch  Verjährung.    Ablösbare  Grundgerechtigkeiten. 

2.  Provokation.    Bei  jeder  solchen  Theilung  wird  die  Nützlichkeit  vermutheL    Ge-    411 
meinheiten  bleiben  im  Mangel  der  Provokation  bestehen.     Nicht  Gemeindegliedervermögen 
oder  Bürgervermögen,  sondern  nur  Privatvermögen  kann  getheilt  werden.    Einverständniss  mit 

der  wirthschaftlichen  Um-  und  Zusammenlegung.    Die  Zurücknahme  einer  Provokation. 

3.  Bestimmungen  tther  die  Thellnehmungsrechte.    Bei  Gemeindeweiden.    Bei    412 
Plaggen-,   Heide-   und   Bültenhieb.      Bei  unbestimmten   Holzungsberechtigungen.     Bei   der 
Mastangsgerechtigkeit.    Bei  der  Waldweide.   Bei  Gräserei  im  Forst   Bei  Streu-  und  Brenn- 


xvn 

holzbereclitigiingexL    Bei  Berechtigung  zur  GrSserei  oder  zum  Kranten  oder  zum  Nachrechen. 
Bei  Fischereiberechtigungen. 

4.  Tbeilongsgrandsätze.    Theilnehmer  durch  Land  abgefimden.    Abbau.    Die  Na-    414 
tnraltheilnng  eines  Waldes.     Entschädigung  in  Rente.     Solche  Renten  sind  ablöslich.    Auch 
Naturalabgaben  und  Arbeitsleistungen  zur  Aushülfe  zulässig.    Oeffentlicher  gerichtlicher  Ver- 
kauf.   Dotirung  der  Schullehrerstelle. 

5.  Wirkang  der  Aaseinandersetzung.     Die  Land-  oder  Rentenabfindung  ist  das    415 
Surrogat  der  früheren  Rechte.    Kapitalabfindungen.    Die  öffentlichen  Lasten.    Unbekannt  ge- 
bliebene, zur  Mitbenutzung  Berechtigte.     Bestimmungen  wegen  Einschränkung  der  Gremeia- 
heiten. 

Gemeinheitstheilangsordnung  Yom  19.  Mai  1851  fttr  die  Rheinprovinz  mit    416 
Ausnahme  der  Kreise  Rees  und  Duisburg  und  fUr  Neavorpommern«     Aufhebung  der 
Gnmdgerechtigkeiten.    Das  Verfahren. 

Gesetze  für  HoiienzoUern. 

€.    Eicenthamsregnlirnngen  nnd  Realiastenabltfsangen.    Das  Edikt  Yom    417 
9.  Oktober  1807.     Aufhebung  der  Unterthänigkeit     Alle  wahren  Reallasten  vorbehalten. 
Bedürfiiiss,   die  Schranken  in  der  Erwerbung  und  in  der  Veräusserlichkeit  der  Grundstücke 
aufsuheben.    Aufrechthaltnng  der  bisherigen  Verpflichtung  zur  Wiederbesetzung  der  Stellen. 
Gestattet  aus  dem  Bauernlande  Vorwerksland  bis  zur  Hälfte  zu  machen.    Was  als  Bauem- 
land  nnd  was  als  Vorwerksland  anzusehen.    Das  RegaÜranssedlkt  vom  14.  Septbr.  1811*    419 
Erwägungen  Thaer's.     Umlegung  der  Ländereien.     Die  Deklaration  vom  29.  Mai  1816  be- 
schränkte die  Regulirungsfahigkeit.     Ausdehnung  der  Gesetze  in  den  östiichen  Provinzen. 
in  den  westlichen  Provinzen.  Regime  feodal  aufgehoben.  Gegen  Entschädigung  ablösbare    421 
Reailasten  im  Gebiete  des  linken  Rheinufers.    Auf  dem  rechten  Rheinufer  sehr  ausgedehnte 
lEteallasten.    Alle  späteren  Gesetze  schlössen  die  kleineren  lassitischen  Wirthschaften  von  der 
Verwandlung  in  eigenthümliche  Besitzungen  aus.    Neue  Begründung  unablöslicher  Reallasten. 
Die  ersten  Tilgungskassen.     1848  eine  baldige  Aufhebung  der  noch  bestehenden  Lasten  und 
Dienste  erwünscht.     Feststellung  der  Normalpreise  und  Normalmarktorte.     Kommissionen. 
Verfassungsurkunde.    Gesetz  vom  2.  März  1850,  betreffend  die  Ablösung  der  Reallasten    424 
und  die  Regulirung  der  gutsherrlichen  und  bäuerlichen  Verhältnisse.     Seiner  äussern  Form 
nach.    Ergänzungen  dieses  Gesetzes.    Die  Hauptgesichtspnnkte. 

1.  Herstellang  vollen  Eigenthams.    Ohne  Entschädigung  au^hobene  Obereigen-    425 
thumsrechte.    Die  Vorkaufs-,  Näher-  und  Retraktrechte.    Regulirung  behufs  der  Eigenthums- 
Terleihung. 

2.  Unentgeldlicli  aufgehobene  Reailasten.     Die  Jurisdiktions-  nnd  die  gewerb-    426 
liehen  Abgaben. 

3.  Rentifizfrong  der  nicht  aufgehobenen  Reallasten,     a.  Dienste,    b.  Feste    427 
Abgaben  in  Kömern.     c.  Feste  nicht  in  Kömern  bestehende  Naturalabgaben,     d.  Natnral- 
fruchtzehnt.    e.  Besitzveränderungsabgaben,    f.  Feste  Geldabgaben,    g.  Andere  Abgaben  und 
Leistungen.     Ablösungsrente.     Ein  Dritttheil  des  schiedsrichterlich  zu  ermittelnden  Rein- 
ertrages der  Stelle  frei. 

4.  Rentenablösung.     Die  Kapitalzahlung.     Die  Rentenbanken.     Den  18  fachen    428 
Betrag  der  Rente  haar  oder  den  20 fachen  Betrag  derselben  in  Rentenbriefen.    Amortisations- 
rente.    Erlass  yon  Vio.     Tilgung   der  Rentenbriefe   durch  Ausloosung.     Ausgenommen:    429 
a.  Die  im  §  65  des  Gesetzes  vom  2.  März  1850  gedachten  Reallasten,     b.  Die  den  Kirchen, 
Pfiuren,  Küstereien,  Schulen  und  milden  Stiftungen  zustehenden  Reallasten,     c.  Schlesische 
Zehnten.    Schluss  der  Rentenbanlien.    Domainenfiskus. 

ReallastenablOsung  in  den  HohenzoUernschen  Landen. 

D.  £rfolge  der  Agrargesetzgebung.    Nachweisungen  über  die  erlangten  Resultate    430 
bis  Ende  1820,  bis  Ende  1848,  bis  Ende  1865.    Zahl  der  regulirten  Eigenthümer,  der  durch 
Ablösung  von  den  Reallasten  befreiten  Wirthschaften,  der  abgelösten  Hand-  und  Spanndienst- 
tage.   Höhe  des  Abfindungskapitals.     Ergebnisse  der  Gemeinheitstheilungen. 

Xm.  Das  Landesmeliorationswesen  nnd  seine  Erfolge. 

Begriff  nnd  Aufgabe.  —  Die  Kolonisimng  der  Slawenländer.    Kunde  und  Kunst  der    442 
Meliorationsarbeiten.    Periode  überaus  kühner  Wasserbauten.    Deichordnungen.    Der  Grosse 
Kurfürst.    Friedrich  I.    Die  oberste  Leitung  aller  Entwässerungen  durch  den  Staat    Friedrieh 
Wilhelm  I.    Die  Bruchflächen  des  Rhin-  und  Havelländischen  Luchs.    Friedrich  der  Grosse.    445 
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llteiioirbtion  d^i  Od^tbraclies.    Andere  Mfelioi-atiönsuüt^Hiellitiotigefi.    Mtoliorätions^loile.    Kon- 
trolle des  Fortganges.     Graben-,  Deich-,  Ufer-  und  Schanordnnngen.    £dlkt  wegen  zu  ver- 
schaffender Yojhfluth.     Friedrich  Wilhelm  II.     Das  Allgemeine  Landrecht.     Das  Edikt  zur 
Beorderung  der  Landeskultur.    Vürflathsge^ets  vom  15.  Movember  l§ll.     Rechtsrer-    451 
hältnisse  dei-  Entwässerungen.    Administratives  VerfiEkhren.    Gebiete  des  französischen  Rechtes. 
Auf  den  Gebieten  des  deutschen  gemeinen  Rechtes.     Bestimmungen  zut  FttrdC^lfllg  der 
BtWMsserang.     Gesetz   über  die  Benutzung  der  Privatflfisse  vom  38.  Februar  1843.    Ge-    453 
nossenschaften.    Pr&kiusionsverfahrea  gegen  unbekannte  und  später  auftretende  Einspräche. 
Die  den  Bewässerungen  gewährte  gesetzliche  Förderung  Auch  aaf  die  Entwttssernngen    456 
ausgedehnt.     Drains.    Das  Deiehwesen.    Ergänzung  der  Vorfluthsgesetze.     Kultur  von    457 
Oeden  und  Blossen  durch  Bewaldung,     Haubergsgenossenschaften.     Die  praktischen  Erfolge. 
Der  Siegensche  Wiesenbau.    Friedrich  Wilhelm  IV.    In  den  Jahren  1841  >- 1849.    Ent-  und 
Bewässerungen.    Ministerium  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten.    Seit  dem  Jahre 
1850   ein  Dispositionsfonds.     Hauptgedanke  des  neueren  MeliorationswesenH.     Ad-    463 
ministrativkommissarien.     Bautechnische   Organe.     Deichregulirungen.     Die  Instruktion  zur 
Bildung  von  Deichverbänden  vom  24.  August  1850.    Die  Begründung  der  Meliorationsgenossen- 
schafton  zur  Ent-  und  Bewässerung.    Uebersicht  der  Zahl,  des  Baukapitals  und  des  Schulden- 
wesens der  bestehenden  Deich-   und  Meliorationsverbilnde.     Monographische  Dar-    468 
Stellungen  der  Erfolge. 

XIY.  Die  Dismembrationsgesetzgebiuig  nnd  ihre  Wirkangen. 

A«  Dismembratlottsgesetzgebuns«    Im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts:  für  bäuer-    474 
liehe  Nahrungen,  für  Erbäcker,  für  alle  gutsherrlichen  Dörfer,  für  Veräusserung  von  adligen 
Vorwcrksgründen.     Edikt  vom  9.  Oktober  1807.     Freie  Befugniss   zu   disniembriren.    475 
Landeskulturedikt  vom  14.  September  1811.    Ausführung.     Gesetz  vom  'ö,  Januar  1845.    Er* 
Weiterungen.    Hauptgedanken. 

1.  Die  Dismiekilbrationsverträge.    Vor  dem  Gericht,  welches  das  Hypothekenbuch    478 
führt    Legitimafion.    Ausnahmefälle.    Zweck  dieser  Bestimmungen.    Bei  meistbietender  Ver- 
steigerung. 

2.  Regnlirnngsplail  für  Abgaben  und  Leistungen.  Jeder  Erwerber  eines  Trenn-  480 
Stückes  ist  Verpflichtet,  seinen  Besitztitei  berichtigen  zu  lassen.  Regulirung  eines  Regulativs. 
Auseinandersetzungsbehörden.  Verwaltungsbehörden.  Grundsteuer.  Geld-  und  Naturalabgaben. 
Dienste  oder  Leistungen.  Keinerlei  Verfassungswidrigkeit  oder  Unsicherheit  Streitigkeiten. 
Interimistikum.  Definitive  Entscheidung.  Plan  hat  Wirkung  einer  gerichtlich  bestätigten  und 
vollstreckbaren  Urkunde. 

8.  Gründung  ideaer  Ansfedelnngen^    Jedes  Entstehen  neuer  selbständiger  Wohn-    483 
stfttten  erfordert  Regulirung.    Weitere  Gesichtspunkte.    Kann  untersagt  werden.    Wegschaffnng 
de):  Anlage.    Kolonieen. 

4.  Erleichterung  der  Dismembrationen.     Stempel-  und  gebührenfrei.     Kosten.    484 
B'i^Heitigang  wesentlicher  Weiterungen.     Abverkauf  kleiner   Grundstücke.     Unschädlichkeits- 
zeügniss.    Sicherstellung  der  Realgläubiger  durch  Verwendung  wie  bei  Abfindungskapitalien. 
Austausch  einzelner  Parzellen. 

5.  iBesOhdere  Bestimmungen.    In  Neuvorpommem.    Gericht  der  belegenen  Sache.    486 
Auf  dem  linken  Rheinufer.    Auf  dem  rechten  Rheinufer.     Gesetzgebung  vom  25.  April  1835. 
Tilgungskasse.     Opfer,  um  der  Zerstückelung  der  Bauerngüter  auch  ferner  vorzubeugen.    Die 
neuen  Ansiedelungen   in   der  Provinz  Westfalen:    einige   abweichende  Bestimmungen.     Die 
städtischen  und  vorstädtischen  Grundstücke. 

B.   Wfrkütkg   der  Dismembratlonsgesetzgebuug.     Umfassende  Untersuchungen    488 
angeordnet.    Sicherung  der  Gleichmässigkeit  der  Aufnahmen.    Auffassung  der  Sphnnf^hlj^- 
keit   in   den   einzelnen  Provinzen:    Preussen;    Pommern;   Posen;   Brandenburg;    Schlesien;    491 
Sachsen:  Magdeburg,  Merseburg,  Erfurt;  Westfalen.    Aufzeichnung  in  die  Matrikeln. 

1.  Erfolge  der  Bodenbewegung  seit  dem  Jalire  1816,  resp.  1823  bis  Ende  1859    497 
im  allgemeinen. 

2.  Wirkungen  der  Eigenthumsregulirungen,  Gemeinheitstheilungen  und  ähnlichen  Aus-     498 

einattdersetziingeB. 

3.  Erfolge  der  in  den  Jahren  1816  resp.  1823  bis  Ende  1859  durch  den  freien  Veir-    500 
kebr  hervorgerufenen  Bodenbewegung  im  allgemeinen. 

4.  Erfolge  der  Dismembrationen.  501 
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5.  Von  Erbthellangen  insbesondere.  502 

6.  Erfolge  der  Konsolidationen,  sowie   des  freien  Verkehrs  zwischen   den  spann-    503 
fähigen  Bauerngötern  einerseits  und  den  nicht  spannfahigen  bäuerlichen  Kleinstellen,   sowie 

den  nicht  bäaerlichen  Besitzungen  andererseits. 

7.  Gesammtübersicht  der  Erfolge.  506 

8.  Statistik  der  Bodenbewegung  im  Regierungsbeziric  Stralsund  vom  Jahre  1816    506 
bis  Ende  1859. 

Endergebnis».     Beweis,    dass    die   bestehende    Gesetzgebung   eine   starke   Boden-    509 
Zersplitterung  nicht  zur  Folge  gehabt,    und  der  Kleinbesitz  überhaupt  im  Laufe  von  mehr 
als  40  Jahren  keineswegs  überhand  genommen. 

XY.  Das  Cfnmdeigentham  nach  Umfang,  Besitzstand 

und  politischen  Rechten. 

Spuren  der  zum  Theil  sehr  fernen  Vergangenheit.  511 

A.  Vertheilong;  dvs  Grundelgenthams  nach  dem  Umfang  der  Besitzungen.    512 

Durch  das  Grundsteuerwerk  gewonnene  Grundlagen.  Forensen.  Leerhäuser.  Landbesitzungen. 
Zahl  der  grösseren  Güter,  der  mittlen  Güter,  der  kleinen  Nahrungen.    Uebersichten  nach  der 
Anzahl,  nach  dem  Verhältniss  auf  der  Quadratmeile.    Haoptverhältnisse  des  kleinen  Be-    516 
Sitzes.    Leerhäuser.    Der  kleine  Land-  und  Parzellenbesitz.    Mittle  Güter,  der  grosse  Besitz. 
Landbesitzungen  überhaupt. 

B.  Die  Vertheiinng  des  in  fester  Hand  liegenden  Grandbesitzes.  520 

1.  Eigentham  der  Krone,  der  Mitglieder  des  Königlichen  Hauses  und  der    520 

beiden  hohenzollemschen  Fürstenhäuser.  Die  prenssischen  Domainen.  Aufhebung  des  Unter- 
schiedes  zwischen  Domainen  und  ChatouIIgütem.  Krondotationsrente.  Hausfideikommiss- 
gfiter.  KönigL  Prinzliches  Familienfideikommiss.  Königliche  Chatoullguter.  Kronfidei- 
kommissgut.  Königliche  Schlösser  und  Gärten.  Fürstliche  Hofkammer  in  den  hohenzollem- 
schen Landen. 

Z.  Dem  Staate  gehörige  ertragMDlhige  Liegenschaften.     Oeffentliche  Sachen.    522 
Rechtsrerhältnisse.     Für  die  gesammten  Schulden  Garantie.     Veräusserung  Ton  Domainen. 
Benutzung  der  Domainenlandgüter.    Die  Bewirthschaftung  der  Staatsforsten.    Sonstiges  Eigen- 
Üram  des  Staates. 

3.  Eigentham  der  Stadt-  und  Landgemeinden.    Korporationen  und  Gemeinden    524 
dürfen    ohne  besondere  Genehmigung  weder  erwerben,   noch  yeräussern   oder  yerpfänden. 
Stadtgemeinden.    Dor%emeinden. 

4.  Das  Grondeigenthom  der  Kirchen  und  Pfarren,  Universitäten  und  höheren    525 
Lehranstalten,  der  anderen  Schulen  und  der  frommen  und  milden  Stillungen.    Erwerb 

und  Veräusserung. 

5.  Die  Lehn-   und  Fideilcommissgttter.     Verwandlung  der  Lehne  in  Erbgüter.    526 
Errichtung  von  Lehnen  ist  untersagt.    Thronlehne.    Familienfideikommisse.    Errichtung.    527 
Auflöslich.     Familienstiftungen.     Bauemlehne.     Fideikommissarische  Besitzverhältnisse   im 
Bauernstände  nicht  entwickelt    Ermässigte  Erbtazen. 

Uebersicht  des  Besitzstandes  nach  dem  Fläcbenverhältnisse.  530 

C.  Verschiedenheit  des  Grundelgenthums  nach  seinen  politischen  Rechten.    532 

Guteherrlichkeit.  Landstandschaft.  Rittergüter.  Die  gutsherrliche  Gerichtsbarkeit:  am 
Rhein  und  in  Westfalen;  in  den  sechs  Östlichen  Provinzen,  die  Polizeiverwaltnng  eine  guts- 
herrliche. Befugnisse  der  örtlichen  Polizei.  Kreis-  und  Landstandsctiafi.  Die  Rekon-  533 
stituimng  der  Stände.  Gesetz  wegen  Anordnung  der  Provinzialstände  vom  5.  Juni  1823.  Li 
den  einzelnen  Provinzen.  Stimmenverhältnisse.  Kreisständische  Versammlungen.  Kreis- 
ordnungen. Gegenstand  der  Berathungen  und  Beschlüsse.  Uebersicht  über  die  Zahl  der 
Rittergüter  und  das  Stimmenverhältniss  auf  den  Kreistagen.  Der  erste  Stand.  Der  alte  und 
befestigte  Grundbesitz.  Bedingte  Rittergutsqualität  Stimmberechtigte  Güter  ohne  Ritterguts« 
qnalität.  Provinz  Preussen.  Kulmische  Güter.  Rheinprovinz.  Das  geringste  Mass  des 
Rittergutes.  Eine  Abänderung  der  kreisstäiidischen  Verfassung.  Kommunallandtage.  Bildung 
von  Ausschüssen.  Der  vereinigte  Landtag.  Landesvertretuog.  Herrenhaus.  Zusammen-  542 
Setzung  des  Herrenhauses. 


Erstes  Hauptstüok. 


Statistik  und  allgemeine  Beschreibung 

des  Staatsgebietes. 


I. 

Die  Entwickelung  der  landwirthschaftlichen 

Statistik  ra  Preussen. 


Die  Statistik  bat  die  Aufgabe,  alle  Grondlagen  des  Staatswohls,  die  geistige  und 
materielle,  wie  die  sociale  und  politische  Enltor,  in  ihren  zahlenmftssig  vergleichbaren 
Erscheiniingen  nach  den  räumlichen  Verhältnissen  des  Staatsgebietes  aufzu&ssen  und  im 
Zusammenhange  von  Ursache  und  Wirkung  darzustellen. 

Es  ist  ebenso  anerkannt,  wie  unentbehrlich  f&r  den  Staat  die  statistische  Erkennt- 
niss  seiner  Zustände  ist,  als,  wie  nothwendig  alle  statistische  Thätigkeit  nach  Stoff  und 
Erfolg  Ton  dem  Kreise  sicherer  Thatsachen  abhängt,  welchen  ihr  die  auf  die  unmittelbar 
praktischen  Zwecke  gerichteten  Massregeln  der  Staatsregierung  zu  erschliessen  geeignet 
sind.  Die  Bearbeitung  und  Erweiterung  der  Statistik  hat  deshalb  mehr  und  mehr  einen 
amtlichen  Charakter  erlangt,  und  mehrere  deutsche  Staaten  haben  unter  dem  mass- 
gebenden Vorgänge  Preussens  sogar  besondere  Centralbehörden  for  sie  ins  Leben  gerufen. 

Die  Entwickelung  der  allgemeinen,  wie  der  landwirthschafUichen  Statistik  ver- 
knüpft sich  daher  auf  das  engste  mit  einer  Reihe  mehr  oder  weniger  hervortretender 
Vorgänge  in  der  Fortbildung  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung,  welche  von  kleinen 
Anf&ngen  aus  nach  und  nach  breite  und  feste  Grundlagen  for  die  Beurtheilung  von  Land 
und  Volk  gewährten.  — 

Die  ftlteste  statistisclie  Aufnahme  in  Preussen,  die  mit  Sicherheit  als  solche  be- 
zeichnet werden  kann,  veranlasste  der  Grosse  Kurfürst*).  Er  sah,  bei  der  Verödung, 
die  der  dreissigjährige  Krieg  zurückgelassen,  ein  Hauptziel  seiner  neuen,  einheitlichen 
Staatsverwaltung  darin,  die  Lücken  der  Einwohnerzahl  wieder  zu  füllen.  Um  Kenntniss 
von  der  Bewegung  der  Bevölkerung  zu  erhalten,  forderte  er  durch  einen  Befehl  vom 
5.  Januar  1683  ^^  ^^  kurmärkische  Konsistorium  jährliche  Verzeichnisse  der  in  der 
Residenzstadt  Geborenen,  Verheiratheten  und  Gestorbenen,  und  diese  Weisung  wurde  in 
den  folgenden  Jahren  auf  alle  Lande  des  Kurhauses  Brandenburg  ausgedehnt. 


*)  R.  Böckh,  Geschichtliche  Entwickelung   der   amtlichen  Statistik   des  preussischen 
Staats.    Berlin  1863.    S.  3.  ff. 
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Unter  Friedrieh  Wilhelm  I.  worden  schon  tabellarische  Nachweisangen  von  grosser 
Ausführlichkeit  über  den  Zustand  der  Stftdte,  wie  des  flachen  Landes  erhoben.  Für  letz- 
teres ergaben  sie  die  Zahl  aller  Einwohner,  den  Hnfenständ,  die  Beiträge  zu  den  öffent- 
lichen Lasten  und  von  1730  an  in  zahlreichen  Rubriken  Nachrichten  über  die  Art  der 
Beschäftigung,  das  Alter,  die  Kantonpflicht  u.  dgl.  Seitdem  bestand  auch  ein 
statistisches  Bureau  des  Generaldirektoriiims.  1733  wurde  genehmigt,  dass  die  sogenannte 
historische  Tabelle  Tom  platten  Lande  nur  Ton  3  zu  3  Jahren  eingesendet  werde. 

Friedrich  der  Grosse  fand  in  dem  vorzüglichen  Werke  J.  P.  Süssmilch's:  „Die 
göttliche  Ordnung  in  den  Veränderungen  des  menschlichen  Geschlechtes^  Anregung, 
1747  die  Wiederaufiiahme,  Fortföhrung  und  Verbesserung  der  sogenannten  Populations- 
(auch  Propagations-)  Listen  in  allen  Provinzen  zu  befehlen  und  dieselben  für  die  letzten 
15  Jahre  nachträglich  ergänzen  zu  lassen.  Nach  dem  7jährigen  Kriege  wurde  die  Auf- 
nahme aufs  neue  geregelt  und  ist  von  1766  an  in  allen  Landestheilen  vollständig  erfolgt. 
Auch  der  Erweiterung  der  historischen  Tabelle  wendete  er  schon  1749  seine  Aufinerk- 
samkeit  zu,  sie  wurde  theils  durch  neue  Rubriken,  theils  durch  Nebentabellen  und 
besondere  Aufiiahmen  über  ein  sehr  bedeutendes  Detail  ausgedehnt.  Für  die  Gesichts- 
punkte der  Landwirthschaft  enthält  sie  seit  17  51  Angaben  der  Zahl  der  Adligen, 
Generalpächter  und  Beamten,  der  Verwalter  und  Unterpächter,  der  Förster  und  Jagd- 
bedienten, der  Prediger,  Küster  und  Kirchen-  und  Schulbedienten,  der  Freischulzen, 
Käthner  und  B*reien,  der  Bauern,  Halbbauem  und  Krüger,  der  Kossäthen,  Gärtner, 
Händler,  Instleute,  Losgänger,  Einlieger;  femer  Rubriken  für  die  Handwerker  nach  den 
Gewerben  mit  Angabe  der  Zahl  der  Frauen  und  Kinder;  endlich  die  Zahl  der  Dörfer  und 
Güter,  die  Hufenzahl,  den  Betrag  gewisser  Grundabgaben.  Später  finden  sich  daneben 
Retablissements- Tabellen  über  Wiederherstellung  eingezogener  Stellen  und  Etabli- 
rung  von  Kolonisten  mit  Angabe  der  persönlichen  Verhältnisse  und  des  Geld-  und 
Vieh-Inventariums,  auch  Nachweisungen  über  Urbarmachung  von  Ländereien,  Deckung 
von  Sandschollen,  über  Neuland  und  ausgesäten  Holzsamen.  177s  wurden  zur 
historischen  Tabelle  Angaben  in  Betrefi'  der  Getreide -Aussaat,  und  zwar  für  Weizen, 
Roggen,  Gerste,  Hafer  und  Hülsenfrüchte,  erfordert,  und  der  Minister  Graf  Rojm  wies 
1796  darauf  hin,  dass  der  grosse  König  einen  Kammer -Präsidenten  seines  Amtes  ent- 
hoben, weil  er  die  Getreideproduktion  und  Konsumtion  der  Provinz  nicht  im  allge- 
meinen anzugeben  wusste  und  Schwierigkeiten  der  Ermittelung  vorschützte.  Viehstands- 
Tabellen  kommen  für  mehrere  Provinzen  schon  1756  vor,  die  regelmässige  Aufstellung 
derselben  fand  im  ganzen  Lande  von  176g  oder  1770  an  statt.  Die  Aufiiahmekolonnen 
waren  zahlreich,  provinziell  indess  abweichend.  Auch  über  Lein-  und  Hanfbau,  über 
Maulbeerbäume  und  Seidengewinn,  über  Tabackskultur,  Hopfenstühie ,  Obstbäume  und 
Bienenstöcke  finden  sich  Erhebungen. 

Dieses  Aufnahme wesen  wurde  mit  mehr  oder  weniger  Regelmässigkeit  und  nach 
erweiterten  oder  veränderten  Schematen  und  Aufiiahmeperioden,  im«  Wesentlichen  aber 
in  demselben  Sinne  fortgeführt,  bis  die  Finanz-Konmiission,  welche  Friedrich  Wilhelm  IIL 
nach  dem  Antritte  seiner  Regierung  durch  die  Order  vom  13.  März  179g  niedersetzte, 
um  von  dem  Zustande  seiner  sämmtlichen  Staaten  genau  unterrichtet  zu  werden,  wegen 
der  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe  erhöhte  Thätigkeit  hervorrief.  Der  Hauptträger  der- 
selben war  der  Geh.  Finanzrath  v.  Borgstede.  Die  Resultate  dessen,  was  mit  den 
damaligen  Mitteln  erreichbar  war,  liegen  in  den  Arbeiten  Leopold  Krng's  aus  jener 
Zeit  vor,  namentlich  in   den   igo5   erschienenen,  in  ihrer  Bedeutung  im  hohen  Grade 
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anerkannten  ^etrachtangen  über  den  Nationalreichtham  des  preossischen  Staates^,  aof 
die  sich  die  Yergleichong  der  früheren  Zustände  im  wesentlichen  stützen  mass. 

In  demselben  Jahre  regte  der  Staats -Minister  Freiherr  V.  Stein  den  Plan  eines 
standigen  statistischen  Bureaus  an  und  zwei  Allerh.  Kab.- Ordern  vom  ig.  Mai  1805 
be&hlen  die  Errichtung  dieser  Staats-Anstalt*),  indem  sie  mit  Bezug  auf  das  Krug^sche 
Werk  als  Veranlassung  die  Absicht  bezeichneten,  die  aus  den  statistischen  Tabellen 
genonunenen  Darstellungen  zu  berichtigen  und  jährlich  fortzusetzen,  um  die  Verän- 
derungen, welche  vorgehen,  ersichtlich  zu  machen. 

Die  Arbeiten  des  Bureaus,  welche  Krug  und  der  Finanzrath  v.  Begaelin  neben- 
geordnet ausführten,  wurden  von  der  französischen  Invasion  unterbrochen. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass,  so  gewiss  einzelne  Fragen  ihrer  Natur  nach 
aus  den  bisherigen  statistischen  Bestrebungen  richtige  Beantwortung  fanden,  die  Auf- 
nahmen bis  dahin  doch  ausserordentlich  mangelhaft  waren.  Die  Erhebungen  lagen 
grosstentheils  in  den  Händen  von'  ununterrichteten  Unterbeamten,  Kreisausreitem  oder 
Gensdarmen,  fanden,  je  spezieller  sie  waren,  desto  weniger  eine  genügende  Prüfung, 
und  die  Resultate  wurden  um  so  unsicherer,  je  höher  die  Ansprüche  des  Tabellen- 
wesens stiegen.  Krug  betonte  dies  häufig,  gleichwohl  aber  zeigte  auch  er  sich  vielfach  in 
seinem  Urtheil  über  den  Werth  der  Erhebungen  und  die  Zweckmässigkeit  ihrer  weiteren 
Ausdehnung  befangen.  Als  durch  das  neue  Bureau  die  Einrichtung  der  Tabellen  und 
das  Aafioahmeverfahren  reorganisirt  werden  sollten,  vermochten  sowenig  der  Minister 
V.*  Stein  als  die  deshalb  befragten  Kegierungspräsidenten  bei  sorgfältiger  Prüfung  Krug's 
Vorschläge  als  ausfuhrbar  und  genügenden  Erfolg  versprechend  anzuerkennen.  Namentlich 
machte  sich  die  schlagende  Kritik  des  von  dem  Regierungspräsidenten  v.  Auerswald  für 
die  Begutachtung  zugezogenen  damaligen  Bauassessors  Johami  GottMed  Hoflmann  in  aus- 
fuhrlichen Bearbeitungen  geltend. 

Nach  Eintritt  ruhigerer  Zeit,  als  an  die  Wiederherstellung  des  Bureaus  gedacht 
werden  konnte,  wurde  dieser  geniale  Statistiker,  der  inzwischen  zum  Staatsrath  und 
Professor  ernannt  war,  zum  Direktor  der  Anstalt  berufen.  Das  statistische  Bttrean 
datirt  von  der  Allerh.  Kab.- Order  vom  4.  Oktober  18 10,  die  diese  Berufung  voUzog, 
seine  Begründung^).  Hoffinann  verzichtete  seinen  Absichten  nach  auf  alle  Erhebungen, 
von  denen  er  nicht  hinreichend  sichere  Resultate  voraussah,  und  nahm  die  äusserste 
Rücksicht  auf  eine  möglichst  geringe  Belastung  der  aufiiehmenden  Beamten.  Seine 
Veröffentlichungen  gingen  von  ungemein  beschränkten  Materialien  aus,  welche  er  durch 
den  Reichthum  seiner  wissenschaftlichen  Erfahrungen  zu  ergänzen  und  dadurch  weniger 
die  statiBtLschbn  Ergebnisse  selbst  zum  Gemeingut  des  Landes  zu  machen,  als  als  Staats- 
mann belehrend  auf  die  öffentliche  Meinung  einzuwirken  bemüht  war. 

Die  Arbeiten  des  statistischen  Bureaus  blieben  gleichwohl  äusserst  ausgedehnt. 
Es  besteht  seitdem  als  ein  anfangs  selbstständiges,  seit  1804  dem  Ministerium  des 
Innern  zugeordnetes  Staats -Institut  für  die  Aufsammlung,  Zusammenstellung  und  Bear- 
beitung statistbcher  Nachrichten,  sowohl  zum  Zweck  der  Auskunft  für  die  Behörden, 
als  der  Aufklärung  des  Publikums.  Es  werden  ihm  die  einschlagenden  Materialien, 
die  es  nach  statistischen  Gesichtspunkten  sichtet,  von  den  Ministerien  und  höheren 
Centrabtellen  mitgetheilt,  wie  sie  sich  in  deren  Verwaltungszweigen  ergeben.    Dabei 


*)  Zeitschrift  des  Königl.  preussischen  statistischen  Bureaus,  Jahrgang  I,  Berlin  1861, 
&  «•  —  Böckh  a.  a.  0.  S.  18  ff.  —  ^  Böckh  a.  a.  O.  S.  i. 
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liegt  die  Bearbeitong  der  Volks-  und  YiehxXlilugeD,  die  Veneichnimg  der  Handwerker, 
Künstler  und  Fabrik- Anstalten,  der  GebAade,  der  geistlichen  und  Schnl-Anstalten  und 
des  Sanitätspersonals ,  wie  der  Kranken -Anstalten  in  seineu  Hfinden,  and  ebenso  die 
Prüfung  der  von  den  Kirchenbehörden  einzureichenden  Nachweisungen  der  Geborenen, 
Getrauten  und  Gestorbenen.  Die  Klarstellung  und  Verbesserung  dieses  Listenwesens, 
wie  die  iBerechnung  und  Bearbeitung  der  Resultate  für  die  Bedürfioisse  der  Landes- 
statistik ergiebt  eine  sehr  umfangreiche  Thfttigkei^  seine  Sammlungen  an  statistischen 
und  literarischen  Hülfsmitteln  sind  höchst  werthyoll,  und  die  seit  1833  Ton  Hoffmann 
selbst  begonnene,  yon  seinen  Nachfolgern  aber  in  grösserem  Umfange  fortgesetzte  Reihe 
werthvoller  Publikationen  zeigt,  welchen  Erfolg  es  erreichte. 

Grade  die  landwirthschafUiche  Statistik  indess  wurde  wegen  der  unleugbaren 
Schwierigkeiten  ihrer  Erhebung  von  der  im  Sinne  Hofimanns  eingetretenen  Wendung 
am  meisten  betroffen.  Die  allerdings  höchst  unzuverlässigen  Aufnahmen  über  die 
Grösse  der  Güter,  über  ihre  Aussaat,  über  die  Erträge  der  Ernte,.  Über  die  Kom- 
munalbelastung hörten  auf.  Eine  Unterscheidung  der  ländlichen  Bevölkerung  in  die 
selbstständigen  Vonteher  von  Gütern  unter  15,  15  bis  300,  und  über  300  Morgen  nach 
Eigenthümem  und  Erbpachten! ,  Zeitpächtem  und  Zeitbesitzem,  sowie  des  Hül&- 
personab*)  führte  Hofiinann  nur  zweimal,  bei  der  Erhebung  von  1816  und  iga5>  eine 
Unterscheidung  der  Gebäude,  als  massiv,  von  Fachwerk  oder  von  Holz,  und  —  feuerfest, 
mit  Holz  oder  mit  Stroh  bedacht,  nur  einmal  igi6  durch.  Noch  1839  "^^^  ®'  ^  seiner 
Bevölkerungs-Statistik  auf  die  verfehlten  Versuche  hin,  welche  früher  angestellt  wurden, 
um  zu  einer  Uebersicht  dieses  wichtigsten  Zweiges  der  Gewerbsamkeit  zu  gelangen, 
und  sprach  seine  Meinung  dahin  aus,  dass  zur  Wiederholung  solcher  Versuche  mit 
der  Hoffnung  besseren  Erfolges  eine  Ausbildung  der  Kommunal-  und  Kreisverfassung 
und  überhaupt  eine  Stufe  allgemeiner  Bildung  gehöre,  welche  bis  dahin  noch  nicht 
erreicht  sei.  Erst  seine  Nachfolger  nahmen  unter  vorgeschritteneren  Verhältnissen 
allmählich  Erweiterungen  der  von  Hoffinann  inne  gehaltenen  Grenzen  in  Aussicht*  Im 
allgemeinen  blieben  auf  dem  landwirthschaftUchen  Gebiete  die  eigentlich  statistischen 
Feststellungen  in  ziemlich  enger  Beschränkung. 

Ausser  den  allgemeinen  Registrirungen  der  Bevölkerung  nach  Zahl,  Greschlecht, 
Alter,  Lebensdauer  und  Todesursachen,  nach  Verehelichung,  Familie,  Religion,  und  ähn- 
lichen bekannten  Gesichtspunkten  bestanden  seit  zgi6  die  für  die  Landwirtfasehall  erheb- 
liehen  Aofnaluneii  mit  ihren  späteren  Erweiterungen  im  wesentlichen  aus  folgenden 
Kategorien : 

a.  Die  VlehstandszäblliDgeD,  in  deren  ununterbrochener,  in  3  jährigen  Perfoden  seit 
Ig  16  vorhandener  Reihe  Preussen  eine  Besonderheit  besitzt,  die  kein  anderer  Staat 
aufzuweisen  vermag.  Es  sind  in  diesen  Nachweisungen  von  Anfang  an  Füllen  und 
Pferde  unterschieden  worden,  seit  1837  auch  Pferde  im  Alter  von  3  bis  10  Jahren  und 
von  mehr  als  10  Jahren;  seit  ig6i  ist  eine  besondere  Kolonne  für  landwirthschaftlich 
benutzte  Pferde,  die  mehr  als  3  Jahr  alt,  aufgenommen,  seit  1864  3  weitere  för  Zucht- 
hengste, Zuchtstuten  und  Lastpferde.'  Als  Rindvieh  wurden  stets  Stiere,  Ochsen,  Kühe 
und  Jungvieh,  seit  1861  auch  Kälber,  die  unter  Vt  Jahr  alt,  getrennt.    Die  Schafe  sind 


*)  Nach  männlichen  und  weiblichen  Gehfllfen  und  Lehrlingen,  Schafineistem  und 
deren  Knechten,  nnd  männlichen  nnd  weiblichen  Domestiken,  bei  denen  indess  die  anderer 
Gewerbe  mitgezählt  waren,  geordnet 
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in  Merinos  and  ganz  veredelte,  in  halb  veredelte  Schafe  nnd  in  unveredelte  Landschafe, 
seit  ig64  nur  in.  Merinos  (oder  feine  Wollschafe)  und  andere  Schafe,  beides  einschliess- 
lich der  Lämmer,  unterschieden.  Von  den  Schweinen  wurden  ig6i  die  Ferkel  unter 
6  Monaten,  von  den  Ziegen  die  Böcke  getrennt,  nur  letztere  Unteixcheidung  ist  1364 
beibehalten«    Die  Bienenstöcke  werden  seit  1964  gezählt. 

b.  Die  Clebindcsilllllllgeil,  bei  denen  seit  1816  als  öffentliche  Gebäude:  i.  Kirchen 
und  o.  andere  Baulichkeiten  zu  verschiedenen  Staats-  und  Gemeindezwecken,  und  als 
private:  i.  Wohnhäuser,  a.  Fabrik-,  Mühlen-  und  Privatmagazingebäude,  und  3.  Ställe, 
Scheunen  und  Schuppen  unterschieden  wurden.  Seit  1855  sind  die  öffentlichen  Gebäude 
genauer  nach  ihrer  Bestinmiung,  in  6  Rubriken,  getrennt. 

e.  Die  Aufnahme  der  Gewerbtreibenden  zählt  seit  igz6  die  Meister  und  Gehulfen 
in  den  ftr  die  ländlichen  Verhältnisse  erheblichen  ELandwerken,  wie  Schmiede,  Fleischer, 
Bäcker,  die  Zahl  der  Mfihlen  und  Mahlgänge,  die  Ziegeleien,  Kalkbrennereien,  auch 
die  Webstühle,  welche  sie  dabei  je  nachdem  sie  als  Haupt-  oder  Nebengewerbe  dienen 
scheidet.  Seit  1837  wirä  Zahl  und  Betrieb  der  Anstalten  für  Stärke-  und  Zucker- 
ftbrikation  erhoben.  Seit  1^46  aber  siud  die  verschiedenen  Arten  der  Fabriken  nach 
ihren  Hauptzwecken  in  zahlreichen  Unterscheidungen  auseinandergehalten  und  der  Um- 
fang jeder  Gattung  durch  die  Zahl  der  Arbeiter  näher  bezeichnet,  auch  in  einem  be- 
scmderen  Nachweise  diejenigen  Etablissements  einzeln  ang^eben,  welche  50  und  mehr 
Arbeiter  beschäftigen«  In  der  Aufnahme  von  ig6x  lassen  sich  endlich  alle  für  den  land- 
wirthsehaftlichen  Nebenbetrieb  erheblichen  Anstalten  nach  ihrem  Zweck  und  nach  der 
Zahl  der  bei  ihnen  beschäftigten  Personen  ersehen.  Solche  Aufnahmen  werden  in  je 
6jährigen  Zeiträumen  wiederholt  werden. 

d.  Die  Marktpr6ise  der  ländlichen  Produkte,  insbesondere  von  gelbem  und  weissem 
Weizen,  Roggen,  grosser  und  kleiner  Gerste,  Hafer,  gelben  und  grauen  Erbsen,  Kar- 
toffeln, Hopfen,  Rindfleisch,  Schweinefleisch,  Rindstalg,  Butter,  weissem  und  braunem 
Bier,  Kombranntwein,  Stroh  und  Heu,  sind  seit  igi6  anfangs  von  3g,  i%^%  von  6a, 
ig59  schon  von  ga  Städten  monatlich  gesammelt,  ebenso  von  den  massgebenden  Börsen 
nnd  Marktorten  die  Kurszettel  und  die  Leinen-  und  Wollpreise. 

e.  Bezüglich  des  liBdliehen  Kredites  ist  die  Höhe  der  Belastung  mit  Pfandbriefen 
der  öffentlichen  Kreditinstitute  seit  xgi6  unausgesetzt  festgestellt.  Der  Zusammenstellung 
der  sonstigen  Hypothekenschulden  wurden  igi4,  wider  Hoffinann^s  Wunsch,  die  Gerichte 
wegen  der  erheblichen  Arbeitslast  enthoben,  so  dass  für  später  nur  einzelne  bruchstücks- 
weise Erhebungen  bestehen. 

Im  Jahre  xg44  wurde  auf  Hofimann^s  Antrag  dem  Greh.  Ober-Regierungs-Rathe 
C.  F.  W.  Dieteriei  das  Direktorat  des  statistischen  Bureaus  übergeben.  Ausser  den 
Erweiterungen,  die  nach  dem  vorstehend  Erwähnten  in  seine  Zeit  fallen,  nahm  er 

f.  ig49  F.eststellnngen  über  die  Fläche  der  Botsbareii  Gmndstfieke,  und  zwar  der 
Gärten,  Weinberge  und  Obstplantagen,  femer  des  Ackers,  der  Wiesen,  beständigen 
Weiden  und  des  Waldes,  sowie  über  die  Zahl  der  Besitzer  von  Gütern  unter  5  Morgen, 
von  5  bis  309  30  bis  300,  300  bis  600  und  über  600  Morgen,  in  die  Gewerbetabelle  auf; 
ig5a  wurde  auch  das  Areal  jeder  dieser  Klassen  zusammengestellt,  und  die  ländliche 
Bcfilkerus  nach  Landwirthen,  ihren  Familienangehörigen,  den  Knechten,  Jungen  oder 
Mägden,  und  den  Tagelöhnern  gesondert.  ig5g  trat  noch  eine  besondere  Kolonne  für 
bis  dahin  sieht  aufgenommene  Bodennutzungen,  Torfstiche,  Steinbrüche,  Haus-  und 
Hoflräame,  Gewässer  nnd  Unland  hinzu,   und  es  wurde  eine  weitere  Sonderung  der 
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ländlichen  Bevölkerung  in  diejenigen  Personen,  welche  die  Laadwirthschaffc  als  Hanpt- 
gewerbe  und  diejenigen,  welche  sie  nor  als  Nebengewerbe  betreiben,  eingeführt,  die 
Zahl  der  Wirthe  wurde  in  Eigenthümer  und  Pächter,  und  daa  Gesinde  und  die  Tage- 
löhner nach  dem  Geschlecht  getrennt. 

g.  Eine  neue  und  wesentliche  Errungenschaft  Dieterici's  war  die  Errichtung  des 
meteorologLschen  Institutes*).  Meteorologische  Beobachtungen  wurden  zwar  schon  seit 
dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Berlin  und  Breslau  angestellt,  und  zum  Theil 
vom  statistischen  Bureau  benutzt,  aber  ein  Netz  meteorologischer  Stationen  wurde  erst 
nach  Dieterici's  Ernennung  durch  Alexander  v.  Humboldt  angeregt,  und  die  Allerhöchste 
Kabinets-Order  vom  9.  Januar  1846  genehmigte  die  Errichtung  des  Central-Institutes  bei 
dem  statistischen  Bureau.  Nach  dem  ig4g  erfolgten  Tode  des  mit  der  Einrichtung  der 
Anstalt  betrauten  Dr.  Mahlmann  hat  Professor  H.  W.  Dove  die  Wirksamkeit  derselben 
über  den  ganzen  Staat  und  einige  Nachbarländer  ausgedehnt.  1859  wurde  schon 
auf  40  preussischen  und  29  auswärtigen  Stationen  täglich  zu  bestimmten  Stunden  nach 
Barometer,  Thermometer,  Psychrometer,  Windfahne,  Regenmesser  und  Himmelsansicht 
beobachtet,  und  ig66  beträgt  die  Zahl  der  preussischen  Stationen  $5,  der  aus  dem 
übrigen  Deutschland  beigetretenen  5z.  1853  erfolgte  auch  die  Vereinigung  der  Kalender- 
Verwaltung  mit  dem  Bureau. 

Seit  dem  i.  April  ig6o  liegt  die  Leitung  des  letzteren  in  der  Hand  des  Geh. 
Ober-Regierungs-Raths  Dr.  £.  Engel,  und  alle  vorerwähnten  in  diese  Zeit  fallenden 
Erweiterungen  der  ländlichen  Statistik  sind  sein  Verdienst.  — 

Die  Pnblikationen  des  Bureaus  bestanden  lange  Zeit  nur  in  zwei  kurzen  Darstel- 
lungen des  Areals,  der  Bevölkerung  und  des  Viehstandes,  welche  Hoflittasn  1817  und 
18^1  veröffentlichte.  Erst  1828  entschloss  er  sich  zu  den  zahlreichen,  mustergiltigen 
Aufsätzen,  die  der  Staatsanzeiger,  die  medizinische  Zeitschrift,  die  Abhandlungen  der 
Akademie  der  Wissenschaften  und  zwei  Sammlungen  seiner  kleinen  Schriften  brachten. 
Für  die  landwirthschafUichen  Gresichtspunkte  ergiebiger  sind  die  grösseren  Werke:  „die 
Bevölkerung  des  preussischen  Staates  nach  den  Ergelmissen  der  1837  aufgenommenen 
Nachrichten^,  „die  Lehre  von  den  Steuern^,  1840 9  und  „die  Befiigniss  zum  Grewerbe- 
betriebe*',  1841* 

Dieteriei  begann  die  arbeiten  seines  Direktorats  mit  dem  Werke  über  „den  Volks- 
wohlstand im  preussischen  Staate^,  1846,  einer  Vergleiehung  der  damaligen  Zustände 
mit  denen  vor  1806  und  von  1828  his  18319  welche  eine  JLhnliche  Bedeutung  erlangte, 
wie  die  erwähnte  Arbeit  Erug's  über  den  Nationalreichthum.  Gleichzeitig  unternahm 
er  die  erste  Veröffentlichung  des  statistischen  Materials  in  der  Form,  wie  es  dem  Bureau 
zugeht.  Im  Jahre  1845  erschienen  die  „statistischen  Tabellen  des  preussischen  Staats 
nach  der  amtlichen  Aufnahme  des  Jahres  i843)  ^  welchen  die  statistische  Tabelle,  die 
Bevölkerungsliste,  die  Sanitäts-,  Kirchen-  und  SchultabeUe  und  die  Gewerbetabelle  nach 
den  Regierungsbezirken  abgedruckt  sind.  Von  der  Aa&ahme  für  1846  wurde  zunächst 
nur  der  Haupttheil,  „die  Bevölkerung  mit  der  Uebersicht  der  Einwohnerzahl  nach 
Kreisen^,  herausgegeben.  Als  1850  durch  Kanmierbeschlüsse  grössere  Mittel  bewilligt 
waren,  um  dem  Publikum  die  Resultate  der  statistischen  Zählungen  in  weiterer  Aus- 
führlichkeit bekannt  zu  machen,  veröffentlichte  er  in  den  „Tabellen  und  amtlichen  Nach- 
richten über  den  preussischen  Staat^  alle  von  dem  Bureau  ressortirenden  Aufiiahmen 


*)  Böckh  a.  a.  O.  S.  65. 
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des  Jahres  1349  ^  ▼oller  Aosfahrlichkeit,  nämlich  sämmtliche  Zahlen  für  jeden  Kreis 
und  jede  Stadt,  und  fugte  ihnen  erläuternde  Bemerkungen  bei.  Dies  setzte  er  durch 
10  Bände  für  die  Aufnahmen  Ton  1852,  1855  und  18589  wenn  auch  nicht  in  gleicher 
Vollständigkeit,  fort*). 

Daneben  gab  Dieterici  zur  Behandlung  der  Tagesfragen  von  statistischen  Stand- 
punkten seit  April  1848  die  ^  Mittheilungen  des  statistischen  Bureaus'^,  als  ein  in  halb- 
monatlichen Lieferungen  erscheinendes  Journal  heraus,  welches  bis  zum  Jahresschlüsse 
1860  fortgesetzt  wurde,  und  in  welchem  auf  Grund  der  verschiedenen  Aufnahmen  des 
Bureaus  in  grösseren  und  kleineren  Aufsätzen  auch  landwirthschaftlich  interressirende 
Fragen  eingehend  behandelt  sind,  wie :  die  ländlichen  Besitzverhältnisse,  die  Kaufpreise 
der  Ackeilftndereien,  die  P&ndbriefinstitute  und  die  Versicherungen,  die  Viehstands- 
zählungen, der  Bau  von  Rüben,  Taback,  Wein,  die  Fleisch-  und  Brodkonsumtion,  der 
durchschnittliche  Konsum  an  Quantität  und  Werth  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  und 
ähnliches. 

Den  Abschluss  seiner  Arbeiten  bildet  das  1861  zum  Theil  nach  hinterlassenen 
Papieren  beendete  „Handbuch  der  Statistik  des  preussischen  Staates.^ 

Der  gegenwärtige  Leiter  des  Bureaus,  Dr.  Engel,  hat  die  Publikationen  in  drei 
verschiedene  organisch  zusammenhängende  Formen  übergeführt.  Es  wird  von  ihm  i.  die 
^Zeitschrift  des  Königl.  statistischen  Bureaus^  herausgegeben,  welche  bis  Ende  1866 
dem  Staatsanzeiger  als  Monatsbeilage  beigegeben  worden  ist,  a.  das  „Jahrbuch  für  die 
amtliche  Statistik  des  preussischen  Staates^  und  3,  die  „prenssische  Statistik^  in  hin- 
sichtlich der  Zeit  des  Erscheinens  zwanglosen  Heften. 

Die  Bestimmung  der  Zeitschrift  ist  beschleunigte  Mittheilung  des  neuesten  sta- 
tistischen Stoffes  aus  der  ganzen  Monarchie  und  deren  einzelnen  Theilen,  Besprechung 
wichtiger,  das  Interesse  der  Gegenwart  berührender  statistischer  und  ^staatswirthschaft- 
licher  Fragen,  Vergleichung  der  Verhältnisse  des  preussischen  Staates  und  seiner 
Gebietstheile  unter  sich  selbst,  sowie  Vergleichung  der  preussischen  Zustände  mit  den 
entsprechenden  anderer  Länder,  endlich  übersichtliche  Darstellung  der  statistischen 
und  staatswirthschaftlichen  Literatur  und  kritische  Besprechungen  ihrer  wichtigsten 
Erzengnisse. 


*)  Es  erschienen  1849  ^  '*  Bande  die  statistische  Tabelle  mit  der  Liste  der  Wohn- 
plätze, den  Ans-  und  Einwanderungen  und  den  Verhältnissen  der  Jaden,  im  2.  Bande  (185 1) 
die  BevölkemngsUsten  mit  ihren  Beilagen,  die  Sanitätstabellen,  die  Kirchen-  und  Schultabellen 
mit  den  Nachweisungen  der  höheren  Unterrichtsanstalten,  im  3.  Bande  (185 1)  die  meteoro- 
logischen Beobachtungen  für  1848  und  i849}  ^  4-  (^^53)  die  Resultate  der  Verwaltung,  eine 
flosammenfassung  des  bei  den  einzelnen  Ministerien  vorhandenen  Materials,  im  5.  (1854)  die 
Tabelle  der  Handwerker  nach  der  Aufiaahme  von  1849  ^^^  i85^>  ebenso  im  6.  (i855)  die 
Fabrikentabelle  mit  der  Spezialnachweisung  der  grösseren  Fabriken,  im  7.  (1855)  die  übrigen 
Aufnahmen  von  18529  jedoch  nicht  in  gleicher  Spezialität,  sondern  für  die  einzelnen  Städte 
nur  die  Einwohnerzahl,  für  die  Kreise  die  Zahlen  der  statistischen  Tabelle,  die  Zahlen  der 
übrigen  Tabellen  nur  fax  die  Regierungsbezirke.  In  gleicher  Weise  sind  die  Tabelleuanfnahmen 
vom  Jahre  1855  im  8>  Bande  (1858)  und  ähnlich,  nur  mit  Unterscheidung  der  Zahlen  für 
Stadt  and  Land,  nach  Dietericfs  Tode  die  noch  von  ihm  veranlassten  Aufnahmen  von  1858 
als  IG.  und  letzter  Band  von  seinem  Nachfolger  herausgegeben  worden.  Der  9.  Band  (1858) 
enthält  die  meteorologischen  Beobachtungen  bis  1857»  ▼on  Dove  bearbeitet 
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Gleichwohl  hat  sich  der  Kreis  der  statistischen  Thatsachen  auch  for  die  Land- 
wirthA^haft  nicht  unerheblich  erweitert. 

Was  zunächst  die  allm&hliche  Aosblldailg  der  Landesvermessuig  betrifil,  so  waren 
die  Anstrengungen,  welche  für  die  Herstellung  von  Spezialkarten  gemacht  wurden,  im 
Laufe  der  Zeit  bedeutend. 

Schon  Friedrieh  der  Grosse  legte  dazu  den  Grund  *).  Er  sammelte  mit  Eifer  und 
Sachkenntniss  einen  seltenen  Schatz  topographischer  Karten  seiner  Länder  und  ihrer 
Umgebungen.  Cesar  Fran^ois  Cassini  war  damals  mit  der  Ausführung  der  Triangulation 
▼on  Frankreich  beschäftigt.  Trigonometrische  Aufnahmen  waren  von  preussischen  Ge- 
bieten bis  dahin  nur  für  Schlesien  vorhanden**).  Der  König  bef5rderte  deshalb  das 
1750  begonnene  Unternehmen  des  Feldmarschalls  V.  Sehmettail,  ein  Dreiecksnetz  in  Mittel- 
deutschland zu  legen.     Es  dehnte  sich  von  Grunberg  bis  Gassei  aus. 

Mit  Benutzung  dieser  Grundlagen  trug  der  Oberst  Graf  Friedr.  Wilh.  v.  Schmettau 
1767  bis  1797  eine  Spezii^arte  von  Brandenburg,  Preussen,  Pommern,  Mecklenburg, 
Sachsen,  Thüringen,  Böhmen  und  Schlesien  als  handschriftliche  Kabinetskarte  im  Mass- 
stabe von  Vtooooo  zusammen ,  die  in  %yo  Sektionen  3  764  D  Meilen  umfasst  und  für  die 
späteren  Kartenwerke  wesentlicher  Anhalt  geworden  ist. 

Unter  Friedrich  Wilhelm  II.  und  III.  wurden  selbst  während  der  Kriegsoperationen 
erhebliche  Arbeiten  unternommen,  um  das  Kartennetz  zu  verbessern  und  zu  vervoll- 
ständigen. Namentlich  die  Ingenieur -Geographen  Sotzmann,  v.  Oesfeld  I.  und  II., 
V.  Textor,  Gilly  und  Engelhardt  triangnlirten  und  kartirten  in  verschiedenen  Landes- 
theilen.  So  entstanden  unter  «anderen  1789  die  Karten  der  Herzogthümer  Vor-  und 
Hinterpommem  von  Gilly,  1796  bis  igoz  die  unter  Leitung  des  Staatsministers  v.  Schrötter 
durch  Engelhardt  und  v.  Textor  aufgenommene  sogenannte  Schrötter^sche  Karte  von  Ost- 
und  Westpreussen,  Litthauen  und  dem  Netzdistrikt,  1804  bis  1314  die  Lccoq^sche  Karte 
von  Westphalen  und  dem  ostrheinischen  Rheinlande,  auch  die  Sotzmann'sche  Karte  von 
Magdeburg  und  der  Altmark,  die  Oesfeld'sche  von  Halberstadt,  die  Güssfeld'sche  von 
Erfurt,  und  die  Lengermann'sche  vom  Eichsfelde. 

Nach  Herstellung  des  Friedens  wurde  im  Winter  1815  zu  1816  das  Unternehmen 
der  Landesvermessung,  sowohl  der  Triangulirung,  als  der  Detailau&ahme  und  Kartirung, 
im  grösseren  Masstabe  organisirt.  Es  wurde  von  dem  statistischen  Bureau,  dem  es  seit 
1805  übertragen  war,  abgezweigt  und,  wie  in  Oesterreich  und  Frankreich,  dem  grossen 
Generalstabe,  zuerst  unter  General  v.  Grolmann,  später  v.  Müfiling  und  v.  Krauseneck, 
überwiesen;  v.  Oesfeld  stand  dem  trigonometrischen  Bureau  vor. 

Preussen  überkam  damals  die  von  der  französischen  Regierung  1809  bis  181 3  unter 
Leitung  des  Obersten  Tranchot  ausgeführte,  auf  die  mehrfach  rektifizirten  französischen 
Gradmessungen  gestützte  und  mit  dem  englischen  Netze  in  Verbindung  stehende  Dreiecks- 
messung des  linken  Rheinufers.      Dieses  westrheinische  Netz  wurde   durch    eine   1817 


*)  6.  V.  Viebahn,  Statistik  des  zollvereinten  und  nördlichen  Deutschlands,  Berlin  18581 
Bd.  I  S.  487.  —  Böckh  a.  a.  0.  S.  35. 

**)  Hier  schwebte  seit  1721  die  Umwandlung  der  Indiktion  in  eine  Grundsteuer,  und 
das  Bedarfh'iss  einer  Spezialkarte  hatte  die  schlesischen  Fürsten  und  Stände  bestimmt,  durch 
die  Kaiaerl.  Genieoffiziere  Wieland  und  v.  Schubarth  Vermessungen  vornehmen  zu  lassen, 
aus  denen  die  1736  bis  1739  durch  die  Homann'schen  Erben  in  Nürnberg  herausgegebenen 
vortrefQichen  Fürstenthumskarten  hervorgingen. 
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begonnene  grosse  Dreieckskette  mit  dem  märkisch-sfichsischen  in  Verbindung  gebracht 
and  in  den  westlichen  IVoTinzen  von  igig  an  für  die  Zwecke  der  Katasterberichtigung 
spezieller  durchgeführt,  igzo  bis  1825  erfolgten  auf  Anordnung  des  Baudepartements 
trigonometrische  Aufnahmen  der  Umgebungen  des  Oderstroms  von  der  See  bis  zur 
österreichischen  Grenze;  1838  bis  1849  ^^i^^  ^^  Triangulirung  der  baltischen  Küsten- 
gegenden  unter  der  Leitung  BesseFs  und  des  Generals  t.  Baejer  vorgenommen,  und 
dieses  Netz  auf  der  einen  Seite  mit  Berlin  und  Altona,  auf  der  anderen  mit  dem  russi- 
schen Dreiecksnetze  in  Verbindung  gebracht;  neuerdings  ist  dasselbe  durch  General 
V.  Baejer  an  das  rheinische  angeschlossen  worden,  und  es  hat  sich  zwischen  beiden 
eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmung  gezeigt.  Seit  dem  Jahre  1861  ist  eine  neue 
Trianglllatioil  der  Provinz  Preussen  in  Ausfuhrung. 

Die  Detailanfiiabme,  mit  der  seit  1817  eine  grosse  Zahl  von  Offizieren  beschäftigt 
wurde,  war  mit  Ausnahme  der  Provinz  Preussen  schon  mit  Ausgang  der  zwanziger 
Jahre  im  Croquis  beendet,  es  wurde  aber  für  zweckmässig  erachtet,  sie  nochmals  neu 
zu  bearbeiten. 

Die  Ausführung,  welche  in  den  östlichen  Provinzen  noch  nicht  abgeschlossen  ist, 
geschieht  unter  Leitung  von  Generalstabs -Offizieren,  welche  wechselweise  als  Vermes- 
sungsdirigenten fungiren,  und  unter  Mitarbeitung  von  Ingenieurgeographen  durch  Offiziere 
der  Armee,  die  je  auf  3  Jahre  zur  topographischen  Abtheilung  des  Generalstabes 
kommandirt  werden.  Durchschnittlich  zählt  diese  Abtheilung  30  Offiziere,  von  denen 
jährlich  IG  ausscheiden  und  ebensoviele  neu  eintreten. 

In  den  westlichen  Provinzen  liegt  diesem  Detail  das  durchgeführte  alte  Parzellar- 
kataster  zu  Grunde.  Es  wurde  dort  für  den  Zweck  des  Katasters  das  Tranchof  sehe 
Netz  revidirt,  und  in  den  Jahren  1818  bis  1828  Wcstphalen  und  der  obere  Theil  der 
Rheinprovinz  neu  aufgenommen*).  1837  w^i'^^  di^  rheinisch- westphälischen  Grundsteuer- 
kataster beendet,  und  dadurch  in  den  Flur-  und  Gemeindekarten  Detaildarstellungen 
gewonnen,  welche  von  den  Generalstabs -Offizieren  nur  in  den  Terrainformationen 
(Höhen  etc.)  zu  vervollständigen  blieben.  In  den  östlichen  Provinzen  war  die  Aufgabe 
schwieriger.  Es  boten  sich  hier  zur  Benutzung  nur  die  fiskalischen  Forst-  und  Do- 
mainenkarten  und  die  -  zum  Zwecke  der  Regnlirungen  und  Gemeinheitstheilungen  meist 
im  Massstabe  von  V5000  oder  Vssoo  aufgenommenen  Flurkarten,  deren  Fläche  sich  zu- 
sammen auf  gegen  3000  D  Meilen  berechnet.  Diese  Materialien  waren  bisher  die  einzige 
Grundlage  für  die  Messtischblätter,  die  danach  im  Massstabe  von  ^Ithono  zusammen- 
getragen und  nach  Legung  von  äquidistanten  Horizontalen  von  den  Aufnahmeoffizieren 
örtlich  berichtigt  und  ausgefüllt,  auch  unter  Angabe  der  Erhebungen  durch  bezifferte 
Linien  gleicher  Höhenschichten  mit  der  Terrainzeichnung  und  sonstigen  Nacharbeiten 
«^ersehen  wurden.  Die  Reduktion  aus  diesen  Messtischblättern  unter  Vervollständigung 
durch  Bergstriche  erfolgte  in  einem  dem  Königlichen  Generalstabe  untergebenen  litho- 
graphischen Institute,  für  die  westlichen  Provinzen  auf  Vsoooo,  für  die  Östlichen  auf 
Vi  00000  der  Wirklichkeit. 

Auf  diesem  Wege  ist  bis  zur  Gegenwart  das'  Material  der   von    dem  Königlich 


*)  F.  G.  Schimmelpfennig,  die  prenssischen  direkten  Steuern,  a.  Aufl.,   Potsdam  1843»  ^ 

Thl.  I  S.  480  iL  —  Geographische  Bestimmangen  im  Regierungsbezirk  Minden  von  J.  J.  Vor- 
länder, Blinden  1853« 
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preassiscilen  grossen  Generalstabe  der  Oeffentlichkeit  fibergebenen  topographischen  Karte 
von  Preussen  erreicht  worden.*)  .  . 

Diese  GeneralstalMkarte  ist  die  Qaelle  einer  grossen  Zahl  mehr  oder  minder 
redazirter  Provinzial-  und  Kreiskarten.  Ffir  Provinzen,  die  sie  nicht  um&sst,  wie  Ost- 
nnd  Westpreussen,  liegen  diesen  die  obengedachten  filteren  Karten  zn  Grande. 

Altf  YoUstftndige,  alle  Landestheile  in  dem  gleichmftssigen  Massstabe  von  Vi**ot» 
umfassende  Spezialkarte  ist  ans  ihr  and  den  besten  sonst  vorhandenen  Materialien  seit 
igo6  die  topographische  Spezialkarte  Ten  G.  D.  Reynann  bearbeitet  worden**). 

Dieses  topographische  Material  war  bisher  die  einzige  Grandlage  für  die  Bear- 
theUong  der  Flachenverhftltnisse  des  Staates.  Nor  aus  der  Berechnong  aaf  diesen  Karten 
von  verhftltnissmftssig  so  kleinen  Massstäben  vermochte  man  die  Grösse  jedes  einzelnen 
Kreises  za  bestimmen.  Eine  solche  Rechnung  fBhrte  Engelhardt  1909  in  Magdeburger 
Morgen,  ig  12  aufs  neue  in  Vi  0000  geographischen  MeUen  aus,  und  wiederholte  sie  sp&ter 
nochmals  bei  der  ig  16  erfolgten  neuen  Kreiseintheilung  ***).  Ebenso  wurde  die  Liage 
der  Gränzen  nach  diesen  Karten  gemessen,  und  die  Fl&cheninhalts- Ermittelungen  ig3i 
durch  sphftroidische  Berechnung  verbessert. 

Erst  die  neue  Grundsteuerregelung  bietet,  wie  genauer  zu  zeigen  sein  wird,  eine 
vollständige  Spezialkartirung. 

Die  FSrdenmg  der  Einsieht  in  die  wirthschafUieben  ZnstSnde  des  flachen  Landes 
ist  seit  der  mit  Errichtung  des  statistischen  BGreaus  gegebenen  Organisation  der 
Bevölkerungs-,  Gewerbebetriebs-  und  Viehstandserhebungen  vorzugsweise  der  Gesetz- 
gebung aber  die  Steuern  auf  Maischraum,  Taback,  Wein,  Malz,  Mahl-  nnd  Schlachtgut 
und  der  späteren  Steuergesetzgebung  des  Zollvereins  mit  der  Rübenzuckersteuer,  femer 
der  Errichtung  des  Landes -Oekonomie- Kollegiums  und  der  des  Ministeriums  fiir  die 
landwirthschafüichen  Angelegenheiten,  dann  der  Veröffentlichung  der  Etats  und  Rech- 
nungen des  Staatshanshaltes,  dem  Gresetze  über  die  Klassen-  und  klassifizirte  Einkommen- 
steuer, und  endlich  dem  auf  der  Gesetzgebung  vom  21.  Mai  ig6i  beruhenden  neuen 
Grund-  und  Gebäudesteuerveranlagungswerke  zuzuschreiben. 

Die    erstgedachten   Steuern  anf  bestiniBtte  Frodnktions-  nnd  Konsn&ttontgegen- 

StSnde  bilden  Glieder  der  ig  19  durchgeführten  Reorganisatfon  des  gesammten  Steuer- 
wesens. Sie  sind  seitdem  im  wesentlichen  unverändert  geblieben  und  haben  sämmtlich 
das  Gemeinsame,  welches  auch  der  seit  ig40  bestehenden  Rfthenznekerstener  einwohnt, 
dass  sie  ein  genaues  Bild  entweder  der  Ausdehnung  des  Anbaues,  oder  der  Höhe  der 
Konsumtion  der  betroffenen  landwirthschafüichen  Gregenstände  geben.    Die  MaU-  od 


*)  Die  „topographische  Karte  der  Provinz  Westphalen  und  der  Rheinprovinz  mit  Be- 
nutzung der  Katastervermessnngen  von  der  topographischen  Abtheilung  des  KönigL  prenssischen 
grossen  Generalstabes  heransgegeben*  in  7a  Blatt  zu  Vsooooi  ist  bereits  ig56  in  1.  Anfl.  be- 
endet worden.  Von  der  „topographischen  Karte  vom  östlichen  Theile  der  Monarchie*  in 
249  Blatt,  zu  denen  noch  70  für  die  Provinz  Preussen  nnd  den  Netzdistrikt  hinzutreten 
sollen,  so  dass  das  Ganze  319  Sektionen  bildet,  sind  bis  jetzt  247  Blatt  erschienen. 
**)  Böckh  a.  a.  O.  S.  36,  45. 

^  Sie  ist  von  C.  W.  v.  Oesfeld  fortgesetzt  und  erscheint  jetzt  im  Verlage  von 
C.  Flemming  in  Glogau.  Für  Preussen  ist  sie  seit  lange  vollständig  auch  fortwährend  durch 
neue  und  verbesserte  Stiche  ergänzt  Ln  Plane  ist  sie  auf  445  Blatt  für  Deutschland  und 
über  seine  Grenzen  hinaus  bis  Paris,  die  Schweiz  und  den  grössten  Theil  von  Polen  berechnet. 
Erschienen  sind  davon  bis  jetzt  330  Blatt. 
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8eh]aehl8tei6r   weist   allerdings   den  Verbraach  von  Fleisch  und  Mehl  nur  innerhalb 
einer,  im  Laafe  der  Zeit  mehrfach  verminderten  Zahl  von  Städten  nach. 

Der  statistische  Werth  der  einzelnen  Steaereinrichtnngen  wird  am  einschlagenden 
Orte  genauer  zu.  leigen  sein.  Die  Ergebnisse  der  indirekten  Steuern  werden  in  dem 
,iGentralblatte  der  Abgaben-,  Crewerbe-  und  Handelsgesetzgebnng  und  Verwaltung^ 
▼eröffentlicht,  welches  in  regelmässiger  Folge  der  Jahrgänge  seit  1939  erschienen  ist. 
Die  Resultate  der  Mahl-  und  Schjachtsteuer,  welche  in  diesen  Nachweisungen  nicht 
berficksichtigt  werden,  sind  in  der  Zeitschrift  des  Königl.  statistischen  Bureaus  Jahr- 
gang m  i&r  1863  S.  ai5  ff.  seit  1838  mitgetheilt. 

Die  Konsumtion  an  Säls  wird  bis  zur  Gregenwart  nicht  durch  eine  Steuer,  sondern 
durch  den  Ueberschuss  betroffen ,  welchen  der  gesetzlich  bestimmte  Preis  des  Salzes 
der  zur  Salzbereitung  ausschliesslich  berechtigten  Staatsverwaltung  über  die  Produktions- 
kosten gewährt  Der  Verbrauch  ergiebt  sich  gleichwohl  durch  diesen  monopolisirten 
Betrieb  seinem  Umfange  nach  mit  grosser  Genauigkeit.  Zugleich  lässt  die  seit  1838 
eingetretene  bedeutende  Preisermässigung  f&r  Salz,  welches  durch  Zusätze  nur  dem  Vieh 
geniessbar  genuKsht  ist,  den  landwirthschafilichen  Bedarf  dieses  besonderen  Artikels 
übersehen.  Die  Produktion  der  Salinen  wird  mit  der  Produktion  der  Bergwerke  und 
Hütten  in  der  „Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  im  preussischen 
-Staate*^  veröffentlicht,  welche  seit  1851  in  regelmässigen  Jahrgängen  erscheint. 

Die  NaekweiäUgeB  der  GrenziWe  sind  für  die  meisten  Staaten  ein  wesentliches 
statistiBches  Hil&mittel,  für  Preusaen  ist  ihre  Verwendbarkeit  durch  die  Organisation 
des  Zollvereins  einigermassen  eingeschränkt.  .Der  Kreis  des  Zollvereins  umfasste  nach 
den  Vertragsschlüssen  des  Jahres  1833  zunächst  nur  Preussen,  die  beiden  Hessen, 
Bajem,  Würtemberg,  Sachsen  und  die  thüringischen  Staaten,  denen  bald  auch  Baden, 
Nassau  und  Frankfurt  beitraten;  eine  weitere  unbedeutende  Ausdehnung  trat  1841 
und  184z  durch  Braunschweig,  Luxemburg  und  eixiige  lippesche  und  kurhessische  Landes- 
theUe  ein;  die  wesentlichste  Vergrösserung  aber  erfolgte  ^t  1851  und  1852  durch  die 
Vereinigung  mit  Hannover  und  Oldenburg,  dem  früheren  Steuervereine.  Die  seit  1834 
von  der  preussischen  General -Steuer -Direktion  jährlich  veröffentlichten  sogenannten 
Kommerzialnachweisungen,  welche  in  zahlreichen  Heften,  übersichtlich  geordnet,  den 
Betrag  der  Eingangs-,  Ausgangs-  und  Durchgangsabgaben  mit  dem  Gewicht,  Stück 
oder  Mass  der  über  die  Grenze  gegangenen  zollpflichtigen  Gegenstände  aufiühren,  sind 
deshalb  an  sich  zwar  ein  ausgezeichnetes  statistisches  Material  und  geben  für  die 
Entwickelnng  der  Landwirthschaft  bedeutsame  Grundlagen;  sie  beziehen  sich  aber 
zugleich  auf  die  nach  den  angegebenen  Jahrgängen  zugetretenen  fremdländischen  Gebiete, 
«nd  gestatten  deshalb  für  Preussen  nur  bedingte  Urtheile.  Für  manche  Gegenstände 
geben  d^  Nachweisungen  der  einzelnen  Grenzzollämter,  welche  mitgetheilt  werden,  ge- 
nügenden Anhalt  für  genauere  Sonderung  der  inländischen  Ein-  und  Ausfuhr.*) 


*)  Eingehende  Darstellnngen  der  früher  bestehenden  Verhältnisse  hat  die  Steaer- 
Verwaltong  in  den  1819  erschienenen  9  Beiträgen  des  Geh.  Oberfinanzrathes  Ferber  zur 
Kenntniss  des  gewerblichen  und  kommerziellen  Zastandes  des  preussischen  Staates  '^  gefunden. 
Diese  Darstellungen  hat  derselbe  Verfasser  183z  in  den  , Neuen  Beiträgen',  und  Dieterici 
durch  die  » Uebersichten  vom  Verkehr  und  Verbranch  im  preussischen  Staate  und  deutsehen 
Zollvereine*  fortgesetzt.  Von  letzteren  erschien  der  i.  Band  1838}  der  1.  184z»  der  3.  1844, 
der  4.  18481  der  5.  1851  und  der  6.  und  letzte  1857. 
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Die  Errichtong  des  Landes  -  Oekonomle  -  Kolleginnis  erfolgte  184«,  die  des 
MiBisteriums  für  landwirthschafUiclie  Angele^enheiteii  im  Jahre  ig4g.  Ersteres  ist 
anfangs  als  amtlicher  Centralpunkt  für  die  landwirthschaillichen  Vereine  geschaffen, 
wurde  aber  1859  ^^™  landwirthschaftlichen  Ministerium  als  technischer  Beirath  zu- 
geordnet. Ein  besonderes  Ministeriom  fnr  die  landwirthschafUichen  Angelegenheiten 
besteht  in  keinem  anderen  Staate,  and  beide  Einrichtungen  werden  den  Gegenstand 
spezieller  Darstellung  bilden.  Hier  ist  nur  bezüglich  des  Einflusses,  den  sie  auf  den 
Fortschritt  der  landwirthschafUichen  Statistik  hatten,  zu  bemerken,  dass  beide  Behörden 
die  Entwickelung  derselben  umsomehr  als  einen  ihrer  wesentlichen  Zwecke  betrachteten, 
als  der  Mangel  genauerer  Vergleichspunkte  der  Thfttigkeit  auf  ihrem  spezieHen  Gebiete 
sehr  fühlbare  Hindemisse  in  den  Weg  legte.  Es  wurden  vom  Landes  -  Oekonomie- 
Kollegium  und  in  noch  erhöhtem  Grade  von  dem  landwirthschafUichen  Ministerium 
eingehende  Berichte  ans  allen  Landestheilen  über  den  wirthschafUichen  Zustand  und 
den  Kulturfortschritt  im  allgemeinen,  wie  in  einzelnen  Zweigen  erfordert,  die  unter- 
geordneten  Behörden  zugleich  auf  dieses  Ziel  für  ihre  Verwaltungs-  und  Jahresberichte 
hingewiesen  und  durch  besondere  Kommissare  Nachrichten  über  spezielle  Fragen  von 
Wichtigkeit  eingezogen.  Auch  zu  allgemeinen  statistischen  Erhebungen  von  grösserer 
Ausdehnung  wurde  geschritten,  so  über  den  .Znstand  der  ländlichen  Arbeiter  (durch  den 
General-Sekretair  des  Landes-Oekonomiekollegiums  Dr.  Alex.  v.Lengerke,  1849»  hearbeitet)*, 
über  die  Veränderungen,  welche  die  spannf^igen  Nahrungen  in  den  östlichen  Provinzen 
und  Westphalen  durch  die  Bodenbewegung  von  xgt6  bis  1859  ^^^^itten  (Zeitschrift  des 
statistischen  Bureaus  1865,  Jahrg.  V,  No.  i),  über  die  Ausdehnung  der  Drainage  und 
andere.  Namentlich  aber  gehörten  zu  diesen  Erhebungen  seit  1846  jährliche  Ermittelungen 
seitens  aller  landwirthschafUichen  Vereine  über  das  Prozentverhältniss ,  in  welchem  in 
den  einzelnen  Landestheilen  die  Masse  der  wirklich  eingeernteten  Früchte,  Weizen, 
Roggen,  Grerste,  Hafer,  Erbsen,  an  Korn  und  Stroh,  sowie  Kartoffeln  und  Raps,  zu 
demjenigen  Quantum  steht,,  welches  als  gute  Mittelemte  betrachtet  wird.  Auch  die 
Geschäftsnachweisungen  der  Auseinandersetzungsbehörden,  die  zahlenmässigen  Angaben 
des  Fortschrittes  der  Servitut-  und  Reallastenablösungen,  der  gemessenen  und  befireiten 
Flächen,  der  aufgehobenen  Lasten  und  der  Höhe  und  Art  ihrer  Entschädigung,  welche 
früher  nur  sehr  unregelmässig  und  unvollständig,  seit  1849  ^^^^  berichtigt  und  gleich- 
massig  bearbeitet  wurden,  ebenso  Nachweisungen  über  den  Fortgang  der  Meliorationen, 
über  die  Bewegung  der  landwirthschafUichen  Vereine,  über  die  Unterrichtsanstalten 
und  besonders  das  am  einschlagenden  Orte  zu  beschreibende  Listenwesen  der  Gestftts- 
Yerwaltuig,  durch  welches  dieselbe  die  Resultate  ihrer  Thätigkeit  kontrolirt,  ergaben 
ein  neues  und  werthvoUes  statistisches  MateriaL 

Als  Organ  für  die  Publikation  des  geeignet  erachteten  Stoffes  erscheinen  unter 
der  Redaktion  des  Generalsekretairs  des  Landes-OekonomiekoUegiums  seit  1843  ununter- 
brochen die  „Annalen  der  Landwirthscliaft  in  den  preussischen  Staaten.^ 

*  Die  ausführlichen  Yeröffentlichiingeii  aller  Grundlagen  des  Staatshauslialtes ,  die 
schon  1847  ^^°^  vereinigten  Landtage,  seit  1849  heiden  Häusern  des  Landtages  zu- 
gingen, haben  für  die  landwirthschafUichen  Gesichtspunkte  nicht  blos  den  allgemeinen 
Werth  einer  genauen  Vergleichung  der  Ausgaben  und  Einnahmen  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Verwaltung  und  Besteuerung,  sondern  sie  bieten  noch  einen  besonderen 
Gewinn  in  der  Beurtheilung,  die  sie  für  die  Ertragsverhältnisse  der  Staatsdomainen 
und    der    Staatsforsten    zulassen.      Namentlich    sind    die    genauen    Berechnungen    der 
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Stuts-Fontrerwaltoiig  über  die  Bestftnde  der  Staatawaldungen  und  ihren  Zuwachs,  sowie 
die  Nachweisnngen  über  den  Erlös  ans  Haupt-  und  Nebennutznngen,  und  die  Kosten  der 
Kulturen  und  der  Verwaltung  eine  wichtige,  auch  Schlüsse  auf  die  Priratwaldungen, 
auf  Preis-  und  Lohnverhftltnisse  u.  ähnl.  gestattende  Quelle. 

Das  iltere  Klassensteuergesetz  vom  30.  Mai  1820  (G.-S.  S.  140)  erfasste  nur  die 
nicht  Ton  der  Mahl-  und  Schlachtsteuer  betroffenen  Haushaltungen,  und  galt  seinen 
Steuersätzen  nach  nur  als  ein  Ersatz  für  diese  Komsumtionssteuer.  Abweichend  davon 
wurde  die  KlaMen-  und  klassiftzirte  Einkonuneiisteiier  unter  dem  i.  Mai  1851  (6.-S. 
S.  193)  dem  Wesen  nach  ab  eine  Einkommenbesteuerung  eingeführt.  Allerdings  trifit 
nur  diejenigen,  welche  ein  Einkommen  von  1000  und  mehr  Thaler  jfthrlich  besitzen,  eine 
wirkliche  Einkommensteuer.  Die  Klassensteuer,  die  das  geringere  Einkommen  erfiissen 
soll,  hat  die  gesammten  Verhftltnisse  des  Steuerpflichtigen  und  seine  von  ihnen  bedingte 
besondere  Leistungsfähigkeit  zu  berücksichtigen,  und  es  ist  für  ihre  drei  niedrigsten 
Steuerstnfen  massgebend,  dass  in  dieselben  im  allgemeinen  diejenigen  Grundbesitzer  und 
Gewerbtreibenden  veranlagt  werden  sollen,  welche  nach  dem  Umfange  und  der  Be- 
schaffenheit ihres  Besitzthums  oder  Gewerbes  durch  das  dadurch  gew&hrte  Einkommen 
nicht  selbständig  bestehen  können,  sich  daher  noch  Nebenverdienst,  namentlich  durch 
Tagelohn  oder  diesem  ähnliche  Lohnarbeit  suchen  müssen;  ausserdem  sollen  hierher  die 
gewöhnlichen  Lohnarbeiter,  die  Handwerksgesellen,  das  gewöhnliche  Gesinde  und  die 
Tagelöhner  gehören.  Für  die  Einkommensteuer  ist  es  aber  im  Gesetz  vorgeschrieben, 
und  für  die  höheren  Stufen  der  Klassensteuer  wird  es  ab  ein  allgemeiner  Anhalt  gel- 
tend, dass  die  Steuer  3  pGt  des  Einkommens  nicht  überschreiten  darf.  Die  Veran- 
lagung zur  Klassensteuer  geschieht  unter  Au&icht  und  Prüfung  der  Behörden  durch 
Konanussionen,  deren  Mitglieder  theUs  von  der  Gemeinde-  oder  Ejreisvertretung,  theib 
von  den  Steuerpflichtigen  gewählt  werden.  Die  Ermittelung  der  Höhe  des  Einkommens 
soll  zwar  ohne  lästiges  Eindringen  in  die  Verhältnisse,  aber  doch  auf  Grund  möglichst 
genauer  Erkundigungen  geschehen,  deren  Resultat,  namentlich  auch  bezüglich  der 
GrOsse  und  des  Ertrages  des  Grundbesitzes,  in  Nachwebungen  einzutragen  ist  Im 
Reklamationsverfahren  hat  der  Ueberlastete  Grelegenheit,  irrige  Angaben  oder  An- 
schauungen zu  berichtigen.  Diese  Steuereinrichtung  giebt  abo,  abgesehen  von  den  Ein- 
wohnern der  mehr  und  mehr  sich  vermindernden  mahl-  und  schlachtstenerpflichtigen 
StAdte  —  welche  -von  der  Kbssensteuer  ganz  und  von  der  Einkommensteuer  bis  zur 
Höhe  von  %o  Thalem  jährlich  für  jeden  Steuerpflichtigen  frei  sind  —  eine,  soweit  es 
möglich  bt,  die  Vermögenslage  des  Einzelnen  richtig  zu  ermitteln,  nach  gleichen  G^ 
Sichtspunkten  hergestellte  Uebersicht  über  die  Verhältnisse  aller  Bürger  des  Staates, 
geordnet  nach  den  Wohnorten,  und  unterschieden  nach  4z  besonderen  Stufen.  Es  bt  leicht 
zu  erkennen,  dass  in  diesem  Veranlagungswesen  eine  vorzügliche  und  sehr  grosser  Ausbil- 
dung fähige  Grundlage  für  statistische  Ermittelungen  imd  Vergleichungen  dargeboten  bt. 

Alle  vorgedachten  Hülfsmittel  wurden  der  Natur  der  Sache  gemäss  durch  die 
neue,  am  i.  Januar  1865  in  aUen  wesentlichen  Theilen  abgeschlossene  Grund-  und 
Mäüdeetenerveraiilagllllg  an  Wichtigkeit  weit  übertroffen.  Dieses  grossartige  und  in 
überraschend  kurzer  Zeit  bewältigte  Steuerwerk  führte  die  vollständige  ParzeUarver- 
messung  des  ganzen  Landes  und  eine  nach  überall  gleichen  Grundsätzen  geleitete  Rein- 
ertragseinschätzung aller  Grundstücke,  sowie  eine  Ermittelung  des  Nutzungswerthes 
aller  Grebäude  im  Staate  durch,  und  schuf  damit  zum  erstenmal  eine  um&ssende  Grand- 
lage fOr  die  statbtbche  Betrachtung  der  ländlichen  Verhältnisse  Preussens.  Es  wird 
im  folgenden  Abschnitte  selbständig  und  zusammenhängend  dargestellt  werden. 
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So  yiebeitig  die  bis  dahin  theils  unmittelbar  vom  statistischen  Bureau  aus,  theils 
in  den  verschiedenen  Zweigen  der  praktischen  Verwaltung  erzielten  statistischen  Nach- 
richten erscheinen  können,  so  waren  doch  die  Lucken,  die  vor  1865  namentlich  der 
Mangel  eines  Katasters  fühlbar  machte,  zu  gross,  als  dass  sich  hinreichende  Aufforde- 
rung zu  zusammenfassender  amtlicher  Bearbeitung  des  besonderen  Gebietes  der  land- 
wirthschaftlichen Statistik  geboten  hätte.  — 

Die  statistisehe  TMtigkelt  der  Privaten  benutzte  zwar  in  sehr  anerkennenswerther 
Weise  den  vorhandenen  Stoff,  vermochte  aber  selbstverständlich  über  die  Ergebnisse 
der  amtlichen  Erhebungen  nur  in  beschränkten  Grenzen  hinauszugehen.  Die  Beiträge, 
welche  sie  für  einzelne  Fragen  und  auf  kleineren  Gebieten  durch  selbständige  Er- 
mittelungen sanmielte,  werden  in  den  einschlagenden  Abschnitten  der  Darstellung  be- 
sprochen und  in  ihrer  Bedeutung  nachgewiesen  werden. 

Die  den  preussischen  Staat  in  seinen  Gesammtverhältnissen  betreffende  nieht  mt- 
liehe  Literatur  der  landwirthschaftlichen  Statistik,  soweit  sie  nicht  bereits  erwähnt  ist, 
findet  sich  für  die  Zeit  vor  1804  in  L.  Krug's  Abriss  der  neusten  Statistik  des  preussi- 
schen Staats,  Halle  1804*     Später  folgten  als  umfassendere  Bearbeitungen: 

J.  D.  F.  Rumpf,  und  P.  Sinnhold,  Neuste  Geographisch -statistische  Darstellung  des 

Preussischen  Staats,  Berlin  1816. 
C.  G.  Stein,   Handbuch   der   Geographie   und   Statistik    des  Preussischen  Staats, 

Berlin  18 18. 
T.  G.  Voigtel,  Versuch  einer  Statistik  des  Preussischen  Staats,  Halle  18 19 — ^i« 

a.  Aufl.  1830,  3.  1835»  4-  i837' 
J.  D.  F.  Rumpf,  Die  Preussische  Monarchie,  Berlin  18^5.     a.  Aufl.  1830,  3.  1839* 
Fr.  B.  Weber,  Historisch -statistisches  Jahrbuch  1830 — 35,  Breslau  1834 — 37. 
R.  V.  Bennigsen-Förder,  Der  Preussische  Staat  in  seinen  wesentlichsten  Beziehungen, 

Magdeburg  1837. 
L.  V.  Zedlitz,  Die  Staatskräfte  der  Preuss.  Monarchie  unter  Friedrich  Wilhelm  HI., 

Berlin  1828 — 29. 
K.  F.  R.  Schneider,  Der  Preussische  Staat  in  geographischer,  statistischer,  topo- 
graphischer etc.  Hinsicht.     2.  Aufl.  Bunzlau  1834*     3.  Breslau  1839. 
Fr.  B.  Weber,  Handbuch  der   staatswirthschafUichen  Statistik   und  Verwaltungs- 

kunde  der  Preussischen  Monarchie,  Breslau  1840. 
A.  V.  Lengerke,  LandwirthschafUiche  Statistik  der  Deutschen  Bundesstaaten,  Braun - 

schweig  1840. 
Fr.  W.  Schubert,  Handbuch  der  allgemeinen  Staatskunde  des  Preussischen  Staats, 

Königsberg,  Bd.  1,  1846,  Bd.  H.  Ackerbau  1848* 
Fr.  V.  Reden,  Vergleichende  Kulturstatistik  der  Grossstaaten  Europas,  Berlin  1848. 
A.  Kotelmann,  Die  Preussische  Landwirthschaft,  Berlin  1853« 
Fr.  V.  Reden,   Staatshanshalt  und  Abgabenwesen  des  Preussischen  Staats,  Dann- 
stadt 1856.     Endlich 
G.  V.  Viebahn,    Statistik  des  zoll  vereinten  und  nördlichen  Deutschlands,  Berlin, 
Bd.  L   18589  n.   i86ii^,    unter  besonders    eingehender   Berücksichtigung    des 
Bodens  und  der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse. 


n. 


Das  Grund-  und  Gebäudesteuerveranlagungswerk. 


Die  Al^gaben  voii  Gnmdstaeken  und  Gebäuden  in  den  verseliiedenen  prenssischen 

LftMlIen,  welche  in  Höhe  von  ungefähr  lo  Millionen  Thalem  jfthrlich  unter  dem  Namen 
der  Grundsteuer  vor  Erlass  der  Gresetze  über  die  Grund-  und  Gebäudesteuer  vom 
ai.  Mai  ig6i  (G.-S.  S.  253  und  317)  erhoben  wurden,  waren  ihrem  Wesen  und  ihrem 
Betrage  nach  sehr  mannigfaltig. 

Sie  entstanden  theils  aus  mittelalterlichen  Leistungen  von  meist  dunklem  Ur- 
sprünge, welche  als  verschieden  benannte  Zinsen,  Renten,  Geschosse,  Gerichts-,  Dienst- 
und Lehnsgelder  auf  allen  oder  einzelnen  Besitzungen  grösserer  oder  kleinerer  Gebiete 
für  den  Trflger  der  Staatsgewalt  hafteten  und  die  Natur  der  Steuern  angenommen  hatten, 
theils  gingen  sie  aus  Beden,  Kontributionen  zu  Heeresbedürfiüssen,  oder  Abgaben  anderer 
Art  hervor,  die  von  den  Ständen  der  einzelnen  Territorien  in  älterer  oder  neuerer 
Zeit  nach  höchst  ungleichen  Massstäben  übernommen  worden  waren,  theils  endlich  be- 
ruhten sie  auf  eigentlichen  landesherrlichen  Steuergesetzen. 

Je  verschiedenartiger  der  Zuwachs  neuer  Landestheile  zu  dem  sich  unausgesetzt 
Tergrössemden  Staate  war,  desto  ungleichmässiger  gestaltete  sich  dies  Realsteuerwesen. 

Für  die  alten  Lande  begann  der  Grosse  Kurfürst  in  ausgedehnterem  Masse  Re- 
formen der  herkömmlichen  Einrichtungen*).  Genöthigt  alle  Kräfte  des  kleinen  Staates 
für  seine  Vertheidigungsfähigkeit  zusammenzuraffen,  erklärte  er  offen  die  überkommenen 
Verfassungen  gegenüber  dem  drohenden  Unheil  des  Krieges  für  unhaltbar. 

Er  führte  statt  der  bisherigen  Leistungen  in  den  Städten  Akxise  und  Konsumtions- 
steuem  ein  und  zog  die  Abgaben  des  platten  Landes,  deren  Veranlagung  bis  dahin 
lediglich  den  Land-  und  Krebständen  überlassen  war,  unter  die  genauere  Aufsicht  der 
Staatsbehörden«  Die  bestehenden  Verpflichtungen  wurden  überall  amtlich  festgestellt, 
und  die  Steuerverzeichnisse  mehrerer  Provinzen  zu  voUständiger  Berichtigung  gebracht. 


*)  F.  G.  Schimmelpfennig,  die  prenssischen  direkten  Steuern,  %,  Aufl.,  Potsdam  i843> 
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Diese  Regolining  des  Geschoss-  und  Kontribationswesens  nahm  Friedrieh  Wilhelm  I. 
mit  seinem  besonderen  Sinne  für  wirthschafUiche  Ordnung  während  der  Jahre  17 14  bis 
1720  im  Königreich  Preassen,  im  Herzogtham  Magdeburg,  in  Hinterpommem  und  dem 
eben  erst  erworbenen  Vorpommern,  ebenso  in  der  Neumark  und  in  mehreren  Kreisen 
der  Kurmark  nach  besonderen  KUssifizirungi^grundsätzen  wieder  auf.  Auch  vermehrte 
er  die  Einnahmen  dieser  Art  durch  die  Aufhebung  der  bis  dahin  vom  Adel  auf  eigene 
Kosten  geleisteten  Kriegsdienste,  sowie  der  auf  den  Dörfern  haftenden  Quartierung  und 
Verpflegung  der  Kavallerie,  indem  er  alle  solche  Lasten  in  laufende  Geldabgaben,  Lehn- 
pferdegelder, Kavalleriegelder  und  dergleichen  umwandelte. 

Friedrich  IL  übertrug  die  musterhafte  Steuerverwaltung  der  Erblande  auf  seine 
neuen  Erwerbungen.  Er  fand  bei  der  Eroberung  Schlesiens  ein  seit  1721  geschaffenesy 
weitläufiges  Material  fUr  die  Veranlagung  einer  auf  den  Ertrag  der  einzelnen  Landgüter 
begründeten  Grundsteuer  vor.  Diese  Arbeiten  liess  er  im  Laufe  von  kaum  3  Jahren 
zum  Abschluss  bringen,  und  stellte  1743  das  spftter  nur  revidirte  schlesische  Grundsteuer- 
kataster fest.  Ein  ähnliches  Werk  führte  er  1772  und  1773  in  Westpreussen,  unmittel- 
bar nachdem  er  die  Provinz  in  Besitz  genonunen,  auf  eigener  Grundlage  aus.  Den 
Städten  gab  er  hier,  wie  in  Schlesien,  die  kurmärkische  Servisver&ssung. 

In  der  Zeit  nach  ihm  musste  es  bis  zum  Abschluss  der  tiefen  Erschütterungen  des 
Staates  vor  allem  auf  Erhaltung  der  bestehenden  Einnahmen  ankommen.  Friedrich 
Wilhelm  HI.  überkam  mit  den  Besitzungen,  die  ihm  im  Wiener  Frieden  zufielen,  auch 
in  der  Realbesteuerung  eine  grosse  Anzahl  neuer,  nach  Umfang  wie  nach  Grundsätzen 
sehr  auseinandergehender  Einrichtungen.  Der  Hauptsache  nach  bestanden  in  Neuvor- 
pommem  und  Rügen,  in  Posen,  in  der  Ober-  und  Niederlausitz,  in  Henneberg,  Querfurt, 
Erfurt,  im  sonstigen  Sachsen,  in  Wetzlar  und  einzelnen  kleineren  Territorien  alther- 
kömmliche, ständische  Verfassungen  von  grosser  Mannigfaltigkeit.  Auf  dem  linken 
Rheinufer  dagegen  und  in  einem  Theile  des  Fürstenthums  Münster  war  seit  1790  das 
firanzösische  Grundsteuerkataster  mit  seiner  gesammten,  jede  Exemtion  beseitigenden 
Gesetzgebung  eingeführt  und  ermangelte  nur  noch  eines  vollständigen  ParzeUarkatasters. 
Die  vorher  nassauischen,  bergischen,  grossherzoglich -hessischen  und  königlich -west- 
phälischen  Lande  aber  hatten  nach  diesem  Muster  zwischen  igo6  und  igii  ähnliche, 
wenn  auch  verschiedenartig  ausgebildete  Grundsteuer-Einrichtungen  erhalten,  von  denen 
nur  die  des  Königreichs  Westphalen  noch  nicht  vollständig  vollendet  war. 

Die  neue  Abgabengesetigebttsg  des  Jahres  1820  verzichtete  darauf,  Gleichmässigkeit 
in  diesen  Steuerverfassungen  anzustreben. 

Mit  Ausnahme  des  städtischen  Servises  und  einiger  auf  speziellen  Erhebungstiteln 
beruhenden  Leistungen  hob  §  9  des  Gesetzes  über  das  Abgabenwesen  vom  30.  Mai  ig^to 
(G.-S.  S.  134)  alle  diejenigen  Abgabenanthcile  auf,  welche  nicht  lediglich  auf  dem 
Ertrage  des  Grund  und  Bodens  und  der  sonstigen  Realitäten  hafteten,  und  die  bestehen- 
bleibenden Steuern  wurden  ab  Gmndsteiier  zusammengefasst.  Für  die  Erhebung  dieser 
Grundsteuer  aber  blieben  nach  §  3  ebend.  in  j^der  Provinz  innerhalb  der  Grenzen  der 
früheren  Territorien  die  bis  dahin  massgebenden  Grundsätze  und  Vorschriften  mit  ge- 
ringen Modifikationen  bestehen.  — 

Eine  eingreifendere  Ausbildung  hat  bis  zum  Gesetze  vom  zi.  Mai  ig6i  die 
Grundsteuerverfassung  nur  in  den  westlichen  Provinzen  und  in  der  Provinz  Posen 
erfahren. 
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Um  den  Beschwerden  über  die  Verschiedenheiten  der  Kataster  und  die  Mangel- 
haftigkeit der  Subrepartition  in  Rheinland  und  Westphalen  abzuhelfen,  bestimmte 
die  Allerh.  Kab.- Order  vom  a6.  Juli  ig20*),  dass  die  in  den  westlichen  Provinzen 
bestehende  Grundsteuer  auf  aUe  Theile  derselben  gleichmässig  vertheilt  werden  solle. 

Es  wurden  die  schon  igig  begonnenen  Berichtigungsarbeiten  zur  Herstellung  einer 
Tollstlndigen  Parzellarvermessung  unter  Durchführung  von  Triangulirungen  erweitert, 
nach  Instruktionen  vom  ii.  Februar  und  3.  Juni  igii  eine  neue  Reinertragsermittelung 
aller  Grundstöcke  auf  Grund  lokaler  Einschfttzungen  und  Reinertragsberechnungen 
vorgenommen  und  nach  Anweisung  der  AUerh.  Kab. -Order  vom  7.  April  igzg  eine 
Ausgleichung  zwischen  den  bisher  getrennt  behandelten  Bezirken  verschiedener  Grund- 
steaerverfassnng  herbeigeführt.  Vorbehaltlich  geringer,  vbn  ig35  bis  ig37  nachträglich 
aoagef&hrter  Ergänzungen,  konnte  das  neue  rheinifick-westphälisehe  Gmndstenerkatiister 
1S34  abgeschlossen  und  von  ig35  an  der  Steuererhebung  zu  Grunde  gelegt  werden. 
Das  Gesetz  vom  21.  Januar  ig39  (G.-S.  S.  30)  über  die  Veranlagung  und  Erhebung 
der  Grundsteuer  in  den  westlichen  Provinzen  stellte  die  Resultate  endgültig  fest  und 
ordnete  die  Fortschreibung  des  Katasters. 

Die  Gnmdsteiier  der  Pronnc  Posen**)  ruhte  nach  Einrichtungen  der  ältesten 
slaviachen  Zeit  zum  Theil  auf  der  Zahl  der  Rauchf&nge  und  hatte  deshalb  trotz  ihres 
geringen  Betrages  Ueberlastungen  der  kleinen  Hausbesitzer  und  verschiedene  Schwierig- 
keiten bei  Dismembrationen  und  bei  der  Durchführung  baupolizeilicher  Anordnungen 
zur  Folge.  Die  Allerh.  Verordnung  vom  14.  Oktober  ig44  (G.-S.  S.  601)  über  die* 
anderweite  Regulirung  der  Grundsteuer  in  der  Provinz  Posen  mit  den  drei  Anweisungen 
zur  Feststellung  der  Grundsteuerkontingente  der  einzelnen  Güter,  der  Städte  und  der 
Landgemeinden  vom  ig.  Oktober  ig44  (G.-S.  S.  622,  634,  646)  stellte  deshalb  die,  von 
jedem  einzelnen  Gute,  jeder  l^dt,  oder  jeder  Landgemeinde  bisher  zur  Grundsteuer 
erhobenen  Beträge  als  Kontingente  derselben  fest  und  veranlasste,  auf  Grund  besonderer, 
durch  Schätzungskommissionen  aufgestellter  Ertragskataster  die  Vertheüung  bei  jedem 
selbstständigen  Gute  auf  dessen  etwa  abgezweigte  Parzellen,  bei  jeder  Stadt-  und  Land- 
gemeinde auf  die  einzelnen  Besitzungen. 

Die  Herstellung  eines  richtigen  Steuerverhältnisses  konnte  durch  diese  Grundsteuer- 
katastrirungen  für  Posen  überhaupt  nicht,  für  die  westlichen  Provinzen  wenigstens  nicht 
gegenüber  den  übrigen  Landestheilen  erreicht  werden.  — 

SealBteHern  aof  den  Gebäuden  hafteten  als  solche  in  den  ländlichen  Ortschaften 
nur  in  geringem  Umfange,  weil  sie  sich,  wie  die  vorgedachten  polnischen  Rauchfang- 
steuem,  mehr  und  mehr  in  Steuern  von  der  Gesammtbesitzung  und  dem  Grund  und 
Boden  umgestaltet  hatten;  dagegen  waren  die  städtischen  Gebäude  in  mannigfacher 
Weise  zu  solchen  Abgaben  herangezogen.  TheUs  lagen  aus  älterer  Zeit  den  einzelnen 
Haoastellen  spezielle  Zinsungen  und  Prästationen  an  die  Staatskasse  ob,  theils  waren 
die  städtischen  Kämmereien  oder  die  Stadtgemeinden  und  Stadtfluren  zu  solidarischen 
Leiatongen  dieser  Art  verbunden,  deren  Vertheilung  auf  die  Realitäten  der  Bürger 
den  Stadtgemeinden  selbst  überlassen  und  deshalb  auf  das  verschiedenartigste  geordnet 
war.  Zu  diesen  den  Steuern  gleichgestellten  Leistungen  gehörte  mit  verschiedenen 
Grund-  und  Haussteuem,  Geschossen  und  ähnlichen  örtlichen  Abgaben  auch  der  gedachte, 
nach   §  6   des  Gesetzes    über   die  Einrichtung  des  Abgabenwesens  vom  30.  Mai  ig2o 


•)  Schimmelpfennig  a.  a.  0.  Th.  I  S.  430  ff.  —  »^  Ebend.  Th.  I  S.  175. 
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zu  entrichtende  stAdtische  Serris,  sowie  die  nach  dem  Gresetze  vom  i.  August  ig55 
(6.-S.  S.  579)  oder  nach  früheren  Spezialvertrftgen  den  StAdten  an  Stelle  ihrer  vorher 
bestandenen  Verpflichtung  zur  Tragung  der  Kriminalkosten  obliegenden  Renten. 

Nach  der  rheinisch -westphälischen  Grundsteuer  waren  die  Gebftude  und  die  zu 
denselben  gehörigen  Hofränme  und  Hausgfirten  unter  Feststellung  von  EatastralertrSgen 
zur  Grundsteuerhebung  herangezogen.  — 

Die  neue  Gesetzgebung  vom  21.  Mai  ig6i  fand  also  etwa  oo  Hauptgrundsteuer- 
sjsteme  mit  mehr  als  100  verschiedenen  Grundsteuerarten  und  für  die  Gebäude, 
namentlich  für  die  städtischen,  eine  kaum  festzustellende  Zahl  verschiedenartiger 
Besteuerungen  vor,  die  zur  Grundsteuer  gerechnet  wurden. 

Die  bei  Ausführung  der  neuen  Gesetze  ermittelten  Werthe  zeigen,  wie  gross 
die  Abweicliiuigen  Ton  dem  Yerhältiusse  des  Reinertrages  oder  der  Steuerfflhigkeit  in 
der  Vertheilung  der  Betrftge  waren,  mit  denen  diese  Steuern  die  RealitAten  belasteten. 
Selbst  für  so  grosse  Gesammtdurchschnitte,  wie  die  der  Provinzen,  stellte  sich 
heraus,  dass,  um  dieselben  in  der  Steuer  den  Reinerträgen  gemäss  unter  einander 
gleich  zu  stellen,  Pommern,  Posen,  Brandenburg  und  Preussen  zusammen  mit  den  der 
Provinz  Schlesien  angehörigen  Kreisen  der  Obeiiausitz  von  dem  bisherigen  Grundsteuer- 
betrage der  Provinzen  Sachsen,  Rheinland,  Westphalen  und  Schlesien,  mit  Ausschluss 
der  OberUusitz,  eine  Summe  von  jährlich  106x604  Thalern  hätten  übernehmen  müssen, 
um  welche  letztere  also  überbürdet  waren.  *) 

Die  Grundsteuer  hat  bisher  in  der  Provinz: 

Preussen  ....    6,14  pCt. 


Posen  .... 
Ponunem  .  . 
Schlesien  .  . 
Brandenburg 
Sachsen .  .  . 
Westphalen. 
Rheinprovinz 


4»w      ■ 

6,ai 

10,53       - 

7,75       - 

8,97 
10,00 

8r«9       - 

des  ermittelten  steuerpflichtigen  Reinertrages  betragen. 

Bei  Einrechnung  der  Besteuerung  der  Städte  werden  diese  Sätze  bedeutend 
schroffer.  Der  Unterschied  der  einzelnen  Kreise  aber  ist  wegen  der  früher  in  einigen 
Landestheilen  erheblich  ausgedehnten  Grundsteuerbefreiungen  so  beträchtlich,  dass  als 
äusserste  Extreme  der  Kreis  Lauenburg  gegenwärtig  einschliesslich  der  Gebäudesteuer 
403,«  pCt.  mehr,  der  Kreis  Landeshut  41,»  pCt.  weniger  zu  zahlen  hat,  als  bisher,  und 
dass  die  Zahl  der  Kreise,  weiche  100  pCt.  mehr  als  vorher  zahlen,  55,  die  derer,  welche 
weniger  als  bisher  zahlen,  90  beträgt. 

Innerhalb  der  einzelnen  Gemarkungen  und  Parzellen  bestanden  selbstredend  die 
zahlreichsten  Abstufungen  vom  steuerfreien  bis  zum  weit  überlasteten  Grundbesitz. 

Das  Bedarf niss  der  Ansgleiehnng  trat  also  ebenso  unter  dem  Gesichtspunkte,  dass 
Steuern  nach  der  Steuerfähigkeit  vertheilt  sein  sollen,  als  unter  dem  weitereu  hervor,  dass  die 
Realsteuem  für  zahlreiche  andere  Abgaben  und  Naturalleistungen  an  den  Staat  und  die 
verschiedenen  Kommunalverbände   und  Genossenschaften,   ja  selbst  für  die  politischen 


*)  Denkschrift  über  die  Ausführung  des    Gesetzes  vom  21.  Mai  1861,  betreffend  die 
anderweite  Regelung  der  Grundsteuer.    Berlin  1865.    S.  99. 


n.  Das  Grnnd-  und  Gebäadestenerreranlagnngswerk.  21 

nnd  Gexneinderechte  einen  Massstab  bilden,  der  sich  durch  keinen  zweckmassigeren 
ersetzen  lässt. 

Es  sprach  deshalb  schon  das  Allerh.  Patent  vom  5.  Dezember  1848  (G.-S.  S.393) 
nnd  die  König].  Verordnung  vom  09.  Juni  1849  (^•'■S*  ■^•^37)  ^^^>  ^^^  ^^^  Grundsteuer- 
befreiungen aufzuheben  und  zunächst  in  jedem  Kreise  vorbereitende  Massregeln  durch 
Au&tellung  von  Steuenrertheilungsnachweisungen  zu  treffen  seien.  Das  Gesetz  vom 
24.  Februar  1850  (G.-S.  S.  62}  ordnete  an,  dass  die  Grundsteuer  fortan  von  allen  Grund- 
stficken  im  Staate,  welche  einen  Reinertrag  gewähren,  entrichtet  werden  solle,  und  hob 
anter  Vorbehalt  der  Entschädigung  die  einzelnen  Gütern  nnd  Grundstücken  des  platten 
Landes  und  gewissen  Klassen  Ton  solchen  nach  den  Steuersystemen  oder  nach  besonderen 
PriTÜegien  noch  zuständigen  Grundsteuerbefreiungen  oder  Bevorzugungen  auf.  Aus- 
genommen blieben  nur  die  dem  Staate,  den  Provinzen,  Kreisen  oder  Gemeinden  gehörigen 
Grundstücke,  insofern  sie  zu  einem  öffentlichen  Dienste  oder  Grebranche  bestimmt  sind, 
ebenso  die  der  kirchlichen  nnd  Unterrichts -Anstalten,  der  Eisenbahnen  und  ähnliche. 
In  den  beiden  westlichen  Provinzen  sollten  die  Grundstücke  nach  den  Vorschriften 
des  vorerwähnten  Grundsteuergesetzes  vom  21.  Januar  1839»  innerhalb  der  6  östlichen 
Provinzen  aber  vorläufig  und  unter  Zuziehung  der  Betheiligten  nach  Massgabe  einer 
vom  Finanzminister  zu  ertheilenden  Instruktion  zur  Grundsteuer  veranlagt  werden. 
Für  den  Abschluss  dieser  vorläufigen  Veranlagung  war  die  Vorlage  der  Resultate  mit 
einem  dem  angewendeten  Verfahren  entsprechenden  Gesetzentwurfe  an  die  Kammern 
vorgesehen. 

Diese  Vorarbeiten  wurden  im  ganzen  Staate  soweit  durchgeführt,  dass  sie  die 
Nothweii4igkeit  einer  neuen,  vollständig  durchgreifenden  Regnlimng  der  Gmndstener 

zur  Ueberzeugung  machten. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  inzwischen  vielfach,  besonders  vom  Rhein  her  gehäuften 
Beschwerden  über  die  Unverhältnissmässigkeit  der  Besteuerung  ganzer  Provinzen,  und 
namentlich  der  westlichen  gegenüber  den  anderen,  auf  dem  Wege  der  Ausgleichung 
innerhalb  der  Hauptsteuersysteme  keine  Aussicht  auf  Beseitigung  hatten.  Dabei  gehörte 
es  mit  zu  dem  Gresammtgedanken  der  Wehrhaftstellung  unseres  Staates,  dass  für  Kriegs- 
leistangen, die  immer  zunächst  und  bis  zur  späteren  Ausgleichung  des  Anschlusses  an 
das  real  vorhandene  Grundkapital  bedürfen,  grade  zwischen  den  verschiedenen  Landes- 
theilen  ein  richtiges  Verhältniss  der  Vertheilung  feststehe.  Auch  hatte  das  Finanzedikt 
vom  27.  Oktober  1810  schon  gleiche  Grundsteuer  verheissen.  Endlich  machten  sich  auch 
mehr  and  mehr  die  Vortheile  geltend,  welche  eine  allgemeine  Katastrirung  für  das  ge- 
sammte  übrige  Steuerwesen,  für  Kommunallasten  und  Untervertheilnngen  aller  Art,  f&r  die 
Benrtheilang  der  KreditflÜiigkeit,  für  Bodenverkehr  und  gewerbliche  Unternehmungen 
und  für  die  Kenntniss  der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  überhaupt  bietet. 

Die  bisherigen  Vorarbeiten  konnten  zwar  einer  eigentlichen  Katastrirung  nur 
geringe  Erleichterung  gewähren,  sie  gaben  aber  genügenden  Anhalt,  die  ihr  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten,  die  Masse  der  bevorstehenden  Arbeit  und  das  ungeflüire 
Resultat  zu  beurtheilen. 

Die  Staatsregierung  legte  auf  diese  Grundlagen  hin  dem  Landtage  in  den  Jahren 
1859  °^^  x86o  den  Entwurf  eines  Gesetzes  in  dem  erweiterten  Sinne  vor.  Eine  Um- 
gestaltung desselben,  welche  das  Verfahren  durch  die  beigegebenen  Anweisungen  in  sehr 
spezieller  Weise  vorschrieb,  die  Zeit  der  Ausführung  bis  zur  Erhebung  der  neuen  Steuer 
auf  die  kurze  Frist  bis  zum  i.  Januar  1865  beschränkte,  nnd  zugleich  die,  abgesehen 
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TOD  der  Gebäadesteuer  zu  erhebende  neae  Grnndstener  auf  lo  Millionen  Thaler  fest- 
stellte, gelangte  im  Mai  ig6i  zur  Annahme,  und  erhielt  unter  dem  ai.  desselben  Monats 
die  Allerhöchste  Genehmigung. 

Obwohl  f&r  die  Ausfohrnng  wegen  der  Unsicherheit  des  Ausganges  der  Landtags- 
verhandlungen  erst  mit  Erlass  des  Gesetzes  die  ersten  Schritte  geschehen  konnten,  ist 
der  gestellte  Termin  gleichwohl  inne  gehalten  worden.  Die  neuen  Steuern  sind  mit 
Vorbehalt  geringfügiger  Ausgleichungen  seit  dem  z.  Januar  1865  in  Hebung.  — 

Die  Hauptgedanken  der  neuen  Oesetsgebnng  fassen  sich  in  den  folgenden  Sfttzen 
zusammen: 

1.  Die  Grundsteuer  (G.-S.  No.  5  379,  §  ii  S*  »53)  «erftllt: 

a.  in  die  von  den  Geb&uden  und  den  dazu  gehörigen  Hofräumen  und  Haus- 
gärten unter  dem  Namen  Gebäudesteuer  zu  entrichtende  Staatsabgabe,  nnd 

b.  in  die  eigentliche  Grundsteuer,  welche  mit  Ausschluss  der  zu  a.  bezeichneten, 
von  den  ertragfllhigen  Grundstücken  —  den  Liegenschaften  —  zu  entrichten  ist. 

Hausgärten,    deren  Flächeninhalt   einen  Morgen   nicht   fibersteigt,    gehören    zur 
Gebäudesteuer,  grössere  zur  Grundsteuer. 

2.  Die  Grundsteuer  von  den  Liegenschaften  wird  vom  Gesetz  auf  einen  bestimmten 
jährlichen  Gesammtbetrag  festgestellt  (§3  S.  254),  und  dieser  ist  auf  alle, 
steuerpflichtigen  Liegenschaften  im  Staate  gleichmässig  nach  Yerhältniss  des 
ermittelten  Reinertrages  zu  vertheilen. 

J)ie  Gebäudesteuer  (G.-S.  No.  5  38O)  §  4  und  5,  S.  31g)  ist  in  ihrer  Summe 
nicht  bestimmt,  sie  wird  von  dem  ermittelten  jährlichen  Nutzungswerthe  der 
Gebäude  und  der  zugehörigen  Hofräume  und  Hausgärten  erhoben,  und  zwar  von 
solchen,  welche  vorzugsweise  zum  Bewohnen  benutzt  werden,  mit  4  pCt.,  von 
solchen,  welche  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  zum  Gewerbebetriebe  dienen, 
mit  2  pCt.  des  Nutzungswerthes.  Die  Gebäudesteuerveranlagung  wird  nach  je 
15  Jahren  vollständig  revidirt.     (§  20,  S.  324.) 

3.  Befreit  von  diesen  Steuern  sind  im  allgemeinen  (G.-S.  No.  5  37g,  §  4,  S.  254  — 
No.  5  3go,  §  3,  S.  317)  nur  die  Grebäude  der  Mitglieder  des  Königlichen  Hauses, 
die  Dominialgrundstncke  und  Grebäude  der  besonders  dazu  berechtigten  Reichs- 
nnmittelbaren ,  die  Grundstücke  und  gewisse  Gebäude  des  Staates,  die  bisher 
befreiten  Grundstücke  und  die  Gebäude  der  Kirchen,  Schulanstalten  und  milden 
Stiftungen;  ebenso  Provinzial-,  Kommunal-  und  Privatgrundstücke  und  Gebäude, 
sofern  sie  zu  einem  öffentlichen  Dienste  oder  Grebrauche  bestimmt  sind,  Wege, 
Gewässer,  öffentliche  Anlagen  und  ähnliche  genau  bezeichnete  Realitäten,  auch  ge- 
wisse unbewohnte  landwirthschaftliche  oder  gewerbliche,Gebäude  und  Nebengelasse. 

Die  Befreiungen  sind  also  möglichst  beschränkt,  die  Reinertragsermittelnng 
(G.-S.  No.  5379,  §  6,  S.  255)  Anweisung  §  2,  S.  257)  aber  ist  wegen  der  Möglichkeit 
von  Besitzwechseln  auf  alle,  auch  die  von  der  Steuer  befreiten  Grundstücke 
ausgedehnt,  sofern  sie  nicht  ihrer  Natur  nach  dem  Verkehr  entzogen  sind. 

4.  Die  Besitzer  solcher  ländlicher  oder  städtischer  Grundstücke,  welchen  eine  Grund- 
steuerbefreiung oder  Bevorzugung  mittelst  eines  lästigen  Vertrages,  speziellen 
Privilegiums  oder  anderen  privatrechtlichen  Titels  vom  Staate  zusteht  (G.-S. 
^o.  53gi,  §  2,  S.  327),  erhalten  als  Entschädigung,  sofern  ihr  Titel  nicht  andere 
Bestimmungen  deshalb  getroffen  hat,  den  20 fachen  Betrag  der  jährlichen  Grund- 
steuer, welche  sie  nach  der  neuen  Regnlirung  mehr,  als  früher,  zu  zahlen  haben. 
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Alle  anderen,  bisher  von  der  Grundsteaer  befreiten,  oder  in  derselben  bevorsngten 
Grundstücke,  sofern  diese  Vorrechte  nicht  durch  steuerfreie  Abzweigung  von 
landesüblich  besteuerten  Grundstücken  zu  Unrecht  entstanden,  oder  nach  der  be- 
treffenden Steuerverfassung  zu  Unrecht  bestehen  und  jederzeit  ohne  Entschftdigung 
aufgehoben  werden  können  (§  6,  S.  318)9  sind  durch  ein  Gesammtkapital  zu  ent- 
schädigen, welches  unter  sie  nach  Verh&ltniss  des  Betrages,  den  sie  nach  der 
neuen  Steuer  mehr,  als  früher,  zahlen  müssen,  zur  Vertheilung  konunt.  Dieses 
Kapital  wird  in  seiner  Höhe  durch  den  13  Vs^^'^^^^^Q  Betrag  derjenigen  Summe 
bestimmt,  welche  die  bezeichneten  Grundbesitzer  zusammengenommen  mehr,  als 
seither,  von  ihren  Grundstücken  zu  entrichten  haben .  würden ,  wenn  dieselben 
überall  nur  nach  Massgabe  der  in  den  einzelnen  Landestheilen  bestehenden  Steuer- 
Verfassungen  zu  den  dort  landesüblichen  Grundsteuern  veranlagt  wftren. 

Für  Mehrzahlungen,  welche  nur  daher  rühren,  dass  ein  bisher  bestehendes 
Steuersjstem  die  Grundstücke  oder  Gebäude  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Reinertrage 
oder  Nutzungswerthe  geringer  traf,  als  ein  anderes,  findet  dagegen  eine  Entschä- 
digung nicht  statt. 
Nach  diesen  Hauptgesichtspunkten  zerfiel  also   das  Regulirungswerk  in  ein  drei- 
fachem Verfahren,  es  umfasste  die  Veranlagung  der  neuen  Grundsteuer,  die  der  Gebäude- 
steuer, und  die  Feststellung  der  Grund-  und  Gebäudesteuerentschädigungen.   Das  letztere 
Verfahren  der  Entschädigung  setzt  den  Abschluss  der  beiden  ersteren  voraus,  und  ist 
deshalb  noch  in  der  Bearbeitung  begriffen.    Einem  wahrscheinlich  zutreffenden  Anschlage 
nach  wird  das  zu  zahlende  Entschädigungskapital  etwa  10  Millionen  Thaler  betragen, 
worunter  nur  ungefiLhr  aoooo  Thaler  auf  titulirte  Befreiungen  und  Bevorzugungen  fallen. 
Dieses  Kapital  hat  der  Staat  in  unkündbaren,  vom  i.  Januar  1365  an  mit  4 Vi  pCt.  zu 
verzinsenden  und  mit   V*  P^^*  jährlich  zu  amortisirenden  Staatsschuldverschreibungen 
oder  baar  zu  leisten  (§  20,  S.  336).     In  Betreff  der  Aushändigung  sind  im  wesentlichen 
ähnliche  Bestimmungen  getroffen  (§  13  ff.,  S.  337},  wie  sie  für  Abfindungskapitalien  bei 
Ablösungen  und  Gemeinheitstheilungen  gelten. 

Die  Entscheidung  von  Streitigkeiten,  welche  über  die  Entschädigungsansprüche 
und  ihre  Höhe  ausbrechen,  ist  theils  den  Regierungen,  theils  und  namentlich  auch  als 
höhere  Instanz  einer  überwiegend  ans  Mitgliedern  des  Obertribunals  zusammengesetzten 
Kommission  übertragen  (§  16  ff.,  S.  334).  Gegen  deren  Aussprüche  können  aber  Ein- 
wendungen, welche  die  Frage  über  die  Existenz  titulirter  Rechte  betreffen,  an  die 
zuständigen  Gerichte  zurückgehen. 

Der  Abschluss  des  Entschädigungsverfahrens  hängt  also  von  dem  Umfange  und 
der  Erledigung  dieser  Streitsachen  ab. 

Die  nachfolgende  Darstellung  hat  bei  dieser  Sachlage  nur  das  Grundsteuer-  und 
das  Gebäudesteuerveranlagnngswerk  in  Betracht  zu  ziehen. 


A«  Die  Gnudsteververanlagug« 

Ds8  Gesetz  von  21.  Mu  1861,  lietrefeBd  die  anderweite  Begelong  der  Gmndäteiier 
(6.-S.  S.  ^53),  stellt  sich  in  seinem  Texte  nur  die  Aufgabe,  die  Grundsteuer  a\if  die 
steuerpflichtigen   Liegenschaften    nach   Verhältniss    des    zu    ermittelnden    Reinertrages 
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gleichmäflsig  zu  vertheilen,  es  lAsst  kaum  erkennen,  dass  es  sich  dabei  um  eine  Eatastrirung 
aller  Grundstücke  des  Staates,  um  eine  grossartige  Flächenermittelungs -  *und  Ein- 
schätzungsarbeit über  alle,  in  demselben  vorhandenen  Parzellen  handelt. 

Die  beigegebene  „Anweisung  für  das  Verfahren  bei  Ermittelung  des  Reinertrages 
der  Liegenschaften  behufs  anderweiter  Regelung  der  Grundsteuer^  ^G.-S.  S.  257)  aber, 
auf  welche  der  §  6  des  Gesetzes  hinweist,  zeigt  den  Gesammtumfang  der  Gesichts- 
punkte. Sie  enthält  insbesondere  auch  diejenigen  Anordnungen,  welche  yorzugsweise 
das  Interesse  der  Statistik  in  Anspruch  nehmen. 

Formal  bestimmt  sie  unter  I.  über  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Eatastrirung, 
unter  U.  über  die  ausfuhrenden  Beamten  und  Kommissionen,  unter  III.  über  die  Vor- 
bereitungen zum  Abschätzungsgeschäft,  unter  IV.  über  das  Verfahren  bei  Ermittelung 
der  Reinerträge,  und  zwar  hier  unter  A.  über  die  Herstellung  der  Gemarkungskarten, 
für  welchen  Zweck  eine  besondere  „Anweisung  for  das  Verfahren  bei  Herstellung  der 
Gemarkungskarten  und  Feststellung  des  Flächeninhaltes  der  Liegenschaften^  (G.-S. 
S.  304)  beigegeben  ist,  femer  unter  B.  über  das  Verfahren  bei  Aufstellung  der  Klassi- 
fikationstarife, zu  welchem  Abschnitte  drei  weitere  Anlagen  beigefugt  sind:  eine  „Zu- 
sammenstellung der  hauptsächlichsten,  bei  Aufstellung  der  Kreisbeschreibung  zu  berück- 
sichtigenden Punkte^  (G.-S.  S.  309)9  eine  Instruktion:  „Allgemeine  Grundsätze  bei 
Abschätzung  des  Reinertrages  der  Liegenschaften^  (G.-S.  S.  312)  und  die  „Klassifi- 
kationsskala^  (G.-S.  S.  316).  Die  folgenden  Abschnitte  handeln  unter  FV.  G.  über  das 
Verfahren  bei  der  Einschätzung,  unter  D.  über  das  Reklamationsverfahren,  unter  E. 
über  den  Schluss  des  Ab-  und  Einschätzungswerkes,  unter  V.  über  besondere  Bestim- 
mungen für  die  beiden  westlichen  Provinzen,  und  endlich  unter  VI.  als  „allgemeine 
Bestimmung,^  über  die  Befugniss  des  Finanzministers,  einzelne  Vorschriften  der  An- 
weisung den  zu  machenden  Erfahrungen  entsprechend  abzuändern,  sofern  dadurch  die 
allgemeinen  Grundlagen  des  Abschätzungssjstems  nicht  berührt  werden. 

Zu  diesem  Mittel  ist  in  keinem  Punkte  gegriffen  woiden,  die  Ausfuhrungsanwei- 
sungen des  Finanzministers  haben  sich  nur  auf  Erläuterungen  und  Ergänzungen  be- 
schränkt. 

Der  Ueberbück  über  das  gesammte  Gmndsteuerwerk  lässt  sich  am  leichtesten 
gewinnen,  indem  man  im  wesentlichen  dem  Gedankengange  der  Anweisung  folgt. 

I.    Allgemeine  Grundsätze. 

Jedes  Kataster  muss  seinem  Zwecke  gemäss  die  Grösse  der  katastrirten  Grund- 
stücke und  ihren  in  Anwendung  gleichmässiger  Grundsätze  gewonnenen  Schätzungswert!!, 
sei  es  nach  Kapital  oder  nach  Reinertrag,  feststellen.  Auch  ist  für  jedes  Kataster  Vor- 
aussetzung, dass  die  Schätzung  nicht  auf  eine  vorübergehende,  zufUlige  oder  willkür- 
liche Werthsminderung  oder  Steigerung  Rücksicht  nehme,  sondern  den  dauernden  Eigen- 
schaften des  Grundstückes  in  einem  durchschnittlichen  und  für  die  gewöhnliche  Wirthschaft 
erreichbaren  Werthe  einen  Ausdruck  gebe,  weil  es  darauf  ankommt,  einen  richtigen 
Massstab  für  denjenigen  Grad  der  Steuerfähigkeit  zu  gewinnen,  auf  welchen  sich  für 
das  Grundstück  in  der  Regel  in  den  Händen  jedes  Wirthes  rechnen  lässt. 

Es  muss  deshalb  auch  jede  Katastraleinschätzung  für  das  einzelne  Grundstück 
neben  der  Bodenbeschafienheit  die  verschiedenen  Bedingungen  der  örtlichen  Lage,  Terrain, 
Klima,   Einwirkung   nützlicher   und    schädlicher   Feuchtigkeit,    die   Schwierigkeit   der 
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Bestellung  und  Abfuhr,  die  Kosten  der  Wirthschaft  und  des  Absatzes,  Verkehr,  Kredit, 
überhaupt  alle  Umstände  angemessen  in  Betracht  ziehen,  welche  auf  den  Ertrag  dauernd 
Ton  Einfluss  sind. 

Das  Unterscheidende  in  den  verschiedenen  Methoden  der  Schätzung  liegt  in  der 
Grundidee,  wie  diese  zahlreichen  Beziehungen  klar  zu  stellen,  gegen  einander  abzu- 
wägen und  nach  mehr  oder  weniger  bestimmten  Merkmalen  zur  Geltung  zu  bringen  sind. 

Die  Schätzung  kann  entweder  unmittelbar  auf  den  Reinertrag  oder  den  Kapitals- 
werth  selbst,  oder  zunächst  nur  auf  die  Feststellung  des  grössten  Theiles  oder  einzelner 
der  Merkmale  dieser  Werthe  gerichtet  werden. 

Für  die  Mehrzahl  der  älteren  Kataster  ist  der  Bruttoertrag  direkt  nach  Bodenklassen 
oder  nach  einer  gewissen  Fruchtfolge,  nach  den  einzelnen  Nutzungen,  oder  nach  der 
Komvermehrung,  also  mehr  oder  weniger  vermittelt  angeschlagen  und  von  ihm  der 
Betrag  der  Kosten  nach  verschiedenen  mehr  oder  weniger  speziellen  Ansätzen  in  Abzug 
gebracht  worden;  die  sächsische  Katastrirung  hat  die  Bodenbeschaffenheit  an  sich  ge- 
schätzt, und  den  Einfluss  der  Meereshöhe,  der  Wärme,  der  Entfernung  von  Wohnung 
nnd  Markt,  und  andere  der  gedachten  Umstände  in  Zahlenverhältnissen,  nach  welchen 
der  Bodenwerth  zu  vermindern  oder  zu  vermehren  war,  ausgedrückt. 

Alle  diese  Methoden  erlangten  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  den 
Reinertrag  des  Grundstückes  oder  seinen  Werth  als  ein  rechnungsmässiges  Resultat 
aus  verschiedenen  Faktoren. 

Die  Anweisung  für  die  preussische  Katastrirung  hat  in  Anerkennung  einer  in 
neuerer  Zeit  für  alle  landwirthschafUichen  Taxen  mehr  und  mehr  gewürdigten  Erfahrung 
die  grösstmöglichste  Sicherheit  für  eine  richtige  Schätzung  in  der  Beseitigung  jedes 
rechnungsmässigen  Mittelgliedes  für  die  ReinertragsbestinmiUDg  gesehen,  sie  fordert 
den  Ansspraeh  über  den  Reinertrag  unmittelbar  naeh  dem  Gesammteindrncke,  den  das 
Grundstück  auf  den  ortskundigen  landwirthschaftlichen  Sachverständigen  macht. 

Die  Anhaltspunkte,  die  sie  dem  Taxator  giebt,  sind  von  jeder  theoretischen  Vor- 
aussetzung fem. 

Sie  beruhen  nur  darin,  dass  i.  jedes  Grundstück  im  wesentlichen  innerhalb  der- 
jenigen Kulturart,  also  als  Acker,  Garten,  Wiese,  Forst,  abgeschätzt  wird,  in  der  es 
sich  vorfindet,  und  2.  dass  der  Tarif  in  jeder  einzelnen  der  unterschiedenen  Kulturarten 
nicht  mehr  als  g  Klassen  haben  darf,  die  Sätze  also  vom  höchsten  bis  zum  niedrigsten 
Ertrage  in  verhältnissmässig  grossen  Intervallen  abstufen  müssen. 

Allerdings  folgt  aus  diesen  Prinzipien,  dass  innerhalb  der  Kulturart  eine  Rück- 
sicht auf  höhere  Erträge,  welche  ein  Grundstück  etwa  in  einer  anderen  Kulturart  bringen 
würde,  nicht  überall  genügend  zur  Geltung  kommen  kann,  und  dass  bei  grossen  Stufen 
der  Reinertrag  selten  genau  so,  wie  ihn  der  Taxator  anschlagen  würde,  ausgesprochen 
werden  darf,  sondern  alles,  was  zwischen  der  Halbscheid  der  nächst  höheren  und  der 
nächst  niedrigeren  Stufe  steht,  zu  dem  mittlen  Satze  in  Anrechnung  kommt.  Aber  diese 
Abweichungen  von  der  Idee  der  genauesten  Reinertragsschätzung  sind  in  der  That  nur 
scheinbare.  Erfahrungsgemäss  machen  viele  und  wenig  auseinanderliegende  Tarifklassen 
den  Taxator  schon  da  unsicher  und  schwankend,  wo  er  es  nur  mit  Flächen  von  geringer 
Ausdehnung  zu  thun  hat,  wo  er  aber,  wie  hier,  durch  mehrere  Jahre  denselben  Tarif 
gebrauchen  muss,  und  wo  nicht  blos  ein  Taxator,  sondern  eine  grössere  Anzahl  an 
verschiedenen  Orten  unabhängig  wirkender  Sachverständiger  mit  demselben  Tarife  eine' 
gleichmässige    Taxe    erzielen    soll,    da  würden  unzweifelhaft   die  Fehler,    welche    ein 
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speziellerer  Tarif  vermeiden  will,  grade  dorcli  seinen  Stofenreichthum  erheblich  vergrössert 
worden  sein.  Dasselbe  lässt  sich  von  der  Bestimmang  über  die  Knltorarten  sagen. 
Auch  in  ihrer  Unterscheidung  liegt  ein  bestimmter  Halt  für  das  Verfahren  so  vieler 
Betheiligter.  Die  Fälle,  in  welchen  von  einem  Kulturstnck  nach  Abrechnung  aUer  Um- 
wandlangskosten  dauernd  höhere  Erträge,  als  sich  in  der  vorgefundenen  Kulturart  ein- 
schätzen lassen,  zu  erreichen  wären,  sind  bei  den  bestehenden  Kulturverhältnissen  des 
Staatsgebiets  nur  selten.  Eine  Veranlassung  dagegen,  für  die  Veranlagung  eine  andere 
als  die  vorhandene  Kulturart  vorauszusetzen,  würde  sich  häufig  finden.  Solche  Annahmen 
aber  können  sich  einer  gewissen  Willkür  nicht  entziehen,  und  würden  bei  verschiedenen 
Taxatoren  und  in  auseinanderliegenden  Orten  und  Zeiten  gewiss  nicht  gleichmässig  zu 
erwarten  sein.  Ausserdem  aber  würde  durch  die  Einschätzung  von  Forst  als  Acker, 
von  Wiese  als  Garten  u.  dergl.  so  viel  Gelegenheit  zu  Irrthümem  und  Zweifeln  bei  der 
geometrischen  Verzeichnung  und  Berechnung  und  bei  der  Prüfung  durch  die  Ober- 
leitung und  die  Steuerpflichtigen  gegehen  worden  sein,  dass  auch  hierin  mit  Sicherheit 
das  eingeschlagene  Verfahren  als  das  angesehen  werden  darf,  welches  von  den  verschie- 
denen möglichen  Fehlem  die  meisten  zu  vermeiden  vermochte. 

Alle  sonstigen  Hilfsmittel,  welche  das  Gesetz  den  Taxatoren  an  die  Hand  gab, 
sind,  wie  sich  noch  genauer  zeigen  wird,  lediglich  darauf  gerichtet  gewesen,  den  Schätzen- 
den, deren  Vertrautheit  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  Voraussetzung  war,  möglichst 
eingehend  die  Verschiedenartigkeit  in  den  wirthschaftlichen  Beziehungen  ihres  Bezirkes 
zu  vergegenwärtigen,  ihre  Aufmerksamkeit  auf  alle  den  Reinertrag  bestimmenden  Ein- 
flüsse rege  zu  erhalten  und  ihnen  möglichst  ?iele  Anhaltspunkte  für  die  Gleichmässigkeit 
ihrer  Beurtheilung  zu  bieten. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  sind  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Anweisung 
zu  betrachten. 

Behufs  der  Abschätzung  der  Grundstücke  (Anw.  §  6,  S.  259)  wird  für  jeden  land- 
räthlichen  Kreis  oder  für  jede  innerhalb  eines  solchen  wegen  wesentlicher  Verschieden- 
heiten etwa  zu  bildende  besondere  Abtheilung  —  Klassiflkationsdistrikt  —  die  Auf- 
stellung eines  eigenen  Klassifikationstarifes  gefordert,  in  welchem  die  für  jede  Kulturart 
festzusetzenden  Bonitätsklassen  nach  dem  Reinertragswerthe  eines  Morgens  in  SUber- 
groschen  anzugeben  sind.  Die  Zahl  der  Klassen  in  jeder  Kulturart  ist  nach  den  vor- 
handenen Unterschieden  in  den  Bodenverhältnissen  festzusetzen,  darf  jedoch  niemals 
mehr  als  g  betragen.  Kein  Kreis  oder  Distrikt  ist  in  Zahl  oder  Höhe  der  Klassen 
irgendwie  von  dem  anderen  abhängig.  Durch  die  Einschätzung  der  Grundstücke  der 
entsprechenden  Kulturart  in  eine  dieser  Tarif  klassen  wird  der  Reinertrag  derselben  für 
jeden  Morgen  Fläche  in  Silbergroschen  ausgesprochen. 

Als  Reinertrag  ist  nach  den  Worten  des  Gesetzes  (Anw.  §  3»  S.  25g)  der  nach 
Abzug  der  Bewirthschaflungskosten  vom  Rohertrage  verbleibende  Ueberschuss  anzu- 
sehen, welcher  von  den  nutzbaren  Liegenschaften  nachhaltig  erzielt  werden  kann.  Der 
Kulturzustand  der  Grundstücke  ist  für  die  Schätzung  durchweg  als  ein  mittlerer  (ge- 
meingewöhnlicher) anzunehmen.  Auf  den  wirthschaftlichen  Zusammenhang  der  Grund- 
stücke ist  dabei  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  es  kommt  \delmehr  (Allgem.  Grunds.  §  a, 
S.  312)  überall  darauf  an,  dass  mit  der  Anwendung  der  Tarifsätze  auf  die  einzelnen 
Grundstücke  der  mittlere  Reinertrag  der  letzteren,  d.  h.  derjenige  erfasst  wird,  welchen 
dieselben  jedem  Besitzer  be»  einer  gemeingewöhnlichen  Bewirthschaftungsweise  nach 
Abzug  der  nothwendigen  Gewinnnngs-  und  Bewirthschaflungskosten    im  Durchschnitt 
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einer  die  gewöhnlichen  Wechselfftlle  im  Ertrage  amfiusenden  Reihe  von  Jahren  sicher 
gewähren  können. 

Für  diese  Beortheüang  ist  zugleich  daran  festgehalten  worden,  dass  durch  die 
Tarifsfttze  BUr  die  eigeBtliehe  Bodenrente  (Denkschr.  S.  19)  und  zwar  unter  der  Annahme 
zu  erfassen  sei,  dass  den  von  den  Roherträgen  in  Abzug  zu  bringenden  Wirthschafts- 
kosten  auch  die  Zinsen  des  erforderlichen  Gebäude-  und  Inventarienkapitales  im  vollen 
Um&nge  beizuzählen  seien.  Ffir  die  Veranschlagung  der  Naturalerträge  in  Geld  sollen 
(Allgem.  Grunds.  §  3,  G.-S.  S.  31a)  überall  die  Martinimarktpreise  des  zuständigen 
Marktortes  während  des  Zeitraumes  von  1837  bis  1860  unter  Weglassung  der  zwei 
thenersten  und  der  zwei  wohlfeilsten  Jahre  be]:;ßcksichtigt  werden,  im  übrigen  aber  ist 
nur  die  thunlichste  Beachtung  aller  Momente,  welche  im  allgemeinen  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Kreises  auf  den  Reinertrag  der  Grundstücke  von  Einfluss  werden 
können,  vorausgesetzt. 

Als  Knitorarten  werden  innerhalb  der  steuerpflichtigen  Grundstücke  Ackerland, 
Gärten,  Wiesen,  Weiden,  Holzungen,  Wasserstücke  und  Oedland  unterschieden  (Anw. 
§  5>  S.  458). 

a.  Zum  Ackerland  sind  alle  diejenigen  Grundstücke  gerechnet,  welche,  abgesehen 
von  ihrer  etwaigen  Benutzung  zur  Erzielung  von  Futterkräutem,  Handelsgewächsen  und 
Hackfrüchten,  der  Hauptsache  nach  zum  Anbau  von  Getreide  dienen. 

b.  Gärten  sind  nach  dem  Gesetz  solche  Grundstücke,  welche  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  sie  eingefriedigt  sind  oder  nicht,  der  Hauptsache  nach  zum  Anbau  von  Ge- 
müsen, Hackfrüchten,  Handelsgewachsen,  Sämereien,  Obst,  Wein,  Blumen  oder  als 
Baumschulen  benutzt  werden.  Forstgärten,  Lustgärten  und  Parkanlagen  sollen  zu  der 
Knltnrart  eingeschätzt  werden,  zu  der  sie  ihren  Hauptbestandtheilen  nach  gehören. 

c.  Als  Wiesen  sind  alle  Grundstücke  betrachtet,  deren  Graswuchs  in  der  Regel 
abgemäht  wird,  und  die  nur  ausnahmsweise  beweidet  oder  aufgebrochen  werden; 

d.  als  Weiden  solche,  deren  hauptsächlichste  Benutzung  darin  besteht,. dass  ihr 
Graswuchs  vom  Vieh  abgeweidet  wird.  Dieser  letzteren  Kulturart  sind  auch  die  Haiden 
und  ähnliche  Grundstücke  beizuzählen,  deren  Nutzung  wesentlich  in  der  Gewinnung  von 
Streu  und  Dungmaterial  besteht. 

e.  Zu  den  Holzungen  werden  diejenigen  Grundstücke  gerechnet,  deren  haupt- 
sächlichste Benutzung  in  der  Holzzucht  besteht; 

f.  als  Wasserstücke  solche,  welche,  wie  Seen  und  Teiche,  fortdauernd  oder 
zeitweise  mit  Wasser  bedeckt  sind  und  hauptsächlich  in  diesem  Zustande  benutzt 
werden. 

g.  Dem  Oedlande  sind  alle  diejenigen  Grundstücke  zuzurechnen,  welche  nach 
der  Art  ihrer  hauptsächlichsten  Benutzung  keiner  der  vorstehend  genannten  Kulturarten 
beizuzählen  sind,  aber  in  anderer  Art  einen  Ertrag  gewähren,  wie  Kalk-,  Sand-,  Kies-, 
Meißel-,  Lehm-,  Thongruben,  Fennen,  Sümpfe  und  ähnliche  Grundstücke. 

Soweit  solche  Grundstücke  keinerlei  Ertrag  gewähren,  sollen  sie  als  Unland  be- 
handelt werden. 

An  sich  ertragsfähige  und  nur  deshalb  grundsteuerfreie  Grundstücke,  weil  sie 
Staatseigenthum,  Domainen  der  Reichsunmittelbaren,  oder  bevorrechtetes  Kirchen-, 
Schul-  oder  Stiftungs vermögen  sind,  waren,  wie  erwähnt,  wegen  des  möglichen  Ueber- 
ganges  in  Hände,  in  denen  sie  nicht  steuerfrei  bleiben,  gleichwohl  der  Reinertrags- 
schätzang  zu  unterwerfen  (§  a,  S.  257). 
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Von  der  Sehätzang  ansgesehlosseii  bleiben  nur: 

1.  die  den  Provinzen,  den  kommunalständischen  Vorbänden,  den  Kirchen,  den  Ge- 
meinden  oder  die  zu  selbstständigen  Gutsbezirken  gehörenden  Grundstücke,  in- 
sofern sie  zu  einem  öffentlichen  Dienste  oder  Gebrauche  bestimmt  sind,  insonder- 
heit also  Gassen,  Plätze,  Brücken,  Fahr-  und  Fnsswege,  Leinpfade,  Bäche, 
Brunnen,  schiffbare  Kanäle,  Häfen,  Werfte,  Ablagen,  Kirchhöfe,  Begräbnissplätze, 
Spaziergänge,  Lust-  und  botanische  Gärten,  sowie  lediglich  zur  Bepflanzung 
öffentlicher  Plätze,  Strassen  und  Anlagen  bestimmte  Baumschulen; 

2.  Brücken,  Kunststrassen,  Schienenwege  der  Eisenbahnen  und  8chiffl>are  Kanäle, 
welche  mit  Genehmigung  des  Sta^  von  Privatpersonen  oder  Aktiengesellschaften 
zum  öffentlichen  Gebrauche  angelegt  sind; 

3.  endlich  diejenigen  Grundstücke,  welche  nicht  der  eigentlichen  Grundsteuer,  son- 
dern der  Gebäudesteuer  im  Sinne  des  §  i  des  Gesetzes  vom  21.  Mai  ig6i  unter- 
liegen, also  die  Grundfläche  der  Gebäude,  die  zu  diesen  gehörigen  Hofräume  und 
diejenigen  Hausgärten,  deren  Flächeninhalt  einen  Morgen  nicht  übersteigt. 

Den  Begriff  der  Hail8gärten  hat  die  Anweisung  vom  14.  Oktober  ig62  zur  Aus- 
führung des  Grundsteuergesetzes  (Ministerialhl.  für  die  innere  Verwaltung,  Jahrg.  ig62 
St.  II,  S.  333)  im  §  3  genauer  dahin  erläutert,  dass  darunter  solche  Gärten  zu  verstehen 
sind,  welche  —  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  mit  dem  betreffenden  Gebäude  in  derselben 
Befriedigung,  oder  auch  nur  im  unmittelbaren  Anschluss  an  ersteres  oder  dessen  Hof- 
raum liegen  — ,  als  Zubehör  des  betreffenden  Gebäudes  für  den  Nutzungswerth  dessel- 
ben mitbestimmend  sind;  dass  femer,  wenn  zu  einem  Gebäude  mehrere  Hausgärt^n 
gehören,  immer  nur  einer  dieser  Hausgärten,  —  dessen  Auswahl  dem  Eigenthümer  an- 
heimzugeben ist  — ,  von  der  Grundsteuer  freigelassen  werden  darf,  auch  wenn  jeder 
einzelne  derselben  die  Grösse  von  einem  Morgen  nicht  erreichen  sollte.  Auch  ist  für 
die  Befreiung  des  Hausgartens  von  der  Grundsteuer  festzuhalten,  dass  Garten  und  Ge- 
bäude ein  and  demselben  Eigenthümer  gehören  müssen  (Cirkul.-VerfÜgung  vom  16.  Fe- 
bruar 1862). 

Danach  ist  die  nicht  überall  leichte  Scheidung  zwischen  dem  Gebiete  der  Gebäude- 
steuer und  der  Grundsteuer  erfolgt. 

Die  Registrirnngeii  des  Grimdsteaerkatasters  enthalten  in  Folge  der  angegebenen 
Ausnahmen  von  der  Reinertragsschätzung,  neben  den  vorgenannten  7  Kulturarten:  Acker, 
Gärten,  Wiesen,  Weiden,  Holzungen,  Wasserstücke  und  Oedland,  welche  zu  einem 
Reinertrage  angesprochen  sind ,  noch  vier  fernere  Kategorieen  ohne  Reinertragsschätzung 
I.  Unland,  2.  wegen  ihrer  Benutzung  zu  öffentlichen  Zwecken  ertraglose  Grundstücke 
an  Land  (Wege,  Eisenbahnen  u.  dgl.),  3.  ebenso  an  Wasser  (Flüsse,  Bäche  u.  dgl.), 
endlich  4.  Gebäudeflächen,  Hofräume  und  Hausgärten  u.  dgl.,  welche  zur  Gebäude- 
stener  veranlagt  sind. 

2.    Ausführungsorgane. 

Das  Gesetz  bestimmte,  dass  die  Reinertragsermittelungen  innerhalb  der  Kreise 
von  Veranlagnngskomniissioiien  zu  bewirken,  welche  unter  Leitung  eines  Veranlagungs- 
kommissars je  nach  der  Grösse  und  den  Verhältnissen  des  Kreises  aus  4  bis  10  Mit- 
gliedern und  einer  Anzahl  Stellvertreter  bestehen,  und  zur  Hälfte  von  der  kreisständischen 
Versammlung  gewählt,  zur  Hälfte  von  den  Organen  der  Staatsregierung  berufen  werden 
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sollten.  Für  jeden  Regierungsbezirk  "war  als  kontrolirende  Instanz  eine  von  einem 
Bezirkskommissar  geleitete  Bezirkskonunissioil  von  g  bis  i%  Mitgliedern  einzusetzen, 
die  ebenso  zur  H&lfle  von  den  Provinziallandtagen  zu  wählen,  zur  Hälfte  vom  Finanz- 
minister zu  berufen  waren.  Die  obere  Leitung  für  den  ganzen  Staat  lag  dem  Finanz- 
minister ob,  unter  welchem  4  Generalkommissarien  die  Ausfuhrung  zu  überwachen 
hatten.  Unter  dem  Vorsitze  des  Finanzministers  sollte  femer  eine  CentralkoilUllissioil 
gebildet  werden,  in  welche  die  Generalkommissarien  und  4  vom  Finanzminister  zu  be- 
rufende Sachverständige  als  Mitglieder  einzutreten  hatten,  und  zu  welcher  ausserdem 
für  jede  Provinz  zwei  Mitglieder  abzuordnen  waren,  von  denen  das  eine  durch  das 
Herrenhaus,  das  andere  durch  das  Haus  der  Abgeordneten  zu  wählen  war. 

Dieser  gesammte  Organismus  trat  mit  dem  i.  Juni  ig6i  unter  die  Leitung  der 
„Centraldirektion  zur  Regelung  der  Grundsteuer",  welche  unter  dem  Vorsitz  eiaes  Mit- 
gliedes des  Finanzministeriums,  aus  den  4  Generalkommissarien  und  einem  dem  Finanz- 
ministerium angehörigen  höheren  Forstbeamten  zusammengesetzt  war. 

Auch  den  Bezirks-  und  Veranlagungskommissarien  wurden  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  die  Beurtheilung  der  Ertrags  Verhältnisse  der  Forsten  besondere  technische  Kennt- 
nisse voraussetzt,  aus  höheren  königlichen  oder  privaten  Forstbeamten  forstteclinische 
Beirithe  zugeordnet. 

Der  Regierungsbezirk  Stralsund  ist  bei  der  Ausführung  mit  dem  Regierungsbezirk 
Stettin,  und  der  von  Erfurt  mit  dem  von  Merseburg  unter  je  einer  gemeinschaftlichen 
Bezirkskommission  vereinigt  worden.  Auch  erhielten  40  Veranlagungskommissarien  je 
zwei  Kreise  unter  ihre  Leitung,  so  dass  23  Bezirks-  und  302  Veranlagungskommissarien 
in  Thätigkeit  kamen. 

Die  Bezirkskommissare  (Denkschrift  S.  7)  waren  sämmtlich  höhere  Beamten  aus 
den  Kollegien  der  Regierungen  und  Auseinandersetzungsbehörden. 

Unter  den  ooc  Mitgliedern  der  Bezirkskommissionen  befanden  sich  %y  Ritterguts- 
besitzer und  40  andere  Gutsbesitzer;  unter  den  30a  Veranlagungskommissarien  22  Ritter- 
gutsbesitzer, unter  den  2494  Mitgliedern  der  Veranlagungskommissionen  701  Ritterguts- 
besitzer, I  igi  andere  Grundbesitzer  und  i6g  Gutspächter,  welche  sich  sämmtlich,  ohne 
dazu  durch  ein  Staatsamt  veranlasst  zu  sein,  unter  Ilintenansetzung  ihrer  Privatinteressen, 
für  die  sie  in  den  massigen  Diäten  keine  irgend  genügende  Entschädigung  finden 
konnten,  und  unter  mancherlei  Entbehrungen  den  sehr  mühsamen  und  anstrengenden 
Einschfitzungsarbeiten  unterzogen.  73,6  pCt.  der  an  den  Kommissionen  Betheiligten 
waren  also  freiwillig  thätige  (ürnndbesitzer.  Der  Rest  bestand  überwiegend  aus  Staats- 
und Kommanalbeamten,  zum  Theil  aber  auch  aus  solchen  Landwirthen,  welche  nach 
Veräusserung  ihrer  Güter  ausser  Thätigkeit  waren,  und  aus  ihrer  Müsse  Veranlassung 
nahmen,  ihre  Zeit  dem  Schätzungsgeschäfte  ganz  zu  widmen.  Der  Wechsel  in  den  Per- 
sonen war  bis  zum  Schluss  der  Arbeiten  nicht  bedeutend.  In  die  Veranlagungs- 
kommissionen traten  im  Laufe  der  Zeit  522  andere  Mitglieder  ein,  welche  indess  zum 
bei  weitem  grössten  Theü  schon  vorher  als  Stellvertreter  mehr  oder  weniger  Kenntniss 
von  den  Geschäften  erlangt  hatten. 

Für  das  Vermessungswesen  (Denkschrift  S.  loi)  war  ein  zahlreiches  Personal  an 
Feldmessern  vorhanden,  welches  bisher  theils  bei  der  Katasterverwaltung  in  den  Provinzen 
Rheinland  und  Westphalen,  theils  bei  den  Gemeinheitstheilungen  in  den  sechs  östlichen 
Provinzen  beschäftigt,  die  für  die  auszuführenden  Arbeiten  erforderliche  Vorübung  bis 
auf  einen  gewissen  Punkt  schon  erworben  hatte. 
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In  den  beiden  westlichen  Provinzen  zeigte  es  sich,  wegen  des  dort  schon  vor- 
handenen rheinisch -westphälischen  Katasters  möglich,  dorch  die  Katasterbeamten  nnd 
anderweit  bei  der  Katasterverwaltung  beschäftigte  Feldmesser  und  Vermessimgsgehjilfeny 
sowie  durch  Personen,  welche  früher  bei  den  Katasterarbeiten  betheiligt  waren,  und 
durch  die  Mitglieder  der  Veranlagungskomnussionen  selbst  die  geometrischen  Arbeiten 
zu  bestreiten. 

In  den  sechs  östlichen  Provinzen  aber  reichten  die  vorhandenen  Ejrftfte  bei  weitem 
nicht  aus,  um  die  viel  bedeutendere  Arbeitsmasse  innerhalb  der  hierzu  bestimmten  Zeit 
in  befriedigender  Weise  bewältigen  zu  können.  Es  wurden  deshalb  theils  aus  anderen 
Verwaltungen,  aus  dem  Baufach  und  Eisenbahndienst,  theUs  aus  den  Nachbarstaaten 
qnalifizirte  Feldmesser  herbeigezogen.  Zugleich  aber  wurden  zu  allen  Arbeiten,  welche 
genügender  Kontrole  unterliegen  konnten,  geeignete  V^ermessungsgehülfen  benutzt,  auch 
einer  grösseren  Anzahl  derselben,  denen  bei  tüchtigen  geometrischen  Leistungen  für  die 
Zulassung  zur  Feldmesserprüfung  das  formelle  Hindemiss  entgegenstand,  dass  sie  ein 
Gymnasium  oder  eine  Realschule  nicht  bis  zu  der  vorgeschriebenen  Klasse  besucht, 
oder  keinen  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  genossen  hatten,  das  Examen  ohne  Bei- 
bringung dieser  vorgeschriebenen  Schulzeugnisse  gestattet. 

Alle  auf  diese  Weise  verfugbaren  Feldmesser  wurden  in  die  einzelnen  Kreise  der 
Ostprovinzen  nach  Bedürfniss  vertheüt,  und  standen  zunächst  unter  der  Aufriebt  des 
Veranlagungskommissars.  In  der  Regel  war  diesem  ein  besonders  tüchtiger  Feldmesser 
als  ein  technischer  Beirath  beigegeben,  dem  indess  die  Stellung  eines  Vorgesetzten  vor  den 
übrigen  Feldmessern  im  Kreise  nicht  zukam. 

Die  eigentlich  technische  Leitung  und  Kontrole  der  Feldmesser  (Denkschr.  S.  loi) 
war  in  jedem  Regierungsbezirke  der  östlichen  Provinzen  in  die  Hände  des  Bezirks- 
kommissars gelegt,  und  diesem  ein  technisch  qualifizirter  Beamter  (Obergeometer)  bei- 
gegeben, welcher  bei  den  allgemeinen  Geschäftsdispositionen  ia  betreff  des  Vermessungs- 
wesens mitzuwirken,  sämmtliche  geometrische  Arbeiten  zu  überwachen,  speziell  zu  prüfen, 
auch  an  Ort  und  Stelle  zu  revidiren,  und  die  Liquidationen  der  Feldmesser  behufr  ihrer 
Festsetzung  und  Anweisung  durch  den  Bezirkskommissar  in  technischer  Beziehung  zu 
begutachten  hatte.  In  allen  Regierungsbezirken  mussten  den  Obergeometem  nach  und 
nach  geeignete  Feldmesser  oder  Vermessungsgehülfen  zur  Unterstützung  in  den  häus- 
lichen Revisionsgeschäften  beigegeben  werden,  deren  Zahl  nach  den  Geschäften  wechselte, 
für  den  Abschluss  der  Flächeninhaltsberechnungen  sich  aber  zeitweise  auf  lo  bis  20 
steigerte. 

Behufr  der  speziellen  Bearbeitung  der  aUgemeinen  Direktorialgeschäfte  für  den 
ganzen  Staat,  soweit  sie  sich  auf  das  Vermessungswesen  bezogen,  wurde  bei  der  Central- 
direktion  ein  technisch  qualifizirter  Beamter  unter  dem  Titel  „Yermessungsinspektor^ 
angestellt. 

Die  Zahl  sämmtlicher  bei  dem  Vermessungswesen  zur  Zeit  des  grössten  Umfanges 
des  Geschäftsbetriebes  beschäftigt  gewesenen  Personen  ist  auf  etwa  3  300  bis  3  500  zu 
veranschlagen  (Denkschr.  S.  109).  In  den  westlichen  Provinzen  erreichte  dieselbe  etwa 
300.  Für  die  östlichen  Provinzen  sind  über  die  Arbeitskräfte  genauere  Berechnuugen 
angelegt.  Es  waren  hier  wechselnd  704  bis  850  Feldmesser,  56  bis  igg  selbstständige 
Feldmessergehülfen ,  384  bis  1470  Gehülfen,  117  bis  34g  Zöglinge,  überhaupt  i  261  bis 
2755  Personen  in  Thätigkeit,  und  die  TOUbesehftftigten  Feldmesserkräfte  stiegen  von 
919,  die  für  den  i.  Oktober  ig6i  berechnet  wurden,  allmählich  bis  zum  i.  Januar  ig64 
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auf  2046,  nnd  sanken  zum  i.  Joli  1864  auf  1481.     Durchschnittlich   aber   betragen 
sie  I  547. 

Keine  der  an  dieser  Organisation  betheiligten  Persönlichkeiten  hat  f&r  den  Zweck 
der  Grundstenerregelung  eine  förmliche  Anstellung  erhalten.  Alle  sind  nur  kommissarisch 
unter  dem  Vorbehalt  des  unbeschrftnkten  Widerrufs  zur  Mitwirkung  herangesogen 
worden  (Denkschr.  S.  162  ff.)-  ^^  ^^^^  ^  thunlich  hat  jeder  nur  für  das  einzelne  vor- 
genommene Geschäft  zu  liquidiren  gehabt  und  entsprechend  Bezahlung  erhalten.  Die 
Feldmesser  hatten  ihre  Arbeiten  nach  einem  dem  Gebührenreglement  für  andere  feld- 
messerische Arbeiten  nahezu  gleichkommenden  besonderen  Gebührentarife  in  Ansatz  zu 
bringen.  Alle  Einschfttzungsdeputirten  und  Kommissionsmitglieder,  einschliesslich  der 
Beamten,  erhielten  für  die  Tage,  an  denen  sie  beschitftigt  waren,  Reisekosten  und  Tage- 
gelder, welche  den  SAtzen  des  allgemeinen  Difitenreglements  ungefllhr  entsprachen.  Für 
hfluslicbe  Geschftfte  wurden  den  Beamten  keine  Diftten,  sondern  jährliche,  auf  die  massige 
Höhe  von  120  bis  500  Thlr.  normirte  Remunerationen,  in  denen  zugleich  die  Ent- 
schAdigung  für  Büreaukosten  enthalten  war,  gezahlt.  Sie  haben  dabei  ihr  gewöhnliches 
Gehalt  fortbezogen,  und  es  sind  nur  die  Ausgaben  für  eine  etwa  nöthige  Vertretung  als 
Kosten  der  Grundsteuerregelung  behandelt  worden.  Nur  wenige  sind  während  der 
Regulirungsgeschäfte  ihrer  eigentlichen  Dienststellung  gänzlich  entzogen  geblieben. 

3.    Flächenermittelung. 

Der  Zweck  des  Regulirungsverfahrens  konnte  ohne  die  Aufstellung  eines  vollstän- 
digen Parzellarkatasters  für  den  ganzen  Staat  nicht  erreicht  werden. 

In  den  westlielieii  Provinzen  bestanden,  wie  im  Abschnitt  I.  S.  11  gezeigt  ist, 
bereits  durch  das  ältere  rheinisch -westphälische  Kataster  vollständige,  auf  Grund  hin- 
reichend ins  Detail  durchgeführter  Triangulirungen  erzielte  Spezialanfnahmen ,  sowie 
Kartirungen  aller  Steuerverbände,  nach  ihren  Einzelgrundstücken,  Grewannen  und  Fluren. 

Für  die  östlichen  FroTinzen  aber  war  eine  zusammenhängende  Spezialkartirung 
von  keinem  Theile  des  Landes  vorhanden,  und  die  im  I.  Abschnitt  gedachten  General- 
stabskarten und  Messtischblätter  nach  ihrem  kleinen  Massstabe  wie  ihrer  angegebenen 
Entstehung  nicht  geeignet,  den  Katasterarbeiten  zur  Grundlage  zu  dienen.  Eine  allge- 
meine Landesvermessung  über  diese  Provinzen  auszufuhren,  war  in  der  gesteckten  Frist 
undenkbar,  das  Verfahren  blieb  also  auf  die  einzelnen  Guts-  und  Flurkarten,  in  den 
Händen  der  Privaten  und  der  Behörden,  angewiesen.  Es  Hess  sich  indess  übersehen, 
dass  diese  Vermessungen  und  Kartirungen  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  erreichten, 
weil  schon  die  Anzahl  der  durch  die  Auseinandersetzungsbehörden  zum  Zwecke  der 
Gemeinheitstheilungen  und  Eigenthumsregulirungen  durchgeführten  Aufnahmen  eine 
sehr  grosse  ist,  dabei  aber  noch  auf  die  von  Deichverbänden,  von  den  landschaft- 
lichen Kreditinstituten,  der  Forst-  und  Domainenverwaltung  und  von  zahlreichen  Privat- 
besitzern für  ihr  wirthschaftliches  Bedürfniss  beschafilen  Karten  zu  rechnen  war. 

Allgemein  schreibt  die  gedachte  Anweisung  (§  20  S.  263)  vor,  dass  behufs  der 
Veranlagung  Gemarknngskarten  herzustellen  seien,  sofern  ein  hierzu  brauchbares  Exemplar 
einer  im  Auftrage  der  Auseinandersetzungsbehörden  oder  der  Kreditinstitute  gefeitigten 
Karte  nicht  dauernd  zur  Verfugung  gestellt  werden  könne.  In  der  Regel  sollten  die 
zu  einer  Gemeinde  (Ortschaft)  oder  einem  selbstständigen  Gutsbezirke  gehörigen  G^und« 
stücke  eine  Gemarkung  bilden.    Die  Herstellung  der  Gemarkungskarten  aber  soUte  nach 
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der  erwähnten,  besonders  beigegebenen  Instruktion  (6.-S.  S.  304  §  i)  soweit  als  irgend 
möglich,  auf  dem  Wege  der  Kopimng  bereits  vorhandener  Karten  erfolgen.  Neue  Auf- 
nahmen zu  dem  fraglichen  Zwecke  sollten  auf  die  dringendsten  Fälle  beschränkt  werden. 

In  diesem  Sinne  ordnet  der  §  20  der  Hauptanweisung  an,  dass  alle  Behörden, 
Kreditinstitute,  Gemeinden  und  Privatpersonen  den  Bezirks-  und  Veranlagungskom- 
missarien auf  deren  Ansuchen  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Flurkarten,  Risse,  Pläne, 
Zeichnungen,  Vermessungs-  und  Bonitirungsregister,  Taxen,  Kataster  und  ähnliche 
Schriftstücke,  welche  bei  der  Ausführung  des  Abschätzungsgeschäfles  Ton  Nutzen  sein 
können,  unter  Garantie  der  Staatskasse  zur  Benutzung  zugänglich  zu  stellen  ver- 
pflichtet seien. 

Die  Karten  und  Register  der  Privaten  wurden  allgemein  eingefordert,  die  der  Be- 
hörden auf  den  Plankammem  besichtigt  und  auf  diese  Weise  ermittelt,  in  welchem 
Umfange  öffentliche  und  private  Vermessungsdokumente  vorhanden  seien,  welche  als 
Grundlage*  für  die  Katasterberechnungen  brauchbar  erachtet  werden  könnten. 

Auf  eine  solche  Brauchbarkeit  konnte  bei  äusserlich  guter  Erhaltung  um  so  mehr 
gerechnet  werden,  als  die  Feldmesser  in  Preussen  seit  alter  Zeit  der  Prüfung  und  Ver- 
eidigung durch  die  Regierung  unterliegen,  und  wenn  auch  nicht  eigentliche  Staatsbeamte, 
doch  für  die  Richtigkeit  ihrer  Arbeiten  innerhalb  bestimmt  vorgeschriebener  Maximal- 
grenzen der  Fehler  verantwortlich,  und  gehalten  sind,  ihre  Geschäfte  nach  festgestellten 
Regeln  so  auszufuhren  und  übersichtlich  zu  erhalten,  dass  sie  auf  Antrag  eines  jeden, 
der  dabei  Interesse  hat,  seitens  der  Behörden  der  Revision  unterworfen  werden  können*). 
.  Bei  der  Ermittelung  der  Dokumente  erwiesen  sich  dieselben  in  folgendem  Ver- 
hältnisse als  vorhanden  und  zur  Kopirung  und  Berechnung  tauglich: 
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*)  Feldmesserreglement  vom  19.  April  1813-  v.  Rönne,  Baupolizei  des  preussischen 
Staats  S.  143,  173,  Th.  VI.  Bd.  4,  Abthl.  I.  —  Lette  und  v.  Rönne,  preass.  Landesknltnr- 
Gesetzgeb.  Bd.  üb  S.  328*  —  Feldmesserreglement  vom  i.  Dezember  1857  ^''S*  1858  S.  234. 
Gewerbeordnung  vom  17.  Januar  1845  ^«'S.  S.  41  §  53. 
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Danach  waren  also  nur  15,7  pCt.  der  Flftche  der  östlichen  Provinzen  neu  zu 
vemessen«  Sehr  erhebliche  Antheile  an  dieser  Flftche  fielen  auf  das  schlcsische 
Gebirge  and  den  Regierungsbezirk  Erfurt,  wo  nach  Lage  der  Verhältnisse  sehr  wenige 
GremeinheitstheÜungen  stattgefunden  hatten.  In  den  Regierungsbezirken  Königsberg, 
Gambinnen  und  Köslin  waren  zwar  die  Gemeinheitstheilungen  überall  ausgeführt,  im 
Gegensatz  zu  den  anderen  Bezirken  aber  sehr  wenige  Rittergüter  vermessen. 

Für  die  Neumessungen  wurde  im  Anschluss  an  die  alten  Hauptdreiecke  des 
Generalstabes  über  die  gedachten  Gebirgsbezirke  in  der  Grafschaft  Glatz  ein  Dreiecks- 
BetK  von  etwa  30  D  Meilen,  im  Riesengebirge  vom  Kreise  Landshut  bis  über  den 
Kreis  Lauban  ein  solches  Netz  von  etwa  40  D  Meilen,  und  in  einem  Theil  des  Kreises 
Wernigerode  ein  kleineres  von  etwa  3  Q  Meilen  gelegt. 

Aach  bei  Neumessungen  von  geringem  Umfange  war  für  alle  Flächen,  auf  denen 
es  noch  zweckdienlich  erscheinen  konnte,  die  Aasführung  von  Dreiecksnetzen  mit  einer 
die  gewöhnlichen  Spezialaofnahmen  weit  fibersteigenden  Genauigkeit  gefordert  (Denk- 
schrift S.  126},  and  wenn  die  Messung  auch  bei  der  Nothwendigkeit  zahlreiche,  mit 
dem  Theodoliten  ungeübte  Feldmesser  zu  beschäftigen,  in  verschiedenen  Methoden  aus- 
geführt wurde,  wurden  die  Dreiecksmessungen  doch  überall  zur  Kontrole  der  Aufnahmen 
benatzt.  Die  Bereehnnng  der  NenmesBimgeii  erfolgte  für  jeden  einzelnen  Abschnitt 
der  Karte  zweimal  und  ausserdem  durch  eine  Gesammtmassenberechnung,  deren  Resultat 
mit  dem  der  Einzelberechnungen  bis  auf  Vsoo  stimmen  musste  (Denkschrift  S.  129). 

Bei  der  Benutzung  schon  vorhandener  Karten  musste  den  sichersten  Anhalt  für 
den  Flächeninhalt  das  zu  der  benutzten  Karte  gehörige  und  zur  Zeit,  als  sich  letztere 
noch  in  gutem  Zustande  befand,  von  dem  Bearbeiter  derselben  berechnete  Vermessungs- 
Register  bieten»  Es  kam  nur  darauf  an,  sich  durch  genaue  Vergleichnng  der  Grenzen 
aller  anstossenden  Gemarkungen  zu  überzeugen,  dass  nicht  Theile  der  Flur  entweder 
weggelassen,  oder  auf  mehreren  Karten  aufgenommen  waren,  auch  musste  nothwendig 
auf  Eintragung  der  inzwischen  eingetretenen  Veränderungen  Bedacht  genommen  werden. 
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Oertliche  Arbeiten  einiger  Tage  waren  also  aof  jeder  Flur  nötEig.  Indeas  hat  man  sich 
damit  nicht  begnügt,  sondern  den  älteren  Flftchennachweis  zunächst  nur  zur  Herstellung 
eines  richtigen,  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Karte  entsprechenden  Maasstabes 
benutzt.  Mit  diesem  wurde  dann  die  Karte,  wie  eine  Neumessung,  nochmals  in  allen 
Abschnitten  berechnet,  und  dadurch  die  Beseitigung  der  etwa  bei  der  früheren  Berechnung 
übersehenen  Fehler,  sowie  der  Töllig  sichere  Anschluss  an  die  ergänzten  Theile  der 
Messung  und  die  richtige  Registrirung  erreicht.  Wo  ältere  Flächennachweise  zu  sonst 
geeignet  scheinenden  Karten  nicht  vorlagen,  sind,  soweit  sich  Erfolge  möglich  zeigten, 
Grenzvergleichungen  9  KontroUinien  und  alle  sonst  zweckdienlichen  Mittel  angewendet 
worden,  bei  der  Berechnung  jedes  Bedenken,  das  der  Zustand  der  Karte  bot,  zu  beheben. 

Zur  möglichsten  Sicherstellung  der  Resultate  ist  ein  erheblicher  Theil  der  von 
den  Feldmessern  abgeschlossenen  Arbeiten,  sowohl  der  Vermessungen  als  der  Kopieen, 
an  Ort  und  Stelle  der  Revision  imterworfen  worden.  Ausserdem  aber  wurde  in  allen 
Kreisen  ein  ReklamationsTerfalireii  (Anw.  §  45,  S.  271)  durchgeführt,  in  welchem  die 
Karten  und  Register  der  Einsicht  der  Vorstände  der  betheiligten  Gemeinden  und  der 
Besitzer  selbständiger  Gutsbezirke  offen  gelegt,  und  deren  Beschwerden  wegen  unrichti- 
gen Ansatzes  einzelner  Grundstücke,  wegen  unrichtiger  Ermittelung  des  Flächeninhaltes 
und  wegen  vorgekommener  Fehler  in  den  aufgestellten  Berechnungen  entgegengenommen 
und  entschieden  wurden. 

Wie  gross  die  durch  die  Benutzung  der  vorhandenen  Karten  erwachsenen  Vor- 
theile  sind,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  in  den  in  der  obigen  Tabelle  genannten  17  Re- 
gierungsbezirken durchschnittlich  auf  i  Morgen  nur  in  1,01  Ruthe  Länge  veränderte 
oder  neu  entstandene  Grenzlinien  aufgemessen  worden  sind  (Denkschrift  S.  114)9 
während  bei  aUgemeinen  Neumessungen  die  Grenzlinien  auf  i  Morgen  nach  der  auf 
g,as  Morgen  ermittelten  durchschnittlichen  Grösse  jedes  Flächenabschnittes  mindestens  das 
Vierfache  betragen  hätten.  Ueberdies  aber  konnten  für  die  Berechnung  zahlreiche 
Arbeitskräfte  benutzt  werden,  welche  zu  eigentlichen  Vermessungsarbeiten  in  der 
gesteckten  Frist  die  nöthige  Vorbereitung  nicht  hätten  gewinnen  können. 

Es  darf  nicht  übergangen  werden,  dass  alle  Flächenberechnungen  durch  das  kurz 
vorher  von  Amsler  LaffOD  in  Schafihausen  erfundene,  in  der  benutzten  Gestalt  erst  im 
Februar  1861  dargestellte  Polarplanimeter,  von  welchem  etwa  zooo  Exemplare  in  An- 
wendung kamen,  wesentlich  erleichtert  wurden. 

Das  Format  der  Gemarkungskarten  ist  überall  gleich  gross,  38  Zoll  duodez.  lang 
und  tS  Zoll  breit  (Anw.  A.  §  3,  S.  304).  Wo  die  Gemarkung  auf  einem  solchen 
Bogen  nicht  dargestellt  werden  konnte,  ist  sie  derart  auf  mehrere  Blätter  vertheilt,  dass 
dieselben  durch  paralleles  Nebeneinanderlegen  in  die  richtige  Lage  zti  einander  kommen; 
Neumessungen  waren  in  dem  Massstabe  von  Vssoo  bis  V&ooo  der  Natur  vorzunehmen. 
Für  die  Kopieen  haben  bei  der  dargestellten  Art  der  Behandlung  der  älteren  Karten 
äusserst  verschiedene,  durch  das  Verziehen  der  letzteren  begründete  Massstäbe  in  An- 
wendung gebracht  werden  müssen  (Denkschr.  S.  117).  Grenan  die  Hälfle  aller  Karten 
aber  ist  in  dem  Massstabe  von  Vcooo ,  18  pCt.  in  dem  von  V4000  und  ebensoviel  in  dem 
von  V2S00  der  Natur  gezeichnet. 

Auch  die  für  das  Einschätzungsgeschäft  dauernd  zur  Verfugung  gestellten  fremden 
Karten  sind  nach  und  nach  kopirt  worden,  so  dass  sich  gegenwärtig  ein  vollständiges 
Spezialkartenmaterial  über  alle  Theile  des  Staates  in  den  Händen  der  Grundsteuer- 
behörde befindet. 
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IHe  Lelstug  an  geometriselieii  Arbeiten  stellt  sich  vom  i.  Jali  igSi  bis  i.  Juli  1864 

folgendermassen : 

A.  In  den  östlichen  Provinzen  (Denkschr.  S.  14g): 

I.  Bei  Benntznng  vorhandener  Karten: 

Anfertigung  von  Eopieen  von 74478790  Morgen, 

Vervollstfindignng  der  Kopieen  und  der  dauernd 

ZOT  Verfugiing  gestellten  Karten 74930717        n 

Aufmessnng  veränderter  Grenzlinien 76  69z  292  laof.  Ruthen. 

a.  Bei  Nenmessungen : 

Aufnahme  im  Felde 13  9^3  670  Morgen, 

Kartirung .     .     .     .       dieselbe  Fläche; 

3.  Einschätzung: 

Ausführung  im  Felde *  88  854  387  Morgen, 

Eintragung  der  Ergebnisse  in  die  Karte      .     .     .       dieselbe  Summe; 

4.  Flächeninhaltsberechnungen: 

Feststellung  der  Flächeninhalte 88854387  Morgen, 

Aufstellung  der  Einschätzungsregister  und  Klassen- 

znsammenstellungen dieselbe  Summe. 

Da  daran  (s.  S.  31)  1547  volle  Feldmesserkräfte  durch  3  Jahre  beschäftigt  waren, 
stellte  eine  jede  in  3  Jahren  57400  Morgen  oder  a,66  geogr.  D Meilen,  in  i  Jahr  von 
300  Tagen  19  188  Morgen,  und  in  i  Tage  63,7«  Morgen  fertig. 

B.  In  den  westlichen  Provinzen  sind  in  derselben  Zeit  geleistet  (Denkschr.  S.  153): 

I.  Vorbereitung  der  Einschätzungsregister.     .     .     .'    .     15626832  Parzellen, 
o.  Ausführung  der  Einschätzung  und  Einzeichnung  der 

Ergebnisse  in  die  Karten  ...:.....     18  401 461  Morgen, 

3.  Uebertragung  der  Einschätzungsergebnisse  in  die  Re- 

gister      15626831  Parzellen, 

4.  Au&teUung  und  Abschliessung  der  Klassenzusammen- 

stellungen   dieselbe  Summe, 

5.  Anfertigung  der  Abschriften  des  Einschätzungsregisters  dieselbe  Summe. 
Weil  die  Rustikalgemeinden  der  östlichen  Provinzen  verbunden  sind,  die  Grund- 
steuer gemeinschaftlich  abzuführen,  war  für  die  Grundsteuererhebung  zunächst  nur  die 
Ermittelung  des  Werthes  der  Gemeindefluren  nach  ihrer  Gesammtheit  unbedingt  erfor- 
derlich, und  es  konnte  deshalb  auch  die  Parzellarvermessung  nöthigen  Falles  über  den 
I.  Januar  1865  hinaus  aufgeschoben  werden«  Indess  hat  dieses  Auskunitsmittel  nur  in 
geringer  Ausdehnung,  hauptsächlich  im  Regierungsbezirk  Erfurt  ergriffen  werden  müssen. 
Im  Laufe  des  Jahres  1865  wurde  die  Parzellaraufinessung  überall  beendet.  — 

Diese  allgemeine  Kartirung  und  Flftehenermittelnng  des  gesammten  Staatsgebietes 
hat,  worauf  im  I.  Abschnitt  hingewiesen  ist,  schon  als  solche  grossen  Werth. 

Zum  erstenmale  werden  hinreichend  genaue  Angaben  über  die  Lage  der  Grenzen 
zwischen  den  einzelnen  Gemeinden,  Kreisen,  Bezirken  und  Provinzen  möglich,  die  von 
den  bisher  auf  den  Spezialkarten  im  Mangel  entsprechender  Hülfsmittel  oft  ungenau 
verzeichneten  bis  auf  D  Meilen  abweichen.  Ebenso  berichtigt  sich  nunmehr  der  Flächen- 
inhalt aller  dieser  Landesabschnitte  und  des  ganzen  Staates. 

Die  Ergebnisse  sind  in  der  vorliegenden  Darstellung  überall  zur  Grundlage  ge- 
nommen und  f^   die  Kreise,  Bezirke  und  Provinzen  in  der  Tabelle  A.  der  Anlagen 
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im  einzelnen  angegeben.  Die  Unterschiede  gegen  die  froheren  Annahmen  weist  die 
Denkschrift  über  die  Ansfuhrung  des  Gesetzes  vom  ai.  Mai  1861,  Berlin  18659  in  ihrem 
Abschnitt  II.  S.  154  und  der  zugehörigen  Anlage  J.  speziell  nach. 

Als  Resultat  für  das  ganze  Staatsgebiet  hat  sich  gegen  die  filteren  Berechnungen 
eine  DÜTerenz  von  18,382  D  Meilen  oder  0,36  pGt.  auf  den  gesammten  Flficheninhalt  er- 
geben. 

Nach  den  bisherigen  statistischen  Nachrichten  wurde  der  Lfinderbestand  von  1965 
ftir  die  östlichen  und  westlichen  Provinzen  auf  zusammen    ....     $  081,57  D  Meilen 

angenommen,  und  hat  sich  auf 5046,35       y, 

also  um 36,M  D  Meilen 

geringer  herausgestellt.  Der  Unterschied  hat  jedoch  nur  ungefllhr  die  Hfilfte  der  be- 
zeichneten Höhe,  weil  die  Grösse  der  geographischen  D Meile  bei  den  erstgedachten 
Berechnungen  zu  ai  490,345  Morgen  angenommen  worden  ist,  während  die  späteren 
Untersuchungen  von  Bessel  sie  auf  %i  566,m3  Morgen  pr.  festgestellt  haben,  und  danach 
die  Flächen  bei  der  Grundsteuer  reduzirt  sind.  Die  Differenz  ist  in  Betracht  der 
Grundlagen  verhältnissmfissig  gering. 

Uebrigens  ist  selbstverständlich,  dass  auch  diese  neueste  Grössenangabe  nicht 
völlig  genau  ist.  Theils  können  die  anlässlich  des  Verfahrens  bei  der  UnterverthoUung 
der  Grundsteuer  bewirkten  speziellen  Zusammenstellungen,  sowie  die  der  Grundsteuer 
nicht  unterliegenden  Flächen,  Wege,  Flüsse,  Bäche  noch  kleine  Irrungen  ergeben,  theils 
ist,  wie  gezeigt  worden,  das  Vermessungswerk  der  neuen  Grundsteuer  überhaupt,  wenig- 
stens in  den  östlichen  Provinzen,  nicht  auf  Grundlagen  geschaffen,  welchen  die  voll- 
kommene Zuverlässigkeit  einer  allgemeinen  Triangulirung  und  Landesvermessung  beigelegt 
werden  kann. 

4.    Reinertrags  ermittelung. 

Neben  der  Eartirung  und  Berechnung  aller  Grundstücke  im  Staate,  war  die 
Schätzung  ihres  Reinertrages  ein  Werk  von  ebenso  grosser  Bedeutung  und  musste 
gleichzeitig  erreicht  werden. 

Das  einzuschlagende  Verfahren  war,  wie  gezeigt,  durchaus  neu  und  originell,  und 
das  glückliche  Resultat  ist  ebenso  der  Einfachheit  der  Grundgedanken,  als  der  lebendi- 
gen Theilnahme  und  Mitwirkung  der  steuerpflichtigen  Grundbesitzer  selbst  zuzuschreiben, 
welche  das  Gesetz  in -hohem  Grade  in  Anspruch  nahm. 

An  vorbereitenden  Arbeiten  konnte  dem  Veranlagungskommissar  nur  ein  sehr 
geringfügiges  Material  zu  Gebote  gestellt  werden.  Er  erhielt  vom  Kreislandrathe  (Anw. 
§  21,  S.  263)  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Gemeinden  und  selbstständigen  Gutsbezirke, 
ein  Verzeichniss  der  Preise  der  landwirthschafUichen  Erzeugnisse  nach  den  Martini- 
Marktpreisen  des  zuständigen  Marktortes  aus  den  Jahren  1837  —  z86o,  eine  Uebersicht 
der  bekannten  statistischen  Verhältnisse  des  Kreises,  in  welcher  zugleich  angegeben  war, 
auf  welchen  Feldmarken  grössere  GemeinheitstheUungen  stattgefunden,  und  Nachweisun- 
gen über  von  der  Grundsteuer  befreite  und  bevorzugte  oder  künftig  zu  befreiende 
Grundstücke,  so  weit  solche  Nachweisungen  bis  dahin, '  namentlich  in  Folge  des  Gesetzes 
vom  24.  Februar  1850,  zusammengestellt  waren. 

Zunächst  lag  ihm  ob,  sich,  nöthigenfalls  durch  Bereisung  des  Kreises,  in  den  Stand 
zu  setzen,  die  nach  der  Anlage  B.  zum  §  23  der  Anweisung  (G.-S.  S.  309)  vorgeschriebene 
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KrtislbesclireilnOl^,  welche  alle  den  wirthschaftlichen  Ertrag  bedingenden  Verhältnisse 
berohren  sollte,  zu  bearbeiten.  Um  die  VoUstftndigkeit  und  Klarheit  der  Darstellung  zu 
sichern,  war  dafür  ein  ausgeführtes  Muster  mitgetheilt,  welches  deutlich  zeigte,  in  welcher 
Weise  die  Behandlung  jedes  Titels  der  vorerwähnten  Anlage  gefordert  werde.  Der 
Forstsachverständige  hatte  dieser  Kreisbeschreibung  einen  forstlichen  Theil  beizufügen, 
und  sie  war  überdies  durch  eine  möglichst  vollständige  Erhebung  der  in  den  letzten 
lo  Jahren  im  Kreise  gezahlten  Kaufpreise  für  grosse  und  kleine  Güter  und  Parzellen, 
wofür  dem  Kommissar  die  Einsicht  der  Hypothekenbücher  offen  stand,  zu  vervollständigen. 

Es  gehörte  zu  den  ersten  Geschäften  der  zusammentretenden  Veranlagungskom- 
mission, diese  Kreisbeschreibung  gemeinschaftlich  durchzugehen,  und  nach  der  örtlichen 
Kenntniss  der  Mitglieder  zu  ergänzen  oder  zu  berichtigen.  Bei  diesen  Berathungen 
sollte  sich  die  Koftimission  zugleich  über  den  vorläufigen  Entwurf  eines  Klassiflkations- 
tarifes  einigen,  welcher  sodann  gemeinsamer,  örtlicher  Prüfung  zu  unterwerfen  blieb 
(§  27,  S.  466). 

Für  diesen  Tarif  war  in  jeder  Kulturart  behufs  der  Bestimmung  der  Bonitäts- 
klassen (§  25,  S.  265,  Allg.  Grundsätze  §  a,  S.  312)  die  Beurtheilung  erforderlich,  zu 
welchem  Satze  der  im  Gesetze  vorgeschriebenen,  zur  Erleichterung  des  Rechnungswesens 
auf  bestimmte  Zahlen  beschränkten  iKlassifikationsskala  (G.-S.  S.  316)  der  Reinertrag  der 
im  Kreise  in  einem  gewissen  Umfange  vorhandenen  tragbarsten  Ländereien  anzuschlagen 
sei ;  ebenso  musste  beurtheilt  werden,  wdcher  Reinertragssatz  den  geringsten  im  Kreise 
in  hinreichendem  Umfange  vorhandenen  Ländereien  derselben  Kulturart  auf  den  Morgen 
beizumessen.  D.ann  waren  die  höchstens  sechs  Zwischenstufen  so  zu  bestimmen,  dass 
sich  hoffen  liess,  damit  die  zwischen  der  besten  und  geringsten  liegenden  Abstufungen 
der  zu  der  fraglichen  Knlturart  verwendeten  Böden  nach  ihrem  durchschnittlichen  Rein- 
ertrage richtig  zu  treffen. 

Dabei  musste  sich  ergeben,  ob  sich  erwarten  liess,  den  Kreis  überhaupt  durch 
einen  einheitlichen  Tarif  nach  seinen  Haupteigenthümlichkeiten  angemessen  zu  veran- 
lagen, oder  ob  es  zweckmässiger  sei,  ihn  im  Sinne  des  §  26  der  Anweisung  (S.  265) 
in  einen  oder  mehrere  von  einander  im  Tarife  unabhängige  Abschnitte  —  Klasslflkations- 
Üstrikte  —  zu  theilen. 

Von  den  333  Landkreisen,  welche  nach  Abschnitt  m.  im  alten  Staatsgebiete  vor- 
handen sind,  wurde  nur  bei  66  eine  Theilung  in  je  zwei,  drei  bis  vier  für  nöthig  er- 
achtet, so  dass  aus  diesen  66  Kreisen  149  Klassifikationsdistrikte  gebildet  wurden. 

Zur  Grundlage  für  den  Tarif  und  zum  Anhalt  für  das  weitere  Verfahren  hatte 
die  Kommission  (Anw.  §  27,  S.  266)  auf  einem  gemeinschaftlichen  Begange  die  in  die 
einzelnen  Tarifklassen  einzureihenden  Bodengattungen  der  verschiedenen  Kultnrarten 
nach  ihrer  Beschaffenheit  an  der  Oberfläche  (Krume)  und  im  Untergrunde,  sowie  nach 
den  charakteristischen  auf  Werth  und  Ertrag  Einfluss  übenden  Umständen  in  einem 
besonderen,  schematisch  vorgeschriebenen  Klassiflkatlonsprotokolle  des  näheren  zu  be- 
schreiben. In  demselben  Protokolle  hatte  sie  auch  anzugeben,  in  welchen  Theilen  des 
Kreises  die  einzelnen  Klassen  und  Bodengattungen  hauptsächlich  vorkommen,  wie  sich 
die  einzelnen  Kulturarten  und  deren  Bonitätsklassen  ihrem  Gesammtflächeninhalte  nach 
innerhalb  des  Kreises  ungefähr  zu  einander  verhalten,  und  welches  nach  der  Ansicht 
der  Kommission  der  durchschnittliche  ungefähre  Reinertrag  und  Kauf-  und  Pachtwerth 
für  den  Morgen  einer  jeden  Kulturart  im  Kreise  und  für  den  Morgen  im  Durchschnitt 
aller  Kultnrarten  zusammen  genommen  ist. 
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Auf  diesem  Begange  waren  zagleich  (§  ag)  für  jede  Bonitätskiaase  einer  jeden 
Kulturart  aus  allen  in  derselben  Klasse  vorkommenden  Bodenarten  Normal-  oder 
Mastorstiicke  in  möglichst  grosser  Anzahl  aufzusuchen,  welche  dazu  bestimmt  blieben, 
nach  ilirer  Beschaffenheit  und  Ertragsfähi^eit  mit  den  übrigen  Liegenschaften,  bei 
deren  Einschätzung  in  den  Tarif,  verglichen  werden  zu  können. 

Die  Musterstücke  waren  in  einem  dem  Klassifikationsprotokolle  beizufügenden 
Verzeichnisse  nach  besonderem  Schema  (G.-S.  S.  177)  so  genau  nach  ihrer  Örtlichen 
Lage  und  unter  Angabe  der  Eigenthümer  und  Grenznachbaren,  des  Namens  der  Flor- 
abtheUung  u.  dgl.  zu  beschreiben,  dass  sie  zu  jeder  Zeit  mit  Leichtigkeit  wieder  aof- 
gefunden  werden  konnten.  ^ 

Mit  den  auf  diese  Weise  gewonnenen  Unterlagen  war  der  Entwurf  des  Klassifika- 
tionstarifes  dem  Bezirkskommissar  einzureichen.  Dieser  vermochte  schon  an  den  Vor- 
bereitungsarbeiten  entweder  selbst  oder  durch  dazu  abgeordnete  Mitglieder  der  Beiirks- 
kommission einen  gewissen  persönlichen  Antheil  zu  nehmen  and  war  angewiesen, 
inzwischen  möglichst  alle  Schritte  zu  thun,  welche  den  Einblick  in  die  Boden-  und 
Wirthschaftsverhältnisse  der  verschiedenen  Elreise  zu  erweitem  vermochten. 

Obwohl  ein  grosser  Theil  der  bei  den  verschiedenen  Eonmiissionen  Betheiligten 
aus  den  Greschftften  der  Ablösungen  and  Gemeinheitstheilongen  oder  der  landschaft- 
lichen und  gerichtlichen  Taxen  daran  gewöhnt  war,  den  mittlen  Reinertrag  eines 
Grundstücks  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  der  Kenntniss  der  sonstigen  Ver^ 
hältnisse  sofort  für  den  Morgen  in  Geld  auszusprechen,  and  dies  auch  jedem  Landwirthe 
für  die  Beurtheilung  und  Feststellung  der  Kauf-  und  Pachtpreise  nahe  liegt,  so  war 
doch  nicht  zu  erwarten,  dass  die  erste  Aufstellung  der  Tarife  dem  allgemeineren 
Zwecke  der  Tarifirung  überall  zu  entsprechen  vermögen  werde. 

Jeder  Tarifsatz  sollte  nicht  blos  einzelne,  sondern  die  Gesammtheit  der  als  seiner 
Klasse  angehörig  charakterisirten  Grundstücke  so  treffen,  dass  er  wirklich  als  der  mittle 
Reinertragswerth  derselben  zu  betrachten.  Weiter  aber  sollte  der  gesammte  Tarif  bei 
richtiger  Anwendung  auch  den  Kreis  zu  seinen  Nebenkreisen  und  zom  ganzen  Staate 
in  ein  dem  Gedanken  der  Kontingentirung  entsprechendes,  der  LeistungsfiLhigkeit  dauernd 
angemessenes  Verhältniss  bringen.  Es  liess  sich  also  wohl  von  der  oberen  Leitung 
das  einzelne  Musterstück  gegen  den  dafür  angenommenen  Tarifsatz  prüfen,  für  das 
eigentliche  Ziel  aber  kam  es  nicht  sowohl  aof  den  Tarif  allein,  als,  wie  bei  jeder 
Schätzung,  wesentlich  auch  auf  die  Art  seiner  Anwendung  an,  und  es  mnsste  der 
Centralbehörde  deshalb  bis  zum  Abschluss  des  Katasters  die  Möglichkeit  and  Freikeit 
bewahrt  werden,  die  Tarifsätze  in  den  einzelnen  Kreisen  zn  eriidlien  oder  zn  erniedrigen, 
wenn  nach  der  Summe  aller  während  des  Veranlagungsverfahrens  im  ganzen  Staate 
gesammelten  Erfahrungen  das  Resultat  der  Schätzung  der  gerechten  Abwägung  der 
Verhältnisse  nicht  entsprach. 

Es  wurden  deshalb  zunächst  die  von  den  Veranlagungskommissionen  vorgeschla- 
genen Tarife  darch  die  Bezirkskommissionen  und  Mitglieder  der  Gentralkommission  aaf 
das  Eingehendste  unter  Bereisungen  sämmtUcher  Kreise  und  Vergleichungen  der  Muster- 
stücke,  sowohl  in  sich,  wie  im  Verhältniss  zu  denen  der  benachbarten  Kreise  und  Bezirke, 
geprüft.  Zur  Gewinnung  zuverlässiger  Anhaltspunkte  wurde  in  jedem  Kreise  ein  grösseres 
Gut,  für  dessen  Beurtheilung  in  den  ermittelten  Kauf-  oder  Pachtpreisen  und  land- 
schaftlichen Taxen  eine  zutreffende  Unterlage  vorhanden  war,  von  der  gesammten  Ver- 
anlagungskommission probeweise  eingeschätzt     Es  wurde  femer  (§  31,  S.  267)  durch 
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Pabiikation  der  Torgeschlagenen  Tarife  den  Gemeindevorständen  and  Inhabern  der 
selbstetfindigen  Gatsbezirke,  sowie  den  Kreistagen  Gelegenheit  geboten,  ihre  Einwen- 
dungen und  Bemerkungen  binnen  einer  auf  4  Wochen  bestimmten  Frist  auszusprechen. 
Unter  Betheilignng  der  Creneralkommissarien  stellten  die  Bezirkskonmiissionen  ihre  Vor- 
schläge für  die  Umgestaltung  der  fraglichen  Tarife  fest,  und  die  Bezirkskommissare 
bearbeiteten  auf  Grund  der  gesanunten  Vorlagen  Beschreibiuigeii  ihrer  Bezirke,  in  wel- 
chen die  auf  den  Reinertrag  der  Liegenschaften  Einfluss  übenden  Verhältnisse  in  ein 
klares  Bild  zusammenzufassen  und  die  Vorschläge  der  Kommission  zu  beurtheilen  waren. 

Alles  dieses  Material,  dem  ausser  den  Kreisbeschreibungen  und  Protokollen  der 
Veranlagungskommissionen  auch  die  Verhandlungen  der  Bezirkskommissionen  und  forst- 
technische Gutachten  hinzutraten,  hatte  die  Gentraldirektion  zu  sichten;  die  General- 
kommissare verarbeiteten  es  provinzenweise  zu  Uebersichten ,  und  so  wurde  es  den 
Berathungen  der  Centralkommission  zu  Grunde  gelegt,  welche  danach,  gestützt  auf  die 
Erfahrung  und  die  Ortskenntniss  ihrer  Mitglieder  und  alle  vorhandenen  Hilfsmittel  der 
Statistik,  die  Feststelluig  des  vorlänflgen  Tarifes  vom  27.  Mai  1862  beschloss. 

Die  leitende  Behörde  sah  in  diesem  Tarife  eine  Grundlage,  über  deren  Mangel- 
haftigkeit sie  sich  nicht  täuschte,  welche  aber  konsequent  auch  da  festgehalten  werden 
musste,  wo  sich  Unrichtigkeiten  im  Laufe  des  Schätzungsver£fthrens  klar  herausstellten, 
weil  es  vor  allem  darauf  ankam,  die  Gleichmässigkeit  der  Schätzung  innerhalb  desselben 
Kreises  oder  Distriktes  in  keiner  Weise  zu  stören.  Unter  der  Voraussetzung  einer 
gleichmässigen,  den  allgemeinen  Anhaltspunkten  der  Klassifikation  angemessenen  An- 
wendung konnte  die  Veranlagung  eines  Bezirkes,  deren  Resultat  als  z\i  hoch  oder  zu 
niedrig,  oder  als  in  einigen  oder  mehreren  Klassen  unrichtig  gegriffen  erkannt  wurde, 
nach  dem  Abschlüsse  durch  Abänderungen  des  Tarifes  sehr  wohl  zur  Berichtigung  ge- 
bracht werden. 

Die  gesammmte  Schätzung  wurde  also  nach  dem  gedachten  Tarife  vom  vj,  Mai  ig6a, 
dessen  später  abgeänderte  Positionen  die  Anlage  A.  der  oben  angefahrten  Denkschrift 
vermerkt,  vollständig  ausgeführt.  — 

Was  das  praktiseke  Verfahren  der  Sehtttzung  betrifil,  so  waren  for  dasselbe  im 
Gesetz  selbst  einige  wesentliche  Erleichtemngen  vorgesehen  (Anw.  §  39,  S.  269).  Es 
sollten  vorübergehende  Benütznngsweisen  der  Grundstücke,  welche  nicht  in  der  Natur 
und  Lage  des  Bodens  begründet  sind,  unberücksichtigt  bleiben.  Kulturmassen  von 
einer  geringeren  Grösse  als  i  Morgen  sollten  zu  der  umschliessenden  Kulturmasse,  oder, 
Mls  sie  von  verschiedenen  Kulturarten  begrenzt  werden,  zu  derjenigen  der  letzteren 
gezogen  werden,  welcher  sie  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  ihrem  Ertrage  am  nächsten 
konmien;  ebenso  sollten  innerhalb  einer  Kulturmasse  Bonitätsklassenabschnitte  von  einer 
geringeren  Grösse  als  3  Morgen  zu  einem  angrenzenden  Bonitätsklassenabschnitt  der- 
selben Kulturart  gerechnet  werden:  beides  allerdings  nur,  wenn  der  Reinertrag  der  zu- 
sammengefassten  Stücke  dadurch  nicht  um  mehr  als  10  pCt.  vermehrt  oder  vermindert 
wird.  Waldkörper  aber  sollten  in  der  Regel,  wenn  die  Fläche  nicht  mindestens 
100  Morgen  gross,  und  nach  Waldart  und  Boden  sehr  erheblich  verschieden  war,  nach 
der  durchschnittlichen  Ertragsi&higkeit  des  Bodens  und  der  dominirenden  Holz-  und 
Betriebsart  nur  zu  einer  Bonitätsklasse  eingeschätzt  werden. 

Die  örtliche  Sehtttzuig  Jeder  Oemarkling  erfolgte  unter  Kontrole  des  Veranlagungs- 
kommissars von  je  2  Mitgliedern  der  Veranlagungskommission  in  der  Regel  in  Begleitung 
eines   Feldmessers   oder   Vermessungsgehülfen.     Der   Boden   wurde   unter   besonders 
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günstigen  Verhältnissen  mit  dem  Erdbohrer,  in  der  Regel  durch  Aufgraben,  zu  welchem 
Zwecke  bezahlte  Arbeiter  angenommen  wurden,  untersucht,  und  die  Klassengrenzen  im 
Anhalt  an  feste  Punkte  durch  Abschreiten  oder  Nachziehen  der  Kette  bestimmt  und 
sofort  in  Kupons  eingetragen. 

Durchschnittlich  haben  je  2  Deputirte  einschliesslich  der  Regentage  tfiglich 
568  Morgen  zur  Einschätzung  gebracht,  und  dies  Geschäft  ist  im  ganzen  Staatsgebiete 
zusamftien  in  igg  587  Tagen  beendet  worden,  was  eine  sehr  erhebliche  Anstrengung 
voraussetzt.  In  den  östlichen  Provinzen  erreicht  die  durchschnittliche  Schätzungsfläche 
täglich  sogar  658  Morgen,  in  den  westlichen  Provinzen  dagegen  nur  344.  Dieses  ge- 
ringere Ergebniss  beruht  aber  nicht  auf  einer  kleineren  Arbeitsleistung,  sondern  darauf, 
dass  hier  neben  der  für  die  Kontingentirung  der  Grundsteuer  massgebenden  allgemeinen 
Einschätzung  wegen  der  an  die  bereits  bestehenden  Katasterabschnitte  anzuschliessenden 
Unter vertheilung  nach  §  4  des  Gesetzes  vom  06.  September  1862  (G.-S.  S.  336)  zugleich 
eine  vollständige  auch  unter  i  Morgen  herabgehende  Parzellareinschätzung  aller  einzelnen 
Katasterparzellen  oder  Parzellentheile  nach  Kulturart  und  Bonität  vorzunehmen  war 
(Denkschr.  S.  22,  23). 

Zum  Zweck  der  ForsteinscUitiiingeii  hatte  es  sich  als  erforderlich  ergeben,  für 
die  Bonitätsklassen  speziellere  Anhaltspunkte  als  den  blossen  Geldsatz  des  Tarifes  zu 
gewinnen.  Es  erging  auf  Grund  vielfacher  Begutachtungen  und  Anschläge  der  Forst- 
techniker mit  dem  vorläufigen  Klassifikationstarife  eine  Anweisung,  wie  jede  der  Tarif- 
klassen für  Holzungen  in  jedem  Kreise  zu  ermitteln  sei.  In  dieser  Anweisung  ist  der 
Wald  in  9  Kategorien:  nach  den  Hochwaldsgattungen  i.  Eichen,  2.  Buchen,  3.  Birken 
oder  Erlen,  4.  Fichten  oder  Tannen  und  5.  Kiefern  oder  Lärchen,  ferner  6.  nach  ge- 
mischtem Mittelwald,  und  endlich  7.  nach  gemischtem  Erlen-,  Birken-  oder  Buchen- 
niederwald, 8*  Eichenschälwald  und  9.  Weidenheeger,' unterschieden;  jeder  dieser  Kate- 
gorien ist  ein  Spezialtarif  von  5  nach  der  Standortsgüte  d.  h.  nach  den  günstigeren 
oder  ungünstigeren  Bodenverhältnissen  anzuwendenden  Tarifsätzen  gegeben,  von  welchen 
Tarifsätzen  jeder  unter  den  höchstens  8  Tarifsätzen  zu  finden  ist,  die  der  Klassifikations- 
tarif für  die  Holzungen  des  bezüglichen  Kreises  enthält. 

Die  Anwendung  ist  einfach,  um  sie  aber  noch  mehr  zu  sichern  und  zu  erleichtem, 
wurden  wenigstens  alle  grösseren  Waldmassen  einer  Voreinschätzung  durch  die  den 
Veranlagungskommissarien  beigeordneten  Forstsachverständigen  unterworfen,  welche  dieses 
Geschäft  im  Staate  in  zusammen  13  892  Tagen  beendet,  und  täglich  durchschnittlich 
1 551  Morgen  Forst  vorgeschätzt  haben.  Die  Einschätzungsdeputirten  konnten  von  dieser 
Voreinschätzung  abweichen,  es  wurde  aber  aus  wesentlichen  Abweichungen  von  der 
oberen  Leitung  Veranlassung  genommen,  die  Gründe  zu  prüfen. 

Von  der  Fläche  des  Staatsgebietes  waren  am  i.  Januar  1863  49,8  pCt,  am 
I.  April  1863  52,4  pCt.,  am  i.  Juli  1863  95,0  pCt.,  und  am  i.  Januar  1864  die  Gesammt- 
heit  eingeschätzt  (Denkschr.  S.  23). 

Es  wurde  alles  dafür  gethan,  dass  die  eingeschätzten  Gemarkungen  möglichst  bald 
von  den  Feldmessern  nach  den  Bonitätsabschnitten  berechnet  in  die  Elnsch&tiiuigsregisteri 
wie  sie  das  Muster  4  (G.-S.  S.  285)  zeigt,  eingetragen,  und  durch  die  Klassenzusammen- 
stellung (Muster  5,  G.-S.  S.  289)  zusammengefasst  und  abgeschlossen  wurden.  Sobald 
auf  diese  Weise  eine  gewisse  Anzahl  Schätzungen  nach  ihren  Resultaten  vergleichbar 

wurden,  wurden  sie  in  »Yorläofige  Ueberslchten  des  Flächeniiihaltes  nnd  Reinertrages*' 

eingetragen,  welche  die  Veranlagungskommissare  zu  führen  und  von  Zeit  zu  Zeit  den 
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Bezirkskommissaren  einzureichen  hatten.  Letztere  vermochten  durch  diese  Zusammenstel- 
lungen der  in  den  einzelnen  Kreisen  erzielten  Ergebnisse  mehr  und  mehr  die  Wirkungen 
der  Terschiedenen  Tarife  und  die  Art  ihrer  Anwendung  zu  vergleichen  und  zu  beurth eilen. 
Nach  völlig  beendeter  Schfttzung  und  Berechnung  wir  das  Gesammtresultat  jedes 
Kreises  in  die  als  Muster  6  (G.-S.  S.  293)  vorgeschriebene  Kreisilbersifllt  einzutragen, 
und  danach  die  Hauptöbersicht  (Muster  7,  G.-S.  S.  299)  abzuschliessen. 

m 

5.    Abschlussverfahren. 

Die  Schätzung  war,  wie  erwfihnt,  bereits  Ende  1863  völlig  beendet*  Die  definitive 
Feststellung  der  Tarife  erfolgte  erst  am  26.  November  1864. 

Die  Zwischenzeit  wurde  dazu  verwendet,  nicht  sowohl  die  Tarife,  als  die  An- 
gemessenheit der  Schätzungen,  deren  Resultate  durch  Benutzung  massenhafter  Rechnungs- 
kräite  in  kurzer  Zeit  übersichtlich  vorlagen,  zu  prüfen. 

Die  Schätzungsresultate  unterlagen  zunächst  der  Vorprüfung  der  YeranlagnilgS- 
kovmissioneB,  welche  unzutreffende  Schätzungen  vielfach  durch  örtliche  Revi^^ionen  be- 
seitigten. Das  schon  lur  die  Vermessungsresultate  erwähnte  Reklamatioiisverfahreii 
(Anw.  §  45,  S.  271)  war  auch  auf  Beschwerden  wegen  unrichtiger  Einschätzung  irgend 
welcher  nicht  blos  in  der  eigenen  Gemarkung,  sondern  auch  innerhalb  des  gesammten 
Kreises  oder  Klassifikationsdistriktes  belegener  Grundstücke  ausgedehnt,  welche  nicht 
im  richtigen  Verhältnisse  zu  stehen  schienen.  Es  gingen  im  ganzen  Staate  gegen  die 
Einschätzung  überhaupt  nur  3  023  Reklamationen  ein,  und  von  diesen  wurden  nur  i  219 
durch  die  Bezirkskommissionen  als  begründet  anerkannt.  Die  nochmalige  und  vielseitige 
Prüfung,  welche  das  Reklamationsverfahren  nöthig  machte,  befestigte  die  Ueberzeugung 
von  der  Möglichkeit,  die  noch  obwaltenden  wesentlichen  Differenzen  zwischen  den  Kreisen 
und  Bezirken  durch  Abänderungen  des  Tarifes  zu  beseitigen. 

Ueber  diese  Abänderungen  wurden  die  Oatacllteil  der  Bezirkskommissioiieil  bis 
Mitte  September  1864  herbeigeführt.  Die  übrige  Zeit  benützte  die  Centralkommission 
zum  Schlussverfahren. 

Für  dieses  wurde  über  jede  Provinz  eine  auf  alle  zweifelhaften  Tarifpositionen 
eingehende  Denkschrift  durch  die  Generalkommissare  bearbeitet.  Die  Uebersicht  der 
ausgedehnten  nunmehr  gewonnenen  Materialien  erleichterten  verschiedene  rechnungsmässige 
Nachweisungen  und  graphische  Zusammenstellungen.  Unter  anderem  lag  für  jeden  ein- 
zelnen Kreis  die  €reneralstabs-  oder  eine  ähnliche  Spezialkarte  vor,  auf  welcher  die 
Gemarkungen  nach  ihren  Grenzen  und  mit  den  Reinertragsdnrchschnitten  Ihrer  Ge- 
sammtfläche,  und  ihres  Ackerlandes  verzeichnet  worden  waren.  Ebenso  war  durch  die 
Veranlagnngskommissare  auf  kleinere,  meist  die  Reymannschen,  Spezialkarten  für  jeden 
Kreis  die  örtliche  Vertheilung  der  verschiedenen  Bodenarten  nach  den  Hauptcharakteren: 
Lehm-  und  Thonboden  in  Niederung  oder  Höhe,  gemischtem  Lehm-  und  Sandboden, 
Sand,  Moorboden  und  Kalklagern,  eingetragen  worden. 

Aus  den  sorgfältigen  SehlnssberatlllUlgen  gingen  2229  Veränderungen  einzelner 
Tarifpositionen  hervor,  in  deren  Feststellung  die  endliche  Berichtigung  der  gesammten 
Reinertragsschätzung  lag. 

Das  Resultat  jeder  Aenderung  liess  sich  leicht  übersehen  und  in  seinem  Einflüsse 
auf  die  Bezirks-  und  Kreiskontingente  berechnen. 

Die  Schätzungsresultate  wurden  einerseits  um  2957377,87  Thlr.  erhöht,  anderer- 
seits um  1019116,30  Thlr.  ermässigt,  überhaupt  also  um  1938261,57  Thlr.  erhöht. 
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Der  OemintreiBertrag  der  eii|;e8eliitEteii  Liegenseliafteii  im  Staate  berechnete  sich 

dadurch  schliesslich  auf 11x313728,36  Thlr., 

darunter  der  der  steuerfreien  auf 7  866  734^     n 

der  der  grundstenerpflichtigAi  also  auf  j&hrlich 104446993,46  Thlr. 

Die  Grundsteuer  in  Höhe  von  jfthrlich  10  Millionen  Thalern  erfordert  deshalb 
9,57  pGt.  des  Reinertrages.  Z^ei  Verordnungen  vom  iz,  Dezember  1864  (G.-S.  S.  673 
°i><l  683)  über  die  Feststellung  und  Untervertheilung  der  Grundsteuer  in  den  östlichen 
und  in  den  westlichen  Provinzen  setzten  die  den  einzelnen  Landestheilen  aufzuerlegenden 
Antheile  fOr 

Preussen  auf i  330  04a  Thlr.  ai  Sgr.  —  Pf., 

Pommern 8^5  6ix     »      — -    »       7    » 

Po»ött 746367      rt        5     «       I    « 

Brandenburg im 049      y,      n     i»       3    » 

Schlesien 1 738  77'      1»     —    y>       3    d 

Sachsen x  642  054      ^       2    ^       7    ^ 

West&len 961 231      ^       6    ^       4    ^ 

Rheinland    .......     166487%     ji      11     ^      11    „     fest. 

Das  Einzelergebniss  der  gesammten  Einschätzung  bis  auf  die  Kreise  herab,  dabei 
getrennt  in  die  verschiedenen  Kulturarten,  im  Acker  auch  in  die  einzelnen  Klassen,  ist 
nach  Fliehe  und  Reinertragsdurchschnitten,  mit  Angabe  der  Prozentverhiltnisse,  in  Ta- 
belle A«  der  Anlagen  mitgetheUt. 

Die  Umrechnung  der  Register  für  die  Gemeinden  und  selbststftndigen  Gutsbezirke 
und  die  Aufstellung  der  entsprechenden  Steuerrollen  war  das  Werk  weniger  Wochen, 
so  dass  die  Steuererhebung  bei  der  schon  erwähnten  Verpflichtung  der  Gemeinden  zur 
gemeinschaftlichen  Einzahlung,  vom  i.  Januar  1865  an  gesichert  war.  — 

Nachdem  auf  diesem  Wege  der  nächste  Zweck  des  Gesetzes  erreicht  war,  blieb  noch 
fibrig,  durch  vollständige  Buchung  aller  Parzellen  unter  Feststellung  ihrer  zeitigen  Besitzer 
die  Untervertheilong  zu  ermöglichen  und  die  Fortschreibnng  des  Katasters  zu  organisiren. 
Durch  Anweisungen  für  das  Verfahren  bei  Anfertigung  der  Katasterbncher,  welche 
f&r  die  westlichen  Provinzen  am  11.,  für  die  Östlichen  am  18.  Januar  1864  (Mstbl.  S.  74 
und  S.  59)  ergingen,  wurde  die  massgebende  Form  derselben  vorgeschrieben. 

Für  jeden  Gemeinde-,  selbstständigen  Guts-  und  Grundsteuererhebungsbezirk  war 
ein  Flvrbich  anzulegen,  welches  sämmtliche  Liegenschaften  des  betreffenden  Bezirks  in 
ihrem  natürlichen  Zusammenhange  und  mit  Angabe  ihres  Flächeninhaltes  und  Reinertrages 
nachweist,  so  dass  dasselbe  also  alle  einzelnen  Eigenthumsparzellen  und  alle  innerhalb 
derselben  wegen  der  Verschiedenheit  der  Kultnrart  oder  der  Bonitätsklasse  oder  wegen 
Zwischengrenzen  gemachten  Kartenabschnitte,  wie  sie  nachbarlich  aneinander  grenzen, 
der  Reihenfolge  nach  aufführt. 

Im  wesentlichen  muss  sich  die  Art  der  Buchung  an  das  im  Gesetz  vom  21.  Mai 
1861  vorgeschriebene  Einschätzungsregister  (G.-S.  S.  285)  anschliessen.  Für  die  west- 
lichen Provinzen  sind  (s.  u.  Kolonne  2 — 4)  besondere  Naoh^eisungen  der  Nummern  ein- 
gefügt, welche  die  fragliche  Parzelle  in  dem  älteren  rheinisch -westAlischen  Kataster 
ge|^t  hat;  dadurch  wird  es  fiberflüssig,  den  Eigenthümer  der  Parzelle  (Kolonne  6,  7) 
namhaft  zu  machen,  und  dieser  erscheint  deshalb  in  den  westlichen  Provinzen  nur  in 
der  Grundsteuermutterrolle.  Das  im  übrigen  völlig  übereinstimmende  Schema  des  Flur- 
buchs ist  für  die  östlichen  Provinzen  folgendes: 
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Ebenso  war  in  jedem  der  Bezirke  eine  GrudBtettermtterroIle  aofzustellen,  welche 
die  dem  Bezirke  Angehörigen  Liegenschaften  mit  Angabe  ihres  Flächeninhaltes  and  Rein- 
ertrages, so  wie  der  demgemftss  veranlagten  Grundsteuer,  in  besonderen  die  sftmmtlichen 
Liegenschaften  desselben  Eigenthümers  umfassenden  Artikeln  nachweisen.  Das  Schema 
dafür  ist  nachfolgendes: 
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In  einigen  östlichen  Landestheilen  wurden  nicht  die  demselben  Eigenthfimer,  sondern 
die  zu  derselben  Hjpothekennummer  gehörigen  Liegenschaften  in  einen  Artikel  zusammen- 
gefaast. 

Ffir  die  westlichen  Provinzen  war  die  Untervertheilung  durch  die  S.  40  erwähnte 
besondere  Farzellareinschätzung  und  den  Nachweis  der  Eigenthümer  im  älteren  Kataster 
fiberall  gegeben,  so  dass  nur  die  rechnungsmässige  Aufstellung  der  Bficher  und  ein 
Reklamationsverfahren  zur  Berichtigung  von  Irthumem  anzuordnen  blieb  (Verordn.  vom 
10.  Dezember  ig64  G.-S.  S.  683)' 

Für  die  östlichen  Provinzen  hatte  die  Anweisung  vom  ig.  Januar  1864  das  be- 
sondere Untervertheilungsverfahren  schon  durch  Bestimmungen  geregelt,  welche  in  die 
Verordnung  vom  12.  Dezember  1864  (S.  673)  übergingen. 

Die  Ermittelung  der  Besitzer  geschah  hier  mit  Hülfe  von  Hypothekenbuchauszügen 
durch  örtliche  unter  die  Leitung  der  Veranlagungs-  (Ausftihrungs-)  Kommissare  gestellte 
Verhandlungen  des  Feldmessers  mit  sämmtlichen  in  der  Gemarkung  betheiligten  Wirthen. 
Die  Feststellung,  mit  welcher  meist  die  Aufmessung  der  neu  ermittelten  Eigenthums- 
grenzen  verbunden  wurde,  nahm  in  jeder  Gemeinde  einen  oder  einige  Tage  in  Ansprach, 
und  konnte  gröstentheils  schon  im  Laufe  des  Jahres  1864  erledigt  werden. 

Für  die  Berechnung  des  Reinertrages  wurde  keine  neue  Schätzung  vorgenommen, 
dagegen  ordnete  das  über  die  definitive  Untervertheilung  für  die  östlichen  Provinzen 
ei^gangene  Gesetz  vom  g.  Februar  1867  (G.-S.  S.  185)  im  Reklamationsverfahren  eingehende 
Untersachungen  und  eine  ausgleichende  Vertheilung  durch  besondere  Kommissionen  an. 
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Dieses  Gesetz  erledigte  zugleich  den  Vorbehalt  des  §  g  des  Gesetzes  vom  21.  Mai 
1861,  indem  es  far  alle  Provinzen  binnen  bestimmter  Frist  Beschwerden  wegen  Ueber- 
bürdnng  ganzer  Bezirke  um  mehr  als  den  4.  Theil  zuliess,  und  auf  begründet  befundene 
die  entsprechende  Absetzung  deV'  Steuer  zusicherte. 

Um  die  Bucher  und  Karten  bei  der  Gegenwart  zu  erhalten,  ist  für  jeden  Kreis 
ein  Fqrtschreibungsbeamter  angestellt,  welcher  Kenntniss  von  allen  Verftnderungen  erhfilt, 
and  sowohl  Eigenthnmsweohsel  und  Dismembrationen,  als  den  Uebergang  grundsteuer- 
pflichtiger Grundstücke  in  die  Klasse  der  grundsteuerfreien  oder  gebäudesteuerpdichtigen 
oder  unbesteuerten  und  umgekehrt,  sowie  Aenderungen  der  Bezirksgrenzen  oder  entdeckte 
materielle  Irrthümer  entsprechend  einzutragen  hat. 

6.    Kosten. 

Die  Vortheile  einer  Landeskatastrirung  sind  genügend  anerkannt,  es  kommt  für  die  Be- 
urtheilung  wesentlich  darauf  an,  ob  sie  mit  verhältnissmässig  zu  hohen  Kosten  erkauft  sind. 
Die  Kosten  der  preussischen  Grundsteuerregulirung  zerfallen: 

a.  in  die  der  Vertheilung  der  Gesammtgrundsteuersumme  auf  die  Provinzen,  die 
Kreise  und  die  einzelnen  Gemeinde-  und  selbstständigen  Gutsbezirke; 

b.  in    die  Kosten    der  Unterverth  eilung    der    für    die  Gemeinden   festgestellten 
Grundstenersummen  auf  die  einzelnen  Grundstücke. 

Erstere  stehen  bereits  fest  und  fallen  nach  dem  Gesetz  vom  g.  Februar  ig67 
(G.-S.  S.  ig5)  dem  Staat  zur  Last;  letztere,  die  sich  vorläufig  nur  überschlagen  lassen, 
sind  von  den  betheiligten  Grundbesitzern  binnen  10  Jah^n  dem  Staate  zu  erstatten. 

Die  zu  a.  gedachten  Kosten  sind  nachstehend  zusammengestellt,  und  ist  dabei 
den  verschiedenen  Kategorieen  derselben  der  verhfiltnissmflssige  Antheil  an  den  General- 
kosten und  den  auf  50  647  Thlr.  berechneten  Kosten  für  Formulare  und  sonstige  Druck« 
kosten  vorab  hinzugesetzt  worden  (Zeitschr.  des  Königl.  statistischen  Bureaus  ig66, 
No.  I  bis  3,  S.  23). 
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Unter  A«  sind  alle  Kosten  zosammengefasst,  welche  durch  die  Besoldung  der 
Beamten  der  Gentralverwaltung,  durch  die  Remunerirung  der  Bezirks-  und  Veranlagungs- 
kommissarien  und  der  Bureaubeamten,  femer  durch  die  Dienstreisen  der  Beamten  der 
Centralverwaltung,  der  Bezirks-  und  Veranlagungskommissarien,  eudlich  durch  die  Unter- 
haltung der  Bureaus  u.  s«  w.  entstanden  sind;  unter  B.:  die  Tagegelder  und  Reisekosten 
der  Mitglieder  der  Centralkommission,  sowie  der  Bezirks-  und  Veranlagungskommissionen, 
der  Forstsachverstfindigen ,  der  bei  der  Einschätzung  thfttig  gewesenen  Feldmesser  und 
Vermessungsgehülfen,  endlich  die  sonstigen  Kosten  der  Ab-  und  Einschfttzungsarbeiten; 
unt^  C:  die  Remunerationen  und  Reisekosten  u.  dgl.  der  Obergeometer,  die  Diftten 
n.  dgl.  der  Gehülfen  der  letzteren,  die  Gebühren* der  Feldmesser  für  Anfertigung  der 
Gemarkungskarten  und  Flftcheninhaltsberecbnungen  (in  den  6  östlichen  Provinzen)  und 
für  Anfertigung  der  Register,  sowie  die  sonstigen  Kosten  der  geometrischen  Arbeiten. 

Die  geringeren  Kosten  der  geometrischen  Arbeiten  in  den  westlichen  Provinzen 
anter  B.  erklären  sich  durch  das  bereits  vorhandene  Kataster,  die  höheren  der  Ein- 
schätzung zu  C.  durch  den  grösseren  Wechsel  der  Bodenbeschaffenheit  und  die  grosse 
Zerstückelung  des  Landes  in  Kulturarten  und  Besitz. 

Stellt  man  die  Kosten  der  allgemeineir  Veranlagung  mit  denen  der  UntervertheUung, 
wie  sich  letztere  nach  hinreichend  sicheren  Ueberschlägen  berechnen,  zusammen,  so  er- 
giebt  sich  nachfolgende  Uebersicht: 
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676  697 
1 015  280 
1 306  694 

767 102 

6073065 

468247 
777005 

1245252 

7318317 

395  355 
165  019 

213  909 

384949 

653  817 

395  891 

2208940 

33052 
50014 

83066 

2292006 

I  962  802 
904  86a 
890606 
I  400  229 
i960  511 
I  162  993 

8282005 

501  299 
827  019 

1328318 

9610323 

1388 
1352 

1289 
1403 

1788 
1675 

1474 

1  276 
1596 

1461 

1473 

349 
302 

407 

531 
894 
864 

536 

90 
103 

97 

461 

1737 

\t$ 

1934 
2682 
2539 

2010 

1366 
1699 

1558 

1934 

I.  II,i 
I.  10,6 

I-     9,5 

1.  11,4 

*•    5,« 

*•     3  »9 

2,  0,6 

I-     9,3 
2.     2,6 

2.   0,3 
2,    0,6 

0.  5,« 
0.  5,0 
0.  6,8 

0.  8,9 

1.  2,9 

I.  2,4 

0.  9,0 

0.  1,5 
0.  1,7 

0,  1,6 

0.  7,7 

^     4,9 
2.     3,6 

*.     4,3 
*•     8,3 

3-    8,7 
3-    6,3 

2.    9,6 

1.  10,8 

*•    4,3 

2.  1,^ 
a.    8,3 

Alle   Schätzungs-    und  Kartirungsarbeiten ,    welche  nur  zum  Zweck  der  Unter- 
vertheüong  vorgenommen  wurden,    namentlich    auch  in   den   westlichen  Provinzen  die 


*)  Zar  Vergleichung  der  Kosten  anderer  Kat^trirangen,  theils  in  Prenssen  selbst,  theils 
io  den  Nachbarstaaten,  ist  nachstehend  nach  der  erwähnten  Zeitschr.  (S.  25)  zasanmiengestellt, 
wie  hoch  sich  dieselben  auf  einen  preussischen  Morgen  belaufen  haben,  und  zwar  A.  fOit  die 
Vermessungsarbeiten,  B.  für  die  Abschätzungsarbeiten,  C.  für  die  Aufstellung  der  Kataster, 
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erwfllmte  besondere  Einschfttzoiig  der  KaUsterparcellen,  sind  als  Unterrertheilnngskosten 
besonders  ausgeworfen  worden.  %  aller  Untervertheilungskosten  aber  sind  'aof  die 
Kosten  der  Anfertigung  der  Flurbücher  und  Mutterrollen  zu  rechnen^ 


die  Anfertigung  von  Duplikaten  der  Karten,  bezüglich  für  deren  Vervielfältigung  durch  Litho- 
graphie u.  dgl.,  D.  im  Qanzen  genommen. 


Sgr-     Pf. 


B. 


sr-    Pf. 


0,0 


5- 
7- 


10,3 

4f' 
0,0 

8,5 


—  II,. 


I-     4r5 

—    10,0 
I.     8,6 


C. 


Sgr.     Pf. 


a.   4,9 

—    "/3 


—  IV 


a    6, 


—  5rO 
I.     3,0 

4-    1,3 

—  11,6 

3-    9i5 


9-    9f9 


I.    4,9 


3-    1,5 


a-    8,j 


4. 
o. 


8,» 

3/3 

3rS 
0,0 

0,0 

6,0 
5,3 


D. 


Sgr-     Pf- 


*•     9r« 

6. 10,1 

4-  11,6 
9.   6,. 


3.  "f4 
I.    6,7 


5-     »rS 


16.     7,6 


I.  Preussen,  Östliche  Provinzen,  neue  Veranlagung 

in  den  Jahren  ig6i  — 1865 4  lao     i.    5,4 

1.  Preussen,  westiiche  Provinzen,  erste  Katastrirung 

in  den  Jahren  igig  — 1834 844     4- 

3.  Preussen,  HohenzoUem-Heehingen  (1859—1865}  4   13. 

4.  Gestenreich  (1817 — 1856) «359     3. 

5.  Baiem  (von  1807  ab) i  388     4* 

6.  Hannover  (1817  —  18*6).  (Die  Vermessungsar- 
beiten  bestehen  lediglich  in  der  geometrischen 
Ueberschlagung  einer  Fläche  von  %y6  O  Meilen. 
Die  Abschätzung  beruht  auf  ganz  summarischen 
Ermittelungen): 

a.  Für  die  geometrisch  aberschlagene  Fläche  .        2^6 

b.  Für  die  Gesammtfläche 699 

7.  Württemberg  (1818— 1850).  (In  Betreff  der  Ab- 
schätzungsarbeiten fehlen  die  Angaben.) 354 

8.  Sachsen,  Königreich  (1835  — 1843) *37 

9.  Baden  (185^—1862) 15 

(Eine  Abschätzung  ist  nicht  ausgeführt) 

IG.  Hessen,  Grossherzogthum  (von  1804  ab) 153  iz.    i^ 

(Die  Abschätzung  ist  nur  eine  summarische). 

11.  Hessen,  Kurfürstenthum  (1834 — 1848) 5     6.    0,0    4.    6, 

12.  Oldenburg  (1836 — 1865) 99     3.    3,«     i.    8,4 

13.  Braunscfaweig  (1849 — 1857)* 

Es  sind  nur  3,apCt.  der  Fläche  neu  gemessen, 
viel&ch  Karten  nicht  gefertigt,  die  Separations- 
ergebnisse in  ausgedehntem  Masse  benutzt 

a.  Wirklich  enstandene  Kosten 63   —     7,1 

b.  Bei  Nichtbenutzung  der  Separationsboniti- 
rungen  wären  Kosten  entstanden 63 

14.  Sachsen -Koburg  (bis  1865) 10 

(Eine  Abschätzung  ist  nicht  ausgeführt) 

15.  Waldeck- Pyrmont  1851  — 1863 10     5*    6,4 

16.  Schwarzburg- Sondershausen  (von  1853  ab).  .  .  15     4.    4,0 
(Eine  Abschätzung  ist  nicht  ausgeführt) 

Die  Zusammenstellung  mit  der  hier  allein  vergleichbaren  neuen  Katastrirung  der  Öst- 
lichen Provinzen  zeigt,  wie  erheblich  it^nger  trotz  einer  Aufwendung  von  874  Millionen 
Thalem  die  Kosten  der  letzteren  gewesen  sind,  selbst  wenn  dabei  nicht  ausser  Betracht  ge- 
lassen wird,  dass  die  Flächenermittelung  auf  keine  vollständige  Vermessung,  sondern  zum 
grossen  Theil  auf  Kopirung  begründet  war. 


15- 
5- 


0,0 
4,1 
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~  6,0 

4.  I,« 


I.  11,5 
3.    0,0 


2.    a,7 


4.    6, 
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B.   Das  fiebändesteverferaBlagugswerk, 

Die  Gebftadesteaer  ist  ihren  allgemeilien  GesielltsplUlkteil  nach  als  eine  noth- 
wendige  Ergfinznng  der  Grundsteuer  gedacht.  Sie  soll  nach  dem  bezüglichen  Ge- 
setze betreffend  die  Einfohmng  einer  allgemeinen  Gebäadesteaer  vom  ai.  Mai  ig6i 
(G.-S.  No.  5380,  S.  317)  die  Gebäude  und  die  unmittelbar  als  Pertinenz  der  Häuser 
aufgefiftssten  Grundstücke  der  Hofräume  und  Hausgärten,  soweit  letztere  nicht  i  Morgen 
an  Fläche  übersteigen  und  deshalb  zur  Grundsteuer  veranlagt  sind,  nach  Massgabe 
ihres  jährlichen  Nutzungswerthes  erfassen.  Dies  soll  der  Absicht  nach  ungefthr  in  dem 
gleichen  Grade  geschehen,  in  welchem  die  Grundsteuer  die  sonstigen  Liegenschaften  zu 
den  Staatslasten  heranzieht.  Dem  Entwürfe  des  Grundstenergesetzes  lag  die  Annahme 
zu  Grunde,  dass  der  Betrag  von  10  Millionen  Thlrn.  jährlich,  welcher  vermittebt  der 
Grundsteuer  aufgebracht  werden  sollte,  etwa  g  pCt.  des  zu  ermittelnden  Reinertrages 
der  Grundstücke  in  Anspruch  nehmen  werde.  Da  die  Gebäude  nicht  nach  dem  Rein- 
ertrage, sondern  iBCh  dem  Brnttonttziuigswerthe  besteuert  werden  sollen,  so  musste, 
um  ein  richtiges  Verhältniss  zum  Reinertrage  der  Grundstücke  herzustellen,  im  Steuer- 
satz eine  den  Unterhaltungskosten,  der  Abnutzung  der  Gebäude  und  der  Amortisation 
des  Baukapitales  entsprechende  Ermässigung  herbeigeführt  werden.  Es  schien  angemessen, 
diese  mit  der  Hälfte  des  Bruttonutzungswerthes  in  Anschlag  zu  bringen.  Der  Satz 
von  4  pCt.  des  geschätzten  Werthes  der  Wohngebäude  entspricht  also  den  Voraus- 
setzungen nach  dem  Satze  von  g  pCt.  des  Reinertrages  der  durch  landwirthschaftlichen 
Anbau  genutzten  Grundstücke. 

Die  Steuer  soll  indess  nicht  alle  Gebäude  gleichmässig  treffen. 

Den  Gebiudeii,  welche  vorzugsweise  zum  Bewohnen  und  nur  in  Ansehung  einzelner 
Räume  zu  gewerblichen  Zwecken,  z.  B.  zu  Kauf-  und  Kramläden,  Werkstätten  u.  s.  w. 
benutzt  werden,  auch  den  Schauspiel^,  Ball-,  Bade-,  Gesellschaftshäusem  und  ähnlichen 
den  Wohnhäusern  gleich  geachteten,  mit  4  pCt.  des  Nutzungswerthes  zu  besteuernden 
Gebäuden  (§  5,  i,  S.  sig)»  werden  solche  Gebäude  gegenübergestellt,  welche  ausschliess- 
lich oder  vorzugsweise  znm  Clewerbebetriebe  dienen,  namentlich  Fabriken  und  Manufaktur- 
gebäude, Ziegel-,  Kalk-  und  Gypsbrennereien,  Brauereien  und  Brennereien,  Hammer- 
und  Hüttenwerke,  Schmieden  und  Schmelzöfen,  Dampf-,  Wasser-  und  Windmühlen, 
ebenso  solche  Keller,  Speicher,  Remisen,  Scheunen  und  Ställe,  welche  als  selbstständige 
Gebäude  betrachtet  werden  müssen,  und  nicht  zur  Benutzung  für  die  Landwirthschaft 
und  Fabriken  bestimmt  sind.  Alle  diese  Gebäude  sind  nur  mit  %  pGt.  ihres  Nutzungs- 
werthes zur  Steuer  herangezogen  worden,  und  es  kommt  bei  ihnen  nur  der  Miethswerth 
des  räumlichen  Gelasses,  ohne  Rücksicht  auf  die  damit  verbundenen  Triebwerke  oder 
die  darin  befindlichen  Maschinen  oder  Geräthschaften  in'Betracht  (§  5,  a,  S.  319). 

Diejenigen  unbewohnten  Gebäude  (§3,7;  S.  3ig)>  welche  nur  znm  Betriebe  der 
Lnndwirthsebaft,  z.  B.  zur  Unterbringung  des  Wirthschaftsviehes ,  der  Wirthschafts- 
geräthe,  der  Bodenerzeugnisse  u.  s.  w.  bestimmt  sind;  nicht  minder  solche  zu  gewerb- 
lichen Anlagen  gehörige  Gebäude,  welche  nur  zur  Aufbewahrung  von  Brennmateralien 
und  Rohstoffen,  sowie  als  Stallung  für  das  lediglich  znm  Gewerbetriebe  bestimmte  Zug- 
vieh benutzt  werden,  und  die  zu  Entwässerungs-  oder  Bewässerungsanlagen  dienenden 
anbewohnten  Gebäude  (§  3,  s),  sind  in  Rücksicht  auf  die  anderweite  Besteuerung  des 
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landwirthschafUichen  und  gewerblichen  Betriebes  gänzlich  von  der  Grundsteuer  befi:^it 
geblieben. 

Eine  bestimmte  Summe,  welche  die  Höhe  der  Gebäadestener  begrenzen  sollte, 
wie  eine  solche  für  die  Grundsteuer  auf  lo  Millionen  Thaler  festgesetzt  war,  wurde 
nicht  ausgesprochen,  weü  es  sich  zu  wenig  übersehen  liess,  welcher  Schfttzungswerth 
sich  für  die  Gebäude  des  gesammten  Staates  herausstellen  werde,  und  eine  feste  Summe 
Ueberlastungen  oder  wenigstens  Ungleichmässigkeiten  gegen  die  grundstenerpflichtigen 
Liegenschaften  befurchten  liess. 

In  dem  Zwecke,  alle  UDgleifhmässigkeiteii  der  Besteuerung  zu  beseitigen,  steht 
die  Gebftudesteuer  der  Grundsteuer  TöUig  gleich.  Es  sind  durch  die  neue  Steuer 
(§  a,  S.  317)  alle  Grund-  und  Haussteuem  und  grundsteuerartigen  Abgaben  für  den 
Staat  aufgehoben,  welche  bisher  auf  den  einzelnen  zur  Gebftudesteuer  gezogenen  Reali- 
tftten,  auf  den  in  den  Stfldten  oder  deren  Feldmarken  befindlichen  Gebäuden,  oder  auf 
den  Stftdten  im  Ganzen  ruhten.  Sowohl  der  oben  gedachte  städtische  Servis,  als  die 
nach  dem  Gesetz  vom  i.  August  1855  (G.-S.  S.  579)  oder  nach  früheren  Spezial- 
vertrftgen  statt  der  Verpflichtung  zu  den  Kriminalkosten  aufgelegten  Renten,  fallen  weg. 

Befreit  von  der  Gebäudesteuer  bleiben  ausser  den  vorgedachten,  zum  Betriebe  der 
Landwirthschafl,  der  gewerblichen  und  der  Ent-  und  Bewässerungsanlagen  dienenden 
unbewohnten  Gebäuden  nur  (§  3,  S.  317): 

1.  die  Gebäude,  welche  sich  im  Besitz  der  Mitglieder  des  Königlichen  Hauses  oder 
eines  der  beiden  Hohenzollemschen  Fürstenhäuser  befinden,  oder  zu  den  im  Besitz 
des  Staates  befindlichen  Gütern  gehören,  desgleichen  die  zu  den  Standesherrschaften 
der  vormals  reichsunmittelbaren  Fürsten  und  Grafen  in  dem  durch  §  24  der  Instr. 
voin  20.  Mai  1820  (G.-S.  S.  81)  bezeichneten  Umfange  gehörigen  Gebftude,  sofern 
nicht  die  gedachten  Fürsten  und  Grafen  in  besonderen  Verträgen  auf  die  Grund- 
steuerfreiheit verzichtet  haben; 

2.  die  Gebäude,  welche  dem  Staate,  den  Provinzen,  den  kommunalst&ndischen  Ver- 
bänden, den  Kreisen  oder  den  Gemeinden,  rßsp.  zu  selbstständigen  Gutsbezirken 
gehören,  insofern  sie  zu  einem  öffentlichen  Dienste  oder  Gebrauch  bestimmt  sind, 
insonderheit  also  die  zum  Gebrauche  öffentlicher  Behörden  oder  zu  Dienst- 
wohnungen für  Beamte  besimmten  Gebftude,  als  Militair-,  Regierungs-,  Justiz-, 
Polizei-,  Steuer-  und  Postverwaltungsgebftude,  Kreis-  und  Gremeindehftuser,  sowie 
Bibliotheken  und  Museen; 

3.  Universitftts-  und  andere  zum  öffentlichen  Unterrichte  bestimmte  Gebftude; 

4.  Kirchen,  Kapellen  und  andere  dem  öffentlichen  Gottesdienste  gewidmete  Gebftude, 

sowie    die  gottesdienstlichen  Gebftude    der    mit  Korporationsrechten    versehenen 

■ 

Religionsgesellschaften; 

5.  die  Diensthftuser  der  Erzbischöfe,  Bischöfe,  der  Dom-  und  Knrat-  oder  Pfarr- 
geistlichen und  sonstiger  mit  geistlichen  Funktionen  bekleideter  Personen  der  mit 
Korporationsrechten  versehenen  Religionsgesellschaften;  ferner  die  der  Gymnasial-, 
Seminar-  und  Schullehrer,  der  Küster  und  anderer  Diener  des  öffentlichen  Kultus; 

6.  Armen-,  Waisen-  und  Krankenhftuser,  Besser ungs-,  Aufbewahrungs-  und  G^f^gniss- 
anstalten,  sowie  Gebftude,  welche  milden  Stiftungen  angehören  und  für  deren 
Zwecke  unmittelbar  benutzt  werden. 

Für  die  Veranlagung  der  Gebäudesteuer,  welche  unter  Leitung  der  Bezirks- 
regierungen  stattfand,  waren  Veranlagungsbezirke  gebildet,  die  den  Kreisen  entsprachen, 
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soweit  nicht  wegen  einzelner  Stfidte  Aasnahmen  stattfanden.  In  jedem  dieser  Bezirke 
war  eine  YeranlaglOlgskoilUllissioil  anter  dem  Vorsitze  eines  Ausfuhrungskommissars 
eingesetzt  (§  9,  S.  320).  Die  Zahl  der  Mitglieder  derselben  wurde  mit  Rücksicht  auf 
den  Umfang  des  Veranlagungsbezirks  und  die  Anzahl  der  dazu  gehörigen  Städte  von 
der  Bezirksregierung  bestimmt,  und  diese  Mitglieder  wurden  für  den  Landkreis  von 
der  kreisstfindischen  Versammlung,  die  für  die  Städte  berechnete  verhältnissmässige  An- 
zahl aber  von  den  Stadtverordnetenversammlungen  gewählt.  Die  Organisation  war  im 
übrigen  der  der  Grundsteuerveranlagungskommissionen  sehr  ähnlich,  und  eine  grosse 
Anzahl  Mitglieder  war  bei  beiden  Kommissionen  betheiligt.  Die  Gebäudesteuerveranlagung 
konnte  zum  Theil  iu  denjenigen  Zeiten  des  Jahres  vorgenommen  werden,  in  denen  wegen 
Frost,  Näss^  oder  hohem  Stande  der  Feldfrüchte  die  Grundsteuereinschätzungen  un- 
thunlich  waren. 

Die  Gemeindevorstände  hatten  den  Veranlagungskommissionen,  nothigenfalls  aus 
Grund  spezieller,  von  Haus  zu  Haus  vorzunehmender  Erhebungen  genaue  Naehwelsnngeil 
und  Besehreibungen  der  in  ihrem  Gemeindebezirke  vorhandenen  Gebäude  nach  den  um- 
stehend S.  50  folgenden  für  die  Städte  und  das  platte  Land  verschiedenen  Schematen 
aufzustellen,  welche  soweit  als  thunlich  auszufüllen  waren. 

Diese  Schemata  ergeben  den  gesammten  Gang  des  Verfahrens.  Die  Veranlagungs- 
kommission gewann  aus  ihnen  ein  Verzeichniss  aller  überhaupt  im  Orte  vorhandenen 
Gebäude.  Die  für  die  Steuerveranlagung  erheblichen  näheren  Angaben  hatte  sie  durch 
kommittirte  Mitglieder  auf  ihre  Genauigkeit  zu  prüfen,  und  wo  der  Gemeinde- 
vorstand sie  nicht  zu  geben  vermochte,  durch  besondere  Ermittelungen  nachzutragen. 
Endlich  hatte  sie  in  derselben  Nachweisung  den  ihren  Beschlüssen  nach  anzunehmenden 
Nutzungswerth  und  die  Steuerstufe  zu  verzeichnen,  und  schliesslich  die  Nachweisung 
durch  eine  dem  Schema  ebenfalls  beigegebene  Zusammenstellung  zu  vervollständigen, 
welche  für  die  gesammte  Ortschaft  die  verschiedenen  vorgefundenen,  nach  der  Besteuerung 
zu  4  pCt.  oder  zu  2  pCt,  geschiedenen  Steuerstnfen ,  den  Steuersatz,  die  Anzahl  der 
dazu  veranlagten  Gebäude  und  den  Gesammtjahresbetrag  der  Steuer  übersehen  Hess. 

Alle  Behörden,  Gemeinden  und  Privatpersonen  waren  verpflichtet  (§  13,  S.  32a), 
die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Zeichnungen,  Risse,  Pläne,  Taxen  und  sonstigen 
Schriftstücke,  welche  für  die  Veranlagung  von  Nutzen  sein  konnten,  auf  Erfordern  vor- 
zulegen. Zum  Theil  konnten  auch  schon  die  Flächenermittelungen  und  Einschätzungen 
der  Grundsteuer  benutzt  werden,  um  die  Angaben  über  Grösse  und  Ertrag  der  zu  den 
einzelnen  Gebäuden  gehörigen  Besitzungen  näher  zu  prüfen.  — 

Den  Tarif  für  die  Einschätzung  des  Nutzungswerthes  giebt  das  Gesetz  (G.-S.  8.326) 
selbst.  Die  i.  Stufe  ist  bis  4,  die  2*  bis  6,  die  3.  bis  g,  die  4.  bis  12,  die  5.  bis  15  Thlr. 
jährlichen  Nutzungswerthes  festgesetzt;  zwischen  der  5.  und  12.  (bis  50  Thlr.)  steigt  jede 
Stufe  um  je  5  Thlr.,  zwischen  der  12.  und  17.  (bis  100  Thlr.)  um  je  10  Thlr.,  zwischen 
der  17.  und  22.  (bis  200  Thlr.)  um  je  20  Thlr.,  zwischen  der  22.  und  30.  (bis  400  Thlr.) 
am  je  25  Thlr.,  zwischen  der  30.  und  42.  (bis  1000  Thlr.)  um  je  50  Thlr.;  über  diese 
bis  2  ex»  Thlr.  steigt  j'eda  Stufe  um  je  100  Thlr.,  und  weiter  um  je  200  Thlr. 

Trifll  der  ermittelte  Nutzungswerth  zwischen  zwei  Stufen,  so  ist  das  Gebäude  zu 
der  niedrigeren  einzuschätzen  (G.-S.  S.  318,  §  4). 

Im  allgemeinen  soll  bei  jedem  räumlichen  Gelasse  der  örtliehe  Miethswerth  der 
Anbalt  für  die  Einscbätzong  sein,    und    dabei   sollen  Hofräume  und  Hausgärten  nicht 

Boden  d.  preoM.  Staats.  4 
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Die   Kolonnen    5  — 10    für   die  Städte 
rheinisch-westfälischen  Kataster  auszufallen.    Für 

ar   das  platte   Land    sind   nach    dem     alten 
Provinzen,  welche  ähnliche  Angaben  blsliei 

niedriger  als  zum  Doppelten  desjenigen  Betrages  geschätzt  werden,  welcher  bei  der 
Veranlagung  zur  Grundsteuer  ihren  Reinertrag  gebildet  haben  würde.  Auch  sollen  die 
mit  einem  Gebäude  verbundenen  besonderen  Berechtigungen  oder  Lasten  nur  so  weit 
berücksichtigt  werden,  als  dieselben  den  Miethswerth  erhöhen  oder  erniedrigen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Veranlagung  konnten  danach  da,  wo  in  der  Regel  Ver- 
miethungen  stattgefunden  hatten,  nicht  bedeutend  sein,  sie  mussten  aber,  was  das  Gesetz 
scharf  ins  Auge  fasst,  in  allen  den  Fällen  mehr  oder  minder  erheblich  werden,  in  denen, 
wie  für  die  überwiegende  Zahl  der  ländlichen  und  gewerblichen  Gebäude,  ein  Mieths- 
werth, der  sich  nur  auf  die  Räume  selbst  bezieht,  vom  Eigenthümer  niemals  berechnet 
wird,  und  auch  kaum  von  ihm  angegeben  werden  kann. 

Es  sind  deshalb  vom  Gesetz  selbst  schon,  wie  die  beiden  Schemata  zeigen,  die 
Ortschaften  in  solche,  in  denen  ein  Miethswerth  der  Wohngebäude  im  allgemeinen  fest- 
steht, und  in  solche,  in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  geschieden  worden,  zugleich  aber 
sind  auch  die  Gebäude  nach  der  grosseren  oder  geringeren  Leichtigkeit  der  Werths- 
ermittelung  in  Kategorien  zusammengefasst  und  gesonderte  Bestimmungen  für  jede  der- 
selben ertheilt  worden,  welche  die  Ausfuhrungsiustruktiou  mehrfach  eingehender  aus- 
bildete und  ergänzte  (Anweisung  vom  14.  Oktober  i86a  zur  Ausfuhrung  des  Gesetzes, 
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nicht  besusen,  tritt  deshalb  an  Stelle  dieser  Kolonnen  nur  eine  einzige 
demHy  pothekenbuche.*' 


»Bezeichnung  der  Besitzung  nach 


betreffend  die  Einführung  einer  allgemeinen  C^ebftadesteaer ,  Mstbl.  für  die  innere  Ver- 
waltung ig62  S.  333). 

Neben  dem  Endergebnisse  der  Veranlagung  nehmen  die  Grundsätze  für  die  Fest- 
Feststellung  des  Nutzungswerthes  und  die  bei  der  Ausfuhrung  praktisch  berücksichtigten 
Gesichtspunkte  das  Hauptinteresse  in  Anspruch.  Im  Anschluss  an  die  mitgetheilten 
Schemata  ist  das  Ausfuhrungsverfahren  im  übrigen  in  hohem  Grade  einfach. 


I.  Die  Ermittelung  des  Nutzungswerthes  der  Gebäude  in  den 
Städten  sowie  in  denjenigen  ländlichen  Ortschaften,  in  welchen 
eine    überwiegende    Anzahl    von    Wohngebäuden    regelmässig 

durch  Vermiethung  benutzt  wird. 

In  Städten  und  anderen  Ortschaften,  die  eine  näher  zusammengedrängte,  gewcrb- 
treibeude  Bevölkerung  besitzen,  und  in  denen  eine  grössere  Zahl  von  Gebäuden  durch 
Vermiethang  regelmässig  genutzt  wird,  bieten  die  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitraumes 
erzielten  Miethspreise  genügenden  Anhalt,  um  nach  iliucn  den  Nutzungswerth  auch  der- 
jenigen demselben  Orte  angehörigen  Hänser,   welche   durch  Vermiethung  nicht  benutzt 
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werden,  mit  aasreichender  Sicherheit  zu  bemessen.  Als  den  in  Betracht  zu  ziehenden 
Zeitraum  hat  das  Gesetz  die  dem  Veranlagongsjahr  unmittelbar  vorangegangenen  zehn 
Jahre  von  1853  bis  ig6z  festgestellt. 

Für  alle  diejenigen  Gebäude,  welche  während  der  Jahre  1853  bis  ig6z  einschliesslich 
oder  während  einzelner  dieser  Jahre  ganz  vermiethet  waren  und  für  welche  die 
innerhalb  des  zehnjährigen  Zeitraumes  wirklich  gezahlten  Miethspreise  zu  ermitteln 
waren,  ist  nach  dem  Durchschnitt  der  letzteren  der  mittlere  j^rliche  Bruttomiethswerth 
zu  berechnen  und  dem  entsprechend  die  Steuerstufe  festzustellen  gewesen.  Wenn  in 
der  betreffenden  Stadt  oder  Ortschaft  oder  in  einzelnen  Theilen  derselben  im  Laufe  der 
Jahre  1853  bis  i86a  die  Miethswerthe  der  Gebäude  erheblich  gestiegen  oder  gefallen 
sind,  so  ist  bei  der  Einschätzung  derjenigen  Baulichkeiten,  hinsichtlich  deren  nur  für 
einzelne  Jahre  gezahlte  Miethspreise  haben  ermittelt  werden  können,  der  durchschnitt- 
liche Miethswerth  höher  oder  niedriger  in  Ansatz  gebracht  worden. 

Für  diejenigen  Gebäude,  welche  nur  zum  Theil  vermiethet  gewesen  sind,  war  der 
durchschnittliche  Nutzungswerth  derjenigen  Theile,  in  betreff  deren  ein  wirklich  gezahlter 
Miethspreis  nicht  vorliegt,  im  Verhältnis»  zu  den  bekannten  Miethspreisen  der  übrigen 
Theile  abzuschätzen.  Entsprechend  ist  der  Nutzungswerth  derjenigen  Gebäude,  für 
welche  ein  während  der  Jahre  1853  bis  1862  gezahlter  Miethspreis  sich  nicht  feststellen 
Hess,  unter  Berücksichtigung  ähnlicher  in  derselben  Stadt  oder  Ortschaft  befindlicher 
Gebäude  angeschlagen  worden. 

Haben  in  einer  Stadt  oder  Ortschaft  wirklich  gezahlte  Miethspreise  nur  für  so 
wenige  Gebäude  ermittelt  werden  können,  dass  im  Vergleich  mit  den  letzteren  die  Ein- 
schätzung der  übrigen  Gebäude  auf  dem  vorbezeichneten  Wege  nicht  erfolgen  konnte, 
oder  war  die  Höhe  der  Miethspreise  von  Umständen  bedingt,  welche  in  jedem  Jahre 
zu  wechseln  pflegen,  wie  in  Badeorten,  in  welchen  die  Höhe  des  Miethszinses  jährlich 
nach  der  Anzahl  der  Badegäste  wechselt,  so  ist  zunächst  nach  billigem  Ermessen  der 
Nutzungswerth  der  schlechtesten  in  der  Stadt  oder  Ortschaft  befindlichen  Gebäude  fest- 
gestellt, und  demnächst  im  Vergleich  mit  den  letzteren  die  Einschätzung  der  übrigen 
Baulichkeiten  von  den  minder  schlechten  zu  den  besseren  und  besten  aufsteigend  be- 
wirkt worden.  Wo  es  rathsam  erschien,  sind  die  Schätzungskommissionen  vorher  mit 
der  Aufstellung  von  Mustergebäuden  für  die  hauptsächlichsten  Abstufungen  vorgegangen. 

Bei  Einschätzung  von  Gebäuden  ganz  ungewöhnlicher  Beschaffenheit  —  Schlössern, 
Villen  und  ähnlichen  —  für  welche  der  Massstab  eines  Miethswerthes  durch  Vergleichung 
mit  anderen  Gebäuden  am  Orte  nicht  zu  finden  war,  ist  auf  den  Grad  der  Möglichkeit, 
das  Gebäude  zum  gewöhnlichen  Gebrauche  und  zur  Vermiethung  nutzbar  zu  machen, 
sowie  auf  die  nach  den  Verhältnissen  des  Ortes  sich  darbietende  Gelegenheit,  die  um- 
gestalteten Räume  zu  vermiethen,  besondere  Rücksicht  genommen  worden.  Ausserhalb 
des  eigentlichen  Beringes  der  Stadt  oder  Ortschaft  belegene,  zum  Kommunalverbande 
der  letzteren  gehörige,  bewohnte  Gebäude  wurden  in  der  Regel  verhältnissmässig 
niedriger  eingeschätzt,  als  Gebäude  von  ähnlicher  Grösse  und  Beschaffenheit  im  Innern 
der  Stadt  oder  Ortschaft.  Schauspiel-,  Ball-,  Gesellschaftshäuser,  Gasthöfe  und  ähn- 
liche Gebäude  sind  zum  Zwecke  der  Einschätzung  mit  gewöhnlichen  Wohnhäusern  nach 
billigem  Ermessen  in  Vergleich  gezogen  worden. 

Die  Schätzung  des  steuerbaren  Nutzungswerthes  der  mit  Zwei  vom  Hundert 
desselben  heranzuziehenden,  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  zmn  Oe Werbebetriebe 
dienenden  Gebäude  hat  in  vielen  Fällen  ganz  besondere  Bedenken  gehabt,  weü  auch  in 
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StSdten  Gebäude  dieser  Art  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  Verbindung  mit  den  dazu 
gehörigen  Triebwerken  und  Maschinen  vermiethet  zu  werden  pflegen.  Dieser  Schwierig- 
keit ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch  eine  mittelbare  Vergleichung  abgeholfen 
worden.     Es  wurden 

a.  die  Baukosten  entsprechender  Wohngebäude,  d.  i.  solcher  von  mittlerer,  gemein- 
gewöhnlicher Beschaffenheit  in  derselben  Stadt, 

b.  die  Miethswerthe  dieser  Wohngebäude, 

c.  der  Prozentsatz,  welchen  die  Sunmie  der  Miethswerthe  zu  b.  von  der  Summe  der 
Baukosten  zu  a.  ausmacht,  und 

d.  die  Baukosten  des  einzuschätzenden  gewerblichen  Gebäudes 

ermittelt.  Die  Anwendung  des  zu  c.  gedachten  Prozentsatzes  auf  die  Baukosten  zu  d. 
ergab  dann  den  Nutzungswerth  für  das  fragliche  Gebäude.  Da  auf  diese  Weise  der 
Nutznngswerth  for  die  gewerblichen  Gebäude  zu  keinem  höheren  Prozentsatze  ihres 
Anlagekapitals  berechnet  wurde,  als  die  Miethswerthe  der  Wohngebäude  von  dem 
gleichen  Anlagekapitale  erreichen,  durfte  das  Resultat  dieses  Verfahrens  als  ein  ange- 
messenes und  billiges  angesehen  werden. 


2.  Die  Ermittelung  des  Nutzungswerthes  der  Gebäude  in  den- 
jenigen, ländlichen  Ortschaften,  in  welchen  es  an  einer  über- 
wiegenden   Anzahl    von    Wohngebäuden,    welche    regelmässig 

durch  Vermiethung  benutzt  werden,  fehlt. 

Für  alle  diejenigen  Ortschaften,  in  welchen  ein  bestimmter  Miethswerth  für  die 
Gebäude  auf  regelmässig  stattgefundene  Vermiethungen  nicht  zurückgeführt  werden 
konnte,  war  ein  anderer  Besteuerungsmassstab  au&usuchen,  mittelst  dessen  die  Veran- 
lagung der  ländlichen  Gebäude  in  ein  nach  Möglichkeit  richtiges  Verhältniss  zu  der 
den  städtischen  Gebäuden  aufgelegten  Steuer  gesetzt,  zugleich  aber  neben  den  Vortheilen 
einer  einfachen  und  zuverlässigen  Ausfuhrung  die  Einziehung  der  Steuer  genügend  sicher- 
gestellt werden  konnte. 

Die  Bauart,  Beschaffenheit  und  Einrichtung  eines  ländlichen  Wohngebäudes  wird 
in  der  Regel  durch  den  Umfang,  Ertragswerth  und  die  Bewirthschaflungsart  der  zum 
Gute  gehörigen  Grundstücke  bedingt,  und  unter  sachgemässer  Berücksichtigung  der 
hierauf  bezüglichen  Eigenthümlichkeiten  und  Gewohnheiten  der  einzelnen  Landstriche 
ist  es  sehr  wohl  statthaft,  schon  nach  dem  äussern  Ansehen  des  Wohngebäudes  und 
des  dazu  gehörigen  Gehöftes  mit  genügender  Sicherheit  auf  die  Gesammtverhältnisse  der 
Besitzung  zu  schliessen.  Die  Mehrzahl  der  Abweichungen  von  diesem  Verhältnisse  lässt 
sich  ans  zufälligen  Umständen  herleiten,  welche,  weü  sie  keine  Bürgschaft  für  ihre 
Stfttigkeit  gewähren,  bei  Bemessung  des  steuerbaren  Gebäudewerthes  nur  in  entfernter 
Weise  in  Rücksicht  gezogen  werden  dürfen.  Für  die  Veranlagung  einer  Haussteuer  auf 
dem  platten  Lande  sind  also,  wenn  dieselbe  einen  der  Gerechtigkeit  und  Steuersicher- 
heit entsprechenden  Erfolg  erwarten  lassen  soU,  die  Gesamiiitverhältiiisse  der  Besitzungen 
vorzugsweise  ins  Auge  zu  fassen.  Andererseits  ist  nicht  zu  übersehen,  dass,  wenn  aus 
dieser  Rücksicht  die  Steuer  lediglich  von  der  Höhe  des  Reinertrages  der  zu  dem  Ge- 
bände  gehörigen  Besitzung  abhängig  gemacht  wird,  —  wie  es  bei  Ausführung  des 
Grundsteuergesetzes  vom  21.  August  igog  in  den  ehemals  Westfälischen  Landestheilen 
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geschehen  ist,  —  durch  diese  Aasschliesslichkeit  die  Steuer  ihres  eigentlichen  Charak- 
ters beraubt  und  in  eine  Abgabe  von  den  Liegenschaften  verwandelt  wird. 

Um  in  dieser  Beziehung  innerhalb  der  Absicht  der  Steuer,  welche  die  Gebäude 
als-  die  eigentlichen  Steuerobjekte  treffen  soll,  ein  sachgemässes  Verhältniss  zu  erreichen, 
hat  das  Geb&udesteuergesetz  den  Umfang  sowie  die  Ertragsfilhigkeit  der  zu  den 
Gebäuden  gehörigen  oder  von  denselben  aus  bewirthschafteten  ländlichen  Besitzungen  oder 
nutzbaren  Grundstücke  einerseits,  und  die  Grösse,  Bauart  und  Besehaffenlieit  der  Gebäude 
andererseits,  als  die  beiden  neben  einander  zu  berücksichtigenden  Hauptkennzeichen  für 
die  Einschfitzung  der  ländlichen  Wohngebäude  aufgestellt.  Der  aus  den  Gesammt- 
verhältuissen  der  ländlichen  Besitzungen  oder  der  Grundstücke  hergeleitete  wirthschafl- 
liehe  Reinertrag  ist  als  der  oberste  leitende  Massstab  festgehalten  und  darnach  die 
Eintheilnng  der  Tarifstufen  in  drei  Hanptklassen  angeordnet  worden ;  die  Grösse,  Bauart 
und  Beschaffenheit  der  Gebäude  hat  die  Schätzung  in  die  einzelnen  Stufen  innerhalb 
jeder  der  gedachten  3  Hauptklassen  bestimmt. 

Die  erste  Hauptklasse  (§  7,  S.  319)  begreift  die  Stufen  i  bis  6  des  Tarifs  oder 
eine  Jahressteuer  von  4  bis  24  Sgr.  In  der  Regel  sind  in  dieselben  diejenigen  Wohn- 
gebäude eingeschätzt,  welche  zu  ländlichen  Grundstücken  von  so  geringem  Ertrage  ge- 
hören,* dass  die  Besitzer  zu  ihrem  Unterhalte  noch  anderweiten  Verdienst  durch  Tage- 
lohn oder  ähnliche  Lohnarbeit  suchen  müssen,  ingleichen  die  Wohnhäuser  der  kleinen 
Handwerker  und  Fabrikarbeiter. 

Zur  zweiten  Hauptklasse  (§  7, »),  d.  i.  zur  7.  bis  ^^,  Stufe  und  einer  Jahressteuer 
von  I  bis  8  Thaler,  gehören  in  der  Regel  die  Wohngebäude,  welche  zu  solchen  selbst- 
ständigen ländlichen  Besitzungen  gehören,  deren  wirthschafllicher  Reinertrag  nach  unge- 
flihrer  Schätzung  durchschnittlich  weniger  als  i  000  Thaler  jährlich  beträgt. 

Der  dritten  Hauptklasse  (§  7,  3)  oder  den  Stufen  17  bis  37  des  Tarifs  mit  einer 
Jahressteuer  von  4  bis  30  Thaler  sind  die  Wohngebäude  zugetheilt,  zu  welchen  solche 
grössere  ländliche  Besitzungen  gehören,  deren  wirthschaMicher  Reinertrag  auf  i  000  Thlr. 
jährlich  oder  darüber  geschätzt  wird. 

Als  „selbstständige"  und  daher  nicht  mehr  zur  ersten  Hauptklasse  gehörige  Be- 
sitzungen sind  diejenigen  erachtet,  deren  Umfang  ausreicht,  um  die  Arbeitskräfte  einer 
mit  ihren  eigenen  Händen  arbeitenden  Familie  zu  beschäftigen  und  um  so  viel  Ertrag 
zu  gewähren,  dass  der  Lebensunterhalt  der  Familie  dadurch  gesichert  ist.  Bei  der 
übereinstimmenden  Anordnung  im  Absatz  a  §  7  des  Klassen-  und  Einkommensteuer- 
gesetzes vom  I.  Mai  1851  (G.-S.  S.  193)  sind  im  allgemeinen  und  sofern  besondere 
Umstände  nicht  etwas  Anderes  bedingten,  diejenigen  Grundbesitzer,  welche  wegen  des 
Einkommens  aus  dem  Grundeigenthume  zur  ersten  Hauptklasse  der  Klassensteuer 
—  bis  3  Thaler  Jahressteuer  —  veranlagt  sind,  auch  mit  ihren  Wohngebäuden  der 
ersten  Hauptklasse  der  Gebäudesteuer  überwiesen. 

Für  die  a.  und  3.  Hauptklasse  stellt  das  Gesetz  die  „wirthschaftlichen  Reinerträge** 
als  Anhalt  auf.  Dieser  wirthschaftliche  Reinertrag  ist  zu  unterscheiden  von  demjenigen 
Reinertrage,  welcher  zur  Ausfuhrung  des  Grundsteuergesetzes  vom  21.  Mai  1861  ermit- 
telt ist.  Bei  Feststellung  des  wirthschaftlichen  Reinertrages  ist  der  bestehende  wirth- 
schaftliche Zusammenhang  der  zu  einer  Besitzung  gehörigen  Grundstücke  und  gewerb- 
lichen Anlagen,  der  wirkliche  Kulturzustand  der  Grundstucke  und  die  Wirthschaftsart 
des  Eigenthümers  zu  berücksichtigen,  während  die  Ermittelung  des  Grundsteuerrein- 
ertrages  das  einzelne  Grundstück  für  sich,    ohne  Rücksicht  auf  den   wirthschaftlichen 
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Zosunmenhaiig  mit  anderen  Grandstacken  oder  gewerblichen  Anlagen,  sowie  anter  An- 
nahme eines  mittleren  Kalturzastandes  and  einer  gemeingewöhnlichen  Bewirthschaftang 
ins  Aage  fasst.  Jener,  der  „wirthschaftliche  ^  Reinertrag  nfihert  sich  weit  mehr  als 
der  letztere  dem  wirklichen  Einkommen  des  Steuerpflichtigen  aas  dem  Grandbesitze, 
and  Ton  diesem  ist  das  Wohnangsbedürfniss  desselben  vorzugsweise  abhängig.  Für 
diese  Beartheüang  des  wirthschaftlichen  Reinertrages  konnten  die  Rlassensteaerrollen 
and  Einkommensteaemachweisangen  anter  gehöriger  Aasscheidang  derjenigen  Verhält- 
nisse, welche  lediglich  bei  den  letzteren  Steaerarten  massgebend  sind,  mit  gatem  Erfolge 
zu  Grande  gelegt  werden,  weil  es  weniger  aaf  eine  genane  Ermittelang,  als  aaf  eine 
angefthre  Schätzung  des  wirthschaftlichen  Ertrages  des  Grundbesitzes  ankommen  musste. 
Um  eine  möglichst  genaue,  den  besonderen  Eigenthümlichkeiten  einzelner  Landes- 
theile  entsprechende  Einschätzung  in  die  Klassen  und  Stufen  zu  sichern,  sind  nach  den 
Anordnungen  des  §  g  des  Gesetzes  (S.  300)  die  Provinziallandtage  über  etwaige  leitende 
Merkmale  für  dieselbe  in  Berathung  getreten.  Die  Gutachten  der  Provinziallandtage 
der  Monarchie  sind  indess  übereinstimmend  dahin  abgegeben  worden,  das  solche  Merk- 
male aus  der  fast  überall  von  Alters  her  bestehenden  Eintheüung  der  ländlichen  Be- 
sitzungen nach  Bauern,  Halbbauern,  Gross-  und  Kleingärtnern,  Kossäthen,  Häuslern, 
Kolonen,  Köttem,  Brinksitzem  a.  s.  w.  zur  Zeit  nicht  mehr  zu  entnehmen  seien,  dass 
vielmehr  die  gutsherrlich -bäuerlichen  Auseinandersetzungen,  die  Gemeinheitstheilungen 
und  die  Ab-  und  Zukaufe  die  wirthschaftlichen  Zustände  der  ländlichen  Bevölkerung 
in  einer  Art  verändert  haben,  welche  eine  hinreichend  sichere  Beurtheüung  der  Grösse 
der  Besitzungen  und  der  Bauart  der  Gehöfte  aus  den  Klassenbenennungen  derselben 
ausschliesst.  Es  haben  daher  lediglich  die  gesetzlich  ertheüten  Vorschriften  die  Richt- 
schnur der  Veranlagung  geboten. 

a.  Die  in  lijidlioheii  BesitiaDgen  gekSrlgen  Wohngeb&ode 

waren  nur  unter  mannigfachen  Unterscheidungen  in  die  Steuerklassen  und  deren  Stufen 
einzuordnen. 

Bezüglich  der  ersten  Hauptklasse  ist  dabei  davon  ausgegangen  worden,  dass 
in  die  erste  Stufe  des  Tarifes  —  bis  4  Thaler  Nutzungswerth  und  4  Sgr.  Jahressteuer  — 
nur  Wohngebäude  von  geringem  Werthe  einzuschätzen  sind,  zu  welchen  Grundstücke 
gehören,  die  nicht  über  einen  halben  Morgen  gross  sind  und  den  Reinertrag  von 
3  Thaler  jährlich  nicht  überschreiten,  und  welche  nur  für  i  Familie  Wohnungsräume 
darbieten. 

Wenn  mit  einem  Gebäude  dieser  Art  Grundstücke  von  einem  grösserem  Umfange 
oder  höheren  Reinertrage  verbunden  sind,  oder  ein  solches  massiv  gebaut  ist,  oder  für 
mehr  als  i  Familie  Wohnungsraum  gewährt,  so  ist  dasselbe  seinen  Verhältnissen  ent- 
sprechend in  eine  der  folgenden  bis  zur  6.  Stufe  des  Tarifes  verwiesen.  Insbesondere 
sind  in  denjenigen  wohlhabenden  Kreisen,  in  welchen  sich  die  Wahrnehmung  bot,  dass 
die  dort  vorhandenen  geringsten  Gebäude  noch  nicht  zu  den  kleinsten  und  schlechtesten 
im  ganzen  Staate  zu  rechnen  seien,  theils  gar  keine,  theüs  nur  sehr  wenige  Wohn- 
gebäude zur  untersten  Stufe  veranlagt. 

Gehören  zu  einer  länjUichen  Besitzung  mehrere  Woluigebäade ,  so  ist  nur  das  Haupt- 
wohngebäude zu  der  den  Gesammtverhältnissen  der  Besitzung  entsprechenden  Stufe  des 
Tarifes  eingeschätzt.  Die  übrigen  zu  derselben  Besitzung  gehörigen  Wohngebäude, 
wie  Pächter-,  Inspektoren-,  Hofmeister-,  Gesinde-,  Tagelöhner-,  Drescherhäuser,  sowie 
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diejenigen  Gebäude,  welche  unentgeldlich  oder  gegen  Miethszins  den  Hausoffizianten, 
GeDeralbevoUraächtigten ,  llentmeistem ,  höheren  und  niederen  Forstbeamten,  überhaupt 
solchen  Personen,  welche  sich  verpflichtet  haben,  ihre  Dienste  der  Hauptsache  nach  aus- 
schliesslich dem  Besitzer  des  betrefibnden  Gutes  oder  Guterkomplexes  zu  widmen,  als 
Wohnung  dienen,  sind  mit  Berücksichtigung  der  Grösse  und  Wohnungsräume  zu  einer 
der  Stufen  von  i  bis  6  eingeschätzt. 

Wenn  von  mehreren  in  der  Hand  eines  und  desselben  Besitzers  vereinigten  Gütern 
nur  ein  Theil  abwechselnd  den  herrschaftlichen  Wohnsitz  bildet,  so  sind  die  Haupt- 
wohngebäude  auf  den  übrigen,  welche  von  Wirthschaftsbeamten,  Pächtern  u.  s.  w.  be- 
wohnt werden,  lediglich  mit  Berücksichtigung  der  Bauart  und  Beschaffenheit  ohne  Be- 
ziehung auf  den  Reinertrag  der  Grundstücke  bewirkt  worden. 

Für  die  der  zweiten  Hauptklasse  überwiesenen  Wohngebäude  wurde  die  Steuerstnfe 
in  der  Weise  ermittelt,  dass  in  der  Regel  Wohngebäude  von  mittlerer  gemeingewöhn- 
lieber  Grösse,  Bauart  und  Beschaffenheit,  welche  zu  solchen  ländlichen  Besitzungen 
gehören,  deren  durchschnittlicher  jährlicher  Reinertrag  etwa  bis  zu  250  Thaler  anzu- 
nehmen ist,  in  die  Stufen  7  bis  9  des  Tarifes  eingeschätzt  sind,  solche  aber  mit  einem 
Reinertrage 

von  250  Thaler  bis  etwa  500  Thaler  in  die  Stufen  10 — 13  des  Tarifes, 

»     500       »J  w        «      750       w         T)      r»  n        14—16     r>  n 

7»     750       7>         D       y)      999       v        n     Ji         w-      ^7—^9     n         v 
Die  der  dritten  Hauptklasse  angehörigen  Wohngebäude  sind  theils  solche,  deren 

Grösse,  Bauart  und  Beschaffenheit  hinsichtlich  des  Wohn-  und  Wirthschaflsbedürfnisses 
mit  der  dazu  gehörigen  Besitzung  in  einem  angemessenen  Verhältnisse  stehen,  theils 
solche,  welche  hinter  diesem  Bedürfniss  zurückbleiben  und  ein  entsprechendes  Wohn- 
haus nicht  haben,  theils  endlich  solche,  welche  über  dieses  Bedürfniss  hinausgehen,  und 
in  den  genannten  Beziehungen  weniger  durch  den  Umfang  der  einzelnen  Besitzung,  als 
durch  die  gesammten  Vermögens-  und  Besitzverhältnisse  des  Eigenthümers  bestimmt 
worden  sind. 

a.  Der  Besitziug  angemessene  Wohngebäade,  deren  Beschaffenheit  den  Gesammt- 
verhältnissen  des  Gutes  entspricht,  sind,  wenn  der  durchschnittliche  wirthschafUiche 
Reinertrag  auf  jährlich  1000  bis  aooo  Thaler  anzunehmen  ist,  in  die  Stufen  ao  bis  25 
des  Tarifes  eingeschätzt  worden,  wenn  er  auf 

aooo — 3  000  Thaler  anzunehmen  ist,  in  die  Stufen  a6 — 30  des  Tarifes, 
3000—4000      „  „  „     „     „        „       31  —  33     Ji         » 

4000.— 5000      ji  „  „     „     „        „       34—36     »         n 

5  000  Thaler  „  „     «     «     Stafe  37  \         „     . 

Für  die  nicht  erhebliche  Anzahl  von  Wohngebäuden  auf  solchen  ländlichen  Be- 
sitzungen, deren  Reinertrag  5000  Thlr.  jährlich  überschreitet,  hat  das  Gesetz  eine 
höhere  Besteuerung  in  ähnlicher  Art  ausgeschlossen,  wie  nach  dem  Einkommensteuer- 
gesetz von  einem  jährlichen  Einkommen  von  über  240000  Thlm.  ein  höherer  Steuer- 
betrag als  7200  Thlr.  nicht  erhoben  werden  darf.  Nur  in  den  seltenen  Fällen,  in 
welchen  zu  Gebäuden  von  ausgezeichneter  Beschaffenheit  gar  keine  oder  nur  Besitzungen 
von  geringem  Umfange  gehören  —  wenn  sich  z.  B.  das  Schloss  des  Besitzers  mehrerer 
selbstständiger  Güter  gerade  auf  dem  kleinsten  derselben  befindet,  oder  wenn  zu  dem 
Schlosse  überhaupt  kein  grösseres  Gut  mit  Wirthschaftsbetrieb  gehört  —  ist  die 
37.  Stufe  überschritten  worden. 
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b.  In  den  Fällen,  in  welchen  überhaupt  kein  Wohngebttude  vorhanden  ist,  wel- 
ches seiner  Bestimmung  und  Einrichtung  nach  geeignet  erscheint,  dem  Besitzer  des 
Gutes  eine  den  Gesammtverhältnissen  desselben  entsprechende  Wohnung  zu  gewähren, 
sind  die  vorhandenen  Vogt-,  Gesinde-  u.  s.  w.  Häuser  nach  den  oben  angegebenen 
Grundsätzen  zu  einer  der  Stufen  i  bis  6  des  Tarifes  eingeschätzt. 

c.  Wohngebäude  aber,  welche  ftber  die  Wolinangs-  nnd  WirthsehaftsbedürfniBBe 
des  gegenwSrtigen  Besitzers  hinansgehen  und  von  demselben  auch  anderweit  nicht  ver- 
wendet werden  können,  also  z.  B.  zu  ländlichen  Besitzungen  gehören,  die  in  früherer 
Zeit  einen  grösseren  Umfang  und  Werth  gehabt  haben  und  diesen  früheren  Verhält- 
nissen entsprechend  nach  Bauart,  Grösse  oder  Beschaffenheit  eingerichtet  sind,  sind  mit 
überwiegender  Rücksicht  auf  die  Gesammtverhältnisse  der  zur  Zeit  dazu  gehörigen  länd- 
lichen Besitzungen  und  nutz\)aren  Grundstücke  eingeschätzt.  — 

Da  die  Höhe  der  Miethspreise ,  sowie  die  Möglichkeit  zur  Vermiethung  eines 
Gebäudes  auf  dem  platten  Lande  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  von  Zu- 
fWigkeiten  abhängt,  so  sind  nur  ausnahmsweise  diejenigen  Gebäude,  in  welchen  Wob- 
nongen  venniethet  zu  werden  pflegen,  nach  dem  Masse  der  bezogenen  Vortheile  und 
nach  der  Sicherheit,  mit  welcher  auf  die  Fortdauer  dieser  Vortheile  zu  rechnen  ist, 
um  eine  oder  einige  Stufen  höher,  als  zu  dem  nach  den  übrigen  Veranlagungsmerk- 
malen zu  bemessenden  Nutzungswerthe  eingeschätzt.  Eine  hiemach  modiflzirte  Schätzung 
ist  in  denjenigen  Gegenden  erforderlich  gewesen,  welche  einen  üebergang  aus  ländlichem 
in  städtisches  Wesen,  aus  der  landwirthschaftlichen  in  eine  andere  gewerbliche  Thätig- 
keit  zeigen. 

Das  Gesetz  bestimmt  im  §  7,  dass  ländliche  Wohngebände  niemals  höher  einzn- 
Bchätzen,  als  die  der  nächstbelegenen  Landstädte,  soweit  sie  von  gleicher  Grösse,  Bauart 
und  Beschaffenheit.  Die  in  die  drei  Hauptklassen  veranlagten  Gebäude  haben  daher 
übeKall  so  weit  eine  Ermässigung  erfahren,  als  dies  durch  die  Höhe  der  in  den  be- 
treffenden Landstädten  bewirkten  Einschätzungen  geboten  wurde.  Um  jedoch  die  da- 
durch unter  Kreisen  und  Bezirken  entstehenden  Verschiedenheiten  auf  das  richtige  Mass 
zurückzuführen,  ist  den  Zufälligkeiten  der  Miethspreise  einer  einzelnen  kleinen  Landstadt 
und  der  grösseren  oder  geringeren  Nähe  derselben  zu  den  in  Vergleichung  zu  stellenden 
ländlichen  Wohngebäuden  kein  Einfluss  auf  die  Einschätzung  eingeräumt:  vielmehr  sind 
nur  die  durchschnittlichen  Nutzungswerthe  der  Wohngebäude  in  sämmtlichen  Land- 
städten, welche  für  eine  ganze  Landschaft  —  einen  oder  mehrere  ICreise  oder  grössere 
Abschnitte  von  solchen  —  als  die  nächstbelegenen  zu  betrachten» waren,  zur  Erfüllung 
der  fraglichen  Vorschrift  in  Betracht  gezogen  worden. 

Dieses  Verfahren  ist  von  keiner  oder  nur  unerheblicher  Einwirkung  auf  die  der 
ersten  Hauptklasse  angehörigen,  sowie  auf  die  zu  den  Stufen  7  bis  12  der  zweiten 
Hauptklasse  —  bis  zu  50  Thlrn.  jährlichen  Nutzungswerthes  —  eingeschätzten  Wohn- 
gebände gewesen.  Gerade  die  Tagelöhner,  Lohnarbeiter  und  kleinen  Handwerker  woh- 
nen, wie  sich  herausgestellt  hat,  in  den  Städten,  selbst  in  den  kleinsten  Landstädten, 
verhältnissmässig  am  theuerst«n. 

Für  die  Wohngebäude  in  den  höheren  Stufen  der  zweiten  Hauptklasse,  besonders 
aber  für  eine  sehr  grosse  Anzahl  in  der  dritten  Hauptklasse  ist  die  fragliche  Vorschrift 
dagegen  von  nicht  unerheblicher  Wichtigkeit  geworden.  Wo  eine,  unmittelbare  Ver- 
gleichung zwischen  städtischen  Wohnhäusern  und  den  zu  ländlichen  Besitzungen  ge- 
hörigen der  zweiten  Hauptklasso  überwiesenen  Wohngebäuden  wegen  abweichender  Bauart 
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der  letzteren  oder  dadurch  aasgeschlossen  wurde,  dass  sich  die  Rflame  zor  Unter- 
bringung der  Bodenerzeugnisse,  des  Viehes  u.  s.  w.  mit  der  Wohnung  unter  demselben 
Dache  befanden,  ist  lediglich  das  für  die  Befriedigung  des  Wohnungs-  und  häuslichen 
Wirthschaftsbedürfnisses  des  Besitzers  und  seines  Hausstandes  bestimmte  räumliche 
Gelass  in  Betracht  gezogen  und  festgestellt  worden,  wie  sich  die  Nutzungswerthe  von 
Wohnungen  ähnlichen  Umfanges  und  ähnlicher  Beschaffenheit  in  der  betreffenden  Land- 
stadt durchschnittlich  stellen. 

Hinsichtlich  der  zur  dritten  Hauptklasse  gehörigen  umfangreichen  Wohngebäade 
anf  grossen  Gtttern,  für  welche  es  an  entsprechenden  Vergleichsobjekten  in  den  mass- 
^  gebenden  Landstädten  fehlte,  hat  die  Vergleichung  darauf  Rücksicht  genommen,  wie  das 
betreffende  Wohngebäude,  wenn  es  in  einer  jener  Städte  belegen  wäre,  nach  Grösse, 
Bauart  und  Beschaffenheit  den  in  der  ersteren  bestehenden  Miethsverhältnissen  gemSss 
einzuschätzen  sein  würde,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  durch  die  soziale 
Stellung  des  Besitzers  bedingten  Wohnungsansprüche,  dagegen  aber  ohne  Rücksicht 
darauf,  wie  dasselbe  nach  Theilung  des  Raumes  in  eine  Anzahl  kleinerer  Wohnungen 
zu  vermiethen  sein  würde. 

b.  Die  soBBÜgeB  sieaerpfllclitigeB  fteb&ade  auf  dem  platten  Lande, 

welche  nicht  als  zu  ländlichen  Besitzungen  gehörige  Wohngebäude  zu  erachten  waren, 
sind  entweder  solche  Wohngebäude,  bei  welchen  der  Umfang  und  Ertrag  der  ländlichen 
Besitzung  Ton  ganz  untergeordneter  Bedeutung  ist  —  die  Wohngebände  von  Kaufleuten, 
Rentnern,  Aerzten,  Schankwirthen  u.  ähnl.  — ,  oder  gewerbliche  Bauten. 

Erstere  sind,  insoweit  aus  wirklichen  Miethspreisen  ein  zureichender  Anhalt  nicht 
zu  gewinnen  war,  nach  Massgabe  der  Grosso,  Bauart  und  Beschaffenheit,  sowie  der 
zugehörigen  Hofräume  und  Hausgärten  unter  Vergleichung  mit  den  Nutzungswerthen 
ähnlicher  Gebäude  in  den  nächstbelegenen  Landstädten  eingeschätzt  worden. 

Ebenso  wurde  mit  solchen  Land-  nnd  Gartenllänseni  yerfahren,  welche  nur  zum 
Sommeraufenthalt  bestimmt  sind;  bei  ihnen  wurde  nach  §  8)  3  (S.  320)  des  Gesetzes 
auf  den  Ertrag  der  dazu  gehörigen  Ländereien  keine  Rücksicht  genommen. 

•  Die  zu  anderen  als  den  in  Verbindung  mit  Landwirthschaft  betriebenen  Fabriken 
und  ähnlichen  Anlagen  gehörigen  Wohngebäude,  und  alle  sonstigen  nicht  zum  Bewohnen 
bestimmten  steuerpflichtigen  Gebäude,  z.  B.  Schauspiel-,  Ball-,  Bade-  und  Gresellschafts- 
häuser,  sowie  die  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  zum  Gewerbebetriebe  dienenden  Ge- 
bände,  endlich  solche  nicht  zur  Benutzung  für  die  Landwirthschaft  und  Fabriken  be- 
stimmte Keller,  Speicher,  Remisen,  Scheunen  und  Ställe,  welche  als  selbstständige  Ge- 
bäude betrachtet  werden  müssen,  sind  in  diejenige  Stufe  eingeschätzt,  zu  welcher  die 
Gebäude  von  derselben  Art  und  von  gleichem  oder  ähnlichem  Umfange  in  denjenigen 
Städten  veranlagt  sind,  welche  zum  Zwecke  der  Vergleichung  nach  Anhörung  der 
Provinziallandtage  für  jeden  Kreis  bezeichnet  wurden  (§  8,4).  Als  solche  sogenannte 
Normalstädte  sind  diejenigen  aufgesteUt  worden,  in  denen  sich  eine  möglichst  grosse 
Anzahl  solcher  Gebäude  fand,  welche  nach  Beschaffenheit,  Grösse  und  Bauart,  sowie 
nach  Umfang  und  Art  des  Gewerbes  oder  der  Fabrikation  den  genannten  darnach  ein- 
zuschätzenden Baulichkeiten  gleichen.  In  der  Regel  ist  es  für  ausreichend  erachtet 
worden,  für  jeden  Kreis  nicht  mehr  als  eine,  sei  es  in  demselben,  sei  es  in  benachbarten 
gelegene  Normalstadt  festzustellen. 


n,   Gnind-  und  Gebäudesteaerveranlagangswerk.    B.   Gebäadesteaer.  59 

3.    Endergebnisse  der  Gebäudesteuer. 

Das  Reäultat  der  Veranlagang  ist  zunächst  einem  durch  §  10  des  Gesetzes  be- 
stimmten Reklamations verfahren  unterworfen,  dann  aber  soweit  festgestellt  worden,  dass 
die  Erhebung  vorbehaltlich  gewisser  Berichtigungen  zu  dem  vorgeschriebenen  Termine 
des  I.  Januar  1865  beginnen  konnte. 

Der  Betrag  der  Gebäudesteuer  hat  sich  danach  auf  jährlich     3  365  823  Thlr.  18  Sgr. 

darunter , 3215020     ^      15    „ 

als  zu  4pGt.,  und 150803     »        39, 

als  zu  2  pCt.  vom  Nntzungswerth  veranlagt,  berechnet,  und  sich  im  Ganzen  auf  2  461  583 
Gebäude  vertheilt.     Ausserdem  sind  2918  154  Gebäude  steuerfrei. 

Die  Nachweisnilgeii  der  Gebäudesteuer  sind  nach  den  oben  mitgetheilten  Schematen 
ortschaftsweise  vorhanden.  Die  nach  den  Kreisen  geordneten  Zusammenstellungen  tren- 
nen die  Gebäude  unter  den  Gesichtspunkten  des  Gesetzes  nach  Gebäuden  a.  in  Städten, 
und  b.  in  ländlichen  Ortschaften,  for  welche  im  Sinne  des  §  6  des  Gesetzes  Mieths- 
preise  massgebend  werden  konnten,  endlich  c.  in  den  übrigen  ländlichen  Ortschaften, 
in  denen  Miethspreise  nicht  zum  Anhalt  dienen  konnten.  Sie  geben  ausser  den  Be- 
trägen des  in  jeder  Stufe  ermittelten  Steuerquantums  die  Anzahl  der  zu  4  pCt.  und  der 
zu  2  pCt.  besteuerten  Gebäude,  den  Gesammtjahresbetrag  der  Steuer  in  jeder  dieser 
beiden  Gebäudegattnngen  und  den  Durchschnittsbetrag,  den  jedes  Haus  in  einer  derselben 
steuert,  dabei  auch  die  Zahl  der  Einwohner  und  die  Vertheilung  derselben  auf  jedes 
besteuerte  Haus,  sowie  die  auf  den  Kopf  fallende  Steuer,  femer  den  Gesammtnutzungs- 
werth  der  Gebäude  an,  und  führen  endlich,  nach  den  oben  im  Einzelnen  angegebenen 
8  verschiedenen  Kategorien  des  §  3  des  Gesetzes  gesondert,  die  Anzahl  der  von  der 
Grebändesteuer  freigelassenen  Gebäude  auf.  Danach  sind  die  Angaben  in  die  Tabelle  B. 
der  Anlagen  aufgenommen  worden. 

Dem  Zirkularerlass  vom  21.  Dezember  1864  und  der  Instruktion  vom  17.  Januar 
1865  (Mstbl.  f.  d.  innere  Verw.  S.  90)  gemäss  sind  in  allen  Gemeinden  Gebftadesteuer- 
rollen  angelegt,  welche  mit  den  Grundsteuermutterrollen  zusammengehalten  eine  voll- 
ständige Beschreibung  jeder  ländlichen  und  städtischen  Besitzung  durch  das  gesammte 
Staatsgebiet  darbieten.  — 

lieber  die  Erhaltung  der  Steuer  bei  der  Gegenwart  ist  bestimmt,  dass  neu  er- 
baute oder  vom  Grunde  aus  wieder  aufgebaute  Gebäude  erst  nach  dem  Ablaufe  zweier 
Kalenderjahre  seit  dem  Kalenderjahre,  in  welchem  sie  bewohnbar  bezgl.  nutzbar  gewor- 
den sind,  zur  Steuer  herangezogen  werden.  Dieselbe  Frist  gilt  für  Steuererhöhungen 
in  Folge  von  Verbesserungen  der  Gebäude,  wenn  dieselben  durch  das  Aufsetzen  eines 
Stockwerkes,  Anbauen  eines  Gebäudetheiles  oder  Vergrösserung  der  Hofräume  und 
Gärten  an  Nntzungswerth  gewinnen.  Tritt  in  ähnlicher  Weise  eine  Verminderung  des 
Nntzungswerthes  ein,  so  erfolgt  die  Ermässigung  der  Steuer  von  dem  auf  die  erfolgte 
Anzeige  folgenden  Monate  ab.  Für  solche  Gebäude,  welche  durch  Brand,  Ueber- 
schwemmnng  oder  sonstige  Naturereignisse  vollständig  zerstört,  oder  von  ihrem  Eigen- 
thümer  gänzlich  abgebrochen  werden,  wird  die  Steuer  von  dem  ersten  Tage  desjenigen 
Monats  ab,  in  welchem  die  Zerstörung  erfolgt  oder  der  Abbruch  vollendet  ist,  abgesetzt. 

Wenn  durch  Ereignisse  der  zuletzt  gedachten  Art  der  Jahresertrag  eines  Gebäudes 
um  den  dritten  Theil  des  jährlichen  Nutzungswerthes  oder  mehr  vermindert  wird,  so 
ist  als  Stenerremission  ein  dem  Verhältniss   des  Verlustes   entsprechender  Theil,   nach 
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Umständen  der  ganze  Jahresbetrag  der  Gebäadesteuer,  za  erlassen.  Der  gänzliche  Er- 
lass  der  Steuer  tritt  auch  dann  ein,  wenn  ein  Gebäude  erweislich  während  eines  ganzen 
Jahres  unbenutzt  geblieben  ist. 

Dass  bei  der  Veränderlichkeit,  welcher  die  den  Nntzungswerth  der  Gebäude  be- 
stimmenden Verhältnisse,  namentlich  in  den  Städten,  unterworfen  sind,  unter  Anwendung 
der  im  Gesetz  gegebenen  Bestimmungen  alle  15  Jahre  eine  ReilsiOD  der  Oebftttdesteiier- 
Verailagong  eintreten  soll,  ist  erwähnt.  Das  Nähere  der  Ausfuhrung  soll  durch  ein 
besonderes  Gesetz  angeordnet  werden. 


Die  Bedentang  des  gesaauiiten  Gnud-  aod  Gehändesteiierwerkes  bedarf  an  dieser 

Stelle  keiner  näheren  Darlegung.  Es  wird  in  der  folgenden  Darstellung  keinen  Ab- 
schnitt geben,  welcher  nicht  den  Reichthum  des  durch  dasselbe  geschaffenen  Materials 
und  den  Umfang  der  dadurch  gewonnenen  topographischen,  agronomischen  und  statisti- 
schen Erkenntniss  zu  zeigen  und  zu  benutzen  haben  wird. 

Die  Zahl  volkswirthschaftlich  höchst  wichtiger  Fragen,  welche  durch  Kombina- 
tionen der  bis  auf  die  einzelne  Parzelle  hinabgehenden  positiven  Zahlenangaben  ihre 
Beantwortung  finden  können,  ist  schlechterdings  unerschöpflich.  Gegenwärtig  ist  das 
Eindringen  in  dieselben  allerdings  noch  auf  einen  gewissen  engeren  Kreis  beschränkt. 
Es  kann  vorläufig  nur  so  viel  Aufschluss  erwartet  werden,  als  durch  die  fBr  das  Ver- 
ehren selbst  nothwendige  Anordnung  und  Zusammenstellung  der  ermittelten  Thatsachen 
in  den  verschiedenen,  genauer  beschriebenen  Nachweisungen  und  Uebersichten  geboten 
wird.  Fragen,  deren  Beantwortung  mit  diesen  unmittelbar  vom  Zwecke  erforderten 
Angaben  und  Aufrechnungen  nicht  zusammenfallt,  können  ihre  Erledigung  nur  durch 
mehr  oder  minder  weitläufige  Arbeiten  finden,  welche  fiberall,  wo  sie  der  Mitwirkung 
der  Katasterbeamten  bedürfen  und  sich  über  grössere  Landestheile  ausdehnen  sollen, 
die  Aufgabe  von  Jahren  bleiben. 

Schon  jetzt  aber  muss  jede  allgemeinere  Betrachtung  ländlicher  Verhältnisse  ihre 
erste  und  sicherste  Grundlage  in  den  Zahlen  und  Begrif&stellungen  des  Katasters 
suchen,  und  diese  werden  fortan  Form  und  Inhalt  der  landwirthschafUichen  Statistik 
Prenssens  um  so  unbedingter  beherrschen,  als  für  ihre  Unterscheidungen  durch  die 
Fortschreibung  sehr  bald  auch  geschichtlich  nach  Jahrgängen  vergleichbare  Zahlen- 
grössen  in  Aussicht  stehen. 


m. 


Das  Staatsgebiet  nach  Lage,  Qrösse,  politisclier 

Eintheilung  und  Bestandtheilen. 


Die  grossen  Ereignisse  des  Jahres  ig66  fanden  anerkannt  eine  ihrer  wesentlichsten 
Ursachen  in  der  bisherigen  beispiellosen  Zerstttckeliing  4jß8  preussisclien  Staatsgebietes. 
Die  unzusammenhfingende  Lage  der  verschiedenen  Landestheile  erzeugte  für  die  Äussere 
Politik  ebenso  grosse  Gefahren,  als  für  den  Verkehr  und  die  Verwaltung  erhebliche 
Nachtheile,  unter  denen  die  Entwickelung  der  öffentlichen  Wohlfahrt  aller  betheiligten 
Nachbarstaaten  fühlbar  litt. 

Noch  gegenwärtig  lässt  sich  kein  grösserer  Staat  mit  Preussen  an  Unregelmässig- 
keit der  Grenzen  vergleichen,  aber  das  in  innerer  Nothwendlgkeit  erstrebte  und  erreichte 
Doppelziel  festerer  Geschlossenheit  des  Staatskörpers  und  gesicherter  bundesfreundlicher 
Gemeinschaft  mit  denjenigen  Nachbarn,  welche  an  dem  Gesammtleben  desselben  un- 
mittelbar Theil  haben,  hat  die  bestehen  gebliebenen  Mängel  der  Gebietslage  in  jeder 
Beziehung  weniger  nachtheilig  gestaltet. 

Das  alte  bis  zu  den  Friedensschlüssen  von  ig66  bestandene  preussische  Staats- 
gebiet, auf  welches  sich  die  nachfolgenden  Darstellungen  beschränken,  erstreckt  sich 
seiner  geographisclieil  Lage  nach  von  49  0  6'  45''  bis  55  0  3a'  56''  nördlicher  Breite  und 
von  23  0  31'  50"  bis  40®  3a'  35"  östlicher  Länge  von  Ferro.  Dabei  ist  HohenzoUem 
nicht  berücksichtigt,  welches  in  erheblicher  Entfernung  südlich  zwischen  4$^  27'  v>" 
und  47  0  36'  nördlicher  Breite,  und  a6<>  17'  und  27  ^  %y'  östlicher  Länge  liegt. 

Die  kartographische  Anschauung  theilt  Europa  durch  den  50.  Breitengrad  in  eine 
nördliche  und  südliche,  und  durch  den  35.  Längengrad  von  Ferro  in  eine  östliche  und 
westliche  Hälfte.  Der  Mittelpunkt  Europas  f^llt  danach  an  die  südschlesische  Grenze, 
and  der  gesammte  preussische  Länderbestand  verbreitet  sich  im  unmittelbaren  Anschluss 
an  diesen  Punkt  fast  ausschliesslich  im  norstwestlichen  Quadranten. 

Di6  Gesammtfläche  des  alten  Staatsgebietes,  soweit  es  katastrirt  ist,  umfasst 
108  829  749  preussische  Morgen.  Der  Grad  der  Genauigkeit  der  Messung  und  Berechnung 
ist  im  Abschn.  II  S.  36  besprochen.  Der  preussische  Morgen  enthält  180  preussische 
D Ruthen,  und  die  preussische  Ruthe  wird  in  ihrer  Länge  durch  i%  preussische  oder 
rheinische  Fuss  bestimmt.     Dieser  Fnss  ist  nach  dem  zur  Ausführung  der  Mass-  und 
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Gewichtsordnung  Tom  i6.  Mai  igi6  ergangenen  Gesetze  über  das  Urmass  des  preussi- 
schen  Staates  yom  lo.  M&rz  1839  (^•'•S*  ^S-  94)  ^^^  Grandlage  aller  preussischen  Längen- 
masse und  enthält  139,13  Linien  des  franzosischen  d.  h.  des  alten  pariser  Fusses  (pied 
de  roi)  oder  0,31385  Meter.  Die  preussische  Lfingenmeile  enthält  2000,  die  geographische 
Läogenmeile  1970,05  preussische  Rathen,  und  die  geographische  D Meile,  welche  in 
nachstehender  Darstellung  überall  zur  Anwendung  kommen  wird,  berechnet  sich  abo 
auf  21  566,oas  preussische  Morgen  *). 

Die  oben  nachgewiesenen  108819974  Morgen  ergeben  deshalb  5046,350  geograph. 
D  Meilen.  Dazu  tritt  Hohenzollern  mit  21,15  D  Meilen  und  das  Jadegebiet  mit  0,15  D  Meilen, 
so  dass  die  Gresammtfläche  des  Staates,  ohne  die  1866  zugetretenen  Erweiterungen,  eine 
Ausdehnung  von  5067,75  geogr.  D  Meilen  besitzt  *•).  — 

Dieses  Gebiet  theilt  sich,  abgesehen  von  Hohenzollern  und  Jade,  in  zwei  völlig 
getrennte  Hauptmassen ,  die  östlichen  und  westlichen  Provinzen.  Zwischen  ihnen  liegen 
zahlreiche  Exklaven,  welche  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Entfernung  zu  dem 
östlichen  oder  westlichen  Haupttheile  gerechnet  werden.  Die  bedeutendsten  sind  Schleu- 
singen und  Ziegenrück,  welche  den  östlichen,  und  Wetzlar  und  Lügde,  welche  den 
westlichen  Provinzen  angeschlossen  sind. 

Die  Exklaven  der  östlichen  Provinzen  berechnen  sich  auf  15,07,  die  der  west- 
lichen auf  io,s3  D  Meilen.  Ihr  genaues  Verzeichniss  folgt  im  Anhange  zu  diesem 
Abschnitte. 

Den  Exklaven  gegenüber  steht  eine  Anzahl  fremder  Gebietstheile,  welche  als 
Enklaven  innerhalb  des  preussischen  Gebietes,  und  zwar  sämmtlich  ebenfalls  in  der 
Nähe  der  Scheidung  zwischen  den  östlichen  und  westlichen  Provinzen  liegen.  Die 
umfangreichsten  derselben  sind  das  Herzogthum  Anhalt,  die  schwarzburgischen  Herr- 
schaften Sondershausen  nnd  Frankenhausen,  und  das  braun schweigische  Amt  Calvörde. 


*}  Die  näheren  Angaben  über  die  Eintheilang  der  preussischen  Masse  und  ihr  Ver- 
hältniss  zu  den  in  den  einzelnen  Landestheilen  üblichen  älteren,  sowie  zu  den  Massen  der 
Nachbarstaaten,  enthält  die  Einleitung  zu  den  Anlagen. 

*^  Die  durch  die  Friedenschlüsse  von  1866  annektirten  Landgebiete  umfassen  nach 
den  bekannt  gewordenen  Flächenberecl^nungen : 

Schleswig- Holstein -Lauenburg  nach  Abzug  von  2,670  Meilen  für  das   an  Oldenburg 

abgetretene  Amt  Ahrensböck "   .    .    .    .      335,<»DM. 

Hannover  (Landdrosteien  Stade,  Lüneburg,  Hannover,  Hildesheim,  Osna- 
brück, Aurich,  Berghauptmannschaft  Klausthal) 698,7a 

Kurhessen  (Regierungsbez.  Rinteln,  Schmalkalden ,  Niederhessen,  Ober- 
hessen, Fulda,  Hanau) ^7^M 

Nassau  (27  Amtsbezirke) 85,ao 

Hessen -Homburg  (Grafschaft  Homburg  nnd  Amt  Meisenheim)  ....  5,00 

Frankfurter  Gebiet 1,5g 

Von  Bayern  abgetretene  Landestheile,  Bezirke  Gersfeld  und  Orb,  Exklave 

Kaulsdorf 9,85 

Von  Hessen -Darmstadt  abgetretene  (Kr.  Yoehl,  Biedenkopf,  Antheil  von 

Giessen  und  Vilbel) 14,9t 

I  313,1»  D  M. 

Das  jetzige  Staatsgebiet  enthält  also  6  390,87  geogr.  Q  Meilen.    (Zeitschr.  des  Königl. 

etat.  Bureaus,  Jahrg.  6,  1866,  S.  266:  Der  preuss.  Staat  in  seiner  neuen  Gestalt  v.  K.  Brämer), 
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Aach  die  Enklaven  sind  im  Einzelnen  im  Anhange  nachgewiesen.  In  den  öst- 
lichen Provinzen  sind  56,11)  in  den  westlichen  nur  0,15  O  Meilen  fremder  Territorien 
enklavirt. 

Der  Mangel  an  Zusammenhang  des  Staatsgebietes  wird  durch  den  Lauf  der  Land^S- 
gremeil  erheblich  gesteigert.  Die  Provinz  Sachsen  ist  zur  Hfilfle  in  schmale,  znngen- 
förmige  Ausläufer  aufgelöst.     Aehnlich  ist  der  Osten  von  Westfalen  gestaltet. 

Von  den  beiden  Hauptlandestheilen  grenzt  der  östliche  im  Norden  auf  einer 
Strecke  von  1157s  geogr.  Meilen  an  die  Ostsee,  im  Osten  auf  175  Meilen  an  Rassland 
und  Polen,  im  Süden  mit  104  Meilen  an  Oesterreich;  der  westliche  Haupttheil  grenzt  im 
Norden  und  Nordwesten  mit  51V4  Meilen  an  die  Niederlande,  im  Westen  mit  123/4  Meilen 
an  Belgien  und  mit  19 Yt  Meilen  an  Luxemburg,  im  Südwesten  mit  15 1/4  Meilen  an 
Frankreich  und  im  Süden  mit  2274  Meilen  an  die  bayrische  Rheinpfalz.  Die  genaue 
Linge  der  in  weiten  Verschlingungen  unverhftltnis'smSssig  ausgedehnten  Grenzzüge 
zwischen  der  Westgrenze  der  östlichen  und  der  Ostgrenze  der  westlichen  Provinzen 
hat  aus  den  angegebenen  Gründen  kein  näheres  Interesse.  Im  Ganzen  wird  in  den 
östlichen  Provinzen  auf  je  5,87  D  Meilen  Inhalt  eine  Meile  Grenzlinie,  in  den  westlichen 
schon  auf  je  2,79  D  Meilen  Inhalt  eine  Meile  Grenzlinie  berechnet. 

HohenzoUem  liegt  trotz  seines  geringen  Umfanges  in  jeder  Beziehung  ebenso 
ungünstig  arrondirt  zwischen  Würtemberg  und  Baden.  Die  südlichste  Exklave  Achberg 
stösst  auf  eine  kurze  Strecke  an  das  bayrische  Gebiet  in  der  Nähe  von  Lindau. 

Das  Jadegebiet,  das  aus  zwei  Landparzellen  am  Nord-  und  Südstrande  der  Jade 
besteht,  ist  nach  dem  Lande  zu  überall  von  Oldenbarg  umschlossen. 

Den  Haoptabsclmitten  der  politiselieii  Eintheilimg  nach  zerfftUt  das  bisherige  Staats- 
gebiet in  S  Provinzen,  und  diese  in  25  Regierungsbezirke,  denen  als  ein  besonderer, 
nicht  zum  Provinzialverbande  gezogener  Regierungsbezirk  HohenzoUem  hinzutritt. 

Geographisch  nehmen  von  diesen  Gebietsabschnitten  die  Provinzen  Prenssen  und 
PoMHeni  den  Norden  des  Staates  längs  des  Ostseestrandes  ein.  Preussen  erstreckt  sich 
so  weit  nach  Nordosten,  dass  es  fast  ganz  jenseits  des  gedachten  35.  Längengrades  fällt, 
nnd  seine  Ostgrenze  3  Ys  ^  östlicher  liegt,  als  die  Schlesiens,  seine  Nordgrenze  aber  nahezu 
den  56.  Breitengrad  berührt.  Pommern  erreicht  im  Westen  etwa  den  3a  ^  der  Länge, 
und  liegt  durchschnittlich  zwischen  541/1  und  537«^  der  Breite.  Beide  Provinzen  über- 
schreiten nach  Süden  nur  mit  den  äussersten  Punkten  den  53.  Breitengrad.  Den  Re- 
gierungsbezirken nach  theilt  sich  Preussen  in  Gumbinnen  und  Königsberg,  oderOstpreussen, 
und  in  Danzig  und  Marienwerder,  oder  Westpreussen.  Nur  Königsberg  und  Danzig 
berühren  die  Seeküste.  Marienwerder  läuft  mit  dem  schmalen  Gebiet  der  Kreise  Flatow 
und  Deutsch-Krone  westlich  bis  gegen  den  Eisenbahnkreuzungspunkt  Kreuz  aus.  Pom- 
mern zerfäUt  von  Osten  nach  Westen  in  die  Bezirke  Köslin,  Stettin,  und  den  durch 
die  Peene  begrenzten  verhältnissmässig  kleinen  Regierungsbezirk  Stralsund  oder  Neu- 
vorpommem  mit  Rügen. 

An  Westpreussen  und  Pommern  schliessen  sich  südlich  die  Provinzen  Posen  and 
BrandeDbnrg  an.  Beide  reichen  nur  mit  unbedeutenden  Landstrichen  bis  5iVs<>  der 
Breite  hinab.  Nach  Osten  tritt  Posen  auf  eine  kleine  Strecke  über  den  36.  Grad  der 
Länge;  die  Grenze  zwischen  Posen  und  Brandenburg  liegt  durchschnittlich  auf  3 31/9 <^; 
im  Westen  erreicht  Brandenburg  29  ^  In  der  Provinz  Posen  nimmt  der  nördlichere 
und  kleinere  Regierungsbezirk  Bromberg  ungefähr  das  Gebiet  der  Netze,  Posen,  der 
südlichere,    das    der  Warthe    ein.    *In  Brandenburg   liegt    die   Grenze    zwischen   den 
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Regierungsbezirken  Frankfurt  und  Potsdam  von  Norden  nach   Süden  auf  dem  linken 
Ufer  der  Oder  und  über  den  mittleren  Spreelauf. 

Sehlesien  bildet  den  südöstlichsten  Theil  des  Staates.  Es  ist  von  Polen,  Galizien, 
österreichisch  Schlesien,  Böhmen  und  Sachsen  eingeschlossen.  Nördlich  erstreckt  sich 
die  Provinz  nur  mit  einem  geringen  Gebiete  über  $1^/2^  hinaus,  südlich  überschreitet 
sie  an  der  oberen  Oder  um  einige  Meilen  den  50.  Breitengrad.  Nach  Ost  berührt  sie 
nahezu  den  37.  Längengrad,  nach  West  bildet  die  Lausitz  eine  schmale  Zunge,  und 
stösst  bei  etwa  31*/»®  ^^^  einige  Meilen  an  die  Provinz  Sachsen.  Die  3  Regierungs-« 
bezirke  Oppeln  oder  Oberschlesien,  Breslau  oder  Mittelschlesien,  und  Liegnitz  oder 
Niederschlesien  und  Oberlausitz  folgen  von  Ost  nach  West  das  Oderthal  entlang. 

Die  Provinz  Sachsen  umfasst  alle  links  der  Elbe  gelegenen  Theile  der  östlichen 
Hauptmasse  des  Staats.  Auf  das  rechte  Eibufer  greift  sie  nur  mit  einigen  Kreisen 
über.  An  der  nördlichen  Grenze  der  Altmark  erreicht  sie  den  53.  Breitengrad.  Ihre 
südlichen  Exclaven  in  Thüringen  gehen  bis  500  oo'  hinab;  der  Hauptkörper  aber  bleibt 
überall  nördlich  des  51.  Grades.  Nach  Westen  überschreitet  das  Eichsfeld  den 
ag.  Längengrad  um  einige  Meilen.  Von  den  3  Regierungsbezirken  nimmt  Magdeburg 
den  Norden  ein  und  hängt  mit  der  übrigen  Provinz  nur  zwischen  Anhalt  und  Braun- 
schweig  auf  der  Südgrenze  des  Kreises  Aschersleben  zusammen.  Der  Regierungsbezirk 
Merseburg  erstreckt  sich  südlich  von  Anhalt  nach  Osten  bis  jenseits  der  Elbe  zur 
schlesischen  Grenze.  Gegen  Westen  grenzt  er  gegen  den  Regierungsbezirk  Erfurt,  der 
die  übrigen  zerstreuten  Theile  der  Provinz  einnimmt,  in  der  Nähe  von  Nordhausen  und 
an  der  Unstrut  oberhalb  der  Einmündung  der  Wipper. 

Westfalen  ist  in  dem  zusammenhängenden  Gebiete  der  beiden  westlichen  Pro- 
vinzen als  die  kleinere,  nordöstlich  gelegene  Hälfte,  von  Rheinland  auf  einer  Linie  ge- 
schieden, welche  an  der  holländischen  Grenze  nahe  dem  rechten  Rheinufer  beginnt, 
und  sich  von  diesem  nur  allmählich  bis  auf  g  Meilen  entfernt,  so  dass  sie  im  Süden  die 
Nassauische  Grenze  auf  der  Höhe  des  Westerwaldes  in  der  Nähe  von  Burbach  berührt. 
Die  Provinz  überschreitet  im  Norden  den  54.  Breitengrad  mit  beträchtlichen  Flächen 
und  reicht  bis  52 '/s^*  Südlicher  als  51  Grad  liegen  dagegen  nur  geringe  Gebirgsstriche 
des  Siegener  Landes.  Von  Ost  nach  West  dehnt  sie  sich  zwischen  dem  zy,  und  24. 
Längengrade  aus.  Von  ihren  3  Regierungsbezirken  liegt  Arnsberg  südlich  der  Emscher, 
Lippe  und  Alme.  Minden  und  Münster  scheiden  sich  im  Norden  von  Lippstadt  nach 
Ost  und  West. 

Die  BheinprovinE  erreicht  nördlich  nahezu  den  5a.,  südlich  nahezu  den  42.  Breiten- 
grad. Von  Ost  nach  West  wird  es  ungeföhr  von  26  ^  und  24Va<>  östlicher  Länge  ein- 
geschlossen. Von  ihren  5  Regierungsbezirken  nimmt  Düsseldorf  den  gesammten  Norden 
bis  zum  Dünnfluss  auf  der  rechten  und  zur  Schwalme  auf  der  linken  Rheinseite  ein. 
Die  4  anderen  Bezirke  stossen  auf  der  Höhe  der  Eifel  um  die  Quellen  der  Aar,  der 
Röhr  und  Lieser  so  zusammen,  dass  sich  Aachen  nach  Nordwest,  Köln  nach  Nordost, 
Koblenz  nach  Südost  und  Trier  nach  Südwest  ausbreitet 

Die  FläehenTerllältnisse  dieser  Hauptabschnitte,  sowie  Zahl  und  Grösse  ihrer 
Untereintheilung  ergiebt  die  nachstehende  Uebersicht. 

Die  Regierungsbezirke  zerfallen  zunächst  in  Land-  und  Stadtkreise,  denen  die 
HohenzoUernscheu  Oberamtsbezirke  gleichgestellt  sind,  die  Kreise  wieder  in  die  örtlichen 
Gemeindeverbände,  als  welche  Stadt-  und  Landgemeinden,  selbstständige  Gutsbezirke, 
Bürgermeistereien,  Amts-,  Magistrats-  und  Schlossbezirke  nebengeordnet  bestehen. 
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Die  Gestaltung  dieser  politischen  Eintheilnng  ist  überwiegend  durch  die  historische 
Entwickelung  der  einzelnen  Territorien  bedingt  geblieben,  aus  denen  der  Staat  allmäh- 
lich anwuchs.  In  ihren  gesetElichen  GrUDdlagen  beruht  sie  nur  zum  geringen  Theü  auf 
Bestimmungen,  welche  tief  in  die  herkömmlichen  Verhältnisse  eingriffen.  Auch  die 
Form  der  verschiedenen  Abschnittte  ist  häufig  wenig  gerundet;  obwohl  darin  nach  und 
nach  einige  Veränderungen  vorgenommen  wurden,  haben  sich  doch  meist  die  oft  sehr 


*)  Mit  Sinrechnung  der  Wasserflächen  der  grossen  Strandgewässer:  des  knrischen  und 
frischen  Haffs,  des  Dammschen  Sees,  des  grossen  und  kleinen  Haffis,  ihrer  Ausgänge  zum 
Meer  und  der  Bodden  und  Seeen  um  die  Inseln  Rügen  und  Zingst.  Yergl.  i.  Anhang  zu 
Abschnitt  V. 
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imregdmissigen  Abgreninngen  grosserer  oder  kleinerer  Sondergebiete  erhalten,  deren 
kommunale  und  stindische  Veibinde,  polizeiliche,  gerichtliche  nnd  kirchliche  Sprengel 
oder  tatdere  Eigenthümlichkeiten  in  Rechtsbüdong  und  Verwaltung  vorzugsweise  Berück- 
sichtigong  geboten. 

Die  PriViBSen  ud  Begienmgabeiirke  wurden  durch  die  Verordnung  vom  i6.  De- 
zember igog  (6.-S.  S.  361)  fiber  die  Ver&ssung  nnd  Geschfiftsrerwaltung  der  obersten 
Staatsbehörden  gemftss  den  Instruktionen  vom  23.  dess.  Mts.  (G.-S.  S.  373)  für  die 
OberprSsidenten,  und  vom  16.  dess.  Mts.  (6.-S.  S.  4S1)  för  die  Regierungen  eingerichtet. 
Diese  Erlasse  bildeten  mit  dem  Edikt  vom  9.  Oktober  igoy  (G.-S.  S.  171),  das  den 
Landbewohnern  Freiheit  der  Person  und  des  Grundbesitzes  gab,  nnd  der  Städteordnnng 
▼om  19.  November  igoS  (G.-S.  S.  314)  die  ersten  Schöpfhngen  der  v.  Steinschen  Ver- 
waltung nach  dem  Tilsiter  Frieden. 

Die  KreiseintkeiiiiBg  beruht  ihrem  Gredanken  nach  auf  dem  Edikte  vom  30.  Juli  igia 
(G.-S.  S.  141)  über  Errichtung  der  Grendannerie. 

Nach  Ausgang  des  Befreiungskrieges  brächte  die  Verordnung  wegen  verbesserter 
Einrichtung  der  Provinzialbehörden  vom  30.  April  1^15  (G.-S.  S.  85)  die  durch  die 
WiedexhersteUnng  und  Erweiterung  des  Staates  bedingten  ErgSnzungen.  Die  gesammte 
Organisation  kam  im  wesentlichen  im  Jahre  igiS  zur  Ansf&hrung. 

Die  vorstehende  Uebersicht  der  gegenwärtig  geltenden  Eintheilung  zeigt  gegen 
den  Stand  von  igi6  darin  wichtigere  Abweichungen,  dass  sich  die  anfangs  eingerichteten 
IG  Provinzen  durch  die  igz«  erfolgte  Vereinigung  von  Kleve -Berg  mit  Niederrhein, 
sowie  durch  die  am  3.  Dezember  igx9  angeordnete  Verbindung  von  Ost-  und  West- 
preussen  zu  je  einer  Provinz,  auf  g  verminderten.  Femer  wurde  die  Zahl  der  ursprüng- 
lich festgestellten  Regierungsbezirke  sehr  bald  um  Stralsund,  Aachen  und  Trier  vermehrt, 
dagegen  aber  die  Regierung  zu  Reichenbach  igio,  zu  Kleve  igai  und  die  zu  Berlin  iga3 
angehoben.  Berlin  gehört  seitdem  zum  Regierungsbezirke  Potsdam,  hat  aber  für  einige 
Verwaltnngszweige  in  der  Königlichen  Ministerial-,  Militair-  nnd  Bankommission  einen 
im  Stadtbezirke  wiriuamen  Uebeirest  der  früheren  Behörde  behalten.*) 

Aus  den  Hokenzolfenselieil  Luden  ist  der  Regierungsbezirk  Sigmaringen  gebildet 
worden,  welcher  unmittelbar  unter  den  Ministerien  steht.  Die  Einrichtung  desselben 
beruht  auf  dem  ErUss  vom  ig.  Januar  xg54  (G.-S.  S.  47). 

Das  JadegeMet  steht  zunSchst  unter  dem  Amte  des  Jadegebietes  zu  Jever,  die 
Stelle  der  Regierung  vertritt  nach  der  Verordnung  vom  5.  November  ig54  (G.-S.  S.  595} 
für  alle  Verwaltungssachen  das  Konunissariat  der  Admiralität  zu  Oldenburg. 

Anch  die  Kreiseintheilung  hat  nachträglich  einige  Aendernngen  erlitten.  So  sind 
die  ursprünglich  eingerichteten  Kreise  St  Vith,  Braunfels,  Linz,  Ukerath,  Homburg, 
Opladen,  Bünde,  Brakel  und  Küstrin  mit  denjenigen,  welchen  diese  Orte  gegenwärtig 
angehören,  vereinigt,  die  Kreise  Schieiden,  Euskirchen,  Hoyerswerda,  Nenrode,  Rjbnik, 
Beeskow  und  Bütow  dagegen  sind  von  benachbarten  abgetrennt  worden;  einzelne  Kreise 
wurden  auch  mit  anderen  verbunden  und  später  wieder  hergestellt;  einige  endlich  haben 
nur  ihre  Benennungen  gewechselt 

Die  in  HohenzoUem  ursprünglich  eingerichteten  7  Oberamtsbezirke  wurden  wenige 
Jihre  später  auf  die  bestehenden  4  vermindert  — 


*)  Jahrbuch  für  amtliche  Statistik  des  preusslschen  Staats.    Berlin  ig63.    S.  ag  u.  35. 
*  J.  G.  Hoi&nann,  die  Bevölkerung  des  preuss.  Staats,  Berlin  ig39. 
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Der  Bestand  der  drÜicheil  G^Meildeb^lirke  beruht  mit  wenigen  Ausnahmen  auf 
der  in*  fr  Ober  Vorzeit  begründeten  Bildung  der  Gemarkungen,  welche  bei  der  Dar- 
stellung der  Agraryerfiuaung  näher  zu  besprechen  sein  wird. 

Die  Gemeindererbftnde  können  in  keiner  Weise  als  Gebietsabtheilungen  gelten, 
welche  von  der  Staatsgewalt  zur  Erleichterung  der  Verwaltung  angeordnet  wurden, 
vielmehr  sind  sie  vom  Staate  in  ihrem  Wesen  als  dauernde  und  einheitliche  Orgamsmen 
von  individueller  Selbststflndigkeit  so  anerkannt,  dass  er  auch  die  Abgrenzung  ihrer 
Gebiete  ihrer  eigenen  nachbarlichen  Ausgestaltung  im  wesentlichen  überlassen  hat 

Es  stand  deshalb  nicht  selten  und  noch  bis  in  die  letzten  Jahrzehnte  die  ZageMrigkeit 
eimelaer  Grnndsttteke  zu  den  politischen  Gemeindebezirken,  namentlich  bei  Forsten  und 
Gewissem  nicht  überall  mit  Sicherheit  fest.  Neuerdings  sind  darüber  bestimmte  An- 
ordnungen ergangen. 

Jedes  Grundstück  muss  nach  dem  Gesetze,  betreffend  die  Landg^meindeverfitssungen 
in  den  6  östlichen  Provinzen  vom  14.  April  ig56  §  i  (G.-S.  S.  359),  der  gedachten 
Landgemeindeordnung  filr  Westfalen  §  i,  und  der  Gemeindeordnung  for  die  Rhein- 
provinz vom  13.  Juli  ig45  §  4  (G.-S.  S.  5a3)  einem  Gemeinde-  oder  Gutsbezirke  zu- 
geschlagen sein,  und  schon  bei  der  Trennung  eiozelner  Grundstücke  von  Landgemeinden 
oder  selbstständigen  Gutsbezirken  und  Zuschlagung  zu  anderen  unterliegt  diese  Ab- 
änderung nach  §  I  des  vorgedachten  ^Gesetzes  vom  14.  April  1856  (G.-S.  S.  359) 
der  Einwilligung  der  Betheiligten  und  der  Genehmigung  des  Oberpräsidenten  der 
Provinz. 

Die  IJbtdliehen  Genelllden  pflegt  die  Theorie  in  solche,  die  nach  Dorf-  und  solche, 
die  nach  Hofverfassung  leben,  zu  unterscheiden.  Die  ersteren  werden  als  Gemeinschaften 
an  sich  gleichberechtigter  Genossen,  die  unter  einem  selbstgewählten  oder  landesherrlich 
eingesetzten  Vorstande  stehen,  betrachtet;  die  letzteren  dagegen  als  Besitzungen  eines 
Grund-  oder  Hofesherm,  deren  Einwohner  in  dinglicher  und  persönlicher  Abhängigkeit 
von  demselben  in  der  Hauptsache  seinen  wirthschaftlichen  Zwecken  und  ebenso  seinen 
Absichten  bei  der  Gemeindegestaltung  dienstbar  sind.  Dieser  Unterschied  ist  für  die 
Rechtsentwickelung  auf  preussischem  Boden  in  sofern  nicht  zutreffend,  als  die  deutschen 
Dorfgemeinden,  wie  zu  zeigen  sein  wird,  im  Laufe  der  Zeit  fast  ohne  Ausnahme  unter 
die  gtttsherrliche  Gewalt  gekommen  sind,  in  den  hof hörigen  Gemeinden  aber  anderer- 
seits die  Abhängigkeit  trotz  des  weit  verbreiteten  Rechtes  der  Leibeigenschaft  niemals 
einen  solchen  Grad  erreicht  hat,  dass  der  Gutshörr  durch  willkürliche  Eingriffe  in  den 
wesentlichen  Bestand  der  hofhörigen  Wirthschaften  eine  mit  der  Dorfrerfassung  über- 
einstimmende Gemeindebild'ung  und  Verwaltung  unmöglich  gemacht  hätte.  Selbst  sehr 
kleine  Gemeinden  als  Gärtner  und  Häusler  ansässiger,  fast  nur  von  Lohnarbeit  lebender 
Wirthe  haben  immer  die  deutsche  Gemeindeverfassung  unter  Schulzen  und  Schoppen 
oder  Gerichtsleuten  ausgebildet. 

Das  besondere  Verhältniss,  das  sich  gegenwärtig  in  dem  oben  nachgewiesenen 
Bestände  der  sogenannten  Belbststttodigeil  Ontsbezirke  äussert,  ist  deshalb  nur  darauf 
gegründet,  dass  die  efgene  gutsherrliche  Wirthschait,  und  die  zu  ihr  gehörigen  Personen 
an  Beamten  und  Gesinde  mit  ihren  Angehörigen  in  der  Regel  als  nicht  zur  Dorfgemeinde 
gehörig  betrachtet  wurden.  Sie  lebten  in  einer  oft  nicht  klar  ausgesprochenen  Sonder- 
stellung neben  den  Gemeinden,  welche  nur  darum  zu  wenig  Unzuträglichkeiten  führte,  weil 
der  Gutsherr  die  Gerichtsbarkeit  und  die  Polizei  über  alle  Einwohner  der  Gemarkung 
besass,  und  der  Staat  dieselben  in  Betreff  des  Armenwesens,  der  Schulverwaltung  nnd 
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rerachiedentlieher  öffentlicher  VerhJQtnisse  and  Verbindlichkeiten  als  isasammen  ver- 
banden behandelte.  Grenaaere  Bestimmungen  darüber  gehören  erst  der  neuesten  Aus- 
bildung der  Gemeindeverfassung  an. 

Diese  beruht  in  den  sechs  östlichen  Proyinzen,  soweit  nicht  besondere  Statuten, 
Urbarien  oder  Observanzen  bewiesen  werden,  im  wesentlichen  auf  Abschn.  a,  Tit.  7, 
TL  n.  AUg.  Landrechts.*)  §  18  desselben  besagt:  ^die  Besitzer  der  in  einem  Dorfe 
oder  dessen  Feldmark  gelegenen  bftuerlichen  Grundstücke  machen  zusammen  die  Dorf- 
gemeinde aus^,  bäuerliche  Grundstücke  aber  sind  diejenigen,  welche  mit  den  Lasten, 
die  ehemals  hanptsftchlich  dem  Bauernstände  oblagen,  beschwert  sind,  oder  beschwert 
waren.  Deshalb  gehören  schon,  soweit  nicht  besondere  Rechte  gelten,  Kirchen-  und 
PfazTgrundstucke  nicht  zur  Dorfgemeinde.  Auf  die  Dominien  aber  bezieht  sich  der 
gedachte  Abschnitt  überhaupt  nicht,  für  ihre  Verhältnisse  sind  nfthere  Bestimmungen 
nicht  gegeben.  In  Sachsen  wurde  die  abweichende  Stellung  der  letzteren  in  den  Ver- 
ordnungen vom  31.  Mftrz  1833  (G.-S.  S.  61,  6a)  bei  Einführung  des  AUg.  Landrechts 
für  die  Verwaltungsangelegenheiten  der  Landgemeinden  ausdrücklich  hervoxgehoben,  und 
den  Dominien  gestattet,  aus  dem  Kommunalverbande  mit  den  Dor%emeinden,  in  welchem 
sie  nach  der  fremdUndischen  Gresetzgebung  standen,  wieder  herauszutreten.  Das  Gesetz 
vom  14.  April  1856  (G.-S.  S.  356)  betreffend  die  ländlichen  Ortsobrigkeiten  in  den  sechs 
östlichen  Provinzen,  führte  für  diese  Landestheile  die  Unterscheidung  zwischen  länd- 
lichen Gemeinden  und  selbstständigen  Gutsbezirken  systematisch  und  mit  bestimmter 
Abgrenzung  durch.  Für  die  Bildung  eines  neuen  Gemeinde-  oder  Gutsbezirkes  ist  seit- 
dem die  Anhörung  des  Kreistages  und  Allerhöchste  Genehmigung  erforderlich.  Die  in 
der  Uebersicht  aufgeführte  Zahl  dieser  Bezirke  ist  Angaben  der  Kataster -Behörden 
entnommen. 

In  den  westlichen  Provinzen  wurde  für  Westfiden  durch  die  Landgemeinde- 
Ordnung  vom  31.  Oktober  1841  (G.-S.  S.  179),  welche  die  bis  dahin  bestandenen  firemd- 
herrlichen  Gesetze  ausser  Kraft  setzte,  bestimmt,  dass  die  bestehenden  Bürgermeistereien, 
Kaatona-  und  Verwaltungsbezirke  als  Amtsbezirke  beibehalten  werden  sollten,  welchen 
ein  Amtmann  vorsteht.  Dies  sind  die  im  Verzeichniss  genannten  Ants-  ind  SeklMä* 
teiirke,  von  denen  letztere  bei  den  beiden  standesherrlichen  Schlössern  Berlebuig  und 
Wittgenstein  bestehen.  Ein  solches  Amt  kann  eine  einzige  Gemeinde  umfassen,  es 
kann  sich  aber  auch  aus  mehreren  Gemeinden  nebst  den  nicht  im  Gemeindeverbande 
stehenden  Bittergfitem  zusammensetzen.  Alle  diejenigen  Orte,  (Dörfer,  Bauerschaften, 
Kirchspiele),  welche  bei  Erlass  des  Gesetzes  für  ihre  Kommunalbedür.  hisse  einen  eigenen 
Haushalt  hatten,  es  sei  auf  den  Grund  eines  besonderen  Etats  od^r  einer  Abtheilung 
des  Etats  der  Bürgermeisterei  oder  des  Kantons,  sollen  fortan  eine  Gemeinde  mit 
den  Rechten  einer  öffentlichen  Korporation  unter  einem  Gemeindevorsteher  bilden,  so- 
weit nicht  eine  Trennung  gewünscht  und  genehmigt  wird.  Wo  die  landtagsfähigen 
Rittergüter  mit  den  Ortsgemeinden  verbunden  sind,  kann  die  Trennung  ans  Rücksicht 
auf  ihr  ursprüngliches  Recht  hierzu  jederzeit  eintreten,  wenn  beide  Theile  einig  sind; 
auf  einseitigen  Antrag  hat  der  Minister  des  «Innern  zu  entscheiden.  Die  Landgemeinde- 
ordnung  für  Westfalen  vom  19.  März  1856  (G.-S.  S.  «65)  änderte  diese  Verfassung 
nor  in  soweit,  als  letztere  Entscheidung  Allerhöchste  Grenehmigung  voraussetzt 


*)  V.  Rönne,  Staatsrecht  der  prenss.  Monarchie.    Leipzig  1863.    Bd.  II.  S.  389,  370, 
Das  Gesetz  vom  14.  April  1856  (G.-S.  S.  359)  s.  o.  S.  68»  giebt  nur  Ergänzungen. 
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Die  Magistrats-  und  Stadfteiirke  bestehen  f&r  Städte.  Es  omfasst  also  jeder  der 
fdr  Westfalen  in  der  Nachweisnng  gesAhlten  örtlichen  Gemeindebesirke  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Zahl  besonderer  dem  Amte  untergeordneter  Gemeinden  and  einselner 
Gfiter,  deren  Bestand,  wie  Spalte  6  nnd  7  angiebt,  ermittelt  ist. 

For  die  Rheinprovinz  erging  erst  unter  dem  13.  Joli  1845  (^«'S*  S*  5^3)  ^^ 
Gemeindeordnnng  and  zwar  auf  wiederholte  Anträge  der  rheinischen  Ptoyinzialstftnde 
ohne  Unterscheidnng  der  Stadt-  and  Landgemeinden.  Nach  derselben  bilden  alle  die- 
jenigen Orte  (Städte,  Dörfer,  Weiler,  Baaerschaften,  Herrschaften,  Kirchspiele  a.  s.  w.), 
welche  bei  Erlass  des  Gesetzes  einen  eigenen  Haashalt  hatten,  es  sei  auf  den  Grand 
eines  besonderen  Etats  oder  einer  Abtheilang  des  Bfirg^ermeistereietats ,  fortan  eine 
Gemeinde  anter  einem  Gemeindevorsteher.  Mehrere  Cremeinden  bilden  einen  Verwal- 
tangsbezirk  (eine  Bfirgemeisterei)  anter  einem  Bfirgermeister.  Die  Bfirgermeisterei 
kann  auch  aas  einer  einzigen  Gemeinde  bestehen,  wenn  diese  von  dem  Umfangpe  ist, 
am  den  Zwecken  einer  Bfirgermeisterei  ffir  sich  allein  za  genfigen.  Diese  Gresichts- 
pankte  sind  durch  das  neuere  Gesetz,  betr.  die  Gemeindeverfassung  Ar  die  Rheinpro- 
vinz vom  15.  Mai  1856  (G.-S.  S.  435)  nur  bezfiglich  derjenigen  Städte  beseitigt,  welche 
die  Städteordnung  erhalten  haben.  Selbstständige  Gutsbezirke  sind  am  Rhein  nicht 
vorhanden. 

Der  Begriff  der  Stadtgeaeilde  ist  sehr  schwankend,  seitdem  der  reale  Inhalt,  den 
die  mittelalterlichen  Privilegien  des  Stadtrechtes  hatten,  veraltet  und  gefallen  ist.  Die 
Städteoidiiimg  vom  19.  Novenber  1808  (G.-S.  S.  304)  vermied  mit  grosser  Bestimmtheit 
an  irgend  eine  der  fiberkommenen  Institutionen,  Patriziat,  Zunftrecht,  Bannrecht  und 
ähnl.  anzuknüpfen,  die  nur  noch  als  Schranken  empfunden  wurden  und,  soweit  sie  noch 
geltend  waren,  im  Laufe  des  folgenden  Jahrzehnts  sämmtlich  zur  Aufhebung  kiunen. 
Man  kann  sagen,  dass  aus  diesem  Rechtskreise  in  die  neue  Form,  welche  den  Inhalt 
des  Städtewesens  wesentlich  in  der  Selbstverwaltung  durch  die  Gremeinschaft  aller  Bfirger 
suchte,  nur  der  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  als  Stadt  mit  hinfiber  genommen  war. 

Die  Städteordnung  wurde  ursprfinglich  nur  ffir  die  Städte  in  den  zur  Zeit  ihrer 
Publikation  den  preassischen  Staat  bildenden  LandestheUen  erlassen*),  später  aber  auch 
auf  die  dem  provinzialständischen  Verbände  der  Provinz  Preussen  nach  der  Verordnung 
vom  17.  März  igig  hinzugetretenen  Städte  (Kab.-Order  vom  13.  März  1S31,  G.-S.  1832, 
S.  115)  und  auf  diejenigen  Städte  des  provinzialständischen  Verbandes  des  Herzogthums 
Schlesien,  der  Grafschaft  Glatz  und  des  preussischen  Markgrafenthums  Oberlausitc,  in 
welchen  sie  noch  nicht  eingeffihrt  war  (Kab.-Order  vom  06.  April  1831,  G.-S.  1832,  S.  115), 
ausgedehnt  Aus  der  Revision,  welcher  sie  unterworfen  wurde,  ging  die  revidirte  Städte- 
ordnung vom  17.  März  183 1  (G.-S.  S.  9)  hervor.  Den  Städten,  in  welchen  die  Städte- 
Ordnung  von  1808  galt,  wurde  die  Wahl  gelassen,  ob  sie  die  letztere  beibehalten,  oder 
auf  Verleihung  der  revidirten  antragen  wollten.  Es  beantragten  sie  nur  Königsberg  in 
der  Neumaik,  Wendisch  Buchholz  und  Krenunen.  Dagegen  wurde  die  revidirte  Städte- 
ordnung eingeffihrt  a.  in  denjenigen  Städten  des  provinzialständischen  Verbandes  der 
Mark  Brandenburg  nebst  dem  Markgrafenthum  Niederlausitz,  in  welchen  die  ältere 
Städteordnung  noch  nicht  galt,  b.  in  der  Provinz  Sachsen,  c.  in  der  Provinz  West- 
falen, wo  dieselbe  indess  nur  ffir  die  Städte  mit  mehr  ab  2500  Einwohnern  zur  Aus- 
fahrung  gelangte,   wahrend   ffir   die   kleineren  Städte  die  Landgemeindeordnung  vom 


*)  V.  Rönne  a.  a.  0.  S.  373  ft 
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31.  Oktober  1841  eingeföhrt  wurde,  endlich  d.  in  der  Provinz  Posen,  in  der  jedoch  die 
Einfuhrong  nnr  nach  ond  nach  für  die  bedeutenderen  Städte  durch  besondere  Eabinets- 
ordern  angeordnet  wurde,  während  die  kleineren  Städte  die  frühere  herzoglich  War- 
schaaische  Verfassung  behielten.  In  Neuvorponunem  wurden  die  dort  bestehenden 
statutarischen  Verfassungen  der  einzelnen  Städte  aufrecht  erhalten.  Ffir  die  Rhein- 
provinz erging  die  erwähnte,  for  Stadt-  und  Landgemeinden  gemeinsame  Gemeinde- 
ordnung vom  23.  Juli  i845>  Wenn  danach  also  allerdings  die  meisten  Orte,  welche 
Mittelpunkte  gewerblichen  Verkehrs  und  einer  unter  städtischen  Verhältnissen  lebenden 
Bevölkerung  sind,  auch  vom  Gesetz  eine  besondere  städtiselie  Verfassimg  erhielten,  so 
konnte  doch  eine  grössere  Zahl,  welche  nach  historischem  Herkommen  ab  Städte  ange- 
sehen werden,  und  manche  jüngere,  die  diesen  gleich  stehen,  die  Befugniss  des  neuen 
Stadtrechts  nicht  in  Anspruch  nehmen. 

Dieses  Verhältniss  besteht  im  wesentlichen  bis  zur  Gegenwart  fort.  Die  Gemeinde- 
ordnung  vom  11.  März  1850,  welche  zur  Erfüllung  der  bezüglichen  Bestimmungen  der 
Veriassnngsurkunde  erging,  sollte  für  sämmtliche  Stadt-  und  Landgemeinden  Geltung 
haben,  wurde  indess  wegen  der  an  ihrer  Ausführbarkeit  entstandenen  Zweifel  durch  das 
Gesetz  vom  04.  Mai  1853  (G.-S.  S.  238)  angehoben,  und  es  ergingen  an  ihrer  Stelle 
die  jetzt  geltenden  Gresetze:  die  Städteordnung  vom  30.  Mai  1853  (G.-S.  S.  a6i)  für 
die  6  östlichen  Provinzen  mit  Ausnahme  von  Neuvorpommem  und  Rügen,  das  Gesetz 
vom  31.  Mai  1853  (G.-S.  S.  291)  betreffend  die  Verfassung  der  Städte  in  Neuvorpommem 
und  Rügen,  die  Städteordnung  vom  19.  März  1856  (G.-S.  S.  237)  für  die  Provinz  West- 
falen, «nd  die  Städteordnung  vom  15.  Mai  1856  (G.-S.  S.  406)  für  die  Rheinprovinz. 

Die  Städteordnung  vom  30.  Mai  1853  kommt  in  deo  östlichen  FrOTinzen  in  allen 
bisher  auf  den  Provinziallandtagen  im  Stande  der  Städte  vertretenen  Städten,  des- 
gleichen in  den  im  Stande  der  Städte  nicht  vertretenen  Ortschaften,  in  welchen  bis 
dahin  eine  der  beiden  Städteordnungen  vom  19.  November  1808  nnd  vom  17.  März  183 1 
gegolten  hatte,  zur  Anwendung.  Die  Verleihung  für  die  Orte,  in  welchen  weder  eine 
dieser  Städteordnungen,  noch  die  ländliche  Gremeindeverfassung  bestanden  hat,  sowie 
die  Verleihung  der  Städteordnung  an  Landgemeinden  und  der  Landgemeindeordnung  an 
Stadtgemeinden  ist  Allerhöchster  Bestimmung  nach  Anhörung  der  betreffenden  Landtage 
vorbehalten. 

Den  Städten  in  Nenvorponunem  und  Rügen  sind  unter  gewissen  Bedingungen  ihre 
bisherigen  Ver&ssungen  belassen,  oder  wieder  in  Kraft  gesetzt. 

In  der  FroTinz  Westfalen  findet  die  für  dieselbe  erlassene  Städteordnnng  vom 
19.  März  1856  nur  auf  diejenigen  Städte  Anwendung,  in  denen  bei  Verkündigung  der 
Gemeindeordnung  vom  11.  März  1850  die  revidirte  Städteordnung  vom  17.  März  1831» 
oder  in  denen  zur  Zeit  der  Publikation  der  Städteordnung  vom  19.  März  1856  der 
Tit.  IT.  der  Gemeindeordnung  vom  11.  März  1850  galt,  auf  letztere  jedoch  nur  dann, 
wenn  sie  bei  Einführung  dieser  Gemeindeordnung  aus  dem  Amts-  (oder  Sammtgemeinde-) 
Verbände  ausgeschieden  sind,  in  welchem  sie  bis  dahin  mit  den  ländlichen  Gemeinden 
gestanden  haben.  Indess  können  unter  gewissen  Bedingungen  Landgemeinden  die  Städte- 
ordnnng und  Städte  die  Landgemeindeordnung  durch  Königliche  Verordnung  erhalten. 

In  der  Bheinprovinz  konmit  die  Städteordnung  vom  15.  Mai  1856  für  die  auf  dem 
Provinziallandtage  im  Stande  der  Städte  vertretenen  Gemeinden  von  mehr  als  10  000 
Einwohnern  zur  Anwendung,  sowie  for  diejenigen  Städte  von  geringerer  Einwohnerzahl, 
in  denen   zur  Zeit   der  Verkündigung  der  Gemeindeordnung  vom  11.  März  1850  die 
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revidirte  Städteordnnng  vom  17.  Mftrs  1831  galt.  Durch  Königliche  Verordnung  kann 
die  Städteorduung  aber  auch  anderen  auf  dem  Provinziallandtage  im  Stande  der  Stidte 
vertretenen  Gemeinden  der  Rheinprovins  auf  ihren  Antrag  yerliehen  werden. 

Ein  Aflhalt  für  die  Trennimg  Ton  Stadt-  und  Landgemeinden  ist  also  nach  allem 
Angefahrten  aas  den  gesetzlich  bestehenden  st&dtischen  Verfiusangen  nicht  mit  Be- 
stimmtheit za  gewinnen.  Es  werden  deshalb  för  statistische  Zwecke  diejenigen  Gemein- 
den als  Stfldte  angesehen,  welche  in  den  provinzial-  und  kreisst&ndischen  Versamm- 
inngen im  wesentlichen  auf  Grund  filteren  Herkommens  durch  die  noch  nfther  darzu- 
stellenden für  die  Znsammensetzung  dieser  Versammlungen  gegebenen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen ihre  Yertretug  im  Stande  der  Stftdte  erhielten.  Dieser  allerdings  nur  äusser- 
liche  Unterscheidungsgrund,  in  welchem  aber  gleichwohl  eine  grössere  Gewfihr  für  das 
Vorhandensein  der  sozialen  Bedingungen  stftdtischer  Verhältnisse  liegt,  ist  auch  für  die 
Unterscheidung  in  der  obigen  Nachweisung  massgebend  gewesen. 

In  der  Regel  stehen  die  aufgeführten  Städte  vorbehaltlich  der  durch  die  Stftdte- 
ordnungen  gegebenen  Selbstständigkeit  und  gewisser  besonderen  Rechte  als  Theile  des 
Kreises  unter  der  landrftthlichen  Verwaltung  desselben.  Einzelne  durch  ihre  Bedeutung 
besonders  ausgezeichnete  Stadtgemeinden  aber  sind  ausser  alle  Beziehung  zu  den  Land- 
rathsAmtern  gesetzt,  werden  mit  ihrem  Gebiete  von  ihren  Magisträten  verwaltet  und 
als  Stadtkreise  den  landräthlichen  Kreisen  gleich  geachtet.  Als  solche  Städte  werden 
zur  Zeit  folgende  16  gerechnet:  Königsbergs  Danzig,  Stettin,  Posen,  Berlin,  Potsdam, 
Frankfurt,  Breslau,  Magdeburg,  Halle,  Münster,  Göln,  Elberfeld,  Barmen,  Trier  und 
Aachen. 

Letztere  stehen  selbstverständlich  auch  für  die  Aufsammlung  der  statistischen 
Erhebungen  unmittelbar  unter  den  Regierungen  und  widmen  der  Statistik  in  Verbindung 
mit  ihrem  Stadthaushaltswesen  zum  Theil  sehr  grosse,  durch  jährliche  Publikationen 
auch  allgemeiner  nutzbar  gemachte  Au£(nerksamkeit.  In  Berlin  besteht  ein  eigenes 
städtisches  statistisches  Bureau. 

Die  übrigen  Städte  stehen  in  dieser  Beziehung  zwar  der  Regel  nach  unter  der 
Verwaltung  des  Kreises,  indess  werden  von  jeher  die  Angaben  aus  den  Städten  von 
denen  aus  den  ländlichen  Orten  geschieden  und  besonders  zusammengestellt.  — 

Der  Ueberblick  aller  angeführten  Haupt-  und  Unterabtheilungen  des  Staatsgebietes 
ergiebt  nach  der  Zahlenzusammenstellung  als  charakteristisch  und  in  vielen  Beziehungen 

erheblich,  dass  im  allgemeinen  alle  Terwaltnngsbezirke  in  den  nördlicheren  Landestheilen 

bedeutend  grosser,  als  in  den  südlicheren  sind. 

Von  den  Provinzen  ist  Preussen  hei  weitem  die  ausgedehnteste  und  nimmt  nahezu 
V4  des  gesanunten  Staatsgebietes  ein,  nächst  ihr  folgen  der  Grösse  nach  Brandenburg, 
Schlesien,  Pommern,  Posen,  Rheinland,  Sachsen  und  endlich  Westfalen,  welches  nur 
etwa  Vs  des  Flächeninhalts  der  Provinz  Preussen  nmfasst. 

Von  den  Bezirken  besitzt  Brandenburg  durchschnittlich  die  grössten,  dann  folgt 
Preussen,  Posen,  Schlesien,  Pommern,  Sachsen,  Westfalen,  Rheinland  und  Hohenzollem. 

In  Bezug  auf  die  Kreise  weicht  die  Reihenfolge  von  letzterer  nur  darin  ab,  dass 
Pommern  die  zweite  Stelle  einnimmt. 

Die  Gemeindebezirke  lassen  sich  nicht  überall  vergleichen.  Für  die  östlichen 
Provinzen  zeigen  auch  sie  in  Brandenburg  die  grössten  Flächen,  dann  folgt  Pommern, 
Sachsen,  Preussen,  Posen  und  Schlesien,  dessen  Gemeindebezirke  durchschnittlich  um  mehr 
als  Vs  kleiner  sind  als  die  brandenburgischen.     Die  Amtsbezirke  und  Bürgermeistereien 
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der  östlichen  Provinzen  umfassen  durchschnittlich  g  mal  so  viel  Flftche  als  ein  Gemeinde- 
bezirk der  östlichen  Provinzen,  und  sind  in  Westfalen  nahezu  doppelt  so  gross,  als 
am  Rhein. 

Die  Städte  vertheilen  sich  der  Fläche  nach  in  der  Art,  dass 

in  Preussen      .     .     .     auf  je  9,37  geogr.  D  Meilen 

in  Pommern     .     .     .      „     „   7,59  „ 

in  Brandenburg    .     .      „     „    5,«!        .     „ 

in  Schlesien     .     .     .      ^     „   5,11  „ 

in  Rheinland    •     •     •      7,     j)  3,si  » 

in  Westfalen    .     .     .      „     „   3,70  „ 

in  Posen      ....„„    3^  ^ 

in  Sachsen       .     .     .      „     „   3,ao  „ 

und  in  Hohenzollem    ••      9)     9»   3,05  „ 

eine  Stadt  kommt*).  — 

Die  verschiedenen  Territorialbestandtheile  der  Provinzen  and  das  Alter  ihrer  Za- 

geMrigkeit  zum  Staatsganzen  lassen  sich  nach  den  grösseren,  für  die  Kulturverhältnisse 
erheblicheren  Vorgängen  folgendermass^n  überblicken**): 

a.  Die  Provini  Prenssen  ist  in  ihrer  Hauptmasse  östlich  der  Weichsel  derjenige 
Theil  des  Staates,  welchen  Friedrich  I.  als  ein  souverain  regiertes  Land  ausserhalb  des 
deutschen  Reiches,  indem  er  sich  am  ig.  Januar  1701  die  Krone  aufsetzte,  zum  König- 
reich erklären  konnte.  Dieser  Besitz  war  161  g  bei  dem  Ableben  Albrecht  Friedrichs, 
des  Nachkommen  Herzog  Albrechts,  des  letzten  Hochmeisters,  an  das  Kurhaus  Branden- 
burg gefallen.  Der  anfänglich  fortbestehende  Lehns verband  zu  Polen  hörte  1655  auf. 
Gnlmerland,  Ermeland  und  Land  Marienburg,  welche  rechts  der  Weichsel  polnisch  ge- 
blieben waren,  sowie  links  der  Weichsel  das  gesammte  Westpreussen  (Pommerellen) 
mit  den  zum  Netzdistrikt  gehörigen  jetzigen  Kreisen  Deutsch-Krone  und  Flatow,  wurden 
1771  bei  der  ersten  Theilung  Polens  in  Besitz  genommen.  Von  dieser  Erwerbung  waren 
nur  die  Städte  Danzig  und  Thom  mit  ihren  Gebieten  ausgenommen,  welche  erst  1793 
bei  der  zweiten  Theilung  hinzutraten. 

Der  zeitweisen  Besitzwechsel  igo7  —  ig  14  wird  unter  h.  gedacht. 

b.  Zur  Provinz  Posen  ist  das  1772  erlangte  Hauptgebiet  des  Netzedistriktes,  der 
ans  Theilen  der  Woywodschailen  Posen,  Gnesen  und  Inowraclaw  gebildet  wurde,  mit 
den  im  Jahre  1793  zwischen  diesem  Distrikte,  der  Mark  und  Schlesien  erworbenen,  igi5 
bei  Preussen  verbliebenen  Landestheilen,  vereinigt  worden. 

c.  Von  der  Provinz  Ponunem  bilden  die  Kreise  Schievelbein,  Dramburg  und  der 
Osten  von  Saatzig  den  ältesten  Theil.  Sie  gehören  der  seit  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts brandenburgischen,   indess  durch  die  luxemburgischen  Fürsten  veräusserten, 


*)  Die  Städte  sind  einzeln  genannt  im  Jahrbuch  fQr  die  amtl.  Statistik,  S.  49.  Sämmt- 
Uche  Ortschaften  im  übrigen  Staatsgebiete  giebt  alphabetisch  das  topographisch -statistische 
Handbuch  des  prenss.  Staats  von  Messow,  Magdeburg  ig46. 

**}  C.  W.  V.  LancizoUo  Geschichte  der  Bildung  des  preussischen  Staates.  Berlin  igig. 
—  Dess.  Uebersicht  der  deutschen  Territorialyerhältnisse.  Berlin  ig30.  —  A.  F.  Bfisching 
Erdbeschreibung,  mit  Forts.  13  Bde.  1754 — igo7.  —  Als  alphabetische  Zusammenstellnng: 
W.  Fix,  Uebersichten  zur  äussern  Geschichte  des  prenss.  Staats,  Berlin  ig5g. 
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and  erst  1455  ^^  SchlassTertrage  mit  dem  deutschen  Orden  za  Mewe  wiedererworbenen 
Nenmark  an. 

Vom  eigentlichen  Pommern  kam  im  westfälischen  Frieden  das  Herzogthum  Hinter- 
pommem  mit  Wenden  nebst  dem  Forstenthum  Cammin  anPreussen;  1657  traten  Lauen- 
borg,  Bütow  Dud  Draheim  dorch  den  Frieden  za  Wehlaa  von  Polen  hinza.  Vorpom- 
mern bis  zur  Peene  mit  Stettin  and  den  Inseln  trat  Schweden  1720  im  Frieden  zu 
Stockholm,  nnd  Neavorpommem  mit  Rügen,  den  heutigen  Regierangsbezirk  Stralsund, 
im  Wiener  Frieden  zgi5  ab. 

d.  Die  Provinz  BrandeDbnrg  *)  besteht  fast  ganz  aus  der  1356  zur  Kurwürde 
erhobenen  Mark  Brandenburg,  wie  dieselbe  14 15  Friedrich  von  HohenzoUem  von  Kaiser 
Sigismund  überkam.  Von  ihr  hatte  Albrecbt  der  Bär  schon  die  Priegnitz,  Zauche  und 
Havelland  gewonnen;  seine  Nachfolger  erwarben  bis  zum  Jahre  1260  die  übrigen  Theile 
der  Mittelmark,  sowie  die  Ueckermark  und  das  Land  Stemberg.  Schon  seit  ältester 
Zeit  gehörte  der  Mark  die  Grafschaft  Rappin  als  Lehn  zu,  welches  1524  heimfiel. 

Zu  dem  märkischen  Besitz  von  141 5  trat  1455,  wie  erwähnt,  die  Neumark,  1462 
die  früher  böhmisch -lausitzischen  Herrschaften  Kottbus,  Peitz,  Teupitz,  das  Land  Beer- 
walde  und  Gross-Lübbenau,  1479  Vierraden  und  Schwedt,  1482  im  Frieden  zu  Kamenz 
das  glogauische  Fürstenthum  Krossen  mit  ZüUichau,  Sommerfeld  und  Boberberg,  1490 
durch  Kauf  die  Herrschaft  Zossen,  1571  die  lausitzisch -böhmischen  Herrschaften 
Beeskow  und  Storkow,  endlich  in  Folge  des  westfälischen  Friedens  das  zum  £rzstift 
Magdeburg  gehörige  Luckenwalde.  Im  Jahre  i6g6  wurde  der  Schwiebuser  Kreis  als 
Ersatz  für  den  Anfall  der  schlesischen  Ffirstenthümer  übernommen,  zuletzt  1815  unter 
den  von  Sachsen  erworbenen  I^andestheilen  die  Distrikte  Beizig,  Jüterbog  und  die 
gesammte  Niederlausitz  mit  Finsterwalde  und  Senftenberg  zur  Provinz  Brandenburg 
gezogen,  und  dieselbe  dadurch  zu  ihrem  heutigen  Bestände  abgeschlossen. 

e.  Die  Provinz  Schlesien  setzt  sich  aus  dem  1742  im  Frieden  zu  Berlin  ab- 
getretenen grössten  Theile  des  Herzogthums  Ober-  und  Nieder-Schlesien  mit  der  Graf- 
schaft Glatz  und  dem  erst  ig  15  von  Sachsen  überkommenen  Antheile  der  Ober-Lausitz 
zusammen. 

f.  Von  der  Provinz  Saehsen  gehört  die  Altmark  (nahezu  die  heutigen  Kreise 
Gardelegen,  Stendal,  Salzwedel  und  Osterburg)  und  der  später  sogenannte  Ziesarsche 
Kreis  zu  dem  alten  Besitz  Albrechts  des  Bären,  und  ging  141 5  mit  Brandenburg  auf 
Friedrich  von  HohenzoUem  über.  Von  den  übrigen  Landestheilen  kam  die  schon 
in  älterer  Zeit  brandenburgische  Grafschaft  Wernigerode  1450  wieder  unter  branden- 
bnrgische  Hoheit. 

Die  ausgedehnten  Besitzungen  des  Erzstiftes  Magdeburg,  welche  mit  geringen, 
noch  zu  nennenden  Ausnahmen  den  gesammten  heutigen  Regierungsbezirk  Magdeburg 
bis  zur  Altmark,  sowie  Halle  und  den  Saalkreis  umfassten,  fielen  durch  den  westfäli- 
schen Frieden  mit  dem  Bisthum  Halberstadt  und  den  Hohensteinschen  Aemtem  Lohra 
und  Klettenberg,  im  heutigen  Kreise  Nordhausen,  an  Brandenburg.  Die  Distrikte  Mans- 
feld  und  Schraplau  nahm  erst  1780  Friedrich  der  Grosse  als  den  Magdeburgischen 
Antheil  der  Grafschaft  Mansfeld  in  Besitz. 

Die  Gebiete  von  Erfurt,  das  Eichsfeld,  den  Mainzischen  Antheil  von  Trefitirt  und 
Dorla,  die  Abtei  Quedlinburg  und  die  Reichsstädte  Mühlhausen  und  Nordhausen,  besetzte 


*)  R.  Böckh,  Ortschaftsstatistik  des  Regierungsbezirks  Potsdam,  Berlin  1861,  S.  2  ff. 
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Preassen  iSoz,  und  erhielt  sie  durch  den  Reichsdeputationshauptschluss ;  endlich  wurde 
igi5  der  gesammte  übrige  Theil  der  Provinz,  der  sftchsische  Kurkreis,  der  thüringer 
Kreis  and  die  Stifte  Merseburg  und  Naumburg,  Zeitz  und  andere  kleinere  Landestheile, 
sowie  auch  der  Yormals  sAchsische  Antheil  der  Grafschaft  Mansfeld  erworben. 

Zum  Regierungsbezirk  Magdeburg  sind  von  diesen  Vergrösserungen  nur  Barbj, 
Frose  und  Gommern  im  Kreise  Galbe  geschlagen  worden. 

g.  In  der  Provinz  Westfalen  schreibt  sich  der  Älteste  Besitz  aus  der  1609  eröff- 
neten Jfilich-Kleveschen  Erbschaft  her.  Kurfürst  Johann  Sigismund  nahm  bis  zum 
Aastrag  des  Streites  alle  erledigten  Lande,  unter  ihnen  Ravensberg,  die  Grafschaft 
Mark  and  das  Herzogthum  Kleve,  in  Besitz,  welche  dem  Kurhause  dauernd  verblieben. 
Ravensberg  gehört  gegenwartig  zum  Regierungsbezirk  Minden,  Mark  zum  Regierungs- 
bezirk  Arnsberg.  Das  Bisthum  Minden  wurde  im  westfUischen  Frieden,  die  Grafschaft 
Tecklenburg  1707  durch  Kauf  erworben.  igo2  nahm  Pi-eussen  das  Bisthum  Paderborn, 
die  Abteien  Herford  und  Cappenberg  und  die  Stadt,  sowie  den  östlichen  Theil  des 
Bistkams  Monster  bis  Lüdinghausen  und  Rheine,  in  Besitz  und  erhielt  endlich  ig  15 
den  westlichen  Theil  des  Mfinsterlandes  und  die  Herrschaft  Rheda,  femer  die  vormalige 
Reichsstadt  Dortmund,  die  Abtei  Corvej  und  das  Fürstenthum  Siegen,  endlich  das  ge- 
sammte karkölnische  Herzogthum  Westfalen  und  die  Grafschaften  Recklinghausen  und 
Wittgenstein. 

h.  Von  der  Provinz  Rheinland  bildet  den  ältesten  Theil  das  obenerwähnte 
Herzogthum  Kleve,  welches  den  Norden  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  einnimmt. 
Die  Grafechaft  Moers  mit  Grefeld  besetzte  Friedrich  I.  170a  als  seinen  Antheil  an  der 
durch  den  Tod  Wilhelms  III.  von  Grossbrittanien  eröffneten  Oranischen  Erbschaft;. 
171 3  trat  diesem  Besitze  durch  den  Frieden  zu  Utrecht  ein  Theil  des  Oberquartiers 
Creldem  hinzu.  Dazu  kamen  igoi  bei  Abtretung  der  linksrheinischen  Besitzungen  die  Ge- 
biete der  Abteien  Elten,  Essen  und  Werden.  Den  gesammten  übrigen  Hauptkörper 
der  Rheinlande  mit  dem  Kreise  Wetzlar,  nur  das  Fürstenthum  Lichtenberg  ausge- 
nommen, erwarb  Preussen  1815.  Lichtenberg,  der  gegenwärtige  Kreis  St.  Wendel, 
wurde  erst  durch  Vertrag  vom  31.  Mai  1834  (G.-S.  S.  159)  von  Sachsen-Coburg-Gotha 
erkauft. 

Durch  die  französische  Invasion  gingen  igoi  im  Lüneviller  Frieden  alle  Besitzun- 
gen auf  dem  linken  Rheinufer  verloren  und  blieben  bis  zum  ersten  Pariser  Frieden  mit 
Frankreich  vereinigt. 

1S06  wurde  auch  das  rechtsrheinische  Kleve  mit  Essen,  Werden  und  Elten  von 
Napoleon  in  Besitz  genommen.  1S07  entriss  der  Tilsiter  Friede  Preussen  alle  Besitzun- 
gen bis  zur  Elbe,  welche  theilweise  zum  nengebildeten  Königreiche  Westfalen,  theüweise 
zum  Grossherzogthum  Berg  gelegt  worden.  Erfurt  hielt  Napoleon  besetzt.  Jenseits 
der  Elbe  trat  Preussen  Kottbus  und  Peitz  an  Sachsen,  den  grössten  Theil  des  Netz- 
distriktes, Posen  und  das  Gulmer  Land,  mit  Ausschluss  von  Graudenz,  an  das  Herzog- 
thum Warschau  ab.  Danzig  wurde  mit  einem  Stadtgebiete  zum  Freistaat  erklärt.  Die 
Wiederbesitznahme  erfolgte  grösstentheils  schon  1813* 

i.  Die  Fürstenthümer  Hohenzollem- Hechingen  und  Sigmaringen  sind  durch  Staats- 
vertrag vom  7.  Dezember  1849  (^•'>S-  1850  S.  289)  aq  die  Krone  Preussen  abge- 
treten. 

Das  Hafengebiet  am  Meerbusen  der  Jade  wurde  durch  Vertrag  vom  2o>  Joli 
1853  (G-'S*  1854  S.  65)  von  Oldenburg  erworben. 
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Der  Zeitfolge  nnd  den  Flächen  nach  zasammengefasst  bildeten  also  den  Besitz 
Albrecbts  des  Bftren  in  der  Alt-  and  Mittetmark,  von  dem  der  Staat  aasging,  nor  etwa 
250  O  Meilen.  Kaiser  Sigismand  übertrug  an  Friedrich  von  HohenzoUem  die  Earmark 
and  das  Land  Stemberg,  welche  aaf  423,3s  D  Meilen  berechnet  werden.  Dieses  Crebiet 
vergrösserte  sich  bis  i6og,  ehe  Johann  Sigismund  die  ersten  Erwerbongen  am  Rhein 
machte,  in  Pommern  and  der  Lausitz  auf  715,1»  D  Meilen.  Bei  dem  Ableben  des 
Grossen  Kurfürsten  umfasste  der  Staat  schon  2013  D Meilen,  davon  am  Rhein  and  in 
Westfalen  121,1,  in  Ost-  and  Westpreussen  657,13.  Friedrich  der  Grosse  trat  seine 
Regierung  mit  einem  Besitz  von  2159,94  O  Meilen  an  und  hinterliess  seinem  Nachfolger 
3  529,6t.  Friedrich  Wilhelm  II.  nnd  IIL  erweiterten  das  Staatsgebiet  auf  5  724,91 ,  der 
Friede  von  Tilsit  beschrftnkte  es  aaf  2869,76)  aus  dem  Wiener  Kongresse  aber  ging  es 
mit  5og6^  D  Meilen  Ausdehnung  hervor.  Seitdem  wurde  bis  zum  Ableben  Friedrich 
Wilhelms  IV.  Neufchatel  und  Valengin  mit  13,95  O  Meilen  abgetreten,  Lichtenberg, 
HohenzoUem  und  Jade  dagegen  erworben,  so  dass  König  Wilhelm  I,  nach  der  früheren 
Berechnung  5x03,97,  nach  den  neueren  Flächenermittelungen  5067,75  geogr.  D  Meilen 
übernahm,  welche  ig66  auf  6390,87  O  Meilen  erweitert  worden  sind. 


Anhang  zu  III. 


Verzeichniss  der  Exklaven  und  Enklaven  des  Staatsgebietes. 


I. 


2. 

3- 


5. 


6. 


L    Exklaven. 

A.    Zu  den  östlichen  Provinzen  geschlagen; 


Die  Orte  Duckow,  Zettemin, 
Pinnow,    Karlsruhe,  Roth- 
mannshagen u.  Rützenfelde, 
Das  Vorwerk  Menow, 
Der  Wolfsburger  Werder, 

Hehlingen, 

Der  Kludener  Pax, 


Der  Regenstein  bei  Blanken- 

bürg, 
Die  Stadt  Benneckenstein, 


5  Meilen  W.  von  Trep- 
tow,   im  Süden    des 
Cummerowsees, 
2 M.  NO.  V.  Rheinsberg, 
2  M.  W.  V.  Oebisfelde, 

I  M.  W.  V.  Oebisfelde, 

iVs  M.  NW.  V.  Neu- 
haldensleben, 

ly,  M.  SW.  V.  Halber- 
Stadt, 

2*/»  M.  S.  V.  Wernige- 
rode. 


in  Mecklenburg-Schwerin. 


in  Mecklenburg-Strelitz. 
zwischen  Braunschweig  nnd 

Hannover, 
zwischen  Brannschweig  and 

Hannover, 
im  braunschweigschen  Amte 

Calvörde,  welches  preussi- 

sche  Enklave  ist. 
in  Braunschweig. 

zwischen     Hannover     und 
Braunschweig. 
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8. 
9- 

10. 

II. 

12. 

13- 

M. 

IS- 
IS. 

18. 
19- 


20. 


ai. 


M. 


13. 


16. 
17. 


Das  Dorf  Steinbrucken  und 

Das  Dorf  Abberade, 

Die  Aemter  Wandersieben  und 

Mfthlberg, 
Das  Dorf  Molschfitz  und 
Die  Abtei  Löbnitz, 
Das  Dorf  Löbnitz, 
Das  Dorf  Repau, 
Das  Dorf  Pösigk, 
Die  Orte  Moest,  Niese,  Schie- 

rau  und  Priorau, 
Kbchlitz  und 
Dorflheil  Königshofen, 
Der  Kreis  Schleusingen, 


Der  Kreis  Ziegenrfick,  Haupt- 
parzelle Ziegenrück,  mit 

Gross-  und  Klein -Camsdorf 
und  Gossewitz, 

Gefell, 

Blintendorf  mit  einer  kleinen 
Nebenparzelle  ohne  Ort- 
schaft, 

Spamberg  und 

Arlass  und  Blankenberg, 


iViM.WNW.v.Man8- 
feld, 
ly«  M.  SW.  V.  Erfurt, 

iM.  SSW.  V.Naumburg 
a.  d.  Saale.  ^ 

iM.WSW.v.Koethen. 
I  M.  SO.  T.  Koethen, 
i  Vs  M.  SO.  Y.  Koethen, 
ii/s  M.  S.  V.  Dessau, 

11  M.  S.  V.  Naumburg 

a.  d.  Saale, 
7  M.  SW.  V.  Erfurt, 


8  M.  SO.  V.  Erfurt, 

3  t/j  M.  ONO.   V.  ^ie- 

genrück, 
3  Yt  M.  SO.  V.  Ziegen- 

rück, 
Vi  M.  ONO.  V.  Gefell, 


i  M.  WSW.  V.  GefeU, 
1V1M.WSW.V.  Gefell, 


in  Anhalt-Dessau, 
in  Sachsen-Gotha. 

in  Sachsen-Meiningen. 

[in  den  von  Preussen  völlig 
enklavirten  Anhaltischen 
Landen. 

in  Sachseu-Altenburg. 

zwischen  Kurhessen ,  Ko- 
burg,  Weimar,  Schwarz- 
burg -  Sondershausen  und 
Meiningen,  8,3*7  O  Meilen. 


zwischen  Meiningen,  Wei- 
mar, Reuss,  Schwarzburg- 
Rudolstadt  und  Bayern, 
zusammen  3,549  D  Meilen. 


B.    Zu  den  westlichen  Provinzen  geschlagen: 


Die  Stadt  Lugde, 


5  YiM.NO.v.  Paderborn, 
3  M.  NW.  V.  Höxter, 
9  M.  ONO.  V.  Coblenz, 


1  M.  NO.  V.  Wetzlar. 


zwischen     Lippe  -  Detmold 
und  Waldeck. 


zwischen  Nassau,  Kurhessen 

»  ^^ 

und  Hessen-Darmstadt. 


Der  Kreis  Wetzlar,  Haupt- 
parzelle Wetzlar,  mit 
18.  Den  Orten  Gleiberg,  Votz- 
berg,  Crofdorf,  Launspach, 
Wissmar,  Odenhausen,  Salz- 
böden und  Schmelz, 

Diese  Exklaven  nehmen  zusammen  einen  Flftchenraum  von  15,30  D  Meilen  ein, 
davon  gehören  0,77  D  Meilen  zur  Provinz  Pommern,  0,08  zu  Brandenburg,  14,««  zu  Sachsen, 
0,59  zu  Westfalen  und  9,64  zur  Rheinprovinz,  indess  sind  für  diese  Angabe,  ausser  bei  den 
Kreisen  Schleusingen  und  Ziegenrück  die  filteren  Flfichenberechnungen  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Hohenzollemschen  Lande  umfassen  neben  ihrem  Hauptkörper  westlich  im 
badischen  Gebiete  4  Exklaven :  Thalheim,  Bfirenthal  und  1  kleinere  Besitzungen,  östlich 
im  würtembergischen  Gebiete  die  Exklave  Enslingen,  und  südlich  in  der  Nähe  des 
Bodensees  zwischen  den  Grenzen  von  Würtemberg  und  Bayern  die  Exklave  Achberg. 
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treffen,  entspricht  ungefthr  einer  Gegenstellung  von  iio  Grad  und  wird  geologisch 
dorch  die  Kreuzung  zweier  Gebirgserhebungen  von  verschiedenem  Alter  erklärt.  Die 
gewonnene  Gestalt  giebt  eine  zusammenhängende  P'ront,  in  welcher  die  Sudeten  und 
der  Thüringerwald  nach  Nordosten,  das  Erzgebirge  und  die  nördlichen  Lahn-  und 
Moselgebirge  nach  Nordwesten  gerichtet  sind. 

Den  Kamm  dieser  Hauptwasserscheiden  überschreitet  die  bisherige  Siid^eiixe  der 
prenssisc^en*  Lande  auf  wenigen  Punkten.  Im  östlichen  Schlesien  erreicht  sie  nur  die 
nördlichen  Vorberge ;  in  Mittel-  und  Niederschlesien  läuft  sie  unmittelbar  auf  den  höch- 
sten Gipfeln  der  Sudetenkette  hin.  Hier  gehört  der  gesammte  Abfall  des  Landes  ohne 
Unterbrechung  bis  zur  Ostsee  den  altländischen  Provinzen  an.  Den  Hauptzug  des 
Erzgebirges  und  des  Thüringerwaldes  berührt  das  preussische  Gebiet  allein  in  der 
Exklave  Schleusingen,  die  Provinz  Sachsen  nimmt  indess  den  grössten  Theil  der 
dort  weit  verbreiteten  Vorberge  ein.  Die  Höhen  zwischen  Meissner  und  Eifel  gehören 
nordöstlich  der  Lahnquelle  zu  Hessen,  südwestlich  derselben  aber  liegen  die  Gebirgs- 
scheiden  ausschliesslich  in  Preussen,  und  es  erstreckt  *sich  von  ihnen  aus  nach  Norden 
die  Provinz  Westfalen  und  Rheinland  an  Weser,  Ems  und  Rhein  der  Nordsee  zu, 
an  deren  Gestade  der  Staat  bisher  schon  durch  die  Jade  Theil  hatte;  nach  Süden 
dagegen  breiten  sich  hier  die  Regierungsbezirke  Koblenz  und  Trier  mit  bedeutenden 
Flächen  in  das  Gebiet  jenseits  der  Eifel  nach  der  Mosel,  Saar  und  Nahe  aus. 

HohenzoUem  liegt  im  hohen  schwäbischen  Jura,  von  Saarbrücken  in  gerader  Linie 
noch  Ig  Meilen  entfernt,  quer  durch  die  Thäler  der  oberen  Donau  und  des  Neckar, 
zwischen  den  Wasserscheiden  der  Nagold  und  des  Ueberlinger  Sees. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  höchsten  Erhebungen  auf  den  geschilderten 
Scheidegebirgen  selbst  zu  suchen.  Nördlich  umgiebt  dieselben  zunächst  ein  Stnfenland 
von  niedrigeren  Verbergen,  am  Fusse  dieser  Vorberge  folgen  tiefe  Ebenen  und  zwischen 
den  Ebenen  und  der  Ostsee  erhebt  sich  das  Terrain  wieder  zu  flachen  aber  ausge- 
dehnten Landrücken,  deren  Abfall  zur  See  nur  an  den  Flussmündungen  grösfere  Nie- 
derungen vor  sich  hat.  Nach  diesen  drei  Zonen,  dem  Gebirgslande,  dem  nördlichen 
Höhenzuge  und  der  Tiefebene,  von  denen  jede  dem  Flächeninhalte  nach  etwa  den 
dritten  Theil  des  preussischen  Gebietes  einnimmt,  lassen  sich  die  Höhenlagen  des  Staates 
in  den  Hauptverhältnissen  übersehen.  — 

Hdhenangaben  von  geodätiseher  Cfenanigkeit  sind  zur  Zeit  leider  nur  für  wenige 
Punkte  vorhanden.  Obwohl,  wie  im  Abschnitt  I.  gezeigt  ist,  den  ganzen  Staat  ein 
altes  trigonometrisches  Hauptnetz  überzieht,  ist  dasselbe  doch  weder  im  DetaU  durch- 
geführt, noch  hat  man  bei  den  älteren  Triangulirungen  auf  die  genauere  Feststellung 
der  Höhen  hinreichenden  Werth  gelegt.  Zusammenhängende  Profile  sind  deshalb  nur 
aus  den  vorhandenen  Strom-,  Fluss-  und  Kanalnivellements  und  den  ausgeführten  und 
projektirten  Eisenbahnlinien  zu  gewinnen. 

Die  wichtigsten  Höhenpunktc,  die  sich  aus  den  bisher  veröffentlichten  preussischen 
Bisenbahnnivelleoients  ergaben,  sind  im  Anhange  zu  diesem  Abschnitt  nach  Berlin 
orientirt  und  auf  den  Amsterdamer  Pegel  bezogen  zusammengestellt.  Sie  geben  die 
Höhe  der  für  den  Land-  und  Wasserverkehr  wichtigsten  Thaleinsenkungen  und  Ueber- 
gangspunkte  für  den  ganzen  Staat  mit  grosser  Zuverlässigkeit  an,  weil  sie  sich  durch 
die  verschiedenen  Anschlüsse  gegenseitig  kontroliren.  Für  die  von  ihnen  nicht  berührten 
Gebirgshöhen  dagegen,  deren  völlig  genaue  Bestimmung  indess  auch  geringere  prak- 
tische Bedeutung  hat,  giebt  es  nur  wenige  genügend  berichtigte  Messungen«    Für  das 
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Innere  des  Staatsgebietes  stehen  meist  nur  barouetrisehe  HWieiibeBtiininnttgeB  von  mehr 
oder  weniger  Zarerlftssigkeit  zu  Gebote.  In  den  Grenzbezirken  lassen  sich  einige  Er- 
gänzungen durch  die  trigonometrischen  LandesyemieBBiuigeB  der  Nachbarstaaten  er- 
reichen. *)     Eine  Arbeit,  welche    für  das  gesammte  Staatsgebiet  die  Höhenzahlen  aus 


*)  Die  Qnellen  für  die  Eisenbahn-  and  Stromnivellements  sind  im  Text  angegeben. 
Spezielle  Werke  über  HGhenbestiomiungen  sind  für  die  Ostlichen  Provinzen:  Zobel  und 
V.  Camall,  Znsammenstellung  gemessener  Höhenpunkte  im  Riesen-,  Eulen-  und  M&hrisch- 
schlesichen  Gebirge,  im  Archiv  für  Mineralogie  etc.  v.  Karsten,  IV.  183a  S.  434.  —  R.  v.  Camali, 
Die  vorzüglichsten  Höhenpunkte  Oberschlesiens  gegen  den  Oderspiegel  beim  Einflüsse  der 
Neisse  und  über  der  Meeresfläche.  Ebend.  XVIIL  1819  S.  a83,  —  und  A.  W.  Fils,  Baro- 
meterhöhenmessungen aus  dem  Kreise  Schleusingen,  Suhl  i86z.  Für  die  westlichen  Pro- 
vinzen besteht  H.  v.  Dechen's  Sammlung  der  Höhenmessungen  in  der  Rheinprovinz,  Bonn 
1852,  —  und  J.  J.  Vorländer,  Höhenbestimmungen  im  Königl.  Preuss.  Regierungsbez.  Minden 
und  den  benachbarten  Grenzländem,  Minden  1863. 

Zahlreiche  Höhenangaben  enthalten  die  Karten  des  Königl.  Generalstabes,  die  Rey- 
mann*sche  Spezialkarte  (s.  o.  Abschn.  L  S.  12)  und  die  von  dem  KönigL  Handelsministerium 
in  12  Blättern  im  Masstabe  von  Veooooo  herausgegebene  „Karte  vom  preussischen  Staate  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Kommunikationen,*  Berlin,  4.  Aufl.  1865.  Für  Hohenzollem 
giebt  W.  Liebenow's  „Karte  der  Hohenzollemschen  Lande*,  i  Blatt  im  Masstab  Viooooo,  Berlin 
1854,  die  Zahlen  der  wfirtembergischen  Landesvermessung.  Den  Versuch,  ans  dem  vorhandenen 
tmtlichen  und  ansseramtlichen  Material  eine  spezielle  Höhenschichtenkarte  festzustellen,  hat 
C.  R.  Wolf  im  Masstab  von  V400000  für  den  Regierangsbezirk  Frankfurt  in  der  „Hjpsographie* 
dieses  Bezirkes,  Berlin  1864,  gemacht. 

Die  trigonometrischen  Aufnahmen  der  Nachbarländer  sind  in  folgenden  Werken  und 
Karten  veröffentlicht: 

Hannover:  A.  Papen,  Topographischer  Atlas  des  Königreichs  Hannover  und  Herzogth. 

Braunschweig,  67  Bl.  (Vioo«oo),  Hannover  1831 — 47* 
Kurhessen :  Topographische  Karte  des  KurfÜrstenthums  Hessen  40  Bl.  (Massstab  *^oooo). 
Nassau:  C.  L.  P.  Eckhardt,  Karte  vom  Grossherzogthum  Hessen  und  dem  Herzogthum 

Nassau,  8  Bl.  (Viooooo),  Darmstadt  1822 — 29. 
Hessen- Darmstadt:    Generalstab   des  Gh'ossherzogthums,  Karte  vom  Grossherzogthum 

Hessen,  31  BL  (Vsoooo),  seit  1832. 
Thüringen:   v.  Hoff,   Höhenmessungen   in   und  um  Thüringen  1833«  —   A.  W.  Fils, 
Höhenmessungen  in  den  schwarzbnrgischen  Oberherrschaften  Rudolstadt  und  Arn- 
stadt und  in  dem  weimarischen  Amte  Ilmenau,  Sondershausen  1854* 
Braunschweig:  W.  Lachmann,  Nivellements  des  Herzogthums  Braunschweig  und  des 

Harzgebirges,  1851- 
Sachsen:  Karte  des  Königreichs  Sachsen  durch  die  KönigL  Kameral Vermessung,  (Visoooo) 

27  Sect,  Dresden  1834 — 43. 
Bayern:  J.  Camont,  Verzeichniss  der  vorzüglichsten  in  Bayem  gemessenen  Höhenpunkte. 
2.  Aufl.  München  1851*  —  KönigL  bayrischer  Generalstab,  Topographischer  Atlas 
von  Bayern,  München  18 12  ff.  (Vboooo). 
Würtemberg:  Statistisch -topographisches  Bureau,  das  Königreich  Württemberg  und  die 

Hohenzollemschen  Fürstenthümer,  mit  Höhenkarten  (V4ooooo)i  Stuttgart  1850. 
Oesterreich:  Karl  Koristka,  Hypsometrie  von  Mähren  und  österreichisch  Schlesien, 
Brunn  1863.  -^  Kreil  und  Fritsch,  Magnetische  und  geographische  Ortsbestimmungen 
im  österreichischen  Kaiserstaat,  5  Bände,  Prag  1848 — 52.  —  Spezialkarte  des 
Königreichs  Böhmen,  astronomisch- trigonometrisch  vermessen  von  dem  k.  k.  mili- 
tärisch-geographischen Institut  in  Wien,  1847. 
BodtB  d.  provw.  BtuUm  6 
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den  Angaben  derer,  die  die  Messungen  Torgenommen  haben,  mit  hinreichender  Kritik 
unter  genauer  Bezeichnung  des  gemessenen  Ortes,  namentlich  der  Boden-  oder  Wasser- 
höhe, und  unter  Reduktion  auf  ein  gleiches  Mass  und  einen  gleichen  Horizont  zu- 
sammenstellt, fehlt  zur  Zeit  noch;  es  können  deshalb  auch  die  in  der  nachfolgenden 
Darstellung  angef&hrten  Zahlen,  nur  wo  es  besonders  henrorgehoben  ist,  Anspruch  auf 
Genauigkeit  machen.  Es  hat  dabei  wegen  der  Vergleichung  mit  den  EisenbahnniTelle- 
ments  überall  eine  Reduktion  auf  preuss.  Duodezimalfuss  unter  der  Aimahme  stattge- 
funden, dass  der  Spiegel  des  Adriatischen  Meeres  lo  Fuss  über  dem  mittlen  Spiegel 
der  Ostsee,  und  dieser  5,5  Fuss  über  dem  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdam  liegt. 
Die  Fegelnullpunkte  zu  Amsterdam  und  zu  Kuxhafen  stimmen  mit  der  mittlen  Nordsee- 
höhe, d.  h.  dem  mittlen  Stande  der  Ebbe,  nahezu  überein.  Für  das  Greftlle  der  Flüsse 
erschien  es  nothwendig,  den  Bezug  auf  das  Meer,  in  das  sie  münden,  beizubehalten. 

I.    Gebirgsland. 

Die  nach  ihrer  allgemeinen  Lage  bezeichneten  vier  Hauptketten  haben  durch  ihre 
Kammhöhen  und  Uebergftnge  vorzugsweise  Einfluss  auf  Klima,  Anbau  und  Verkehr. 

Die  Sndeten  werden  im  Südost  durch  den  bis  1 900  pr.  Fuss  Seehöhe  ein- 
schneidenden Jablunkapass  von  den  Karpathen  geschieden,  und  beginnen  in  den  Beskiden 
als  ein  hoher  zusammenhängender  Bergzug,  der  sich  in  der  Lissahora  bis  4  %%$  pr.  Fuss 
über  den  Nullpunkt  des  Nordseepegels  zu  Amsterdam  erhebt,  und  erst  nach  einem 
Verlaufe  von  etwa  6  Meilen  zum  Thale  von  Neutitschein  herabsinkt.  Jenseits  Neu- 
titschein gegen  die  Oderquellen  steigt  die  Bergkette  im  Altvatergebirge  wieder  bis  4 75  5  Fuss 
Meereshöhe  an,  und  hängt  in  ununterbrochenem  Kamme  über  die  Saalwiesen  südlich  mit 
dem  Schneeberge  und  dem  Heuscheuergebirge,  nördlich  mit  dem  Enlengebirge  zusammen. 
Diese  Aeste  des  Gebirgszuges  umgeben  die  Grafschaft  Glatz  und  das  Braunauer  Lftnd- 
chen  kesselartig,  und  vereinigen  sich  wieder  bei  Waidenburg.  Der  Glatzer  Schneeberg 
wird  auf  4424,  die  Heuscheuer  auf  2919,  die  hohe  Eule  auf  3277  Fuss  über  dem 
Nordseepegel  angegeben.  Westlich  der  Waldenburger  Berge  jenseits  Liebau  setzt  das 
Riesengebirge  die  Kette  fort.  Es  steigt  im  Forst-,  Riesen-  und  Iserkamme  zu  4  000  Fuss 
an,    erreicht  in  der  Schneekoppe  die  höchste  Höhe  Preussens  mit  5117,39  pr.  Fuss*) 


Holland:  Topographische  en  militaire  Kaart  van  het  Koningr.  der  Nederlanden  ver- 
vardigd  door  de  officleren  van  den  generalen  Staf  en  gegraveerd  op  het  topogr. 
Bureau  v.  h.  Minis terie,  (Vsoooo)}  6a  BL 

Belgien:  Carte  topographique  de  la  Belgiqae  lev^e  par  ordre  du  gouvemement  a 
l'^chelle  de  i  :  20000  et  gravie  ä  T^chelle  de  i  :  40000. 

Frankreich:  Carte  topographique  de  la  France,  25g  BL,  seit  183a« 

Rassland:  Katalog  der  im  rassischen  Reiche  und  seinen  Angrenzungen  bestimmten 
trigonometrischen  Punkte,  vom  millt-topograph.  Depot,  0n  russ.  Spr.)  Petersburg  1863  u.  1866. 

Ueber  weitere  Hülfsmittel  ist  zu  vergleichen:  v.  Sydow,  Der  kartographische  Stand- 
punkt Europa's  am  Schlüsse  des  Jahres  1856,  mit  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topo- 
graphischen Spezialarbeiten  in  Dr.  Petermanns  Mittheilangen  aas  J.  Perthes  geographischer 
Anstalt.  Jahrg.  1857«  ^-  —  Dess.  Uebersicht  der  wichtigsten  Karten  Europas,  Berlin  1864. 

*)  Die  Schneekoppe  ist  neuerdings  durch  v.  Baeyer  und  Sadebeck  nach  trigonome- 
trischer Messung  auf  4  938^56  par.  Fuss  über  der  Ostsee,  also  nach  der  oben  erwähnten  Re- 
duktion auf  den  Amsterdamer  Pegel  zu  5  117,39  pr.  F.  berechnet  (Abhandl.  der  schlesischen 
Gesellschaft  fQr  vaterländische  Kultur,  Breslau  1864,  Heft  H.  S.  11).     Die   österreichische 
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imd  bdilh  noch  in  der  Tafelfichte  346»  Fobs  MeereehAie.  Nor  in  der  erwilmten 
breiten  Kineenknng  iwischen  der  oberen  Oder  und  der  March  liegt  ein  tiefer  Einschnitt: 
die  Waeserscheide  erreicht  hier  nicht  mehr  als  900  Fus«  Meereshöhe.  Anch  wegsame 
höhere  Pisse  finden  sich  nicht  hftofig;  die  bekanntesten  und  braachbarsten  Chaossee- 
fibeiginge  f&hren  von  Neisse  Aber  Znckmantel  und  Freudenthal,  Ton  Glats  fiber  Mittel- 
walde nach  UUersdorf  und  fiber  Reinerz  nach  Nachod,  femer  von  Liebau  nach  Trautenau, 
und  Ton  Hirschbeig  fiber  Schreiberhan  nach  Hochstadt.  Von  diesen  erreicht  der  Pass 
bei  Mittelwalde  i  571,  der  bei  Lieban  gegen  i  900,  der  bei  Reinen  %  %64  Fuss  Seehöhe. 
Die  fibrigen  steigen  betrichtlich  höher  an  und  liegen  zugleich  ungünstiger. 

Die  Qebirgnuasen  swisehei  der  Tafelfichte  ud  dem  Fiehtelgebirge  bilden  nörd- 
lich, nahe  dem  Riesengebirge,  eine  Verzweigung,  die  das  Thal  von  Reichenberg  ein- 
schliesst.  Die  Wasserscheide  liegt  im  sfidlichen  Rande  dieses  Kessels  und  erhebt  sieh 
im  Jeschkenberg  bis  zu  %^s  Fuss;  der  nördliche  Rand,  der  in  der  Lausche  bei  Zittau 
2497  Fuss  Meereshöhe  erreicht,  wird  von  der  Lausitzer  Neisse  durchbrochen.  Von 
Zittan  ziehen  die  Beige  in  gnder  Richtung  zum  Winterberg  und  an  die  Elbe.  Das 
Elbüial  schneidet  bis  zu  einer  Tiefe  von  nur  390  Fuss  Seehöhe  ein,  auf  beiden  Seiten 
aber  erheben  sich  die  Berge,  die  unmittelbar  an  den  Strom  stossen,  zu  i  700  Fuss. 
Westlich  der  Elbe  ist  bis  zum  Fichtelgebirge  kehi  Pass  unter  z  goo  Fuss  bekannt;  indess 
hat  der  Gebirgszug  einen  plateanartigen  Charakter,  so  dass  ihn  zahlreiche  Strassen 
fiberschreiten.     Die  höchsten  Höhen  finden  sich  hier  mit  3  944  Fuss  bei  Wiesenthal. 

Auf  den  Gebirgen  iwischeii  dem  Fiehtelgebirge  ud  dem  Meissner  liegen  die  Haupt- 
fibergangsstellen  in  der  NAhe  der  beiden  Endpunkte.  Ln  Osten  fiberschreitet  die  Eisen- 
bahn den  Kamm  am  Fusse  des  Fichtelgebirges  bei  Schorgast  1735  pr.  F.  fiber  Amsterd. 
Pegel-Null;  im  Westen  bildet  der  Einschnitt  der  Wem  bei  Hörschel  ein  breites  Thor  von 
nur  650  Fuss  Seehöhe.  Der  zwischen  diesen  Punkten  liegende  Franken-  und  Thfiringer- 
wald  bildet  eine  fortlaufende  Erhebung,  welche  zwar  vielfach  von  Chausseen  fiberstiegen 
wird,  doch  aber  so  zusammenhangend  bleibt,  dass  eine  uralte  Strasse  auf  dem  höchsten 
Kamme  entlang  vom  Wetzstein  bei  Lobenstein  bis  zur  Wartburg  ffihrt.  Die  höchsten 
Gipfel  erreichen  im  Schneekopf  bei  Suhl  3150,  im  Liselsberg  bei  Qotha  2960  Fuss. 
Von  der  Werra  bis  zum  Meissner  heben  sich  der  Gravertberg  mit  dem  Hundsrfick  und 
die  etwas  sfidlicher  liegenden  Wasserscheiden  im  Stolzkopf  auf  etwa  x  500  Fuss  Seehöhe. 
Die  Höhe  des  Meissner  ist  durch  die  kurhessische  Landesvermessung  auf  2401  Fuss 
festgestellt. 

Die  Bergsfige  endlich  iwischen  dem  Meissner  und  der  Seluieeeifel  durchbricht  der 
Rhein  bei  Koblenz  ungefUir  auf  der  Mitte  ihrer  Linie.  Bei  6  Fuss  Wasser  am  Pegel 
zu  Koblenz  erreicht  die  Einsenkung  eine  Tiefe  von  nur  190,3  Fuss  fiber  dem  Nullpunkt 


Triangnlimng  hat  sie  auf  4  929  par.  Fnss  über  dem  Spiegel  des  Adriatischen  Meeres  ergeben, 
imd  letzteren  nngeflhr  10  Fnss  höher  als  den  der  Ostsee  gefunden.  Bei  AnsiÜhrang  des 
Odemivellements  durch  Hoffinann  und  Salzenberg  (Trigonometr.  Nivellement  der  Oder, 
Berlin  ZS41 ,  S.  ai6)  ist  die  Schneekoppe  aof  5  000,7  par.  Fnss  bestimmt  worden.  Durch 
barometrische  Messung  hat  Heinrich  Steffens  igio  4939,  Scholz  und  Feldt  igi»  4959> 
Hawliczek  und  Hallaschke  4960«  Graf  Schweinitz  1S35  4  93^}  Lutz  ig39  4931  und  Prudlo 
Ig) 5  (naeh  Beduktion  der  von  ihm  xg,i  Fuss  zu  hoch  angenommenen  Breslauer  Sternwarte) 
4931  par.  Fuss  gefbnden.  Die  barometrischen  Messungen  weichen  also  weniger  als  die 
trifimometcischen  ab. 
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des  Amsterdamer  Pegels,  fier  Austritt  der  Fulda  bei  Melsongen  in  der  Nfthe  des 
Meissners,  und  der  der  Schwalm  bei  Harle  liegen  übereinstimmend  etwa  540  Fuss  über 
der  Nordsee. 

Die  Berge  am  Durchbrnch  der  Fulda  und  Schwalm  erreichen  i  ooo  bis  i  600  Fuss 
und  erheben  sich  auf  der  Wasserscheide  der  Lahn  zur  Edder,  im  Kellerwald,  in  der 
Aschkoppe  und  an  anderen  Punkten  über  %  000  Fuss.  Die  Höhe  von  etwa  i  700  Fuss 
bleibt  auf  dem  gesanunten  Westerwald  von  den  Lahnquellen  bis  zum  Rhein  die  durch- 
schnittliche, einige  Gipfel  steigen  darüber  noch  300  Fuss  an,  die  Strassenübergftnge 
senken  sich  etwa  um  ebensoviel  ein.  Der  höchste  Punkt  der  Köln-Giessener  Eisenbahn 
bei  Burbach  ist  nur  mit  Hülfe  grosser  Einschnitte  auf  i  325,0a  Fuss  über  dem  Amster- 
damer Pegel  vertieft. 

Einen  ebenso  ausgebildeten  Plateaucharakter  hat  die  Eifel.  Im  Westen  von 
Koblenz  hebt  sie  sich  zu  1000  Fuss,  bis  Kelberg  zu  1500  und  bleibt  dann  bis  zur 
Grenze  bei  Malmedj  durchschnittlich  in  i  900  Fuss  Seehöhe.  Die  höheren  Punkte  er- 
reichen aioo,  der  Kegel  der  Hohen  Acht  sogar  2524  Fuss.  Die  Strassenzüge  finden 
nirgend  tiefe  Einschnitte,  können  aber  die  flachen  Rücken  leicht  überschreiten.  — 

Die  Gestaltang  der  Yorberge  und  Verzweigungen,  in  denen  sich  die  Hauptstöcke 
des  Grebirges  zu  den  Tiefebenen  herabsenken,  zeigt  grosse  Gegensätze. 

Die  Sudeten  fallen  auf  ihrer  ganzen  Linie  nordöstlich  ziemlich  schroff  ab.  Es 
liegt  ihnen  in  bedeutender  Längenausdehnnng  das  Thal  der  Oder  vor,  welches  schon  bei 
Oderberg  nur  628  Fuss  Höhe  über  dem  Nordseepegel  besitzt,  an  seiner  tiefsten  Stelle, 
dem  Durchbruch  der  Oder  bei  Leubus  aber  nur  303  Fuss  erreicht.  Westlich  von 
Leubus  setzt  sich  die  Thaleinsenkung  im  Bett  der  Sprottau  und  Tschime  zur  oberen 
Spree  und  Elster  fort.  Der  tiefste  Punkt  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Elbe  und 
Oder  liegt  hier  in  der  Nfthe  von  Rothenburg  (Oberlausitz)  und  hat  nur  385  Fuss  Seehöhe. 
Der  Eibpegel  bei  Wittenberg  liegt  etwa  215  Fuss  über  dem  Amsterdamer. 

Der  Höhenunterschied  des  Kammes  gegen  dieses  Hauptthal  ist  also  sehr  bedeu- 
tend, und  die  Neigung  des  Gebirges  um  so  stärker,  als  das  eigentliche  Bergland  am 
Fasse  der  Kette  nur  geringe  Ausdehnung  hat.  Längs  des  überall  ziemlich  scharf  ab- 
geschnittenen Gebirgsfusses  treten  nur  vereinzelt  unregelmässige  Gruppen  meist  steiler 
und  wenig  zusammenhängender  Bergkuppen  auf,  deren  Seehöhe  zwischen  1 000  und 
2  500  Fuss  schwankt,  unter  ihnen  Rummelsberg,  Zobten,  Gröditzberg,  Landskrone. 

Jenseits  des  Oderthaies,  welches  auf  seiner  6  bis  7  Meilen  breiten  Sohle  zwischen 
den  überwiegend  ebenen  Lagen  nur  sanfte  Hügel  zeigt,  erhebt  sich  der  schlesische 
Landrttcken,  der  im  Osten  mit  den  Ausläufern  der  Beskiden  zusammenhängt,  auf  den 
Wasserscheiden  der  Weichsel  und  Oder  als  oberschlesisches  Kohlengebirge,  westlich 
bis  Leubus  als  Trebnitzerberge,  dann  südlich  der  Oder  bis  gegen  Sagan  als  Katzen- 
gebirge, weiter  über  Sorau  und  Spremberg  als  Lausitzer  Grenzhöhen  fortzieht,  jenseits 
der  Spree  aber  sich  als  niederer  und  hoher  Fläming  bis  gegen  Magdeburg  ausdehnt, 
also  eine  Vorstufe  der  Sudeten,  wie  des  Lausitzers  und  Erzgebirges  bildet. 

Das  Oderthal  steigt  in  kaum  bemerkbaren  Terrassen  durch  Mittel-  und  Ober- 
schlesien allmählich  bis  in  die  Gegend  von  Oderberg  auf,  wo  die  Quellgewässer  des 
Stromes  fächerförmig  von  allen  Seiten  zusammenfliessen.  Die  umgebenden  Höhen  er- 
reichen hier  gegen  die  Beskiden  hin  zwischen  der  Olsa  und  Weichsel  noch  3  000  Fuss, 
sinken  aber  in  der  Richtung  des  Längenthaies  so  tief  ein,  dass  sie  auf  der  grössten 
Annäherung   der   Oder   und   Weichsel    nur   ungefiLhr    800  Fuss   Meereshöhe   behalten. 
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Nördlich  dieser  Senkung  auf  der  polnischen  Grenze  steigen  sie  wieder  bis  zu  i  320, 
in  der  Losnica  gora  zwischen  Pilica  und  Czenstochau  sogar  bis  i  555  Foss  Seehöhe  an. 
Aach  innerhalb  des  preussischen  Schlesiens  erreicht  der  Landracken  bei  Beuthen  i  147, 
bei  Koschentin  1 225  Fass.  Im  westlichen  Verlaufe  über  Lublinitz ,  Rosenberg  nnd 
Kreuzburg  aber  wird  er  allmählich  flacher  und  senkt  sich  zwischen  den  Bartsch-  und 
Weidequellen  auf  etwa  500  Fuss,  die  er  als  mittle  Höhe  bis  in  den  Kreis  Jerichow 
beibehält.  Oder,  Bober,  Neisse  und  Spree  durchschneiden  ihn  alle  in  ziemlich  gleichem 
Niveau,  die  Eisenbahnen  ausserhalb  der  Flussthäler  aber  überschreiten  ihn  bei  Obemigk 
mit  567  9  bei  iUopschen  mit  483»  bei  Sorau  mit  516,  und  bei  Jüterbogk  mit  29g  und 
347  Fuss.  Seine  höchsten  Höhen  bei  Trebnitz,  bei  Sorau,  im  Golmberge  und  bei  Beizig 
erreichen  895,  750,  575  und  665  Fuss  Meereshöhe. 

Viel  reicher  gegliedert  sind  die  Vorberge  der  westlicheren  Ketten.  Dem  Thfiringer- 
walde  liegt  als  eine  sehr  bedeutende  Gebirgsmasse  der  Harz  vor;  beide  stehen  über 
das  Eichsfeld  durch  einen  Rücken  in  Verbindung,  der  nicht  unter  1200  Fuss  einsinkt, 
und  die  Wasserscheide  der  Elbe  und  Weser  bildet. 

Der  Harz  steigt  im  Brocken  bis  3634  Fuss,  im  Brockenfeld  auf  3 161  Fuss  an, 
im  übrigen  aber  steht  sein  Hauptkörper  dem  Thüringerwalde  etwa  gleich. 

In  seiner  Haupterstreckung  hält  der  Harz  die  Richtung  des  Thüringerwaldes  und 
der  Sudeten  inne,  derselben  Richtung  folgen  im  Osten  der  Kyffhäuser,  die  Schmücke, 
die  Finne  und  einige  kleinere  Bergzüge,  welche  mit  dem  breiten  Terrassenlande  im 
Zusammenhange  stehen,  in  welchem  das  Erzgebirge  nach  Nordwesten  abfällt.  Sie 
schliessen  das  weite  Thal  zwischen  Harz,  ThUringerwald  und  Erzgebirge  ab,  und  geben 
ihm  die  Gestalt  einer  breiten  Mulde,  welche  in  dem  tiefsten  Einschnitte  der  Gewässer 
um  Weissenfeis  auf  gegen  300  Fuss  Seehöhe  herabsinkt,  in  der  durchschnittlichen  Sohle 
aber  zu  600  Fuss  Höhe  angenommen  werden  kann. 

Nördlich  fällt  der  Harz  ähnlich  wie  die  Sudeten  sehr  steil  zur  Ebene  ab;  Halber- 
stadt liegt  nur  380  Fuss  über  dem  Meere.  Es  erheben  sich  aber  in  einiger  Entfernung 
der  Hnywald  und  der  Elm  als  einzelne  Rücken  bis  über  900  Fuss,  nnd  die  Wasserscheide 
der  Elbe  und  Weser  setzt  sich  von  da  weiter  nördlich  in  flachen  Höhen  fort,  welche 
noch  in  der  Nähe  von  Lüneburg  (bei  Wilsede)  500  Fuss  übersteigen. 

Nach  Nordwesten  ziehen  sich  vom  Meissner  aus  bedeutende  Httgelketten  ZU  beiden 
Seiten  der  Weser  fort.  Rechts  der  Weser  folgen  sich  Bramwald,  Sollinger  Wald,  Hils, 
Thüsterberg,  Osterwald  und  endlich  das  Süntelgebirge,  das  von  der  Weser  in  der  Porta 
durchbrochen  wird,  und  sich  dann  als  Wiehengebirge  westlicher  fortsetzt.  Links  der 
Weser  stehen  diesen  Höhen  der  Habichtswald,  Reinhardswald,  Egge  und  Teutoburger 
Wald  gegenüber,  von  denen  der  letztere  mit  den  Wiehen  weit  hinaus  in  das  sonst  ebene 
Land  in  schmalen  und  steilen  mehr  und  mehr  sich  senkenden  Kämmen  verläuft  und 
erst  am  Ufer  der  Ems  bei  Rheine  endet. 

Diese  Erhebungen  erreichen  in  ihren  Gipfeln  bis  in  die  Gegend  von  Höxter  1 500 
selbst  zgoo,  bis  gegen  Bielefeld  und  die  Porta  1000  — 1200  Fuss  und  haben  noch  um 
Ibbenbüren  und  Tecklenburg  gegen  700  Fuss  Meereshöhe;  die  Höhe  der  Weser  wird 
bei  Hannoverisch  Münden  auf  397  Fuss  angegeben,  ihr  Hochwasser  in  der  Porta  erreicht 
139,70  Fuss  über  dem  Amsterdamer  Pegel. 

Die  von  den  Weserketten  sfidlich  bis  znm  Rhein  gelegenen  Gebirge  folgen  nicht  der 
Richtung  des  Thüringerwaldes,  sondern  laufen  dem  Westerwald  ziemlich  parallel.  Zu- 
nächst der  Hauptmasse  des  Westerwaldes  liegt  aU  ein  wenig  unterbrochener  Bergsng 
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TOm  Rhein  aus  das  Siebengebirge  und  das  Rothhaargebirge  bis  Kam  langen  Walde  bei 
Korbach;  als  eine  zweite  Parallelkette  folgt  dann  daa  SauerlAndische  Gebirge  mit  der 
Ebbe,  endlich  als  dritte  das  Haarstranggebirge  mit  dem  Amsberger  Walde.  Der  letztere 
Höhenzug  verfolgt  indess  schon  eine  erheblich  mehr  westöstliche  Richtung,  so  dass  die 
Gegend  um  Winterberg,  welche  auch  die  höchsten  a6oo  Fuss  erreichenden  Höhen 
besitzt,  einen  Knotenpunkt  für  die  rheinisch-westfUischen  Gebirge  bildet. 

Die  stumpfen  Kuppen  der  beiden  ersten  Ketten  bleiben  in  ihrer  Höhenlage  siem- 
lieh  gleichmftssig  auf  1200 — 1800  Fuss.  Die  Thftler,  in  denen  die  Sieg,  Wupper  und 
Ruhr  mit  der  Lenne  und  zahlreichen  anderen  Nebenbftchen  Tielfach  gewunden  hinziehen, 
sind  eng,  und  an  den  AbhSngen  sind  die  anbaufthigen  Flächen  beschränkt.  Das  Haar- 
stranggebirge ist  ebener  und  bleibt  erheblich  unter  z  000  Fuss  Seehöhe  zurück. 

Die  nördlichen  Ahhinge  der  Eifel  jenseits  des  Rheins  bilden  keine  Bergzüge, 
sondern  bewahren,  abgesehen  yon  einzehien  Tulkanischen  Kegeln,  die  plateauartige  Gre- 
stalt  und  flachen  sich  in  sanften,  welligen  Stufen  zur  Ebene  ab.  Schon  um  Jülich  hört 
der  Gebirgscharakter  auf,  die  Anhöhen,  die  sich  bis  Kleve  fortsetzen,  sind  nur  Sand- 
rficken  von  selten  300  Fuss  Seehöhe. 

Derjenige  Theil  der  Rheinprovinz ,  welcher  sich  sftdUch  der  Wassersehciden  der 
Mosel  ausbreitet,  behält  bis  zu  diesem  Strome  die  Natur  der  Hochebene  bei.  Die  Höhen 
sinken  allmählich  unter  1000  Fuss,  die  Flussufer  aber  bleiben  tief  eingeschnitten  und 
schroff,  bis  sich  von  Trier  aus  das  breite  Thal  der  Saar  öfihet.  Der  Pegel  zu  Trier 
liegt  395,at  Fuss  über  dem  Amsterdamer,  der  zu  Saarbrfick  581,44*  Zwischen  der  Saar, 
der  Mosel  und  dem  Rhein  treten  wieder  Gebirgslagen  auf,  die  der  Eifel  sehr  ähnlich 
sind.  Ihre  Gipfel  erheben  sich  im  Idarwald  und  Hundsrfick  in  einzelnen  Spitzen  bis 
zu  2450  und  2600  Fuss  Höhe. 

Auch  die  Exklave  Wetzlar  auf  dem  rechten  Rheinufer  an  der  mittlen  Lahn  ge- 
hört demselben  Gebirgscharakter  an.  Die  Höhen  sind  plateauartig  im  Durchschnitt 
1000  Fuss  hoch  und  von  wenigen  stumpfen  Gipfeln  überhöht,  die  1500  Fuss  Seehöhe 
erreichen;  die  Thäler  sind  eng  und  schroff.  Der  Bahnhof  in  Wetzlar  liegt  am  flachen 
Ufer  der  Lahn  479,5t  Fuss  über  dem  Amsterdamer  Pegel. 

HehenzeUern,  als  der  entlegenste  Theil  des  preussischen  Gebirgslandes,  steht  mit 
keinem  der  eben  dargestellten  Gebirgssysteme  in  Beziehung.  Seine  höchste  Höhe,  die 
Burg  Hohenzollem,  wird  nach  würtembergischen  Landesmessnngen  auf  a886  pr.  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  angegeben,  die  übrigen  Höhen  durchschnittlich  auf  %  400  Fuss. 
Das  Thal  der  Donau  mit  Sigmaringen  gehört  der  höheren  Terrasse  der  schwäbischen 
Alp  an.  Die  Donau  fliesst  an  der  Mündung  des  Schmiechebaches  in  x  770  Fuss  See- 
höhe, das  Thal  des  Neckars  mit  Hechingen  dagegen  bildet  den  Fuss  des  Gebirges. 
Der  Neckar  hat  bei  Sulz  nur  i  351  Fuss  Seehöhe.  Danach  lässt  sich  der  staike  Fall 
seiner  Nebenthäler  beurtheilen.  — 

Ueberblickt  man  nach  aUem  Angeführten  die  allgenieinen  YerhlltnlBSe  der  GeMrgS- 
Il9hen,  so  zeigt  sich,  dass  von  den  Kämmen  der  vier  Hauptketten  jeder,  von  Osten  aus- 
gehend, den  nächsten  nach  Westen  anschliessenden  um  etwa  700  Fuss  überragt.  Der  ganze 
Zug  stuft  von  den  Sudeten  bis  zur  Eifel  aus  etwa  4  oco  bis  zu  a  000  Fuss  Seehöhe  ab. 
Er  hat  höhere  Erhebungen,  die  vereinzelte  Spitze  des  grossen  Feldberges  im  Taunus 
ausgenonmien ,  bis  tief  nach  Süddeutschland  hinein  nicht  hinter  sich.  Die  Ebenen 
von  Böhmen,  Franken  und  dem  Mittelrhein  sind  gegen  den  Gebirgsrand  beträchtlich 
eingesenkt.     Während  aber  die  tiefsten  Punkte  Sflddentschlands  im  Rhein  bei  Koblenz 
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nor  bis  190,3,  in  der  Werra  und  der  Fulda  bis  etwa  540,  in  der  Elbe  bei  Hermskret- 
scham bis  390,  und  i;i  der  Donau  bei  Theben  oberhalb  Pressbnrg  bis  ungefthr  430  Fuss 
Seehöhe  eingeschnitten  sind,  würde  nördlich  nach  Norddeutschland  hinab  eis  Horizont  YOn 
400  Fuo  MeereshSho  von  den  gedachten  Gebirgskftnunen  aus  nur  bis  zu  einer  Linie 
reichen,  welche,  von  den  Weichselnfern  etwa  bei  der  Pilicamündung  ausgehend,  über 
Lowicz,  Lenczjca,  Kaiisch  und  Adelnau  den  Fuss  der  Trebnitzerberge  erreichen,  dann 
über  Stroppen,  Glogau,  Spremberg,  Hoyerswerda,  Ortrand  an  die  Eibufer  bis  Beigem, 
weiter  über  Eüenburg,  Deutsch,  Halle,  Oschersleben  nach  Hildesheim  laufen,  den  ganzen 
Harz  umfassen,  die  Weserufer  bei  Hameln  schneiden,  endlich  über  Paderborn,  Soest, 
Mühlheim  die  Ufer  des  Rheins  oberhalb  Köln,  und  über  Düren  und  Geilenkirchen  die 
Ufer  der  Maas  bei  Mastricht  berühren  würde.  Mit  anderen  Worten:  wenn  der  Spiegel 
der  Nord-  und  Ostsee  sich  um  400  Fuss  höbe,  so  würde  das  ^eer  nur  in  das  tie&te 
Rheinthal,  etwa  bis  Heidelberg  hineintreten,  das  übrige  Süddeutschland  aber  Töllig  frei- 
lassen, von  Norddeutschland  dagegen  würde  zum  Festlande  nur  so  viel  gehören,  als  die 
Torbezeichnete  Linie  am  Abhänge  der  Berge  umschreibt.  Das  gesammte  vor  dieser  Linie 
nördlich  gelegene  Gebiet  würde  nur  in  einer  Anzahl  einzelner  Punkte  über  den  Wasser- 
spiegel hervorragen;  die  FlAminge  in  der  Mark,  der  Huywald  und  der  Elm  bei  Magde- 
burg, die  Weserketten  um  Minden  würden  kleinere  und  nähere,  die  entfernten  Land- 
rücken Ton  Pommern  und  Preussen  aber  grössere  und  verzweigtere  Inseln  bilden. 

Was  die  Höhengestaltung  im  Hinblick  auf  die  Bewirthschaftung  des  Bodens  be- 
tritt, so  Iftsst  sich  von  dem  gesammten  preussischen  Gebirgslande  sagen,  dass  der  Cha- 
rakter aller  der  verschiedenen  Bildungen,  die  es -zeigt,  nur  selten  gradezu  knltur- 
hinderlich  ist.  Oede  Gipfel,  kahle  unzugängliche  Felsen,  wilde  Schluchten  und  Abgründe 
sind  sehr  beschränkt  und  nehmen  selbst  auf  den  höchsten  Höhen  des  Riesengebirges 
und  Harzes  nur  sehr  unbedeutende  Flächen  ein,  fast  ohne  Ausnahme  ist  wenigstens 
Forstbetrieb  möglich.  Dagegen  sind  in  den  höheren  Gebirgen  die  Höhen  und  Abhänge 
allerdings  vielfach  so  schroff,  dass  sie  den  Ackerbau  erheblich  erschweren.  Li  den 
niedrigeren  Vorbergen  tritt  dieser  Nachtheil  nur  ausnahmsweise  hervor.  Zwischen  den 
höheren  Gebirgslagen  der  östlichen  und  denen  der  westlichen  Provinzen  besteht  indess 
der  Gegensatz,  dass  in  den  östlichen  Gebirgen  der  Ackerbau  seltener  die  Höhen  be- 
nutzen kann,  dagegen  in  der  Regel  weitere,  oft  ziemlich  ebene  Thäler  zur  Verfügung 
hat,  in  den  westlichen  Provinzen  dagegen  überwiegend  Hochflächen  und  breite  Gipfel  auf- 
suchen mnss,  weil  die  Thäler  meist  sehr  eng  und  an  den  Abhängen  schroff  und  felsig 
sind,  so  dass  sie,  wo  nicht  der  Wein  die  Möglichkeit  einer  ausgiebigeren  Kultur  ge- 
währt, fast  nur  zur  Holzzucht  dienen  können. 

a.   Der  baltische  Höhenzug. 

Der  nördliche  den  Strand  der  Ostsee  begleitende  Höhenzug  bildet  den  mittleren 
Theil  eines  weiten  Walles,  der  von  Kurland  aus  durch  Preussen,  Ponunem  und  Mecklen- 
burg bis  nach  Holstein  und  Jütland  den  Fuss  der  skandinavischen  Gebirgsmasse  in 
beträchtlicher  aber  ziemlich  gleichbleibender  Entfernung  umgiebt.  Er  wird  deshalb  auch 
der  baltische  genannt. 

Bei  genauerer  Betrachtung  scheidet  er  sich,  soweit  er  die  alten  preussischen  Lande 
berührt,  in  drei  venehiedene  Rtteken  von  völlig  ähnlichem  Charakter  und  gleicher  Rich- 
tung, aber  von  einer  Stellung,  die  den  Höhenzug  nicht  als  einen  zusammenhängenden, 
sondern  als  mehrere  parallel  laufende  Terndnwellen  erscheinen  lässt.    Diese  drei  Rücken 
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sind  der  preussische  Landracken,  dessen  höchste  Erhebung  vom  Wystjtensee  and  Gol- 
dapp  nach  der  mittleren  Drewenz  verläaft  nnd  sich  im  Kalmerlande  zam  Weichselthaie 
abflacht,  weiter  nordöstlich  der  pommerische  Landrflckeu,  der  seine  höchste  Erhebung 
bei  Karthaas  and  Schönberg  im  Westen  von  Danzig  hat  und  in  der  Richtung  der  west- 
preuBsisch-pommerischen  Grenze  über  Dramburg  und  Amswalde  zur  Oder  verläuft,  end- 
lich der  mecklenburgische  Landrücken,  der  im  allgemeinen  niedriger  und  flacher,  von 
den  Höhen  der  Inseln  Rügen  und  Usedom  aus  durch  Mecklenburg  und  Lauenburg  die 
dem  pommerischen  und  preussischen  Rücken  entsprechende  Richtung  bis  zur  Elbe  inne 
hält.  Die  geologische  Darstellung  wird  zeigen,  dass  an  den  nordöstlichen  Endpunkten 
der  Erhebungen  gleichmässig  die  Spuren  älterer  Gesteinschichten  zu  Tage  treten. 

Diesem  bemerkenswerthen  Parallelismus,  der  mit  der  Richtung  des  Erzgebirges 
nnd  des  Westerwaldes  nahe  übereinstinunt,  folgt  ersichtlich  auch  die  Küste  der  Ostsee 
von  Lübeck  bis  Rügen,  von  Swinemünde  bis  zum  Vorgebirge  Rixhöft  und  von  Danzig 
nach  Königsberg.  Von  hier  beginnt  der  Strand  sich  am  Fusse  des  inselartigen  Sam- 
landes  und  des  kurischen  Plateaus  nach  Norden  zn  wenden. 

Die  Höhen  der  Landrücken  sind  terrassenförmig  gelagert  und  fallen  nördlich  ent- 
weder zur  Küste  selbst,  oder  zu  Niederungen,  die  sich  am  Strande  gebildet  haben, 
ziemlich  steil  ab;  flacher  verlaufen  sie  nach  Süden. 

In  der  Einsenkung  zwischen  dem  kurischen  Plateau  und  dem  preussischen  Land- 
rücken hat  die  Memel,  in  der  zwischen  dem  preussischen  und  pommerischen  die  Weichsel, 
und  in  der  zwischen  dem  pommerischen  und  mecklenburgischen  Landrücken  die  Oder 
ihren  Durchbruch  zum  Meere  gefunden. 

Diese  DoTfhbniellfhftler  sind  durch  die  Gewalt  der  Ströme  tief  eingeschnitten, 
schroff  und  eng.  Auch  die  Uferhöhen  bleiben  indess  weit  unter  der  Höhe  der  bezeich- 
neten Rücken  selbst  zurück. 

Der  Temüicbarakter  stimmt  von  der  Memel  bis  zur  Elbe  in  allen  seinen  Eigen- 
thümlichkeiten  überein. 

Jeder  dieser  Rücken  bildet  ein  weites  Plateau  von  etwa  lo  Meilen  Breite,  welches 
in  seiner  Hauptmasse  einerseits  von  einzelnen  unregelmässig  gestellten  flachen  Hügelkuppen 
überhöhet  ist,  andererseits  tiefe  und  schroffe  Einrisse  zeigt,  deren  Bodenfläche  meist 
von  Btehenden  Gewässern  eingenonimeil  wird.  Diese  erreichen  namentlich  auf  der  Mittel- 
linie des  Plateaus  eine  oft  meüenbreite  und  weit  verzweigte  Ausdehnung,  so  dass  aaf 
den  Hochflächen  schiffbare  Seen  in  sehr  grosser  Zahl  und  bis  zu  einem  Umfange  von 
einer  halben  Quadratmeile  und  mehr  liegen.  Die  Ränder  der  Hochebene  steigen  in  der 
Aegel  etwas  höher  an,  und  über  sie  ziehen  die  Seegewässer  nördlich  in  rascher  fliessenden, 
eng  eingeschnittenen  Wasserrinnen,  südlich  in  breiten  Sumpfflächen  ab.  Häufig  sind 
die  Seen  so  gross  und  zuhammenhängend,  dass  sie  über  beide  Seiten  des  Plateaus  einen 
Abfluss  haben,  nnd  der  Ort,  wo  in  ihnen  die  Wasserscheide  gesucht  werden  kann,  von 
zufälligen  Stauungen  und  Strömungen,  Regengüssen,  Wind  und  ähnlichen  Einflüssen  abhängt 

Uebereinstimmend  ist  dieser  grossen  Seenzone,  die  sich  über  Preussen,  Pommern 
nnd  Mecklenburg  erstreckt,  dass  unverkennbar  die  langen  Thalgründe,  in  denen  sich 
diese  Gewässer  sammeln  konnten,  qner  über  die  Hauptrlchtiiiig  des  HShenziges  einge- 
brochen sind.  Die  Höhen  enthalten  kein  festes  Gestein,  der  lockere  Boden  spült  sich 
deshalb  überall  ab,  gleichwohl  bleiben  die  Abhänge  steil  genug,  um  die  ebenen  Lagen 
auf  der  Höhe,  auf  denen  der  Anbau  stattfinden  muss,  schwer  und  nur  auf  Umwegen 
ersteigbar  zu  machen. 
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Die  HShenverJlältilisse  dieser  Landrücken  sind  bisher  nicht  unerheblich  unterschätzt 
worden. 

Die  seit  1862  durch  den  Königlichen  Generalstab  begonnenen  Triangulirungen  der 
ProTinz  Preussen  haben  gezeigt,  dass  der  höchste  Punkt  des  prenssisehen  LandrflckeilB 
bei  Friedrichswalde  südlich  von  Goldapp  i  036  Fuss  Seehöhe  hat,  und  dass  iii  der  Nähe 
bis  zum  Wystytensee  mehrere  Höhen  von  nahezu  i  oc»  Fuss  liegen.  Im  südwestlichen 
Verlaufe  des  Rückens  ist  im  Süden  von  Johannisburg  ein  Punkt  von  635  Fuss  bei 
Gruhsen  durch  die  russische  Landesvermessung  festgestellt.  An  westlicheren  Höhen 
wird  eine  bei  Jedwabno  im  Westen  von  OrteUburg  mit  609,  eine  bei  Lahna  im  Norden 
von  Neidenburg  mit  550,  eine  bei  Grieslienen  im  Nordosten  von  Hohensteiu  mit  541 
Fuss  Meereshöhe  angegeben,  und  Berge  im  Norden  von  Gilgenburg  sollen  diese  noch 
nbertrefifen.  Der  Spiegel  der  Seen  liegt  im  Osten  in  den  grossen  Flächen  des  Mauer- 
nnd  Spirdingsees  425  Fuss  über  dem  Nordseepegel,  kleinere  Seen  liegen  zum  Theil 
höher.  Im  Südwesten  ist  die  weitverzweigte  Seenverbindung,  durch  welche  der  Elbing- 
Oberländische  Kanal  geführt  worden  ist,  auf  durchschnittlich  323  Fuss  Meereshöhe  ab- 
gewogen. 

Im  pommerisclien  Landräeken  ist  die  höchste  Höhe  der  Schönberger  Berge  im 
Süden  von  Karthaus  auf  1 085  Fuss  Seehöhe  gemessen ,  und  in  der  Umgegend  finden 
sich  viele  Punkte  von  über  goo  Fuss.  Der  Spiegel  des  von  ihnen  eingeschlossenen 
Radannesees  ist  auf  525  Fuss  ermittelt.  Südwestlich  findet  sich  auch  bei  Kremerbruch 
im  Westen  von  Bütow  eine  Höhe  von  goo  Fuss,  im  allgemeinen  aber  wird  das  Land 
niedriger.  Ein  Einschnitt  in  der  Nähe  von  Kremerbruch  wird  auf  nur  34g  Fuss  ange- 
geben. Weiterhin  kommt  bei  PoUnow  noch  eine  Höhe  von  792,  bei  Tempelbnrg  eine 
von  67g,  bei  Nörenberg  eine  von  440  Fuss  Seehöhe  vor,  die  Einschnitte  und  Seen  aber 
sinken  bis  unter  300  Fuss. 

Die  Erhebungen  des  mecklenbnrgischeii  Landrückens  werden  im  Westen  des 
Knmmerowsees  bei  Demmin  auf  547,  andere  im  Süden  von  Parchim  gegen  600  Fuss  an- 
gegeben. Die  Seen  um  Nen-Strehlitz  liegen  in  ig9  Fuss  Meereshöhe.  Stubbenkammer  auf 
Rügen  ist  auf  549  Fuss  über  dem  Nordseepegel  gemessen.  Im  nördlichen  Mecklenburg 
sollen  sich  Höhen  befinden,  die  diese  nahezu  erreichen. 

Im  allgemeinen  entsprechen  diese  Angaben  dem  Ansteigen  der  baltischen  Höhen 
nach  Nordosten. 

Die  Stromniederungen  senken  sich  in  den  Zwischenthälern  sehr  tief  ein.         ^ 

Zwischen  dem  kurischen  Plateau,  zu  welchem  die  Kreise  Tüsit  und  Heidekrng 
im  Osten  aufsteigen,  und  dem  preussischen  Landrücken  schneidet  die  Memel  an  der 
russischen  Grenze  auf  27,6a,  am  Rombinusberge  bei  Ragnit  auf  14^  Fuss  über  dem 
mittlen  Stande  der  Ostsee  ein. 

Die  Weichsel  in  ihrem  Durchbruch  zwischen  dem  preussischen  und  pommerischen 
Landrücken  fliesst  bei  Fordon  in  ungefähr  117,  bei  der  Montauerspitze  in  40,41  Fuss, 
die  Oder  zwischen  dem  pommerischen  und  mecklenburgischen  bei  Hohensaathen  nur 
in  g,s,  bei  Stettin  sogar  nur  in  1,5  Fuss  mittler  Ostseehöhe. 

Endlich  ist  die  Elbe  bei  Wittenberge  auf  64,0,  an  der  Mündung  der  Eide  bei 
Dömitz  auf  44,0  Fuss  mittler  Nordseehöhe  eingesenkt. 

Die  steilen  Uferhöhen  aller  dieser  Stromthäler  aber,  und  die  höheren  Terrainlagen 
in  der  Nähe  der  Küste  schwanken  von  100  bis  über  200  Fuss.  An  einzelnen  Stellen 
hmfen  auch  höhere  Hügel  zum  Meere  aus,   so  vom  preussischen  Rücken  das  Samland 
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mit  dem  390  Fnss  über  den  Nordseepegel  aufSsteigenden  Galtgarbenberge,  bei  Elbing 
die  Tnmcberge,  die  sich  bis  640  Fuss  erheben.  Im  pommerischen  Landrücken  bildet 
der  Revekol  mit  369  Fuss  einen  Ausläufer  der  Höhen  an  der  Leba,  und  der  GoUenberg 
bei  Köslin  mit  461  Fuss  einen  solchen  der  Höhen  bei  Pollnow. 

Wo  die  Küste  weit  ins  Meer  tritt,  ist  die  Hochebene  durch  tiefe  und  zum  Theil 
sehr  lange  und  breite  Einrisse  in  das  Land  zerschnitten.  Einzelne  Bruchstücke  sind 
dadurch  abgetrennt  und  stehen  inselartig  entfernt:  so  das  Schwarzauer  und  Oxhöfter 
Werder  bei  Putzig  am  Vorgebirge  Rixhöft.  Die  über  V>  Meile  breiten  MoorgrÜnde, 
die  zwischen  den  steil  abfallenden  Thalrflndem  sich  hinziehen,  liegen  etwa  6  bis  12,  oft 
nur  3  Fuss  über  dem  Meeresniveau.  Aehnliche  ersichtlich  durch  das  Zusammenwirken 
des  Meeres  und  der  Binnengewässer  ausgehöhlte  Schlünde  zeigt  der  Lauf  der  Leba  und 
Grabow  in  Hinterpommem,  und  die  Recknitz,  Peene  und  Ziese  in  Neuvoipommem. 
Auch  Pregel  und  Deime,  welche  das  Samland  vom  Festlande  abschneiden,  lassen  sich 
damit  vergleichen.  Unmittelbar  den  Strand  selbst  bilden  die  Höhen  Ton  Ejranz  bis 
Brüsterort  und  südlich  bis  Sorgenau  im  Samlande,  femer  am  erwähnten  Vorgebirge 
Rixhöft,  bei  Jershöft  nördlich  Rügenwalde  und  zwischen  Kolberg  und  Sorenbohm  nord- 
westlich von  Köslin,  endlich  entlang  Jasmund  und  Wittow  auf  der  Insel  Rügen.  An 
diesen  Stellen  finden  noch  fortdauernd  Abspülungen  statt.  Wo  die  Höhen  den  Strand 
nicht  unmittelbar  erreichen,  liegt  auf  ihm  eine  Dinenreihe,  welche  oft  bedeutende  Aus- 
dehnung und  Höhe  erlangt.  Der  Dars,  die  Inseln  Zingst  und  Hiddensöe,  ebenso  Use- 
dom und  Wollin  sind  fast  ganz  von  Dünen  bedeckt.  Längs  der  pommerischen  und 
prenssischen  Küste  liegen  sie  häufig  als  ein  schmaler  Streif  zwischen  dem  Meere  und 
den  Binnengewässern.  Ganz  ungewöhnlich  ausgestaltet  tritt  diese  Bildung  in  der  vom 
Vorgebirge  Rixhöft  auslaufenden  Halbinsel  Heia,  und  in  der  Frischen  und  Kurischen 
Nehrung  auf,  auf  denen  die  Höhe  der  Dünen  mehrfach  100,  ja  150  Fuss  erreicht. 

• 

3.   Die  Ebenen. 

Die  Ebenen  der  alten  preussischen  Lande  zerfallen  in  ein  kleineres  westliches  und 
ein  grösseres  östliches  Grebiet. 

Jenseits  der  Uferhöhen  der  Elbe  bei  Lübtheen  und  Hitzacker,  wo  sich  der  bal- 
tische Höhenzug  und  die  nach  Norden  abflachenden  Vorstufen  des  Harzes  berühren, 
breitet  sich  westlich  an  dem  unteren  Laufe  der  Elbe,  Weser,  Ems,  des  Rheins  und  der 
Maas  eine  weite  Ebene  aus,  welche  zwar  an  einzelnen  Stellen  durch  Dünenhügel  über- 
höhet ist,  im  wesentlichen  aber  aus  100  bis  150  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegenen 
Moor-  und  Haideflächen  besteht,  in  welche  sich  die  Zuflüsse  der  Hauptströme  bis  auf 
verhältnissmässige  Tiefe  zu  firuchtbareren  Wiesenniederungen  eingesenkt  haben. 

Dem  Meere  zu  dehnt  sich  yor  dieser  sogenannten  €le68t  die  neuste,  grösstentheils 
durch  Dämme  dem  Meere  abgewonnene  Alluvion  oder  die  Marsch  aus.  Wo  das  Meer  die 
zum  Theil  sehr  jungen  Schlickablagerungen  nur  zur  Ebbezeit  firei  lässt,  zur  Fluthzeit 
aber  noch  bedeckt,  werden  diese  sogenannten  Watten  durch  mühsames  Vorschieben  der 
Deiche  trocken  zu  legen  und  Erweiterungen  der  Marsch  zu  erreichen  gesucht. 

Die  Nordsee  ist  durch  ihre  Hochfluthen  und  ihren  starken  Ansturz  bei  Nordwest- 
stürmen den  hohen  Uf^m  und  Dämmen  höchst  gefthrlich  und  hat  schon  innerhalb 
Menschengedenken  erhebliche  Theile  von  Helgoland  und  den  friesischen  Inseln  unter- 
waschen und  fortgespült.     Dieser  Andrang  bewirkt  aber  andererseits,  dass  die  Wogen 
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die  Sinketofie  der  Flüsse  nicht  fortf&hren,  sondern  in  der-Nfthe  der  Mfindnngen  wieder 
anlanden.  Ans  ihnen,  vermischt  mit  dem  organischen  und  anorganischen  Inhalte  des 
Seewassers,  bildet  sich  der  Marschboden,  der  seiner  Entstehung  nach  die  Fluthhöhe  des 
Meeres  nicht  erreicht. 

Preossen  nahm  bisher  an  diesem  Landstriche  nur  durch  das  Jsdegebiet  Theil. 

Die  Grenzen  der  westlichen  Provinzen  senken  sich  im  Rhein  bei  Bimmen  nur 
bis  3^,11 )  in  der  Ems  bei  Rheine  bis  97,5,  und  in  der  Weser  bei  Schlftsselburg  bis  85,01  Fuss 
fiber  dem  Amsterd.  Pegelnull  hinab.  Zwischen  diesen  Grenzen  und  dem  Abfall  des 
Grebirgslandes  liegt  die  mlnsterländiselie  imd  die  niederrlieiBiflebe  Ebene,  welche  sich  in 
ihrer  Hauptmasse  nur  unbetrSchtlich  über  das  angegebene  Niveau  der  Ströme  erheben. 
ZersUeut  treten  in  der  Nfthe  der  beschriebenen  Hügelzüge  nördlich  der  Ems  und  im 
Kleveschen  auch  in  der  mittlen  Lage  des  Münsterlandes  um  Haltern,  Koesfeld  und  Ahaus 
einzelne  flache  Anhöhen  auf,  ohne  jedoch  den  Charakter  des  Terrains  erheblich  zu 
unterbrechen.  — 

Diesem  kleinen  westlichen  Abschnitte  steht  im  Osten  dM  weite  Thftl  SWiselieil 
den  baltisebeii  Landrflekeii  nid  den  sfldliehen  Oebirgslande  als  der  grössere  und  etwas 
mannigfaltiger  gegliederte  Theil  des  norddeutschen  Tieflandes  gegenüber.  Es  umfasst 
ungefthr  ein  Viertheil  des  gesammten  bisherigen  Staatsgebietes. 

Die  Sohle  dieses  Thaies  erstreckt  sich,  dem  Zuge  der  Gebirge  entsprechend, 
von  Ost  nach  West,  und  wird  durch  eine  Reihe  von  Wasserverbindungen  bezeichnet, 
die  sich  am  SüdabfiJl  der  nördlichen  Höhen  von  der  mittlen  Weichsel  über  die  Oder 
bis  zur  unteren  Elbe  hinziehen  und  durch  ihre  mittlen  Wasserstande  die  tiefiten  Fmikte 
des  Tkalbettes  bemessen  lassen. 

Diese  Linie  beginnt  in  Polen  in  den  Brüchen  des  Narew,  welche  im  Lyck  und 
Pisch  die  Gewässer  des  südöstlichen  Preussens  vom  Haasznen  und  Spirdingsee  her  in 
sich  au&ehmen.  Sie  verfolgt  den  Lauf  des  Narew,  des  Bug  und  der  Weichsel  bis 
Fordon.  Hier  verlAsst  das  Lftngenthal  den  Weichsellauf  und  zieht  westlich  die  untere 
Brahe,  den  Netzekanal  und  die  Netze  entlang  zur  Oder.  Von  Küstrin  bis  zur  Einmün- 
dung des  Finowkanals  nimmt  die  Oder  selbst  die  Thalsohle  ein,  von  dort  aber  wird 
sie  durch  diesen  Kanal  und  den  Lauf  der  Havel  bis  zur  unteren  Elbe  bezeichnet. 

Die  massgebenden  Niveauhöhen  sind  im  Vorhergehenden  bereits  angegeben.  Die 
Weichsel  fliesst  bei  Fordon  ungef&hr  in  117  Fuss,  die  Elbe  bei  Wittenberge  in  64,0,  bei 
Dömitz  wenigstens  noch  in  44,0,  die  Oder  bei  Hohensaathen  am  Ausgangspunkt  des 
Finowkanals  aber  in  nur  %,%  pr.  Fuss  Meereshöhe.  In  der  gesammten  Thalebene  bildet 
also  bei  weitem  Üe  tiefiite  Einsenknng  die  Oder.  Auch  in  ihrem  oberen  Laufe  liegt 
diese  niedriger  als  die  beiden  Nachbarströme;  denn  ihr  Wasserstand  bei  Ratzdorf  an 
der  Mündung  der  Neisse  hat  103,99  Fuss,  der  der  Elbe  in  der  entsprechenden  Lage  bei 
Magdeburg  142,0  Fuss  und  der  der  Weichsel  schon  bei  Warschau  145,3  pr.  Fuss  Meeres- 
höhe. Elbe  und  Weichsel  fliessen  also  westlich  und  östlich  der  Oder  auf  höheren 
Teirainstnien. 

Die  Breite  der  Ebene  ist  auf  der  Oderlinie  zwischen  Hohensaathen  und  Forste 
am  Fnsse  der  Lausitzer  Ghrenzhöhen  ungefähr  der  von  Magdeburg  bis  Dömitz  gleich, 
und  betrigt  gegen  15  Meilen;  zwischen  dem  ostpreussischen  Landrücken  und  den  Er- 
hebnngen,  die  sich  im  Osten  von  Warschau  bis  in  die  Nfihe  des  Bug  ziehen,  ist  sie 
erbebUch  geringer. 

Di«  WaMenekeile  4er  Weieksel  nr  04er  hat  ihren  tiefsten  Punkt  im  Netcek«nat 
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in  dem  sogenannten  langen  Trödel  zwischen  der  g.  und  9.  Schleuse  bei  002,4  pr.  Fu«8 
über  dem  mittlen  Ostseestande.  Von  da  nach  Norden,  wie  nach  Süden  bleibt  sie  der 
Weichsel  bei  weitem  näher,  als  der  Oder.  Nördlich  erhebt  sie  sich  im  pommerischen 
Landrücken  sehr  bald  zu  300  Fuss  und  zieht  über  Zempelburg  zum  Ziethner  See,  nach 
Süden  aber  berührt  sie  Inowraclaw,  Radziejewo,  Izbica,  Krosniewice,  Lenczjca,  Lodz, 
Petrikau  und  Radomsk  und  gewini^t  zwischen  den  oberen  Warthe-  und  Pilicazuflüssen 
über  die  Losnica-Gora  Anschluss  an  den  oberschlesischen  Landrücken. 

Radziejewo  ist  durch  die  russische  Vermessung  auf  409^  pr.  Fuss,  Petrikau  durch 
die  Eisenbahn  auf  629,  Radomsk  auf  754  Fuss  Meereshöhe  bestimmt  und  die  Losnica- 
Gora  wird,  wie  erwähnt,  auf  1555  Fuss  angenommen.  Es  senkt  sich  also  von  dieser 
südöstlich  ansteigenden  Scheidelinie  eine  breite  Ebene  zur  Oder  hin,  die  von  der  Prosna 
und  Warthe  durchzogen  wird,  und  auf  der  die  Bartsch  eine  obere  Terrasse  von  etwa 
300,  die  Obra  eine  mittle  von  200,  und  der  Netze-  und  Warthebruch  eine  untere  von 
60  Fuss  mittlerer  Seehöhe  einnehmen. 

Die  Wasserscheide  der  Elbe  zur  Oder  dagegen  liegt  nicht  in  der  Nähe  der  höher 
fliessenden  Elbe,  sondern  zieht  sich  in  geringer  Entfernung  von  der  Oder,  von  der 
höchsten  Lage  des  Finowkanals  zwischen  Zerpenschleuse  und  Lieben walde,  welche  124,3 
pr.  Fuss  über  der  Ostsee  erreicht,  nördlich  über  Gross-Schoenebeck  und  Joachimsthal 
zwischen  dem.Dölln-  und  Grimnitzsee  nach  den  Bergen  bei  Greiffenberg,  südlich  aber 
entfernt  sie  sich  auf  der  langen  Linie  der  Oder  und  Neisse  nirgend  über  2  Meilen  vom 
Strom  und  liegt  oft  unmittelbar  in  den  Uferhöhen  selbst.  Es  ist  also  die  Abdachung 
der  Ebene  westlich  der  Oder  fast  in  ihrer  gesammten  Breite  zur  Elbe  gerichtet;  die 
zahlreichen  Gewässer  und  ausgebreiteten  Sumpfüächen  des  Gebietes  zwischen  Oder  und 
Elbe  fliessen  deshalb  ausschliesslich  zur  Elbe  ab  und  haben  durch  diese  Terrain- 
gestaltung bei  ungefähr  gleicher  Entfernung  bis  Wittenberge  ein  um  56  Fuss  ge- 
ringeres Gefälle,  als  ein  Durchriss  durch  die  Wasserscheide  der  Oder  nach  Hohensaathen 
hin  gewähren  könnte.  — 

Im  ganzen  entspricht  das  Tiefland  zwischen  Weichsel  und  Elbe  nur  in  den  eigent- 
lichen Flnssniedernngen  dem  vollen  Begriff  der  Ebene;  diese  Niederungen  sind  aber  aller- 
dings selbst  au  den  unbedeutenden  Gewässern  sehr  ausgebreitet;  sie  nehmen  östlich 
im  Oder-,  Netze-  und  Warthebruch  und  im  Bartsch  und  Obralauf,  westlich  im  Spreewald, 
an  der  Notte,  in  den  weit  verzweigten  Moorflächen  des  Rhin  und  des  Havellandes, 
ebenso  an  der  unteren  Elbe  sehr  beträchtliche  Flächen  ein.  Zwischen  diesen  fast  wasser- 
gleichen Lagen  treten  plateauartige  flache  Terrainwellen  auf,  welche  sich  hier  and 
da  auch  zu  sanften  Hügeln  erheben,  und  häufig  Einschnitte  und  weit  fortgesetzte  Wasser- 
risse  zeigen,  deren  nahe  Aehnlichkeit  mit  den  Terrainspalten  von  grösserem  Massstabe, 
in  welchen  die  Seen  des  preussischen  und  pommerischen  Landrückens  eingebettet  sind, 
unverkennbar  ist.  Es  lässt  sich  sogar  die  südwestliche  Richtung  der  Landrücken  in  den 
welligen  Hügelzügen  durch  die  Neumark  über  die  Lage  von  Berlin  nach  den  Havelseen 
und  ebenso  in  der  Seenzone  um  Inowraclaw  und  Gnesen,  in  der  Umgebung  von  Meseritz 
und  an  der  oberen  Spree  deutlich  wiederfinden,  zugleich  auch  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  die  Landspalten  und  Wasserrisse  die  Hauptrichtung  der  Terrainerhebung  kreuzen. 
Jedenfalls  ist  das  Land  vielfach  kupirt  und  bietet  Schwierigkeiten  im  W^asserabzuge ; 
von  Hindernissen  des  Anbaues  durch  Abhänge  und  Steigungen  lässt  sich  indess  nicht 
sprechen. 

Die  Flussniederungen  erheben  sich  so  wenig  über  den  höheren  Wasserstand  der 
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Gewäaser,  dass  ihre  Höhenlage  durch  die  angegebenen  Niveaus  genügend  charakterisirt 
ist.  Das  höhere  Terrain  steigt  von  loo  zu  200  und  300  Fuss  Seehöhe  auf.  Eine  ein- 
zelne Kuppe  bei  Schermeissel  erreicht  500,  einige  Gruppen  bei  Züllichau  und  auf  den 
Wasserscheiden  der  Oder  bei  Frankfurt  und  Buckow  400  Fuss  Seehöhe.  Der  oft  ge- 
nannte Kreuzbein  bei  Berlin  erhebt  sich  nur  219  pr.  Fuss  über  den  Nordseepegel.  — 


Ueberblicken  wir  schliesslich  im  Anhalt  an  das  im  Atlas  mitgetheilte  Uebersichts- 
blatt  das  Gesammtbild  der  Höhenschiehten ,  nach  welchen  sich  die  Oberfläche  des  Staates 
vertheilt,  so  liegen  die  tiefsten  Abschnitte,  die  in  ihrer  Höhenlage  go  Fuss  Meereshöhe 
nicht  übersteigen,  in  den  Niederungen  der  ost-  und  westpreussischen  Küste  und  an  der 
unteren  Oder,  wo  der  nahezu  die  Mitte  des  Staatsgebietes  einnehmende  fruchtbare 
Oderbruch  zu  ihnen  gehört. 

Unter  200  Fuss  bleibt  ein  bedeutender  Theil  der  Kulturflächen  der  Mark  und 
der  niederrheinischen  Ebene,  von  Sachsen  ein  Theil  des  Elbthales  um  Magdeburg  und 
die  östliche  Altmark,  endlich  von  Posen,  Pommern  und  Preussen  einige  schmale  Zonen, 
die  sich  an  die  Niederungen  anschliessen. 

Niedriger  als  400  Fuss  liegt  der  grösste  Theil  von  Brandenburg  und  Posen,  das 
ebene  Oderthal  in  Mittel-  und  Niederschlesien,  die  Umgebung  von  Halle  und  das  nord- 
östliche Sachsen,  Westfalen  bis  zur  Lippe  und  bis  Paderborn,  von  Ostpreussen  die 
fimchtbaren  Striche  an  der  Inster  und  Alle  und  von  Preussisch  Holland  bis  Thom,  von 
Pommern  aber  ganz  Vorpommern  und  das  Land  um  Stargard  bis  zur  Oder  und  zur  See. 

Den  Lagen  unter  600  Fuss  ist  mit  wenigen  Einschränkungen  das  gesammte  übrige 
Preussen  und  Pommern,  das  nordwestliche  Oberschlesien,  das  Trebnitzer  Gebirge  und 
die  Lausitz,  in  Sachsen  das  Unstrutgebiet,  in  Westfalen  der  Hellweg,  und  jenseits  des 
Rheins  Düren  und  Aachen  zuzurechnen.  Indess  treten  in  dieser  Zone  zerstreut  einzelne 
grössere  Höhen  auf,  und  es  beginnt  mit  ihr  der  gebirgige  Charakter,  der  überall  da, 
wo  Hauptkulturflächen  goo  und  1000  Fuss  erreichen,  wie  am  Südrande  von  Schlesien, 
im  Westen  von  Sachsen,  am  Mittelrhein,  an  der  Mosel,  schon  so  weit  herrscht,  dass 
die  Neigung  der  Hänge,  die  Stellung  gegen  die  Himmelsgegenden  und  der  Schutz  be- 
nachbarter Höhen  grösseren  Einfluss  äussern,  als  die  Erhebung  um  200  Fuss  mehr  oder 
weniger. 

Auf  Höhen  über  1200  Fuss  sind  nur  in  Schlesien,  im  Leobschützischen  und  im 
Kreise  Landshut,  in  Sachsen,  auf  dem  Eichsfeld  und  in  Schleusingen  und  Ziegenrück, 
am  Rhein,  auf  den  Plateaus  des  Westerwaldes ,  der  sauerländischen  Gebirge  und  der 
Eifel,  endlich  in  HohenzoUern  Lagen  vorhanden,  welche  sich  noch  zu  erheblicher,  wenn 
auch  vielfach  benachtheüigter  Ackerkultur  eignen. 
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pr.  FnM 

[Niederschlesisch-ffllTkische  BaJin.] 

Frankfurt,  Bahnhof 117,80 

Guben,  Bahnhof 147,5° 

Neisse,  Hochwasser 15^,75 

Lubbes,  Hochwasser  vor  Sorau      .  430,40 

Höhe  vor  Sorau 516/80 

Hansdorf 438,60 

Haibau,  Bahnhof 398,80 

Höhe  hinter  Kohlfiirt 623,80 

Queis,  Hochwasser 584,30 

Höhe  hinter  Siegersdorf   ....  658,80 

Bober,  Hochwasser 5  54,05 

Bunzlau,  Bahnhof 6i2,go 

Schnelle  Deichsel,  Hochwasser       .  451,93 

Tiefe  vor  Liegnitz 377,30 

Katzbach,  Hochwasser       ....  377,06 

Tiefe  vor  Maltsch 346,»5 

Höhe  hinter  Nimkau 4^7,40 

Lohe,  Hochwasser 34^,75 

[Oberschlesische  Bahn.] 

Breslau,  Null  des  unteren  Oderpegels  3  5 1 ,78 

Unteres  Hochwasser      ....  368,44 

Oberes  Hochwasser 376,48 

Central -Bahnhof 380,83 

Ohlau,  Hochwasser  bei  Ohlau   .     .  414,99 

Lossen,  Bahnhof 530,63 

Neisse,  Hochwasser 471,58 

516,5» 

490^55 

506,17 
641,4a 

588,17 

95*;'7 

565,95 

555,38 
738,01 

668,83 

7i7/»3 

706,45 
948,06 

784,75 
821,3* 


Szeppelwitz 

Oderhochwasser  bei  Oppeln 

[Oppeln  -  Tarnowiti.] 

Oppeln 

Höhe  hinter  Dembiohammer 

Malapane 

Tamowitz 


[Oberschlesisclie  Bahn.] 

Höhe  vor  Gogolin 

Klodnitz,  Hochwasser  .... 
Höhe  hinter  Rudzinitz  .  .  . 
Klodnitz,  Hochwasser  .... 
Gleiwitz,  Bahnhof  .'  .  .  .  . 
Beuthener  Wasser,  Hochwasser 

Höhe  hinter  Ruda 

Przemsa,  Hochwasser  .... 
Grenze  hinter  Mjslowitz  .     .     . 


[Wilhelms -Bahn.] 

Nullpunkt  des  Oderpegels  zu  Kosel 
Hochwasser  Unterwasser  .  .  . 
Hochwasser  Oberwasser     .     .     . 

Ratibor,  Oderhochwasser  .... 

Annaberg,  Oderhochwasser    .     .     . 

Oderberg,  Grenze 


pr.  Fuas 

5»5i93 

547r35 
548,10 

594,38 
638,3« 
643^65 


Nendza,  Bahnhof 586,56 

Höhe  im  Tunnel  vor  Czemitz   .     .  859,«9 

Paruschowitz 736,49 

Burghardsgrube 1039,19 

Nicolai 945,<9 

Idahütte 880,79 


Ratibor 600,44 

Höhe  vor  Leobschütz 896,44 

Leobschütz 864,44 


[Neisse -Brieger  Bahn.] 

Brieg 466,03 

Höhe  vor  Bösdorf  .     .     .*  .     .     .  634,43 

Höhe  vor  Neisse 683,43 

Neisse,  Bahnhof.' 664,13 


[Breslau  -  Schweidniti  -  Freibarger  Bahn  ] 

Breslau,  Bahnhof 37^,38 

Weistritz,  Hochwasser  bei  Kanth  .  421,51 
Weistritz,  Hochw.  bei  Schweidnitz  751,7$ 
Reichenbach,  Bahnhof 826,3s 


Königszelt,  Bahnhof 738,^5 

Freiburg,  Bahnhof 88 V 

Waidenburg,  Bahnhof 1338,58 

Ladegleis  für  Hermsdorf  .     .     .     .  1 485,67 


Liegnitz,  Bahnhof 

Jauer,  Bahnhof 

Striegau,  Bahnhof 

Striegauer  Wasser,  Hochwasser 
Polsnitz,  Hochwasser    .     .     .     . 


[Schleslsohe  Gebirgsbahn.] 

Kohlfurth 

Gersdorf 


380,66 

6l5r34 

709/<< 
675/3« 
7*o,5S 


600,15 
755|69 
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Lauban 

trreiffenberg 

Höhe  hinter  Rabishau       .     . 
Tiefe  Tor  Hirschberg  .     .     . 

Rohbank 

Gottesbei^ 

Waldenbnrg 

[Rohbank  -  Liebaa.] 

Landeshut * 

Liebau 

Prenssische  Grenze      .     .     . 


[MrUta-Unbaii.] 
Tiefe  vor  Nidasdorf  .  .  . 
Höhe  hinter  Niclasdorf     .     . 


pr.  Pum. 

681,79 
1 01I,$7 

14*4,77 
1 065,08 

1402,6« 
I  705,*7 

1 470,vf 

I4*5r«« 
l605,a4 
1621,74 

643  r«? 
857r«7 


[MrilU-Kohlfturt] 

Kohifbrt 6oi,io 

Höhe  dahinter 657,30 

Tiefe  Tor  Hennersdorf      ....  577,60 

Neiase,  Hochwasser 588.89 

Görlitz,  Bahnhof 704,60 


[Berlin -AnkalUsGke  Bahn.] 

Berlin,  Landwehrgraben  Hochwasser  1 04,10 

Höhe  dahinter 15^,85 

Tiefe  Tor  Trebbin 122,30 

[JAUrbogk-Ri0M.] 

Oehna ^^,'9 

Hochwasser   der  schwarzen  Elster 

bei  Holzdorf ^8,09 

Röderan 315,» 


[Beriin-iBbAlttsche  BahiL] 

Jüterbog 

Höhe  hinter  Seehausen  ... 
Eibpegel  bei  Wittenberg  ... 
Höhe  vor  Bitterfeld     .     .     .     .     , 

Höhe  vor  Leipzig 

Leipzig 

[Thüringische  Bahn.] 

Hochwasser  der  Nable      .     .     . 

Markranst&dt , 

Hochwasser  der  Saale  .... 

B«den  d.  pr«iiM.  Staate. 


267,70 

347r95 

a03;73 

3"r43 
422,65 

35I»»3 
329,00 

397i7« 

291,8« 


Null    des  Unterpegeis    der  Düren- 

'  berger  Schleusse 

Corbetha 

Kosen,  Hochwasser  der  Saale    .     . 
Hm,  Hochwasser  vor  Weimar    .     . 

Höhe  hinter  Weimar 

Gerafluss  hinter  Erfurt,  Hochwasser 

Höhe  hinter  Gotha 

Hörsei,  Hochwasser  vor  Fröttstftdt 

Eisenach 

Werra,  Hochwasser  hinter  Herles- 
hausen   .     .     .    ^ 

Gerstungen 


pr.  Pusa. 

273,06 
355r°6 

376,»7 
577»«^ 

847f47 

659.35 
1041,68 

938,48 
703,1a 

654,«« 
705,14 


[Welssenfela  -  Hera.] 

Weissenfeis 3^6,51 

Elsterhochwasser  hinter  Krossen    .  573, «6 

Gera 612, 


«o 


[■agdebarg-Lelpiiger  Bahn.] 

Leipzig 

Höhe  vor  Schkeuditz 

Halle,  Elsterhochwasser    .... 

Saalehochwasser 

Höhe  hinter  Halle 

Fuhnebach,  Hochwasser    .... 

Höhe  vor  Koethen 

An  der  Saale,  Saalehochwasser 

Schoenebeck 

Eggersdorf 

Stassfurth 

Kalbesche  Kanal  vor  Westerhusen, 
Hochwasser 


349i« 

4i7f»7 
260,67 

»65,3$ 
356,0. 

^7r»5 
292,10 

i87r*7 
167,10 

249,66 
ao8,3J 

i6o,$» 


[Berlin -Anhaltlaohe  Bahn.] 

Wittenberg 

Höhe  hinter  Koswig    .     .     .     .     . 

Rosslau,  Hochwasser  der  Elbe  .     . 

Pegel  Null  zu  Rosslau .     .     .     , 


231,4a 
266,04 

i9a»$7 
i75r^ 


[Berlin -Peiedam-lagdebnrger  Bahn.] 

Berlin,  Bahnhof .     115,69 

Höhe  hinter  Berlin i5^f7S 

Nuthe,  Hochwasser  ,,....     107,58 

7 
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pr.  Fast. 

Potsdam,  Havelpegel 96,75 

Havelhochwasser  dort  ....  io5;a6 

Tiefe  hinter  Brandenburg     .     .     .  ioo,6e 

Höhe  hinter  Burg i66,a6 

Alte  Elbe,  Hochwasser     ....  155,81 

Elbe,  Hochwasser 136,74 

Magdeburg ^57t*r 

Neuer  Elbpegel ^S^,«? 

[Hagdebarg  -  HalberaUdt] 

Höhe  vor  Blumenberg       ....  310,91 

Sarrebach,  Hochwasser     ....  257,31 

Hadmersleben      .......  250,^3 

Hochwasser  der  Holzemme  vor  Hal- 
berstadt        353f** 

Halberstadt 367,»? 

[HannSf  erische  BaJu.] 

Oschersleben ^73/*? 

Hannover i77»o4 

Wunstorf  .     .          i54»*7 

Bückeburg           193,38 

Minden            I44f88 

[K51ii-Itiidoiier  Bahn.] 

Porta,  Bahnhof 15^,^6 

Weser,  Hochwasser 139,70 

Werre,  Hochwasser 186,50 

Höhe  hinter  Bielefeld       ....  429,81 

Ems,  Hochwasser 228,04 

Höhe  vor  Beckum 329,13 

Lippe,  Hochwasser  bei  Hamm  .     .  189,03 
[Königlich  Wesiph&lische  Bahn.] 

Soest 311,5» 

Tiefe  vor  Lippstadt 241,76 

Paderborn 379,96 

Büke 984,^ 

Höhe  vor  Willebadessen  ....  1022,13 

Warburg 651,13 

Kurhessisch-preussische  Grenze      .  560,13 


[Borgisoh-larUsche  Bahn.] 

Höhe  vor  Alplerbeck 

Dortmund 

Emscher  Hochwasser 

Höhe  vor  Witten 

Ruhr,  Hochwasser  vor  Herdecke    . 
Volme,  Hochwasser  vor  Hagen 


396.93 

*59f»3 
250,40 

362,00 

286,14 

30*^47 


pr.  FoM . 

[Bnlir- Siegbahn.] 

Hagen 338,c» 

Kabel    .          324,80 

Altena 502,51 

Höchster  Punkt  im  Tunnel  hinter 

Welscheneunest I3iir98 

Siegen 762,73 

[Köin-ftiessen.] 

Betzdorf 590,00 

Neunkirchen 879r86 

Höchste  Höhe  hinter  Burbach  .     .  1325,0s 

Haiger 889,68 

Wetzlar *  .     .  479,5t 

Giessen 524,56 


00 


Betzdorf 590, 

Schiadern 4^SAi 

Siegburg 182,00 

Deutz i4Zr<» 


[Bergiseh-narkisohe  Bahn.] 

Hagen 

Hochwasser  der  Haspe     .... 

Gevelsberg 

Hochwasser  der  Ennepe   .... 

Höhe  vor  Schwelm 

Wupper,  Hochwasser 

Elberfeld 

[DfiBseldorf- Biberfelder  Bahn.] 

Wupper,  Hochwasser 

Hohe  vor  Haan 

Hochdahl 

Eckrath 

Düsseldorf 

Rheinhafen  ........ 

Rheinpegel 

Hochwasser  des  Rheins    .... 

[K5in- linden.] 

Mühlheim 

Köln  Rheinpegel-Null 

Bahnhof      

Bonn 

Rheinpegel 

Rhein,  Hochwasser  ...... 

Ahr,  Hochwasser 


338,00 
418,00 

6oO,a8 

537»««» 
736,18 
514,40 

509r*5 
4*8,38 

545*78 

430*33 

I70f3J 

118,58 
85,08 

II2,,5 

151,40 
I14,*07 

154,« 
180,19 

138,66 
168,06 

i90,n 
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Tiefe  yor  Niederbreisig  . 
Koblenz,  Rheinpegel-Noll 

Rheinhocbwasser  .     .  , 

Bahnhof      .     .     .     .  . 

Bingerbruck    .     .     .     .  . 

Rheinpegel-Noll   .     .  . 

Rheinhochwaaser  .     .  , 


pr.  Pnas. 
167,67 

ai4,o7 

2Z6,oo 

a68^ 

a43»'3 
063^ 


[Bhain-Nahabaliii.] 

Kreuznach 

Oberstein 

Birkenfeld       ...... 

Höhe  hinter  Türkismühle 

Neonkirchen 

Blies,  Hochwasser  .... 
Tunnel  Tor  Friedrichsthal  . 
St.  Johann-Saarbrücken  .  . 
Saar,  Hochwasser     .... 


33i'S5 

844r« 

1084,35 
1206^ 

816,57 

755r33 
979r«7 

661,57 
605,0« 


[SaarbrftckeB-Trier-Lazembiirger  Bahn.] 

Saarlonb 583rS4 

Konz 435r*» 

Hochwasser  der  Mosel       .     .     .  409,« 

Mittelwasser 405,«« 

Trier 425,61 

Moselpegel  Null 395^^ 

Hochwasser  der  Sauer      ....  437,36 

Mittelwasser 4^3  rss 

Wasserbillig,  Pegel  Null ....  400,55 


[Hhnlntoelie  Bahn.] 

Kühl,  Bahnhof 

Höhe  hinter  dem  Tunnel  vor  Kö- 
nigsdorf       

Erft,  Hochwasser 

Düren 

Roer,  Hochwasser 

Eschweiler 

Jnde,  Hochwasser 

Tunnel  Tor  Aachen 

Aachen 

Tmmel  Ronheide 

Belgische  Grenze 


*97h« 
»33f»« 
409,56 

398rM 

506,40 
476^« 
584,56 

778.«6 
802,57 


pr.  Fun 

[Aftoken-Iastriehter  Bahn.] 

Aachen,  Bahnhof 594,^5 

Holländische  Grenze 581,7s 

Mastricht •  149,69 


[Aaohen-Dfisneldoif-Rohrorier  Bahn.] 

Kohlscheidt 546,55 

Geilenkirchen ^34^, 

Tiefe  hinter  Lindem ig9, 

Erkelenz 3x4,65 

Gladbach 160,41 

Viersen 125^ 


00 


10 


[Köln -Krefelder  Bahn.] 

Köln 154^6» 

Krefeld 120,56 

[Aachen -DAsBeldorf-RohrorUr  Bahn.] 

Uerdingen ioi,j3 

Homberg 96,00 

Hochwasser  des  Rheins     .     .     .  95,08 


Neuss 

Oberkassel,  Rheinhochwasser 

Gewöhnlicher  Wasserstand 

Düsseldorf,  Pegel  Null     .     . 

[K51n- linden.] 

Dfisseldorf 

Tiefe  vor  Duisburg      •     .     • 
Duisburg,  Hafen      .... 


I*3f45 

ii4,«i 
97,70 
85,<« 

115,56 
103,11 

81,90 


[Witten -Dnisbnrger  Bahn.] 

Witten 

Höhe  yor  Bochum 

Mülheim 

Ruhr,  Hochwasser 


305,50 

357»»6 
115,00 

103,50 


[K51n- linden.] 


Ruhrort 
Oberhausen 


97r35 

"7,0« 


[Oberhansen  -  Amheim.] 

Sterkrade 

Enmierich 

Holländische  Grenze    .     .     .     . 


130,61 

59,oi 
50,53 


100        ^*   Gestaltung  der  Oberfl&che.  —  Anhang.    Eisenbahn-NireUementspunkte. 


pr.  Fus«. 

[Prini  WUhelmB-BahiL} 

Steele 194,48 

Asbmch ^^S/H 

Vohwinkel 54i/3< 


^     [Uln-llnden.] 

Dortmund 

Hamm 

Lippe,  Hochwasser  .  .  .  < 
Höhe  vor  Drenateinfurt  .  . 
Emmerbach,  Hochwasser  .     . 

Münster 

Rheine 


[Bheioe  -  Osnabrück.] 

Höhe  hinter  Ibbenbüren  .  . 
Tiefe  vor  Osnabrück  .  ^  . 
Osnabrück 


a54,*5 
aoi,i8 

IS8,99 

»48,96 
169,17 

193^53 

ia6,n 

a89,M 
196,90 

ZI0,04 


[■agdebnrg  -  WttUnberge.] 

Magdeburg 

Ohre,  Hochwasser 

Tanger  bei  Mehlwinkel,  Hochwasser 
Höhe  vor  Stendal 


155.56 

I47r3« 
110,80 

I5»,5' 


Uechte,  Hochwasser  dort 
Alandfluss,  Hochwasser 
Elbe,  Hochwasser    .     . 


pr.  Fuis. 

97f'3 
69»$« 

75r«6 


[Beriin-Hambarger  Bahn.] 

Berlin,  Bahnhof       .     . 

Hochwasser      .     .     . 
Havelpegel  bei  Spandau 

Havelhoehwasser  .     . 

Friesack 

Höhe  vor  Neustadt 
Dosse,  Hochwajsser  .     . 
Höhe  vor  GlÖwen    .     . 
Stepenitz,  Hochwasser 
Wittenberge,  Eibpegel 
Wittenberge   .... 
Eide,  Hochwasser    .     . 
Höhe  vor  -Ludwigslust 
Steckenitz,  Hochwasser 
Schwarzenbeck    .     .     . 
Tiefe  hinter  Bergedorf 
Hamburg 

Pegel  Null  am  Dachthore 


"5r«7 
'lIO,ij 

lOO,n 

108,56 

104,97 

138,47 
116,17 

153.«* 
85r54 
53r44 
83,« 

98,»o 
131,69 

47r8» 
140,14 

I5r«7 
»6,44 
10,14 


V. 


Vertheilung  der  Gewässer,  Meere,  Seen,  Strom- 
gebiete, GeMverhältnisse. 


rür  die  Beartheilang  der  BewftsserangsyerhAltnisse  des  prenssischen  Staats- 
gebietes haben  die  bei  der  Katastrirang  ausgeführten  Arbeiten  eine  bis  in  sehr  kleines 
Detail  gehende  Feststellung  der  Wasserfläehen  ergeben. 

Es  sind  bei  der  Veranlagung  im  Sinne  des  §  4  des  Gesetzes  vom  ai.  Mai  ig6i 
(G.-S«  S.  254)  die  einen  Reinertrag  gewährenden  Gewässer  in  der  Regel  als  nutzbare 
Grundstöcke  zur  Vermessung  und  Einschätzung  gekommen,  Ton  ihrer  Gesammtheit  aber 
wurden  diejenigen  ausgesondert,  welche  dem  Staate,  den  Provinzen,  den  kommunalstän- 
dischen Verbänden,  den  Kreisen,  den  Gemeinden  oder  den  selbstständigen  Gutsbezirken 
zugehören,  insofern  sie  zu  einem  öffentlichen  Gebrauche  oder  Dienste  bestimmt  sind; 
also  namentlich  die  Bäche,  Brunnen,  schiffbaren  Kanäle  des  Staates,  die  Häfen,  ebenso 
schiffbare  Kanäle,  welche  mit  Genehmigung  des  Staates  von  Privatpersonen  oder  Aktien- 
gesellschaften zum  öffentlichen  Gebrauche  angelegt  sind.  Diese  Grewässer  sind  als 
ertraglos  nicht  eingeschätzt,  sondern  nur  ihrer  Fläche  nach  bestimmt.  Ihnen  waren  die 
öffentlichen  Flüsse,  Ströme,  Häfen  und  Meeres  ufer,  welche  nicht  im  nutzbaren  Domainen- 
besitz  des  Staates,  sondern  im  Sinne  des  Th.  II.  Tit.  XV.  Abschn.  II,  des  Allg.  Land- 
rechts als  Regal  in  den  Händen  des  Staates  sind,  zuzurechnen. 

Neben  diesem  gesetzlich  geforderten  Unterschiede  zwischen  ertraglosen,  und  steuer- 
fahigen  und  deshalb  auf  ihren  Reinertrag  eingeschätzten  Gewässern  hat  noch  der  zu- 
fällige Umstand  eine  Unterscheidung  herbeigeführt,  dass  die  grossen  Haffe  und  Bodden 
nicht  fuglich  auf  die  Gemarkungskarten  aufgenommen  werden  konnten  und  deshalb 
einer  besonderen  Flächenberechnung  aus  den  Kustenkarten  bedurften.  Das  Resultat 
dieser  Feststellung  ist  in  den  allgemeinen  Nachweisungen  getrennt  fortgeführt  worden, 
so  dass  es  für  die  Regierungsbezirke  Königsberg,  Gumbinnen,  Danzig,  Stettin  und 
Stralsund,  die  an  diesen  grossen  Strandgewässem  Theil  haben,  und  für  jede  einzelne 
betroffene  Wasserfläche  besonders  angegeben  werden  kann. 

Nachfolgende  Tabelle  giebt  die  Uebersieht  des  Flfteheninkaltes  der  Gewässer  nach 
den  verschiedenen  Gesichtspunkten  geschieden  für  die  einzelnen  Regierungsbezirke. 
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In  den  westlichen  Provinzen  mit  Ausnahme  des  Regierangsbezirks  Trier  sind 
ursprünglich  die  als  ertraglos  angenommenen  Grundstöcke  nicht  nach  Land  und  Wasser 
getrennt,  sondern  gemelnschafllich  nachgewiesen  worden,  und  es  ist  für  einige  Kreise 
bis  jetzt  nicht  gelungen,  diese  Sonderung  Tollständig  nachzuholen.  Es  hat  deshalb  in 
der  nachstehenden  Zusammenstellung  die  Ausscheidung  der  ertraglosen  Qewfisser  für 
die  Kreise  Bochum,  Dortmund,  Hamm  und  Siegen  im  Regierungsbezirk  Arnsberg,  und 
für  die  Kreise  Adenau,  Kreuznach,  Neuwied  und  Wetzlar  im  Regierungsbezirk  Koblenz 
nur  nach  überschläglichen  Schätzungen  vorgenommen  werden  können.  Erstere  sind 
mit  zusanunen  2598,989.^®^^^^^  ™^^  zusammen  9154,44  Morgen  in  Ansatz  gebracht. 
Ueberhaupt  aber  ist  bezüglich  der  genauen  Richtigkeit  der  Nachweisung  schon  im  Ab- 
schnitt U.  S.  36  darauf  hingewiesen,  dass  die  Flächenermittelung  bei  den  ertraglosen 
Grundstücken  im  allgemeinen  und  bei  Flüssen  und  Bächen  im  besonderen  leicht  ge- 
wissen kleinen  Irrungen  unterlegen  haben  kann,  über  welche  nachträglich  noch  Sicher- 
heit zu  erlangen  versucht  wird. 


Provinzen 
und 
Regierungs- 
bezirke 

Gesammt- 

fläche 

an  Land  und 

Wasser 
in  Morgen 

darunter  Gewässer 

ProMtrNtthugM 

nr 

GrudstiBer 

Tenilagte 

VttMntIdLe 

wegei 

nSfintüflhn 

2wMk« 

ertragkM 

Flliu,Bldie  etc. 

aufdei 

Genaikngi- 

ktftai 

üAi  dii^Mtollte 

groiM 
Btrudgeviiur 

ZiMBBei 

nr  (iMaffliiitfliflhe 
CoL2. 

CoL 
3 

(lewiw 

CoL 
41.5 

Kuu* 

BM 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

Königsberg  .  . 
Gumbinnen .  . 
Danzig  .... 
Marienwerder 

Preussen 

Köslin    .... 
Stettin    .... 
Stralsund .  .  . 

Pommern 

Bromberg.  .  . 
Posen 

Posen 

Frankfurt.  .  . 
Potsdam   ... 

Brandenburg 

Oppeln    .  .  . 
Breslau   .  •  . 
Liegnitz  .  .  . 

Schlesien 

Magdeburg  .  . 
Merseburg  .  . 
Erfurt ..... 

Sachsen  .  .  . 

8944051,09 
6399691,71 

3223413,49 
6859793,90 

25426950,19 

5498775,56 
5081034,5» 
i8i7044,»8 

12396854,96 

d  480 169,66 
6851560,5» 

11331730,18 

7517144,46 
8105245,1» 

15622389,58 

5169796,46 

5*74197,38 
5325015,0» 

15769008fi8 

4  503  *93,»' 
3997476,30 
1380586,04 

9881355,55 

186555,09 
306667,35 

84i55,»9 
179 176,30 

756934ft3 

18*473,90 

95*55,56 
12461,51 

290 190 fi^ 

95 149,43 
89413,00 

184562^ 

135650,15 
209  320,«! 

3U  97 0,96 

3i*85,»7 

44 143,»5 
40650,16 

116078,68 

14  879/M 

16683,63 

698,98 

32261,15 

3i289,«9 
41 458/56 
31875,34 
50004,6» 

154627,81 

I7i83,»6 

354i*,44 

9127,9» 

61723fi9 

17  576,69 
22847,86 

40424,55 

57907,13 
71 681,»! 

129588^ 

24238/56 
26232,65 

26638,59 
77109,90 

50086,3» 

36757,96 
96o6,»4 

96480,59 

675  **I,'3 
185681,67 

110395,00 

971297,80 

364765,»! 
*37  838/66 

602603p 

893  445,5' 
533  807,58 
226425,(5 
229180,9» 

1882  859 fi4 

199657,16 

495433,»« 
*59  4*8,09 

954518,46 

112726,1» 
112260,86 

224986,98 

193  557,»« 
281001,4» 

474558,10 

55  5*3,73 
70375,90 
67  288,85 

193188,48 

64965,46 

53471,59 
10305,»» 

128742p 

*,« 
4,8 
2,6 

2,6 
3fi 

3,3 

1,9 

0,7 

2,3 

*,« 

1,3 

1,8 
2,6 

2,2 

0,6 
0,9 
0,8 

0,1 

0,3 
0,4 
0,« 

0^ 

7,9 
3,5 
4,4 

0,7 
0,3 

7,9 

13,6 

0,4 
0,3 

0,4 

0,8 
0,9 
0,B 

0,5 
0,5 
0,5 

0,5 

I,» 
1,0 

0,7 

10 

8/3 

7 

3,3 

7,4 
3,6 

9,8 

14,3 

7,7 

*,5 

1,6 

2 
2,6 

3,5 

3fi 

I,« 
1,4 
1,3 

M 
1,4 
0,8 

1^ 

1      OesÜ.  Prov. 

90428288,19 

1724998,29 

559954,64 

1573901,67 

3858854,5s\ 

i^ 

|V 

nj 
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Provinzen 
und 
Regierangs- 
bezirke 


Gesammt- 

fläche 

an  Land  ond 

Wasser 

in  Morgen 


darunter  Gewässer 


lU 

finuMiit»B«r 

rerulagt« 

WtfientBck« 


wege« 

BeBotzoBg 

n  öffMtliflhea 

Zve«keB 

ertngloM 

Fllbw^Bicbeete. 


uf  dei 
Gamukugi- 

kartea 
lieht  dargettellt« 

grone 
fitmdgeviiMr 


ZuaniMi 


ProMitreiUitiiiu 

nr  fiwMmtfiehft 

Gol2. 


Cewliur 


1. 


4. 


7. 

8. 

V 

2,4 

0,o 

0,1 
0,o 

0/3 
0,3 

0,2 

0,3 

0,x 

1,9 

0,0 

0,3 
1,3 
0,6 

0,2 

i.2 

Uebertr.  Oestl 
Provinzen 

Minden  .  .  . 
Münster.  .  . 
Arnsberg  .  • 

Westfalen 


Düsseldorf 
Köln  .  .  . 
Aacben  .  . 
Koblenz  . 
Trier  .  .  . 


Rheinland 


Westl.  Prov. 


Staatsgebiet   . 

(ohne  Hohenzol- 
lera  oDd  Jade.) 


90428288,72 

^056537,34 
*8374b3,»7 

30I2  7II,ra 

7906711,63 

2 141 199^ 

1556579.^ 

1 626  760,61 

*  358  580,96 
2811028,90 

10494749^ 


18401461^1 


108829749^ 


1724998,32 

1098,01 
2  361,49 

77A,^ 
4234,23 

6603,89 
1 024,40 
1 406,01 

1795,77 
755,07 

11 585,14 


559954,64 

9778,44 
9  364,49 
7  503,87 

26646^0 

41 812,10 
i772i,xi 
5064,41 
29435,10 
17  878,1« 

111 911  fis 


1573901p 


3858854^ 
10876,4« 

"7*5,98 

8*78,49 
30880fi3 

48416,09 

18745,5« 
6470,41 

31230,87 
18633,33 

123496,22 


15819,^    138557fiB 


17  40  817, i9 


698512,3» 


1573901,61 


154377,13 


4013  231  fi8 


0,1 


ifi 


0,7 


2.1 


4,3 

0,5 
0,4 
0,3 

0,i 

*,» 
I,» 
0,4 

1,4 
0,6 


0,8 


3,7 


Das  Jadegebiet  enthfilt  bei  0,15  D  Meilen  Flflcbe  0,18  D  Meilen  Wasser. 

Die  auf  den  Gemarkungskarten  nicht  dargestellten  grösseren  Strandgewässer  sind 
im  ersten  Anhange  zum  vorliegenden  Abschnitt  V.  nach  Bestandtheilen,  Zagehörigkeit 
ond  Flächeninhalt  im  einzelnen  nachgewiesen.  — 


Bezüglich  der  örtlichen  Lage,  sowohl  der  stehenden,  als  der  fliessenden  Gewässer, 
ist  im  vorhergehenden  Abschnitt  IV.  schon  so  viel  beigebracht,  als  darch  die  Bezie- 
hungen zur  Terraingestaltung  geboten  war. 

Die  Heere,  welche  die  preussischen  Rüsten  bespülen,  sind  Ostsee  und  Nordsee. 

Ihre  Strandverhältnisse  sind  dargestellt  in  ^Preussens  See-A^as^,  herausgegeben  vom 
Ministerium  des  Handels,  Berlin  1841 — 44,  2  Blatt  Segelkarten  in  1:400000,  20  Blatt 
Köstenkarten  in  1:100000  und  z  Bd.  erläuternder  Text:  Geschichte,  Uebersichtskarten, 
Leuchtthürme,  Eüstenansichten  u.  s.  w.  Für  die  Nordsee  besteht:  „Der  See -Atlas  der 
Jade-,  Weser-  und  Elbmündungen^,  herausgegeben  von  der  Königl.  preussischen  Ad- 
miralität; im  Massstabe  von  1:50000,  Berlin  1859« 

Zum  Strand  der  Ostsee  steigt  der  Meeresboden  von  grosser  Entfernung  allmählich 
an,  und  ist  in  der  Nähe  der  Küste  so  gleichmässig  flach,  dass  er  auf  preussischem  Ge 
biete  selbst  in  den  Strommündungen  keinen  wirklich  guten  und  allen  Ansprüchen  des 
grossen  Seeverkehrs  genügenden  Hafen  bietet.  Die  Tiefe  beträgt  auf  der  ersten  Viertel- 
meile  vom  Strande  durchschnittlich  3,  nach  der  ersten  MeÜe  8  bis  10  Faden  (zu  6  pr.Fuss). 
Die  Einfahrt  zum  Hafen  hat  in  Swinemünde  21 — 22,    in  Neu&hrwasser   17,    in  Pillau 
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Ig— 19 Vi  9  in  Memel  in  der  Regel  15  Fnss  pr.  gewöhnliche  Wasssertiefe.  Wechselnde 
Sandmassen  werden  nur  vor  Memel  zeitweise  bemerkbar.  Der  Mangel  an  Häfen  aber 
bleibt  för  die  OstseeschifSahrt  ein,  wie  es  scheint,  unüberwindliches  Hinderniss,  welches 
auf  die  landwirthschaftliche  Entwickelung  der  Küstenbezirke  fühlbar  zurückwirkt 

Entgegengesetzt  liegen  ror  dem  Strande  der  Nordsee  weit  verbreitete  treibende 
Sandbänke;  zwischen  ihnen  aber  vermögen,  unterstützt  von  der  starken  Fluth,  die  ein- 
strömenden Flüsse,  selbst  die  kleine  Jade,  Tiefen  von  gegen  50FU8S  als  Fahrwasser  offen  zu 
erhalten.  Dieser  Vorzug  sichert  den  NordseestAdten  dauernd  die  Richtung  des  Grosshandels. 

Die  HShe  des  Wasserspiegels  der  Ostsee  steht  nach  mehrmals  ausgeführten  und 
sorgfmtig  kontrolirten  Eisenbahn-  und  Kanalnivellements  im  Mittel  5,5  Fuss  über  dem 
Spiegel  der  Nordsee  *).  Dieser  Unterschied  ist  darin  begründet,  dass  die  Verbindungen 
zwischen  Ost-  und  Nordsee  im  Sund  und  grossen  und  kleinen  Belt  verhftltnissmftssig 
zur  ganzen  Flfiche  der  Ostsee  sehr  eng,  auch  durch  die  Hochfluth  der  Nordsee  häufig 
verschlossen  sind,  und  deshalb  keine  vollständige  Ausgleichung,  sondern  verschieden- 
artiger Aufstau  stattfindet.  Der  überwiegende  Zufluss  an  süssem  Wasser,  den  das 
Ostseebecken  durch  zahlreiche  Flüsse  und  Ströme  erhält,  zeigt  sich  in  dem  sehr  ge- 
ringen Salzgehalt  der  Ostsee.  Derselbe  wird  auf  nur  i,x8  pCt.  angegeben,  während  er 
in  der  Nordsse  durchschnittlich  3,5  pGt.  beträgt. 

Eine  die  Bodenverhältnisse  näher  berührende  Besonderheit  der  Ostsee  sind  die 
an  ihrer  Küste  in  grosser  Ausbreitung  auftretenden  HaffbildlUDgeD.  Sie  erscheinen  als 
ausgedehnte  tief  in  das  Land  eintretende  Seebuchten,  welche  vom  offenen  Meere -meist 
durch  schmale  Dünenstreifen  und  Inseln  oder  Halbinseln  von  geringer  Ausbreitung  ge- 
trennt sind  und  nur  durch  verhältnissmässig  sehr  enge  Kanäle  mit  ihm  in  Verbindung 
stehen.  Ihre  nähere  Prüfung  zeigt,  dass  sie  nicht  zum  Meere  gehören,  sondern  nur 
Ueberfluthungen  des  Strandes  durch  Binnenwasser  sind,  welches  sich  hinter  den  gedach- 
ten Dämmen  und  Inseln  sammelt.  Der  Strand  mit  seiner  regelmässigen  Tiefe  und 
Böschung  setzt  sich  ausserhalb  der  dammartigen  Vorlande  fort,  die  Haffgewässer  er- 
reichen höchstens  in  einzelnen  Rinnen  und  Kesseln  30,  meist  nicht  10  Fuss  Wasser- 
tiefe, haben  also  noch  den  Körper  des  Festlandes  unter  sich. 

Bei  gewöhnlichem  Stande  des  Seewassers  strömt  das  Wasser  der  Haffe,  welches 
sich  durch  Binnenzuflüsse  erhöht,  zum  Meere  aus,  wenn  aber  Fluth  oder  Wind  das 
Meer  aufstauen,  tritt  umgekehrt  das  Seewasser  in  die  Haffe  ein.  Dies  giebt  ihnen  eine 
brackische  Beimischung. 

Die  Flüsse  und  Bäche,  welche  in  solche  Strandseen  münden,  setzen  in  denselben 
ihre  Sinkstoffe  ab,  verringern  dadurch  die  Tiefe  und  verkleüiem  allmählich  die  Wasser- 
fläche. Sie  bilden  von  der  Stelle  ihres  Eintrittes  aus  sumpfige  im  Laufe  der  Zeit  fester 
verlandende  Niederungen,  welche  wenig  über  den  Wasserspiegel  erhöht  sind  und  sich 
ungestört  erhalten  und  vergrössem,  weil  sie  dem  Ansturm  der  Meereswellen  nicht  aus- 
gesetzt sind. 

Das  bedeutendste  Haff  der  preussischen  Küste  ist,  wie  der  Anhang  i  näher  nach- 
weist, das  Kurische  an  der  Mündung  der  Memel.  Es  hat  29^1  D  Meilen  Ausdehnung 
und  ist  gegen  das  Meer  durch  die  Kurische  Nehrung,  einen  Dünenstreifen  von  13  Meilen 


*)  Einleitung  zn  den  statistischen  Nachrichten  von  den  preussischen  Eisenbahnen  Bd.  3, 
8.  o.  S.  94.  —  Lentze,  Denkschrift  über  den  Entwurf  zum  Bau  eines  Kanals  von  der  Ostsee 
znr  Nordsee.    Berlin  1865,  S.  12.  —  Vergl.  o.  Abschn.  IV.  S.  82  und  95. 
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Lftnge  aiA  loo  bis  goo  Ruthen  Breite  abgeschlossen,  der  sich  bei  Memel  für  einen 
engen  Aosfluss  Öffiiet.  Grössere  Schiffe  können  nur  bis  zur  Mündung  der  Dange 
onmittelbar  bei  Memel  einlaufen,  der  grösste  Theil  des  Haffs  ist  keinen  anderen  Fahr- 
zeugen als  Fischerbooten  zugänglich.  Am  Östlichen  Ufer  dehnt  sich  das  Delta  der 
Memel  in  weiten  Sumpfen  und  Anlandungen  über  eine  dem  Haff  an  Ausdehnung  ziem- 
lich gleiche  Fl&che  aus. 

Von  ähnlicher  Gestaltung  ist  das  Frische  Haff,  in  welches  der  Pregel  und  Seiten- 
arme der  Weichsel  einmünden.  Es  umfasst  15,63  D Meilen  Fläche  und  hat  die  Frische 
Nehrung  in  gVs  Meilen  Länge  mit  der  Mündungsöffiiung  bei  Pillau  vor  sich.  Zwischen 
Pillau  und  Königsberg  kann  nur  durch  Baggerung  ein  Fahrwasser  von  101/2 — i^  Fuss 
erhalten  werden,  das  übrige  Haff  ist  noch  flacher.  Von  Königsberg  bis  Elbing  sind  die  süd- 
lichen Ufer  durch  den  schroffen  Abfall  des  hohen  Landes  gebildet,  daran  schliesst  sich 
Ton  Elbing  an  das  ausgedehnte  Delta  der  Weichsel,  welches  sich  nach  dem  Haff  er- 
sichtlich durch  Anlandnng  vergrössert,  obwohl  die  Weichsel  den  grössten  Theil  ihres 
Wassers  durch  die  Mündung  bei  Neufähr  unmittelbar  dem  Meere  zufuhrt. 

Weiter  nach  Westen  folgen  der  pommerischen  Küste  entlang  zahlreiche  kleinere 
Strandseen:  der  Zamowitz,  der  Lebasee,  der  Gardesche,  Vietzinger,  Buckowsche,  Jas- 
mundsche,  der  Campsee  und  mehrere  unbedeutendere.  Vor  der  Mündung  der  Oder 
aber  liegt  das  sehr  umfangreiche  Grosse  und  Kleine  Haff,  welches  durch  die  Inseln 
Usedom  und  WoUin  vom  Meere  getrennt  ist.  Seine  weiten  Verzweigungen  haben  zu- 
sammen 17,54  DMeüen  Fläche.  Peene,  Swine  und  Dievenow  bilden  die  Ausfluss- 
öfinnngen,  tief  ins  Binnenland  tritt  es  als  Dammscher  See« 

Auch  die  Gew&sser  um  Rügen  können  in  einer  Fläche  von  10,99  D  Meilen  nicht 
zum  offenen  Meere  gerechnet  werden.  Die  Wasserbecken  vom  Ausfluss  der  Recknitz 
an  bis  durch  den  Grabow,  denen  der  Dars  und  die  Insel  Zingst  vorliegen,  sind  ersicht- 
lich Strandseen;  selbst  Fahrwaser  von  nicht  mehr  als  8  Fuss  reicht  nur  bis  Barth. 
Ebenso  aber  hat  alles  Wssser,  welches  sich  zwischen  den  weitverzweigten  Halbinseln 
und  Inseln  vor  Rügen  ausbreitet,  mit  Ausnahme  vereinzelter  Stellen,  eine  sehr  geringe 
Tiefe.  Von  Stralsund  aus  findet  die  nördliche  Fahrt  mehrmals  nur  91/2  und  10  Fuss 
mittles  Wasser,  und  grössere  Schiffe  können  erst  hinter  dem  sogenannten  Trog,  zwischen 
Hiddensöe  und  Wittow,  vollständig  laden;  durch  den  Greifswalder  Bodden  werden  meist 
14  Fuss  Fahrwasser  künstlich  erhalten,   am  Palmer  Ort  aber  erreicht  es  nur  11 1/1. 

Die  Bodden  haben  deshalb  den  Charakter  von  Ueberfluthungen  des  Festlandes 
durch  Meerwasser,  und  da  sich  auch  von  den  Nehrungen  annehmen  lässt,  dass  sie  bei 
dem  jetzigen  Wasserstande  zwischen  der  See  und  einem  Binnenwasser  nicht  hätten  ent- 
stehen können,  so  liegt  es  nahe,  für  ihre  Bildung  an  eine  Senkung  der  Küste,  oder 
einen  Wechsel  von  Hebungen  und  Senkungen  zu  denken,  welche  als  sogenannte  säkulare 
an  vielen  Küsten,  und  namentlich  auch  an  der  schwedischen,  beobachtet  sind.  — 

An  Landseen  ist  Preussen  ausserordentlich  reich.  Vorzugsweise  liegen  sie,  wie 
die  Beschreibung  der  Gebirgserhebungen  gezeigt  hat,  in  den  baltischen  Provinzen,  doch 
besitzt  auch  Posen  und  Brandenburg  eine  sehr  grosse  Anzahl,  in  den  übrigen  Provinzen 
kommen  sie  nur  vereinzelt  vor. 

Der  Fläche  nach  wird  von  den  ostpreussischen  Seen  der  Spirdingsee  auf  1,86, 
der  Mauersee  auf  0,5a,  der  Dargainensee  auf  0,44,  der  Löwentin  auf  0,47  und  der  Ge- 
serichsee  auf  0,4$  D  Meilen  berechnet.  Der  Madüesee  in  Pommern  umfasst  gegen  0,75, 
der  zum  TheU  mecklenburgische  Cummerowsee  gegen  0;a5  D  Meilen. 
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In  der  Provinz  Sachsen  ist  der  süsse  und  der  salzige  See  im  MansTelder  See- 
kreise Ton  Bedeutung.  Beide  zusammen  haben  0,33  D  Meilen  Fläche.  Der  Salzgehalt 
des  salzigen  Sees  wird  auf  nahe  0,4  pC.  angegeben. 

In  den  westlichen  Provinzen  finden  sich  Seebildungen  nur  im  vulkanischen  Theile 
der  Eifel,  so  der  Laacher  See,  der  fast  kreisrund  eine  Meile  im  Umfang  hat,  und  eine 
Anzahl  ihm  verwandter  sogenannter  Mare. 

Die  Landseen  sind  als  nutzbare  Gewässer  der  Reinertragsschätzung  unterworfen 
worden  und  werden  ebenso  wie  die  Bohr-  nnd  Fischteiche  unter  dem  Namen  der  Wasser- 
stQcke  als  Theile  der  landwirthschafUich  nutzbaren  Bodenfläche  bei  der  Darstellung  der 
Beschaffenheit  der  letzteren,  sowie  unter  den  weiteren  Gesichtspunkten  der  Besitz-,  Be- 
wirthschaitungs-  und  Ertragsverhältnisse  näher  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  worüber  auf 
die  bezüglichen  Abschnitte  verwiesen  wird.  — 

Das  Flvssnetz  des  preussischen  Staates  umfasst  die  Hauptströme  Mitteleuropas 
von  der  Memel  bis  zur  Maas. 

Auf  die  einzelnen  Stromgebiete  vertheüt  sich  die  Fläche  des  Staates  nach  älteren 
Berechnungen*),  für  welche  dieselbe  auf  zusammen  5104  D Meilen  angenommen  ist, 
folgendermassen : 
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Den  bei  weitem  grössten  Theil  des  bisherigen  Staates  nimmt  also  das  Gebiet  der 
Oder  ein,  die  demnächst  grösseren  Flächen  das  der  Elbe,  des  Rheins,  endlich  das  der 
Weichsel. 

lieber  die  Wasser-  und  Gef^Uverhältnisse  der  einzelnen  Hauptströme  lassen  sich 
folgende  Angaben  machen: 

1.  Die  Memel  oder  der  Niemen**)  entspringt  bei  Horszow  im  Gouvernement 
Minsk,    hat  einen  Stromlauf  von  106  Meilen  Länge  und  umfasst  ein  Stromgebiet  von 


^  V.  Viebahn  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  256.    —   Jahrbuch  f.  d.  a.  St  S.  14. 
**)  Koppin,  (»Der  Memelstrom")  aus:   Nachrichten  über  die  Ströme  des  preussischen 
taats,  in  der  Zeitschr.  für  Bauwesen,  Jahrg.  XI.  1861,  S.  156. 
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über  aooo  D  Meilen.  Sie  tritt  bei  Smaleningken  14,«  Meilen  vor  ihrer  Mündung 
über  die  prenssische  Grenze  and  besitzt  dort  eine  mittle  Wasserstandshöhe  von  27,6s  Fuss 
über  der  Ostsee,  so  dass  sie  auf  jeder  Meile  ihres  Laufes  in  Preussen  durchschnittlich  nur 
1,84  Fuss  Fall  erreicht.  Ihr  oberes  Gefftlle  ist  viel  bedeutender.  Oberhalb  Eonvno  wird 
es  auf  7  Fuss,  zwischen  Eowno  und  Smaleningken  auf  473  Fuss  für  die  Meile  berechnet. 
Die  Geschwindigkeit  auf  letzterer  Strecke  ist  a  Fuss  in  der  Sekunde,  die  Tiefe  %  Vs  bis 
3  Fuss;  es  fahren  deshalb  kleine  Dampfschiffe  von  Kowno  nach  Tilsit.  Auch  auf  der 
Strecke  von  Smaleningken  zar  Mündung  ist  die  Greschwindigkeit  trotz  des  geringen 
Geftlles  wegen  der  Gleichm&ssigkeit  des  Strombettes  und  der  Grösse  der  Wassermasse 
bedeutend;  sie  wurde  bei  einem  Wasserstande  von  4  Fuss  am  Tilsiter  Pegel  auf  der 
Strecke  von  Ober -Eisein  bis  Kamewischken  durchschnittlich  auf  a%  Fuss,  bei  An- 
schwellungen aber  bis  47«  und  5  Fuss  in  der  Sekunde  gefunden.  Die  vorbeifliessende 
Wassermenge  ist  für  das  Stromgebiet  zwischen  der  Jura  und  Hagelsberg  bei  4  Fuss 
II  ZoU  Tilsiter  Pegel  auf  14  300  Kubikfuss  in  der  Sekunde  ermittelt;  bei  den  höchsten 
Anschwellungen  beträgt  sie  etwa  160  000  Kubikfuss.  Zwischen  den  Höhen  von  Ragnit  und 
dem  Rombinusberge  durchbricht  die  Memel  den  Rand  der  tieferen  Terrainstufe,  die  dem 
preussischen  Landrücken  nach  Nordwesten  vorliegt.  Oberhalb  dieses  Durchbruches 
nimmt  sie  rechts  die  Jura,  links  die  Tzeschuppe  auf.  Unterhalb  desselben  beginnt  die 
Niederung.  Diese  durchzieht  der  Strom  in  %  Hauptarmen,  der  Gilge  und  dem  Russ, 
welche  sich  bei  Schanzenkrug  theilen.  Zahlreiche  andere  Verzweigungen  sind  durch 
die  gegen  den  Strom  gerichtete  Eindeichung  der  Niederung  geschlossen.  Sie  werden 
indess  durch  Grundwasser  und  von  Bftchen  aus  benachbarten  grossen  Brüchen  gespeist. 
Von  ihnen  steht  der  Nemonin  durch  die  schiffbaren  Kanäle  des  grossen  und  kleinen 
Friedrichsgrabens  und  den  Lauknenstrom  mit  der  Deime  und  dem  Pregel  in  Ver- 
bindung. 

2.  Der  Pregel*)  gehört  mit  seinem  Stromgebiete  ausschliesslich  Preussen  an. 
Seine  Quellflüsse  Angerapp,  Pissa  und  Inster  laufen  in  tief  eingeschnittenen  Thftlern 
mit  starkem  GefW  bei  Insterburg  von  Nordost,  Südost  und  Sud  fächerförmig  zu- 
sammen. Bei  Wehlau  tritt  von  Südwest  dem  Laufe  der  Inster  entgegengesetzt  die  Alle 
als  der  bedeutendste  Nebenfluss  hinzu.  Die  Angerapp  entspringt  im  Mauersee,  die  Pissa 
im  Wjstjtensee,  die  Inster  im  Schorellener  und  Plinismoor  nahe  dem  Memelstrom,  und 
die  Alle  bei  Lahna  im  Norden  von  Neidenburg.  Schon  auf  der  halben  Entfernung 
zwischen  Insterburg  und  Wehlau  findet  im  Auergraben  eine  rechtsseitige  Gabelung  des 
Pregels  nach  dem  Kurischen  Haff  zu  statt.  Unterhalb  Wehlau  bei  Tapiau  liegt  die 
zweite,  bedeutendere  in  der  schiffbaren  Deime,  die  mit  dem  Auergraben  bei  Labiau 
ausmündet. 

Die  GefWverhältnisse  bestimmen  sich  nach  folgenden  Angaben: 

Der  Nullpunkt  des  Kanalpegels  bei  Lötzen  zwischen  dem  Löwentin  und  Mauer- 
see, also  etwa  die  Quellenhöhe  der  Angerapp  liegt 39^t9¥>  V^»  ^^^s 

über  dem  mittlen  Stande  der  Ostsee  bei  PiUau. 

Der  mittle  Wasserstand  unter  der  Angerappbrücke   bei  Inster- 
burg liegt  bei  einer  Entfernung  von 3a  168  Ruthen, 

im  Stromlauf  vom  Litthauer  Baum  zu  Königsberg  gemessen,     ....       30,90$       „        ) 


•)  Oppermann,  „Der  Pregel  mit  seinen  Neben-  und  Ausflüssen«,  in  den  Nachrichten  u.  s.  w, 
Zeitschr.  f.  Bauwesen  Jahrg.  XVII.  1867,  Heft  L  u.  n.  S.  35. 
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daft  Oberwasser  der  Babainer  Schiffsschlensse ^T/oig  pr.  Fass, 

das  Unterwasser 28  968  Rathen 

die  Wasserhöhe  za  Wehlaa  )  bei    5'  11"   Wasser   am)     16  a88 

zu  Tapian  )  Taplacker  Pegel  )  la  006 
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Bezüglich  des  Wiederansteigens  des  Niveaus  vor  Königsberg  wird  die  völlige 
Richtigkeit  des  Nivellements  bezweifelt,  indess  genügt  der  zeitweise  beträchtliche  Staa 
des  Ha£&  zur  Erklftmng. 

Der  Nullpunkt  des  Litthauer  Baumpegels  zu  Königsberg  liegt  .     .     4,41  pr.Fuss, 

der  Nullpunkt  des  Königsberger  Hauptpegels       3,75       ^ 

der  des  Pillauer  Lotsenpegels 3,80       ^ 

am  Pegel  zu  Neufahrwasser. 

Die  Breite  des  Pregels  bei  Königsberg  beträgt  720  Fuss ,  die  wechselnde  Tiefe 
14  bis  50  Fuss. 

Die  Schiffbarkeit  des  Stroms  beginnt  in  Insterburg. 

Die  Wasserstände  an  den  Hauptpegeln  sind  nach  Beobachtungen  längerer  Jahres- 
reihen folgende: 
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Der   Thalgrund    liegt    auf   14   Fuss 
Pegelhöhe. 

Die  Wassermenge  bei  Tapiau  ist  für  den  niedrigen  Wasserstand  von  4  Fuss 
6  Zoll  am  Pegel  auf  i  033  Kubikfuss  in  der  Sekunde  berechnet,  von  denen  452  durch 
den  Pregel  und  581  durch  die  Deime  abfliessen,  für  den  höchsten  Wasserstand  von 
15  Fuss  10  Zoll  beträgt  die  Wassermasse  58027  Kubikfuss,  von  denen  42273  im 
Pregel  und  nur  15  754  in  der  Deime  abziehen.  Dabei  ist  die  Geschwindigkeit  im 
Flussbett  4,51,  auf  der  Niederung  i^t^Puss  in  der  Sekunde. 

Die  Höhenlage  der  Inster  ist  an  ihrer  Mündung 29,416  pr.  Fuss, 

bei  Stablacken,  4  175  Ruthen  oberhalb ^9r834         ?) 

und  bei  Kraupischken,  weitere  8  850  Ruthen  oberhalb 42,400         „ 
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Wegen  dieses  sehr  geringen  GrefUles  in  der  unteren  Strecke  staut  der  Pregel 
Ton  der  Schiffschleusse  der  Bubainer  Mühle  aus,  welche  keine  Freischleusse  besitzt, 
weit  in  den  niederen  Theil  der  Inster  hinein,  nnd  diese  wässert  sich  oft  erst  im  Monat 
Juni  ab.  Zur  Vermeidung  oessen  ist  ein  Kanal  aus  der  Inster  in  das  Unterwasser 
projektirt. 

Ueber  die  Höhenlage  der  AUe  lässt  sich  angeben: 


Mündung  bei  Wehlau 

Zwischen  der  Mündung  und  der  AUenburger  Brücke  beträgt 
das  GefiUle,  einschliesslich  der  Pinnauer  Schifibschleusse,  ungefthr 

Die  mittle  Wasserhöhe  unter  letzterer  also 

Friedland, Stromlänge  g  o%$  Ruthen 

Schippenbeil n  9  279       ^ 

Bartenstein ^  5  900       „ 

Heilsberg ^  8314       n 

Die  Schiffbarmach ung  der  Alle  wurde  schon  1796  von  dem  Mühlenbesitzer 
Döhnecke  zu  Schippenbeil  auf  Staatskosten  begonnen,  ist  aber  bis  jetzt  nur  unterhalb 
Friedland  wirklich  erreicht;  oberwärts  zeigt  die  Alle  zwischen  den  meist  60  Fuss  ein- 
geschnittenen Ufern  zahlreiche  ungleiche  Tiefen  (Brasten),  die  nur  durch  Schleussen- 
anlagen  überwunden  werden  könnten.  Der  Zufluss  bei  Wehlau  theüt  sich  bei  %'  9 Vi" 
Wasser  am  Pegel  der  Pregelbrücke,  und  a'  8  V4"  am  Pegel  der  AUebrücke  in  303  Kubik- 
fuss  in  der  Sekunde  im  Pregel  und  636  Kubikfuss  in  der  Alle. 

3.  An  kleineren  Küstenflüssen  ist  bis  zur  Weichsel  die  PftSSarge  zu  nennen, 
welche  bei  GriesHenen  im  Nordost  von  Hohenstein  entspringt  und  in  ziemlichr  gradem 
nnd  raschem  Laufe  bei  Braunsberg  ins  Haff  mündet. 

4.  Die  Quelle  der  Weicbsel*)  liegt  auf  den  Nebenbergen  des  Jablunkapasses. 
Der  Strom  bildet  in  der  Nähe  von  Krakau  auf  7  Meilen  die  Grenze  von  Oberschlesien, 
durchzieht  dann  Polen  und  tritt  erst  bei  Otloczin  im  Osten  von  Thom,  33  Meilen  Tor 
der  Mündung  bei  Neufähr,  wieder  auf  preussisches  Gebiet.  Der  gesammte  Stromlauf 
ist  140  Meilen  lang,  das  Stromgebiet  wird  auf  3  300  D  Meilen  geschätzt.  Bei  Krakau 
wird  der  Spiegel  der  Weichsel  auf  670  Fuss  über  der  Ostsee  angegeben,  f&r  die 
preussische  Grenze  bei  Otloczin  ist  er  auf  164  Fuss  i  Zoll  über  der  Ostsee  niveliitisch 
festgesteUt.  Das  Gefälle  beträgt  von  da  bis  zur  Montauerspitze,  wo  sich  der  Strom 
gabelt,  durchschnittlich  auf  die  Meile  5  Fuss.  Der  Pegel  an  der  Montauerspitze  liegt 
noch  40  Fuss  5  Zoll  über  der  Ostsee.  Es  ist  nach  genauen  Untersuchungen  berechnet, 
dass  hier  bei  dem  niedrigsten  Wasserstande  von  i  Fuss  iVs  ZoU  unter  dem  Pegelnull 
in  der  Sekunde  8  770  Kubikfuss  Wasser  mit  1,4  Fuss  Geschwindigkeit,  bei  einem 
mittlen  Wasserstande  von  6  Fuss  11  Zoll  40  310  Kubikfuss  Wasser  mit  2,65  Fuss  Ge- 
schwindigkeit und  bei  sehr  hohem  Wasser  von  21  Fuss  7  Zoll  269  300  Kubikfuss 
Wasser  mit  $y%  —  6  Fuss  Geschwindigkeit  in  der  Sekunde  durchfliesseuf  der  höchste 
eisfreie  Wasserstand  ist  ebenda  zu  23  Fuss  3  Zoll  beobachtet.  Unter  diesen  grossen 
Differenzen   und    dem    starken    Gefälle    leidet    die  Schiffbarkeit   der   Weichsel.      Ihr 


*)  Spittel,  „Die  Weichsel''  ebend.  Zeitschr.  f.  Bauwesen,  Jahrg.  VUL  1858»  S.  14z 
and  Jahrg.  XXL  1862,  S.  23. 
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Eisgang  ist  am  so  gefthrlicher,  als  der  Strom  nach  Korden  gerichtet  ist,  und  deshalb 
die  Decke  im  Süden  eher  bricht,  als  in  der  Nähe  der  Mündung. 

Die  Gabelung  beim  Austritt  nach  der  Niederung  ist  bis  zur  Mündung  eine  mehr- 
fache. Der  linksseitige  Arm  behält  stets  den  Namen  Weichsel  und  sendet  zuerst  an 
der  Montauerspitze  in  einer  Entfernung  von  io,a  Meilen  von  der  See  die  Nogat  zum 
Frischen  Haff,  die  dort  in  der  Nähe  von  Elbing  mündet.  Die  zweite  Gabelung  findet 
bei  Rothebude  in  geringer  Entfernung  von  der  See  statt.  Der  Strom  hat  hier  den 
Werder,  die  eigentliche  Niederung,  schon  fast  durchschritten  und  stösst  an  die  Danziger 
Nehrung  an.  Diese  besteht  aus  einem  Dünenstreifen  längs  des  Strandes,  der  völlig 
die  Natur  der  Frischen  Nehrung  zwischen  der  See  und  dem  Frischen  Haff  zeigt,  indess 
durch  die  Anlandungen  des  Weichseldeltas  mit  dem  Festlande  verbunden  ist.  Die 
Danziger  Nehrung  läuft  im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  der  Frischen  Nehrung 
von  dieser  westlich  bis  jenseits  Danzig  fort.  Binnenwärts  theilt  sich  der  Strom  vor 
ihr  und  sendet  von  Rothebude  aus  einen  östlichen  Arm  nach  dem  Frischen  Haff,  west- 
lich zieht  der  Hauptarm  am  Fusse  der  Dünen  nach  Danzig  und  zur  Mündung  bei 
Neufahrwasser.  Bis  zum  Jahre  1840  erlitt  er  auf  diesem  Wege  keine  weitere  Th  eilung. 
In  diesem  Jahre  aber  brach  der  Strom  in  Folge  grosser  Eisversetzungen  die  Nehrung 
bei  Nenfähr  durch,  und  gewann  eine  direkte  viel  kürzere  Einmündung  zur  See.  Was 
anfangs  als  ein  schweres  Unglück  betrachtet  wurde,  stellte  sich  bald  als  eine  sehr 
günstige  Veränderung  der  Stromverhältnisse  heraus  *).  Es  wurde  bei  NeufUir,  aller- 
dings mit  sehr  bedeutenden  Kosten,  eine  grosse  Fluthsclüeusse  angelegt,  welche  den 
Eintritt  des  Hochwassers  in  den  noch  a  Meüen  langen  weiteren  Lauf  der  Weichsel 
nach  Danzig  abschnitt,  dadurch  wurde  dieser  Arm,  der  den  Danziger  Hafen  bildet,  von 
Eisgang  und  Versandungen  frei,  und  seine  ganze  Fläche  wurde  für  die  sichere  Unter- 
bringung von  Schiffen  gewonnen.  Ueberdies  aber  vermehrte  der  direkte  Ausfluss  das 
GeflÜle  so  erheblich,  dass  alle  Theile  der  Niederung  bedeutend  an  Abzug  gewannen, 
und  an  eine  erfolgreiche  Umgestaltung  des  Entwässerungssystemes  des  Danziger  Wer- 
ders gedacht  werden  kann.  Zur  besseren  Vertheilung  des  Hochwassers  der  Weichsel 
und  zur  Verringerung  der  Gefahren  beim  Eisgang  ist  1S48  —  54  durch  die  Montaner 
Spitze  der  Kanal  von  Pieckel  gestochen,  der  bisherige  Eingang  zur  Nogat  kupirt,  und 
dadurch  die  Gabelung  etwas  nördlicher  verlegt  worden. 

Die  Weichsel  empfangt  rechtsseitig  aus  Freussen  die  Abflüsse  des  preussLschen 
Landrückens,  den  Lyck,  Fisch,  Omulew,  Orzjc  und  andere,  die  zur  Narew  fiiessen. 
Auf  preussischem  Gebiete  selbst  mündet  rechtsseitig  nur  die  Drewenz,  welche  von 
Strassbnrg  bis  in  die  Nähe  von  Thom  die  Grenze  gegen  Polen  büdet,  und  oberhalb 
Thoms  die  Weichsel  erreicht.  Ihr  oberer  Lauf  ist  durch  den  Elbing -Oberländischen 
Kanal  im  Jahre  ig 60  mit  dem  Drausensee  und  Elbing  verbunden  worden^).  Dieses 
Werk  ist  nach  i6jähriger  Arbeit  mit  iVa  Million  Thaler  Kosten  durch  den  Baurath 
Steenke  ausgeführt.  Von  der  Drewenz  bei  Osterode  aus  sind  die  nach  Norden  gele- 
genen Seen  durch  Schiffiahrtskanäle  in  Verbindung  gebracht  und  dabei  theilweis  um 
^ — ly  Fuss  unter  Gewinn  von  Land  gesenkt,  so  dass  ihr  Niveau  jetzt  auf  317  Fuss 
steht.    Von  dem  Samrodtsee,  als  dem  nördlichsten,  aus,  ist  femer  die  etwa  50  Fuss 


*)  Meliorationsplan  des  Danziger  Werders,  Danzig  1859. 

^  Der  Elbing -Oberländische  Kanal,  Zeitschr.  filr  Bauwesen,  Jahrg.  XI.  i86t,  S.  151 
—  Der  Elbing- Oberländische  Kanal  und  seine  Bauwerke,  Elbing  1863. 
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höhere  Wasserscheide  bei  Dranlitten  durchstochen  und  die  Kanalsenkang  tod  der  Hdhe 
von  317  Fqss  bis  zar  Tiefe  von  44  Fuss  Mecreshohe  durch  Anlage  von  4  geneigten 
£benen  erreicht  worden,  auf  denen  die  Kanalschifife  auf  Wagen  gestellt  und  mit  HQ1& 
Ton  Drahtseilen  und  Wassertriebwerken  herabgelassen,  oder  heraufgezogen  werden.  Vom 
Fasse  dieser  Anlagen  aus  wird  der  i  Meile  entfernte  Drausensee,  der  schon  fast  im 
Niveau  des  Haffs  liegt  und  durch  den  Elbingstrom  in  dasselbe  ausmündet,  durch  ge- 
wöhnliche Schleussen  erreicht. 

Auf  der  linken  Seite  nimmt  die  Weichsel  den  Grenzfluss  Tonzjnna  oder  den 
grünen  Fluss  auf.  Wichtiger  ist  die  bei  Fordon  mündende  Brahe.  Sie  entspringt  in 
der  Nähe  von  Rummelsburg  in  Hinterpommern,  fliesst  durch  die  Tuchler  Heide  and 
bildet  Ton  Bromberg  an  die  Fortsetzung  des  Netzekanals.  Ihr  GefUle  betrigt  von 
Bromberg  bis  Fordon  10  Fuss;  der  Netzekanal  steigt  von  Bromberg  durch  7  Schleussen 
mit  zusammen  75^4  Fuss  Gefillle  bis  zum  höchsten  Funkt  im  Langen  Trödel  aaf;  d» 
das  Gefälle  von  der  Brücke  in  Thorn  bis  zum  Pegel  bei  Glugowko  oberhalb  Schwete 
auf  93/4  Meilen  54  Fuss  5  ZoU  10  Linien  betrfigt,  und  der  Pegel  von  Glugowko  88  Fuss 
5  Zoll  9  Linien  über  der  Ostsee  und  5^^  Meile  unterhalb  der  Mündung  der  Brahe 
liegt,  so  muss  letztere  auf  ungefähr  117  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  angenommen  und 
der  höchste  Punkt  des  Netzekanals  auf  202,4  Fuss  Seehöhe  berechnet  werden. 

Nördlicher  nimmt  die  Weichsel  noch  das  Schwarzwasser,  die  Ferse,  die  Mottlau 
und  die  Radaune,  sämmtlich  von  der  Höhe  des  pommerischen  Landrückens,  auf.  Die 
Mottlau  tritt  in  das  Danziger  Werder  schon  in  der  Nfihe  von  Dirschau  ein.  Die  Ra- 
daune ist  den  Höhen  entlang  in  einem  Kanal  nach  Danzig  geleitet,  um  die  Stadt  mit 
besserem  Wasser  zu  versorgen.  Der  Schutz  gegen  die  Ueberfluthungen  beider  Gewässer 
bedingt  in  der  Niederung  ein  zusammengesetztes  Dammsjstem*). 

In  Danzig  besitzt  die  Weichsel  10 — 1%,  von  Holm  an  15 — ao  Fuss  W^assertiefe. 

5.  Die  hiHterpommerisclien  Kttstenflüsse  zwischen  der  Weichsel  und  der  Oder, 
die  Leba,  Lupow,  Stolpe,  Wipper,  Persante  und  Rega,  fliessen  sämmtlich  mit  beschränk- 
ten Gebieten  von  der  Höhe  des  pommerischen  Landrückens  in  gewundenen,  tief  ein- 
geschnittenen Thälern  zur  See.  Ihr  Gefälle  ist  auf  den  mittlen  Strecken  ihres  Laufes 
meist  sehr  beträchtlich,  3  bis  4  Meilen  vom  Meere  aber  sehr  unbedeutend;  hier  sind 
ihre  Betten,  wie  o.  Abschn.  IV^.  S.  90  zeigt,  fiordartig  ausgehöhlt  und  mit  tiefem  Moor 
gefüllt.  Nur  die  Mündungen  der  Stolpe  bei  Stolpemünde,  der  Wipper  bei  Rügenwalder 
Münde  und  der  Persante  bei  Kolberg  können  kleinen  Seeschiffen  als  Hafen  dienen. 

6.  Die  Oder  entspringt  im  W^esten  von  Nentitschein  zwischen  Haslich  and  Koslaa 
in  Mähren  bei  1779  pr.  Fuss  Seehöhe  am  Östlichen  Abhänge  des  Altvatergebirges.  Sie 
tritt  nach  einem  Laufe  von  11 3/1  Meilen  in  Preussen  ein  und  verlässt  das  Staatsgebiet 
bis  zur  Mündung  nicht  wieder.  Ihr  Stromgebiet  ist  einschliesslich  des  österreichischen 
und  polnischen  Antheiles  auf  2098,8  D  Meilen  berechnet**).  Davon  umfasst  der  Strom 
oberhalb  und  ausschliesslich  des  Gebietes  der  Warthe  935,9,  das  Warthegebiet  967,t, 
und  das  Gebiet  anterhalb  des  Einflusses  der  Warthe  195,1  D  Meilen. 

Die  Höhenlagen  des  Wassers  und  der  Pegel  auf  den  verschiedenen  Strom- 
abschnitten  sind  nach  Nivellements,  für  welche  der  mittle  Stand  des  Ostseespiegels  mit 
3  Fuss  6  Zoll  am  Pegel  zu  Swinemünde  zu  Grunde  gelegt  ist,  folgende : 


*)  Vergl.  Meliorationsplan  des  Danziger  Werders,  Danzig  1859,  ™^^  Karte. 
**)  Die  Oder  und  ihre  Gebietsfläche  von  C.  Becker,  Berlin  1864. 
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Grenze  b.  Oderberg  f 
Ratibor  . 

Mündnog  des  Klod- 
nitzkuiola  (Eoael)    i 

Erappitz 

Oppeln 

Neitae-HBndnng    , 
Brieg,  Oberwftuer . 
Uoterwauer . 
Ohlan,  Oberwuser   i 

Unterwasser  i 
BreBlBa,OberwM«er   ; 

Unterwasser  \ 
Weiatritz -Mündung  \ 
Eatzbacb-Mündang  '. 
Aufhält  . 

Bartach -Man  dang. 
Glogaa   . 

Laadgraben-Mfiod.   : 
Neaaalz  .  . 
Fanle  Obra-Hünd. 

Erossen 

Nelaae-MQndnng   . 
Friedrich  Wilhehns- 
SaDftl-MQDdnilg  . 
Frankfurt ,  .  .  . 

Eastrin 

Neaenglielzen  . 
Hohentaathen   . 


Die  Waaaeratfinda  sind  um  aus  einer  kGrzereu  Reihe  von  Jahren  festgeaMllt.  Nach 
anderen  Angaben  ist  ihre  Differenz  znm  Tbeil  bedentender,  in  Garz  12,4,  in  Kfistrin 
15,;,  in  Krossen  17  Fuas.  FQr  Krossen  ist  berechnet,  daas  die  Schiffe  jftbrlich  83  Tage 
wegen  des  Eises  gar  nicht,  15g  Tage  mit  hSchstens  40,  81  Tage  mit  41  bis  4g,  ond 
nnr  42  Tage  vollgelailen  mit  Ober  50  Zoll  Einsenknng  (^  6  F.  a.  Pegel)  fahren  kfinnen. 

Von  grösseren  Nebenfiassen  empftngt  die  Oder  rechleseitjg  an  der  Landetgrence 
die  vom  Jablunkapasse  kommende  Olsa  und  bei  Eosel  die  Elodnitz ;  letztere  ist  aor  Anlage 
eines  SchiffTahrtskanals  benntzt,  der  Sber  Gleiwitz  nach  Zabrze  in  den  KSnigsstoUen 
fftfart  und  znm  Aafscbluss  des  Kohlengebirge s  dient.  Spiter  mfinden  MaUpane  nnd 
Stober  oberhalb  Brieg^  die  Weide  unterhalb  Breslan,  und  in  der  tieferen  Lage  jenseits 
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des  Trebnitzer  Gebirges  die  Bartsch  und  die  mehrfach  getheilte  Obra,  welche  beide  die 
Abzüge  grosser  in  der  Provinz  Bösen  aasgebreiteter  Sumpf-  und  Bruchniedernngen  sind. 

Sehr  weit  nördlicher  bei  Küstrin  nur  ao  Meilen  oberhalb  des  Haffs  nimmt  die  Oder 
die  Warthe  auf.  Dieser  auf  preussischem  Gebiet  überall  schiffbare,  sehr  bedeutende 
Nebenfitrom  hat  seine  Quelle  auf  der  mehrgenannten  Losnica  Gora,  südlich  Czenstochau, 
und  empfängt  auf  der  linken  Seite  die  Liswartha  und  Prosna  vom  nördlichen  Abhang 
des  oberschlesischen  Eohlengebirges ,  auf  der  rechten  Seite  die  Welna  und  oberhalb 
I/andsberg  die  Netze.  Die  Netze  entspringt  in  einem  See  bei  Przedecz  im  Nordwesten 
Ton  Lenczjc  im  Warschauer  Gouvernement  und  dehnt  ihr  Gebiet  im  Süden  bis  zum 
Skorzenzyner  See  im  Gnesener  Kreise,  im  Norden  bis  zur  Höhe  des  pommerischen 
Landrückens  aus,  von  dem  sie  die  Rakitka,  Lobsens,  Küddow  und  Drage  empfängt. 
Dadurch  ist  der  dem  Gebiete  der  Oder  gleichkommende  Umfang  des  Wartbegebietes 
gegeben.  Der  bei  der  Weichsel  erwähnte  Netzekanal  erhält  seine  Speisekanäle  im 
langen  Trödel  aus  dem  oberen  Netzelaufe.  Von  Nakel  an,  wo  sie  i6  Fuss  tiefer  als 
der  lange  Trödel,  also  in  186,4  Fuss  Seehöhe  liegt,  dient  die  Netze  selbst  der  Schiff- 
fahrt. Das  Hochwasser  der  Netze  bei  Kreuz  erreicht  loa^gi,  das  der  Warthe  bei 
Mialla  i47,u  Fuss  über  0  des  Amsterdamer  Pegels.  Zwischen  Moszyn  und  Posen  geht 
die  Bahn  hart  am  Ufer  der  Warthe  und  liegt  mit  200,01  Fuss  über  dem  Amsterdamer 
Pegel  höchstens  10  Fuss  über  dem  mittlen  Wasserstande  der  Warthe.  Die  Einmün- 
dung bei  Küstrin  liegt  40,%  Fuss  über  dem  mittlen  Ostseespiegel,  also  ungefähr  45,7 
über  dem  Amsterdamer  Pegelnull.  Nördlich  von  Küstrin  ninmit  die  Oder  rechtsseitig 
noch  die  unbedeutende  Mietzel  und  die  Ihna  auf. 

Linksseitig  fliessen  dem  Strome  von  der  österreichischen  Grenze  an  zuerst  die 
Oppa  als  GrenzfluBs,  später  die  Zinna  bei  Ratibor  und  die  Hotzenplotz  bei  Krappitz 
zu.  Bedeutender  ist  die  Neisse,  welche  die  Grewässer  der  Grafschaft  Glatz  und  eines 
grossen  Theils  des  Eulen-  und  Altvatergebirges  sammelt  und  wegen  der  grossen  Nieder- 
schläge und  Schneemassen  in  diesen  Gebirgen  um  so  günstigeren  Einfluss  auf  die 
Wasserstände  des  Stromes  hat,  als  sie  ihn  durch  ihren  nach  Osten  gewendeten  Lauf 
schon  an  der  Grenze  Oberschlesiens  erreicht.  Die  Höhenlage  des  Nullpunkts  des 
Neissepegels  an  der  Schleussenbrücke  bei  Glatz  ist  auf  897^60  Fuss  über  Null  des 
Amsterdamer  Pegels  ermittelt. 

Bei  Breslau  mündet  femer  die  Ohlau,  der  Weide  gegenüber  die  Weistritz,  bei 
Leubns  die  Katzbach,  sämmtlich  unbedeutende,  aber  leicht  anschwellende  Flüsschen,  die 
ihre  Quellen  im  Gebirge  haben.  Bedeutend  ist  der  Bober,  welcher  auf  der  preussischen 
Grenze  oberhalb  des  Passes  von  Liebau  entspringt,  die  Gewässer  des  Waldenburger 
und  des  Riesengebirges  von  Gottesberg  bis  jenseits  Lauban  sammelt  und  bei  Krossen 
zur  Oder  führt.  Der  letzte  Zufluss  dieser  Richtung  ist  die  dem  Bober  an  Bedeutung 
gleiche  Lansitzer  Neisse.  Sie  entspringt  am  südlichen  Fuss  der  Tafelfichte,  vereinigt 
um  Reichenberg  und  Zittau  den  grössten  Theil  der  Gewässer  des  Lausitzer  Gebirges 
und  fliesst  dann  in  ziemlich  gradem  Laufe  über  Görlitz,  den  nahen  Wasserscheiden  der 
Elbe  entlang,  Guben  vorbei,  bei  Ratzdorf  zur  Oder.  Von  hier,  37  Meilen  von  der  See, 
schlägt  der  Hauptstrom  seine  nördliche  Richtung  ein  und  empfängt  linksseitig  nur  noch 
ganz  kleine  Bäche.  Unter  ihnen  ist  der  Pottack  zu  nennen,  weil  er  dem  Friedrich- 
Wilhelms -Kanal  dient,  welcher  i  Meile  oberhalb  Frankfurt  aus  einer  Stromhöhe  von 
73^  Fuss  über  der  Ostsee  bis  zu  133,6  Fuss  nach  Müllrose  und  der  oberen  Spree 
ansteigt.     Das  Kanalspeisewasser  gehört  dem  Eibgebiete  an.     Ebenso  ist  nördlicher  die 

Boden  d.  preuss.  StaaUt  8 
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Finow  za  beachten,  weil  sich  in  ihr  der  schon  erwfihnte  Finowkanal  zur  oberen  Havel 
von  einer  Stromhöhe  von  8,1  bei  Hohensaathen,  zu  124,3  ^'^^  Seehöhe  bei  Liebenwalde 
erhebt.  Bei  Schwedt  fliesst  der  Oder  die  Welse  zn,  welche  mit  der  oberen  Randow 
in  einem  sumpfigen  breiten  Wasserrisse,  der  zur  Ucker  ausmündet,  in  Verbindung  steht. 

Schon  bei'Garz  spaltet  sich  die  Oder  in  die  grosse  Reglitz  und  die  eigentliche 
Oder.  Beide  bleiben  indess  durch  natürliche  Kanäle  in  Verbindung.  Die  linksseitige 
Oder  behält  als  ein  Arm  von  geringer  Breite,  aber  überwiegender  Tiefe  das  Fahrwasser. 
Die  Reglitz  erweitert  sich  zu  dem  1,03  D  Meilen  grossen,  den  Haffbildungen  zugerech- 
neten, meist  sehr  flachen  Dammschen  See.  Alle  diese  Grewässer  vereinigen  sich  vor  der 
Jassnitzer  Fahrt  und  münden  durch  diese  und  die  Weite  und  Enge  Strewe  in  das  Papen- 
wasser  und  zum  Grossen  Haff. 

Der  Hauptstrom  der  Oder  wird  von  Ratibor  mit  kleinen,  von  Eosel  aus  mit 
grösseren  Stromkähnen  und  unterhalb  Frankfurt  mit  Dampfschiffen  befahren.  Der 
Wasserstand  ist  aber  zu  schwankend  und  das  Strombett  zu  leicht  Versandungen  aus- 
gesetzt, um  eine  günstige  Entwickelnng  des  Schiffiahrtsbetriebes  zn  gestatten*). 


^  Die  Grösse  der  Schiffsgefasse ,  welche  anf  den  Wasserstrassen  zwischen  der  Oder 
und  Spree  gehen,  ist  darch  die  Kab.-Order  und  das  zugehörige  Regulativ  vom  g.  November 
1845  (G.-S.  S.  785)  sowie  darch  die  Allerh.  Erlasse  vom  4.  April  1853  (G.-S.  S.  158)  nnd 
vom  23.  März  1857  (G.-S.  S.  239)  genauer  bestimmt 

Fahrzeuge  von  grösserer  äusserer  Breite  als  16  Fuss  8  Zoll  nnd  von  einer  Länge  von 
mehr  als  128  Fuss  von  einer  zur  anderen  Kaffespitze  (angerechnet  die  Klappkaffe)  gemessen, 
durften  vom  i.  Janaar  1853  an  im  Friedrich- Wilhelms-Kanal,  dem  Finowkanal  und  der  Havel 
von  Liebenwalde  bis  zur  Mündung  der  Spree  bei  Spandow  nicht  mehr  zugelassen  werden. 
Vom  I.  Januar  1860  an  durften  dieselben  nicht  mehr  als  14  Vs  Fuss  Breite  und  128  Fuss 
Länge  haben.  Grössere  Schiffe  dürfen  nur  leer  und  auf  besondere  Erlanbniss  der  Regierangen 
zu  Potsdam  oder  Frankfurt  passiren. 

Fahrzeuge,  welche  über  Bord  geladen  haben,  sind  mit  Ausnahme  derer  unzulässig, 
welche  Heu  oder  Stroh  führen  und  der  Ladung  nicht  mehr  als  15  Fuss  Breite  und  10  Fuss 
Höhe  vom  Wasserspiegel  geben.  Holzflösse,  die  durch  den  Finowkanal  gehen,  dürfen  nur 
7  Fuss,  solche,  die  durch  den  Friedrich- Wilhelms-Eanal  gehen,  nur  10  Fuss  breit  verbunden 
sein.     Unverbundenem  Holz  ist  die  Durchfahrt  untersagt 

Ueber  die  bisher  auf  den  schiffbaren  Gewässern  der  Provinz  Brandenburg  gebräuch- 
lichen Fahrzeuge  ist  nach  Berghaus,  Landbuch  der  Mark  Brandenburg  Th.  L  S.  300,  folgen- 
des zu  bemerken: 

Ein  sogenannter  grosser  Eibkahn  oder  Hamburger  Rebenkahn,  auch  Magdeburger  oder 
Berliner  Fahrzeug  genannt,  ist  im  Boden  92  Fuss  lang  und  14  Fuss  breit,  oben  von  Spitze 
zu  Spitze  138  Fuss  lang  und  i8Vt  Fuss  breit  Er  geht  beladen  4 Vi  Fuss  tief  und  trägt 
3  000  Centner. 

Ein  mittlerer  Elb-  oder  Spreekahn  ist  dagegen  86  Fuss  im  Boden  lang  und  11  Fuss 
breit  und  oben  von  Spitze  zn  Spitze  128  Fuss  lang  nnd  15V»  Fuss  breit  Er  geht  beladen 
3  V2  bis  4  Fuss  tief  und  hat  eine  Tragkraft  von  2  000  bis  2  500  Gentnem. 

Ein  kleines  Fahrzeug  unter  den  Eibkähnen  ist  im  Boden  60  bis  70  Fuss  lang  und 
9  bis  IG  Fuss  breit  Es  trägt  800  bis  i  300  Centner,  weil  es  deren  zwei  Sorten  giebt,  von 
denen  die  kleinere  noch  geringere  Abmessungen  als  die  angeführten  hat 

Unter  den  sogenannten  Oderkähnen  ist  ein  grosser  Kahn  136  Fuss  von  Spitze  zu 
Spitze,  und  %6  Fuss  im  Boden  von  Knie  zu  Knie  lang;  die  Breite  beträgt  oben  von  Bord 
zu  Bord  15  Fuss  nnd  im  Boden  10  bis  loVs  Fuss.  Er  lässt  sich  bis  zur  Windlatte  31/2  Fuss 
tief  einsenken,  und  trägt  dann  1 000,  auch  wohl  i  200  Centner. 
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Die  Wassermasse,  welche  die  Oder  ffUirt,  ist  mehrfach  berechnet  worden  *).  Bei 
dem  mittlen  Wasserstande  von  3  Fnss  am  Garzer  Pegel,  der  eine  Seehöhe  von  %  Fuss 
6  Zoll  6  Linien  hat,  ist  eine  mittle  Geschwindigkeit  von  o,jm  Foss  in  der  Sekunde, 
und  in  Oder  und  Reglitz  zusammen  eine  Masse  von  7  869  Eubikfuss,  die  in  der  Sekunde 
durchfliesst,  ermittelt.  Für  den  hohen  Wasserstand  von  17  Fuss  3V1  Zoll  am  Glietzener 
Pegel  ist  die  in  Stettin  durchfliessende  Wassermasse  auf  1x9845,  f&r  den  höchsten 
bekannten  Wasserstand  von  %o  Fuss  1 1/1  ZoU  an  diesem  Pegel  ist  sie  auf  146  041  Kubik- 
iuas  berechnet» 

Das  bei  der  Mündung  ausströmende  Wasser  verbreitet  sich  nur  auf  der  Ober- 
fläche des  Haffs.  5  Fuss  unter  der  Oberfläche  zeigt  das  Haff  keinen  Strom  mehr; 
alle  Sinkstoffe,  die  die  Oder  mit  sich  f&hrt,  lagern  sich  in  der  Tiefe  als  ein  feiner 
thoniger  Schlamm  ab.  Die  HafiÖfinungen  zum  Meere  sind  deshalb  auch  von  der  Oder 
ans  nicht  in  Gefahr  versandet  zu  werden;  der  Peene  und  Dievenow  liegen  aber  be- 
deutende seewärts  eingeschwemmte  Sandbänke  vor.  Früher  diente  die  Peene  zur  Fahrt, 
1720  aber  wurde,  weil  die  Schweden  die  PeeneschifiTahrt  hinderten,  der  viel  zweck- 
mässiger gelegene  Swinestrom  zur  Schiffbarkeit  geöffiiet.  Bei  seiner  Kürze  fliesst  durch 
ihn  das  Stauwasser  der  See  sehr  rasch,  mit  y,x  Fuss  Geschwindigkeit  in  der  Sekunde, 
ein  und  aus,  und  dadurch  bleibt  das  Fahrwasser  offen.  Die  Tiefe  zwischen  Stettin 
und  Swinemfinde  wird  durch  Baggern  auf  14 — 15  Fuss  gehalten. 

7.  Die  KfistenflülBSe  westlieh  der  Oder  bis  zur  mecklenburgischen  Grenze,  Ucker, 
Peene,  Ziese»  Recknitz,  sind  in  ihrem  flachen  sumpfigen  Laufe  schon  charakterisirt.    Die 


Ein  mittelgrosser  Oderkahn  hat  Ton  Spitze  zu  Spitze  129  bis  133  Fuss,  und  im  Boden 
von  Knie  za  Knie  80  bis  84  Fuss  Länge;  die  Breite  ist  oben  von  Bord  zu  Bord  14  bis  147«  Fnss 
und  im  Boden  9Vt  bis  10  Fnss.  Seine  grösste  Ladung  beträgt  600  bis  800  Centner  und 
seine  Einsenknng  3Vs  Foss. 

Ein  Mittel-Oderkahn  ist  96  bis  100  Fnss  von  Spitze  zu  Spitze  und  68  bis  70  Fass  im 
Boden  lang;  oben  beträgt  die  Breite  loVs  bis  11  Fuss  und  unten  7  bis  71/1  Fuss.  Die  grösste 
Ladung  ist  400  bis  500  Centner,  und  die  Einsenkung  ^^/a  Fuss. 

Ein  kleiner  Oderkahn  hat  von  Spitze  zu  Spitze  66  bis  70  Fuss  und  im  Boden  38  bis 
41  Fuss  Länge,  oben  aber  eine  Breite  von.  9  bis  9ysFuss;  beladen  geht  er  aVs  Fass  tief  und 
kann  dann  200  bis  300  Centner  tragen. 

Es  giebt  indess  auch  noch  Oderkähne  mittlerer  Sorte,  die  iio  Fnss  lang  und  13  Fnss 
breit  sind.  Sie  gehen  bei  hohem  Wasserstande  mit  voller  Ladung  3  Fuss  tief,  bei  gewöhn- 
lichem Sommerwasserstande  aber  nur  mit  halber  Ladung  %  Fnss  tiel  Im  ersteren  Falle  kann 
dieser  Kahn  600  bis  700,  im  letzteren  Falle  aber  nur  300  bis  400  Centner  laden. 

Eine  sogenannte  Gölle  oder  Schute  ist  iio  bis  iia  Fuss  von  Spitze  zu  Spitze  lang 
und  Ig  bis  19  Fnss  von  Bord  zu  Bord  breit,  lässt  sich  31/3  Fuss  einsenken  und  trägt  dann 
aooo  Centner;  bei  halber  Ladung  von  etwa  1000  Centnem  geht  sie  2Vt  Fuss  tie£ 

Die  grössten  Kähne,  welche  die  Warthe  befahren  können,  sind  von  Wränge  zu  Wränge 
86  Fuss,  die  vordere  Kaffe  26  Fuss  und  die  hintere  16  Fuss,  überhaupt  also  von  Spitze  zu 
Spitze  1^8  Fuss  lang;  im  Boden  sind  sie  10  Fuss  und  oben  von  Bord  zu  Bord  13  bis  14  Fuss 
breit,  der  Bord  ist  vom  Boden  4  Fuss  hoch  und  der  Boden  selbst  31/2  Zoll  stark.  Kähne 
dieser  Art  können,  wenn  das  Wasser  hoch  ist,  700  bis  800,  auch  bis  loco  Centner  tragen, 
und  sie  sinken  beladen  3  Fuss  4  Zoll  und  leer  13  Zoll  tief  ein.  Diese  Warthekähne  korre- 
spondiren  in  der  Hauptsache  mit  den  Abmessimgen  eines  mittelgrossen  Oderkahns. 

,*)  Der  Oderstrom  mit  seinen  Ausflüssen  in  die  Ostsee,  von  Herz.  Zeitschrift  fär 
Bauwesen,  Jahrgang  XIV.  1864,  S.  367. 
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Ucker,  welche  aus  einer  Seenreihe  im  Templiner  Kreise  entspringt,  fliesst  im  oberen 
Uckersee  nnr  64  Foss  über  der  Ostsee,  der  Tollensesee  wird  aof  56  Foss  angegeben, 
und  der  Cummerowsee  liegt  noch  niedriger.    Die  Peene  wird  von  Dampfschiffen  befahren. 

8.  Die  Elbe  hat  ihre  Quelle  in  dem  4  450  Fnss  hoch  gelegenen  sog.  Elbbrannen 
aaf  dem  Riesengebirge,  an  der  Südseite  des  hohen  Rades.  Ihr  Stromgebiet  aosserhalb 
Oesterreichs  wird  auf  3  426  DMeUen  berechnet.  Die  fBr  den  Österreichischen  Antheil 
zatretende  Fläche  nmfasst  beinahe  ganz  Böhmen,  etwa  900  DMeUen. 

Nach  Prenssen  tritt  die  Elbe  ans  Sachsen  bei  Fichtenberg  x  Meile  oberhalb 
Muhlberg  ein.  Spftter  durchzieht  sie  unterhalb  Wittenberg  auf  etwa  5  Meilen  Anhalti- 
sches Gebiet;  auch  bei  Schoenebeck  berührt  sie  eine  Anhaltische  Enklave;  im  übrigen 
aber  geboren  beide  Ufer  bis  Schnackenburg  und  unterhalb  Wittenberge  noch  das  rechte 
bis  zur  Mündung  der  Eide  oberhalb  Dömitz  dem  alten  preussischen  Gebiete  an. 

Die  Höhen-  und  Lftngenabst&nde  der  verschiedenen  Elbpegel  gegen  den  Pegel  zu 
Kuxhafen,  sind  nach  den  neuesten  Niveaubestimmungen,  bezogen  auf  die  Nullpunkte  der 
Pegel  und  im  Stromlaufe  gemessen,  folgende:  « 


Standort  des  Pegels. 


H5he  über 

dem  Nall 

de«  Pegels 

in  Kazhafen 

In 
pr.  Duod.  FuM 


Bntferniing 

▼on 
Knxhafen 

In 
pr.  Ruilien 


Bekannte  Wasserstände. 


Melnik,Moldaamünd. 

Leitmeritz 

Aussig 

Tetschen 

Schandan    ...... 

Pirna 

Dresden 

Meissen 

Riesa 

MQhlberg  (der  neue 
Pegel) 

Torgau 

Barby 

Magdeburg  (der  neue 
Pegel) 

Tangermünde  .... 

Sandau  

Havelberg  ...... 

Wittenberge 

Schnackenburg  .  .  . 

Docmitz 

Lauenburg 

Hamburg 

Glückstadt     

Kuxhafen 


504f5o 
464,17 

398,6» 
381,16 
361,01 

348,1« 
3*1,67 

*97»44 

^75/36 
*53;79 

160,9a 

138,09 

97f37 

79,46 

76,19 

6l,«8 
55,55 

41,7« 
15,90 

3,10 

0,0» 
0,00 


224665 

212  805 

205755 

199209 
193  870 

187  777 
i8i  893 

174797 
167  818 

162  339 

154  319 
116  209 

107459 
91069 

83539 

81  789 
73009 

^7  559 
59301 

42409 

27606 

13  814 
o 


Höchster  Wasserstand  24'  9"! 
Höchster  Wasserstand  22'  2"' 


Mittler  8'  0,4'',  höchster  18'  6"] 


(Berghau8,Land- 

buch  der  Mark 

Brandenburg 

Th.  L  S.  305) 


Das  Eisenbahnnivellement 


1811—50  höchster  19' 4"  niedr.  i'  10".  Ebd.  3  55. 

Seit  1820  niedrigster  Wasserstand  i'  o",  höch- 
ster bei  Eisstopfung  20'  5",  bei  oifenem 
Wasser  19'  8".  (Der  Bau  der  Eibbracke  zn 
Wittenberge,  Zeitschr.  t  Bauwesen  Jahrg.IV. 

1854.) 
Mittler  Wasserstand  1,4s'  über  0  des  Hambur- 
ger Pegels.  Mittle  Fluthhöbe  6'  8"  (pr.  Seeatl.) 

Höchste  Flnth  (1825)  22'  6"  fiber  0  tiefste  Ebbe 
(1844)  5'  5"  unter  0,  mittle  Flnth  9'  9"  (preuss. 
Seeatlas.} 

S.  98  zeigt  bei  Magdeburg  i,s>'  Differenz. 
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Der  Strom  nimmt  in  Prenssen  rechtsseitig  bei  Wittenberg  die  schwarze  Elster 
auf,  deren  Quellen  in  der  Nähe  von  Bonzlan  liegen,  und  welche  bis  gegen  die  schie- 
siache  Grense  regolirt,  und  auf  einige  Meilen  schiffbar  gemacht  ist.  Der  wichtigste 
Nebenfioss  ak  weitverzweigte  Wasserstrasse  ist  die  Havel.  Sie  entspringt  auf  dem 
mecklenbiirgiBchen  Landrficken  in  den  Seen  bei  Nenstrelitz,  fliesst  an  Liebenwalde  und 
Spandau  vorbei  sfidlich  bis  Potsdam,  wendet  sich  dann  westlich  nach  Plane  und  von  da 
wieder  nördlich,  wo  sie  bei  Werben  unterhalb  Havelberg  mündet,  nachdem  sie  Rhin 
und  Dosse  angenommen  hat.  Linksseitig  fliesst  der  Havel  bei  Spandau  die  Spree  zu, 
welche  in  der  Nähe  von  Zittau  entspringt  und  einen  Theil  der  Gewässer  der  Oberlausitz 
und  des  niedem  Flämmings  sammelt.  Die  Abflüsse  vom  Nordabhange  des  hohen 
FUUnmings  ziehen  in  der  Nuthe  und  Plane  unmittelbar  zur  Havel.  Die  Eanalverbin- 
düngen  der  Havel  mit  der  Oder  im  Friedrich- Wilhelms-  und  Finowkanal  sind  erwähnt. 
An  kfinstlichen  Kanälen  ist  femer  bei  Berlin  sfidlich  der  Stadt  zur  Erleichterung  der 
Schififahrt  der  sogenannte  Landwehrgraben  aus  dem  Ober-  in  das  Unterwasser  der 
Spree  geföhrt,  ein  zweiter  Kanal  geht  nördlich  von  der  Pankemündung  nach  den  Havel- 
seen oberhalb  Spandau.  Endlich  ist  unterhalb  Brandenburg  zur  Verbindung  mit  der 
Ober^EIbe  der  Plauesche  Kanal  von  Plane  nach  Parej,  7  Meilen  nördlich  von  Magde- 
burg, angelegt.  Die  zahlreichen  fKr  kleine  Kähne  schiffbaren  Gräben,  welche  auf  dem 
rechten  Havelnfer  durch  die  ausgedehnten  Bruchflächen  des  Havellandes  fahren  und 
die  Gewässer  der  oberen  und  unteren  Havel  verbinden,  dienen  nur  der  Entwässerung 
und  dem  Transport  des  Torfes. 

Die  Hauptpunkte  der  Grewässer  zwischen  Oder  und  Elbe  berechnen  sich: 


Havel 

Ueber 

demOstM«- 

•pi«gel 

pr.  Fn». 

Ueber  dem 

Pegelnnll 

sn  Knxhafen 

pr.  Fem. 

Spree 

Ueber 
dem  Ostsee- 
Spiegel 
pr.  Fua«. 

Ueber  dem 

Pegelnull 

SU  Knxhafen 

pr.  Fttss. 

Havelberg, 

Pegelnnll 

Mittelwasser 

Brandenburg, 

Pegelnnll 

Unterwasser 

Oberwasser 

Potsdam, 

Pegelnnll 

Mittelwasser 

Spandan, 

Pegelnnll 

Spreemfindnng    .  .  . 

Unterwasser 

Oberwasser 

Oranienburg, 

Pegelnnll 

Unterwasser 

Oberwasser 

Liebenwalde  ffmn^ad), 
Oberdrempel    .... 
Mittelwassser  .... 

Stolpsee 

7*/35 

88,1» 
88,1t 
94,«6 

9J/94 

96,8« 

94,9» 
97/4« 

97/53 

103,77 

106^ 

109,00 

"5/57 

"3/«7 
IM/13 

I70,M 

76/»9 

79/«4 

95/" 
95/»7 

IOI,.5 
99/93 

103,*» 

101,91 
104,47 

104,5» 
110,76 

"3/96 
"5/99 

1x4,56 

130,16 
I3I/3» 

i77/>3 

Berlin, 

mittles  Unterwasser 
Pegel  0  a.  Unterbaum 
Pegel  0  a.  Oberbaom 
mittles  Oberwasser  . 
höchstes  Oberwasser 

Köpenicker  Pegel  0    . 

Kalkfliessmfindnng    .  . 

Ffirstenwaldcr  Pegel  0 

Nenhänser   Schleasse 
(FriedriA-Wnhdn-Kiial) 

Pegel  0 

Unterwasser 

Mflllroser  Schleasse, 

Oberwasser  (Schotel)  . 

Brieskower  Schleusse, 

Pegel  0 

Wasser  der  Oder  .  . 

Swinlagsee 

Lfibbener  Pegel  0 .  .  . 

Kottbnsser  Wehr  .  .  . 

103,33 
98/77 

103,09 
111,5. 
116,50 

104,01 

I08,«3 

121,36 
129,50 

I3*/33 

• 

133/57 

.  7I/7» 
72,00 

136,16 

I58»55 
228,«7 

108,83 
104,17 

108,59 
117,0. 

122,00 
109,5. 

"3/73 
126,86 

135/0° 

137/83 

I39/07 

77.** 

77/50 

141,76 

•  164,05 

*33/77 
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Die  Nivellements  sind  nach  Berghans,  Landbnch  der  Mark  Brandenburg  I.  342  nnd 
n.  82 — 96,  angegeben.  Die  Reduktion  auf  die  Nordsee  ist  für  die  Havel  nach  dem 
Unterschiede  von  6,99  Fuss  erfolgt,  den  das  von  der  Ostsee  ausgehende  Nivellement 
gegen  das  Eibniveau  S.  116  im  Havelberger  Pegelnull  zeigt.  Ffir  die  Spree  sind  nur  die 
mehrgedachten  5,5  Fuss  Differenz  zwischen  beiden  Meeren  (S.  82)  angewendet.  Das  Mehr 
von  1,49  Fuss  bei  der  Havel  beruht  auf  unbekannten  Irrungen.  Das  Pegelnull  zu  Kux- 
hafen wird  nur  auf  0,04  Fuss  unter  dem  von  Amsterdam  angenommen.*) 

Unterhalb  der  Havel  empftngt  die  Elbe  vom  Müritz-  und  Planer  See  her  bei 
Wittenberge  die  Stepenitz,  und  bei  Dömitz  die  schon  als  Grenzfluss  genannte  Eide. 

Die  linksseitigen  Nebenflfisse  der  Elbe  sind,  soweit  sie  preussisches  Grebiet  be- 
rühren, die  Mulde,  Saale  und  Ohre.  Erstere  vereinigt  in  ihren  Quellflfissen  den  grOssten 
Theil  der  Gewässer  des  Erzgebirges,  £iesst  durch  die  Kreise  Delitzsch  und  Bitterfeld 
und  mündet  bei  Rosslau  in  Anhalt -Dessau.  Die  Saale  nimmt  alle  Grewftsser  zwischen 
Fichtelgebirge,  Thüringerwald  und  Harz  auf,  rechts  die  Elster,  links  die  lim  und  die 
Unstrut  mit  der  Gera,  Wipper  und  Helme.  Der  Vereinigungspunkt  der  Unstrut  und 
Saale  liegt  bei  Hochwasser  376,97  Fuss  über  dem  Amsterdamer  Pegel.  Die  Unstrut  hat 
von  Sachsenburg  bis  zur  Saale  auf  11%  Meilen  80  Fuss  8  Zoll  8  Linien  GefUle,  von 
denen  49  Fuss  3  Zoll  in  14  Wehren  konzentrirt  sind**).  Jenseits  der  Hügel,  welche  das 
linke  Unstrutufer  begleiten,  fliessen  der  Saale  von  der  Nordostseite  des  Harzes  die  Salza 
und  Bode  zu.  Letztere  steht  durch  den  grossen  Bruchgraben  bei  Oschersleben  und 
den  nach  Homburg  geführten  Schiffsgraben  mit  der  Ilse  und  deshalb  durch  die  Aller 
mit  der  Weser  in  Verbindung.  Die  bei  Rogfttz  unterhalb  Magdeburg  unmittelbar  zur 
Elbe  mündende  Ohre  hat  eine  ähnliche  nordöstliche  *Verbindong  zur  Aller  durch  die 
Kan&le  des  Drömling,  einer  mehrere  D  Meilen  grossen,  bei  Oebisfelde  in  etwa  200  Fuss 
Seehöhe  gelegenen,  fast  ebenen  BruchflAche.  Alle  diese  Verbindungen  dienen  indess  nur 
zur  Entwässerung. 

Die  grösste  durchlaufende  Wassermasse  der  Elbe  bei  Torgau  ist  auf  60000 
Kubikfuss,  die  kleinste  auf  etwa  3  000  Kubikfuss  in  der  Sekunde  berechnet.  Der  Strom 
ist  durch  seinen  Schliokgehalt  ausgezeichnet.  Nach  verschiedenen  Untersuchungen  be- 
trägt derselbe  an  der  Mündung  auf  5  000  Kubikfuss  Wasser  durchschnittlich  i  Kubik- 
fuss feste  Masse. 

9.  Die  Weser  entsteht  durch  die  Vereinigung  der  Weira  und  Fulda  bei  Han- 
noverisch Münden,  3  Meilen  unterhalb  KasseL  Die  Quellen  der  Fulda  liegen  auf  der 
Rhön  bei  Obemhausen,  die  der  Werra  am  südwestlichen  Abhänge  des  Thüringerwaldes 
zwischen  Masserbergen  und  Friedrichshöhe  im  Westen  von  Schleusingen.  Ihr  Gebiet 
wird  auf  864  D  Meilen  berechnet.  Sie  bildet  von  Karlshafen  die  westfälische  Grrenze 
bis  z  Meile  unterhalb  Holzmünden,  tritt  dann  nach  längerem  Laufe  unterhalb  Rinteln 
nach  Westfalen  ein,  und  gewinnt,  durch  die  Porta  nnd  Minden  fliessend,  bei  Schlüssel- 
burg wieder  die  hannövrische  Grenze.  Nebenflüsse  von  Bedeutung  nimmt  sie  im  alten 
preussischen  Gebiete  nicht  auf. 

Ihre  Seehöhe  bei  Schlüsselburg  beträgt  85^01  Fuss  über  dem  Amsterdamer  Pegelnull, 
die  Steigung  des  ziemlich  unregelmässigen  Gefälles  von  da  bis  zur  hessischen  Grenze 
unterhalb  Rinteln  78,3a  Fuss  ***).    Die    oberen   Höhen   werden    bei     Kassel   mit   425, 

*)  StaÜBtisehe  Nachrichten  von  den  preussischen  Eisenbahnen,  Bd.  HL  S.  190. 
**)  Wurffbain,  die  Regolirang  der  Unstmt,  x855* 
^  Nachrichten  über  die  Ströme.    Zeitschr.  t  Bauwesen,  Jahrg.  VIL  z857}  ^*  5^5* 
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HannÖTerisch  Münden  397,  Karlshafen  329  and  bei  Höxter  mit  257  Foss  Seehöhe 
angegeben*).  Indeas  Iftast  sich  damit  die  durch  die  Eisenbahnnivellements  festgestellte 
Hochwasaerhöhe  Ton  294,61  bei  Höxter  nicht  vereinigen.  Der  höchste  Wasserstand  am 
Höxter  Pegel  ist  auf  21,  der  mittle  auf  5  Foss  ermittelt. 

Der  höchste  Stand  der  Weser  tritt  nach  dem  Eisgange  ein.  In  den  Monaten  November, 
Dezember,  Januar,  Febmar  und  Mftrz  besteht  in  der  Regel  ein  voUbordiger  Wasser- 
stand, im  Jcüi,  Aagast  und  September  der  kleinste,  in  den  übrigen  Monaten  ein  mittler. 
Die  Sehiffiahrt  findet  gewöhnlich  von  M&rz  bis  Anfang  November  statt.  Der  Strom  ist 
von  der  Vereinignng  mit  der  Fulda  an  schiffbar.  Er  fahrt  viel  Sand,  auch  schweres 
Geröll  mit  sich.  Die  Wassermenge,  welche  bei  eisfireiem  Strom  and  höchstem  Wasser- 
stande durch  die  Weser  und  Bautebrücke  bei  Preussisch  Minden  geht,  ist  auf  104  776 
Kubikfoss  in  der  Sekunde  berechnet. 

10.  Die  JSmb  entspringt  in  der  Senne  nördlich  von  Paderborn  am  Abhänge  des 
Tentoburger  Waldes.  Die  Quelle  im  Stuckenbrock  wird  auf  346  Fuss,  die  Wasserhöhe, 
in  Telgte  bei  Münster  auf  140,  in  Rheine,  wo  der  Flnss  aus  dem  preussisch en  Gebiete 
anatritt)  auf  87  Fuss  über  der  Nordsee  angegeben**).  Auf  der  rechten  Seite  empftngt 
sie  von  Bielefeld  die  Lutter,  auf  der  linken  bei  Telgte  die  Werse. 

Der  Ems  parallel  fliessen  Vechte  und  Berkel  aus  dem  Münsterlande  nach  Holland, 
letztere  zurTsaeL  Der  1724  begonnene,  176g  erweiterte  Münstersche  Kanal  aus  der  Aa 
zur  Vechte  wird  wegen  Mangels  an  Wasser  wie  an  Frachtgut  nicht  be&hren. 

11«  Die  Hauptquellen  des  Rhein***)  liegen  zwischen  den  höchsten  Gipfeln  des 
St.  Gotthardt  und  der  Adula.  Sein  Stromgebiet  wird  auf  3  600  D  Meilen  berechnet. 
Nach  Preusaen  tritt  er  bei  Bingen  ein,  und  verlässt  den  Staat  nach  einem  Laufe  von 
44  Va  Meilen  bei  Bimmen  unterhalb  Emmerich  wieder. 

Die  Höhenlagen  über  dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  sind  folgender- 
masaen  ermittelt: 

Büttla  WaMwhSlM.    Nullpunkt  des  Pegels. 

Bingen M^H^  «43/^3 

Bacharach ^^S/S»  — 

Oberwe^el *i5f53  - — 

St.  Goar 210,9»  — 

Boppard  .•'...  ^^02,37  — 

Koblenz 190,30  ^  84,997 

Andernach 170,75  — 

Linz 158,64  — 

Rolandawerth     ....  i5Ar9S  — 

Bonn    .......  —  138,666 

Köln —  ii4f«7 


*)  V.  Viebahn,  a.  a.  0.  L  58if  nnter  IJmrechnang  in  preussische  Fasse.  Die  kurhessische 
Generalstabskarte  giebt  in  rheinischem  Maass  über  der  Ostsee  Münden  396,  Kassel  430,  die 
Edermündong  460,  die  Schwalmmfindnng  493,  Pfiefemfindung  533,  EfßEemündnng  531  und  die 
Werra  bei  Hörschel  61  z  Fuss  an.  Das  Hochwasser  der  Werra  dort  bestimmt  jedoch  das 
EisenbahnniTellement  o.  S.  97  auf  654,(1  Fuss  über  dem  Amsterdamer  Pegelnall. 

•*)  V.  Viebahn.   L  580. 
^  Nobiling  in:  Nachrichten  über  die  Ströme.    A.  a.  O.   Jahrg.  VI.  S.  307.* 
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mittle  Waa«erh5he.    Nallpunkt  des  Pegels. 

Düsseldorf —  85,077 

Ruhrort —  ^4/977 

Wesel —  49/3«« 

Emmerich —  3^/614 

Bimmen •  31,8t  — 

An  Nebenflüssen,  soweit  sie  preussisches  Gebiet  berühren,  nimmt  der  Rhein  aof 
der  rechten  Seite  den  Neckar  auf,  welcher  durch  die  Exklave  Hohenzollern,  und  die 
Lahn,  welche  durch  die  Exklave  Wetzlar  fliesst.  Die  Lahn  ist  von  Wetzlar  aus  schiff- 
bar gemacht.  Ihr  zunäch^  dem  alten  preussischen  Gebiete  völlig  angehörig,  folgt  die 
Sieg,  welche  bei  Walpersdorf  am  Ederkopf  in  192 1  Fuss  Seehöhe  entspringt,  bei  Siegen 
700  Fuss,  bei  Betzdorf  593  Fuss,  bei  Hennef  204  Fuss  und  bei  der  Einmündung  unter- 
halb Bonn  137  Fuss  Seehöhe  hat*).  Kurz  vor  der  Mündung  nimmt  sie  von  Norden  die 
Agger  auf. 

Die  Wupper,  die  Dussel,  die  Anger  sind  unbedeutender. 

Die  Ruhr,  welche  am  Ruhrkopf  bei  Winterberg  in  2  120  Fuss  Seehöhe  entspringt, 
fliesst  bei  Olsberg  i  ogo,  bei  Meschede  797,  bei  Arnsberg  576,  an  den  Mündungen  der 
Röhr  514,  der  Mohne  4859  der  Hönne  391,  der  Lenne  307,  der  Volme  297  und  bei 
Witten  261  Fuss  hoch.  Von  hier  ist  ihr  Lauf  auf  eine  Länge  von  10  Meilen  durch 
1 1  Schleussen  schiffbar  gemacht.  Das  ganze  GeflÜle  auf  der  schiffbaren  Strecke  beträgt 
185  Fuss,  davon  liegen  87  in  den  Schleussen,  so  dass  im  Flussbett  98  Fuss  übrig 
bleiben.  Der  niedrige  Wasserstand  unterbricht  die  für  den  Kohlentransport  wichtige 
Schiffiahrt  hftufig. 

Nördlicher  folgt  die  Emscher,  deren  Quelle  bei  Rausingen  in  400  Fuss  Seehöhe 
liegt,  endlich  die  Lippe,  welche  bei  Lippspringe  in  403  Fuss  Seehöhe  entspringt  und 
bei  Lippstadt  230,  bei  Hamm  175,  an  der  Mündung  der  Stewer  102  und  in  der  Mün- 
dung in  den  Rhein  bei  Wesel  50  Fuss  hoch  fliesst.  Die  Lippe  ist  bis  Lippstadt  auf 
247:  Meilen  mit  Hülfe  von  8  Schleussen  schifi1)ar. 

Auf  der  linken  Seite  des  Rheins  bildet  die  Nahe  die  südliche  preussische  Grenze. 
Sie  entspringt  bei  Seibach  unfern  Birkenfeld  in  Höhe  von  i  3^0  Fuss  und  fliesst  eine 
Strecke  durch  das  Amt  Meisenheim,  dann  E^euznach  vorbei  nach  Bingen. 

Bei  Koblenz  mündet  die  Mosel,  welche  ausser  dem  Main  der  beträchtlichste  Zufluss 
des  Rheins  mit  einem  Stromgebiet  von  500  DMeUen  ist,  das  grösstentheils  Frankreich 
angehört.  Sie  erreicht  die  preussische  Grenze  bei  Sierk  unterhalb  Thionville  und  bleibt 
von  da  Grenzfluss  zwischen  Preussen  und  Luxemburg  bis  zur  Mündung  der  Sauer.  Ausser 
dieser  nimmt  sie  auf  der  linken  Seite  nur  unbedeutende  Bäche  von  der  Eifel  auf.  Auf  der 
rechten  Seite  aber  empfängt  sie  bei  Trier  in  der  Saar,  die  ihrerseits  wieder  die  Blies  auf- 
nimmt, einen  bedeutenden  Zufluss.  Die  Saar  entspringt  am  Abhänge  der  Vogesen,  südlich 
von  Pfalzburg,  berührt  zuerst  am  Einflüsse  der  Blies  bei  Saargemünd  das  preussische 
Gebiet  und  bildet  von  da  bis  in  die  Nähe  von  Saarbrück  die  Grenze  gegen  Frankreich. 
Die  Blies  entspringt  in  Preussen  oberhalb  St.  Wendel. 


*)  Die  Höhenzahlen  sind  nach  v.  Dechen :  Sammlung  der  Höhenmessungen  in  der  Rhein- 
provinz, Bonn  185I)  und  v.  Viebahn  a.  a.  O.  Bd.  L  S.  567  ff.  unter  Redaktion  auf  preussische 
Fuss  angej^eben.  Sie  beziehen  sich  auf  den  Spiegel  der  Nordsee,  welcher  mit  dem  Amster- 
damer Pegelnull  beinahe  zusammenfallt. 
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Die  Mosel  ist  über  das  preussische  Gebiet  hinaus  bis  nach  Pont  a  Moosson  ober- 
halb Metz,  die  Saar  von  Trier  bis  Saarbrücken  ohne  Schleussen  schiffbar. 
Die  Höhenlage  über  dem  Amsterdamer  Pegelnall  ist  folgende: 

Null  des  Pegels  bei  Saarbrück      ....     581/340  pr.  Fuss. 

Saarlouis 556,980        „ 

Schwemmelingen     .     .     523/390        f) 

Mettloch 499r7oo        ^ 

Saarbarg 444»85o        n 

Conzerbrücke     .     .     .     404,850        ^ 

Trier *  .     39Sm        y> 

Bernkastei     ....     330,360         ^  • 

Traben 306,830        ^ 

Zell 290,960        n 

Kochern 250,430        ^ 

Gondorf 210,700        ^ 

Koblenz 184,197        9, 

Der  mittle  Wasserstand  der  Saar  liegt  i^/i  bis  2Va  Fuss  an  den  Pegeln. 
Unterhalb  der  Mosel  empfängt  der  Rhein  linksseitig  nur  die  Brohl,  die  Aar,  Erfb 
und  andere  unbedeutende  Bäche. 

Die  Wassermasse  des  Rheins  ist  wegen  seiner  bis  spät  in  den  Sommer  von 
schmelzendem  Schnee  gesättigten  alpinen  Zuflüsse  im  Verhältniss  zu  anderen  Strömen 
wenig  schwankend.  Die  bei  Basel  durchgehende  Wassermenge  ist  bei  dem  höchsten 
Wasser  auf  150  000  Kubikfuss  in  der  Sekunde,  bei  dem  kleinsten  auf  den  vierten  Theil 
davon,  und  die  an  der  holländischen  Grenze  durchgehende  grösste  Wassermenge  ist  auf 
200  000  Kubikfuss,  die  kleinste  auf  den  6%.  Theil  davon  berechnet.  Diese  Unterschiede 
zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Wasser  sind  sehr  gering  und  sichern  dem 
Rhein  besondere  Bedeutung  als  Verkehrsstrasse.  Gleichwohl  steigt  das  höchste  Wasser 
bei  Köln  um  26  Fuss  höher,  als  das  niedrigste,  und  selbst  die  gleichzeitigen  Wasser- 
stände sind  wegen  mancher  Unregelmässigkeiten  des  Rheinbettes  und  wegen  des  von 
der  Witterung  abhängigen  verschiedenen  Steigens  und  Fallens  der  grösseren  Neben- 
flüsse oft  sehr  ungleichmässig.  Die  gefl&hrlichsten  Stromschnellen  auf  preussischem 
Gebiete  sind 

das  bekannte  Binger  Loch,  mit  1,57  Fuss  GeföUe  auf  148  Ruthen  Länge, 
das  wilde  GefiLhr      .     .     .    ^     1,13      jt  j)  n    125       „  „ 

auf  der  Schottel  .     .     .     .    „     2,14      n  9)  n    350       »  u 

bei  Engers „     2,70      „  „  „    290       „  „ 

und  bei  Götterswickerhamm    „     1,30      „  ^  „    360       „  „     • 

12.  Das  Maasgebiet.  Die  Maas  entspringt  auf  dem  Plateau  von  Langres  und 
vereinigt  sich  bei  Woudrichem  mit  den  Verzweigungen  des  Rheins.  Die  Mündung  unter- 
halb Rotterdam  wird  als  die  Maasmündung  angesehen.  Die  Maas  berührt  Preussen 
nicht,  die  preussisch -niederländische  Grenze  bleibt  in  geringer  Entfernung  von  ihrem 
rechten  Ufer.     Das  Maasgebiet  in  Preussen  wird  durch  die  Roer  und  Niers  gebildet. 

Die  Roer  entspringt  bei  Sourbrodt  auf  dem  hohen  Venu  in    1849  Fuss  Seehöhe 

und  fliesst  an    der  Mündung  der  Erkenruhr  845  9    der  Urft  798,   der  Inde  oberhalb 

Jülich  268  und  an  der  Grenze  von  Limburg  83  Fuss  über  dem  Amsterdamer  Pegelnull. 

Die  Niers  entspringt  bei  Wanlo  im  Osten  von  Erkelenz.     Der  unter  französischer 
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Herrschaft  begonnene  Nordkanal,  der  aus  dem  Rhein  von  Neass  zur  Maag  nach  Venlo 
gehen,  seine  Höhe  in  der  Nähe  der  Niers  mit  121  Fass  gewinnen  und  von  dieser  ge- 
speisst  werden  sollte,  ist  nicht  vollständig  zur  Ausföhrang  gekommen.  Zahlreiche 
Kanäle  auf  dem  hohen  Venn  und  den  nördlicheren  Sump%ebieten  dienen  nur  zur  Ent- 
wässerung. 

13.  Die  Donau  berührt  Sigmaringen  in  geringer  Entfernung  von  ihrer  Quelle 
auf  ungef^r  3  Meilen  Länge.     Ihre  Seehöhe  ist  Abschn.  IV.  S.  g6  angegeben.  — 

Ueberblickt  man  dieses  Flussnetz  mit  seinen  zahlreichen  Verzweigungen,  so  zeigt 
sich,  dass  das  preussische  Staatsgebiet  verhältnissmässig  sehr  reich  bewässert  ist,  und 
wasserarm  zu  xlennende  Gegenden  sich  gar  nicht  angeben  lassen. 

Auf  welchen  Strecken  die  verschiedenen  Gewässer  schiffbar  sind,  weist  der  An- 
hang a  zu  diesem  Abschnitte  im  einzelnen  nach.  Hinreichend  gesichert  ist  ein  den 
kaufmännischen  Bedürfnissen  entsprechender  Schiffsverkehr  leider  nur  auf  der  Linie  des 
Rheins  und  dem  untern  Laufe  der  Elbe,  Oder,  Weichsel  und  Memel  mit  den  dazwischen 
liegenden  Kanalverbindungen.  Die  weiter  in  das  Land  reichenden  Wasserwege  sind 
durch  die  Unregelmässigkeit  der  Wasserstände  sehr  beeinträchtigt. 

Ueberall  von  grosser  Wichtigkeit  aber  ist  der  Wasserreichthioii  des  Staatsgebietes 

f&r  den  Anbau  und  die  Vegetation  überhaupt,  und  es  ist  in  dieser  Beziehung  die 
eigenthttnüiche  Verzweigimg  der  Flnsslänfe  in  der  Mehrzahl  der  geschilderten  Strom- 
gebiete besonders  beachtenswerth. 

Im  allgemeinen  haben  alle  Flüsse  Norddeutschlands  eine  Hauptrichtung  nach  NW. 
Der  mittle  Lauf  der  Weichsel,  der  obere  und  mittle  Lauf  der  Oder,  der  obere  und 
untere  Lauf  der  Elbe,  die  obere  und  untere  Weser,  die  obere  Ems  folgen  ebenso  wie 
Bartsch,  Bober,  Elster,  Spree,  Mulde,  Saale,  die  untere  Havel,  Ilmenau,  Aller,  Leine, 
Niers  und  Roer  diesem  Gefiüle,  welches  zugleich  die  Hebungsrichtung  der  Sudeten,  des 
Thüringerwaldes  und  des  Harzes  ist. 

Aber  in  einem  Parallelismus,  der  überzeugend  auf  eine  gemeinsame  Ursache  hin- 
weist, nimmt  die  Weichsel  bei  Fordon,  die  Oder  bei  Freienwalde,  die  Elbe  zwischen 
Magdeburg  und  Havelberg,  die  Weser  zwischen  Minden  und  Verden,  die  Ems  von 
Lingen  bis  Weener  und  der  Rhein,  sowohl  in  seinem  oberen  Laufe  von  Basel  bis  Man- 
heim,  als  unterhalb  in  der  Yssel  von  Arnheim  bis  Deventer,  eine  völlig  übereinstimmend 
nord-nordöstliche  Richtung  an.  Dieselbe  plötzliche  Wendung  machen  auch  zahlreiche 
Nebenflüsse:  die  Warthe  von  Zalencze  bis  Uniej6w  und  von  Schrimm  bis  Obomik,  die 
-Prosna  von  Pitschen  bis  Kaiisch,  die  beiden  Neissen,  die  Ohlau  und  der  Bober,  ebenso 
die  Spree  von  Lübben  nach  Beeskow,  die  Leine  bei  Neustadt  und  fast  alle  Küstenflüsse 
der  Ostsee  und  Nordsee;  auch  folgen  ihr  nicht  ausschliesslich  die  nach  Norden  ab- 
fliessenden  Gewässer,  sondern  auf  grösseren  oder  geringeren  Strecken  ebenso  die  nach 
Süden  gerichteten,  wie  die  Drewenz,  die  Netze  mit  der  Küddow,  die  Havel  von  Lieben- 
walde bis  Baumgartenbrück,  die  Stepenitz,  die  Eide,  die  Sude. 

Vielfach  scheinen  diese  Wendungen  in  den  Flussläufen  durch  die  Abschn.  IV.  S.  88 
gedachten  weit  verbreiteten  Thalspalten  und  Bodeneinrisse  bestimmt.  Sehr  häufig  aber 
sind  im  Terrain  keinerlei  genügende  Gründe  ersichtlich,  im  Gregentheil  lassen  sich  in 
demselben  wenigstens  bei  den  Hauptströmen  die  Spuren  davon  nicht  verkennen,  dass 
die  von'  Süden  nach  Norden  gehende  Richtung  nicht  die  ursprüngliche  gewesen  ist. 

Von  der  Oder  bei  Krossen  bis  zur  Mündung  der  Havel  zur  Elbe  fiinden  sich 
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onanterbrochen  Bodenattshöhlongen,  Seen,  Sümpfe  and  Wasserläufe,  welche  bei  einer 
geringen  Senkung  des  Terrains  nach  NW.  die  Wässer  der  Oder  aufnehmen  und  nach 
der  untern  Elbe  ausmünden  lassen  würden.  Auch  Weichsel  und  Warthe  würden,  im 
Falle  die  Durchbrachkanäle  durch  den  pommerisch-preussischen  Landrücken  noch  ver- 
stopft wären,  ohne  erhebliche  Terrainemiedrigung  ihren  Abflnss  in  der  natürlichen 
Thalsohle  zwischen  diesem  Landrucken  und  dem  südlichen  Grebirge  nach  der  Nordsee 
nehmen.  Selbst  die  Elbe  scheint  von  Magdeburg  aus  statt  ihres  gegenwärtigen  Laufes 
einen  natürlichen  Abfluss  in  dem  Bett  der  Ohre  und  Aller  zur  Wesermündung  gehabt 
SU  haben. 

Es  bestätigt  sich  dadurch  die  schon  oben  S.  104  bei  Erwähnung  der  Haffbildungen 
angedeutete  Wahrscheinlichkeit  einer  wenn  auch  unbedeutenden  und  allmählichen  Ein- 
senkung  der  norddeutschen  Ebene  nach  dem  Ostseestrande  zu. 

Welches  aber  auch  die  Ursache  dieser  eigenthümlichen  Gestaltung  der  Flussthäler 
sei,  *)  und  in  wie  naher  oder  femer  Beziehung  sie  mit  den  geschilderten  Terrainspalten 
und  Seebetten  stehen  möge:  sicher  «ist,  dass  wenn  diese  fast  gitterartige  Kreuzung  in 
dem  Gange  der  Gewässer  nicht  bestände,  wenn  der  Charakter  der  norddeutschen  Ge- 
wässer nicht  wie  gegenwärtig  Aufstau  und  Vertheilung,  sondern  Sammlung  und  rascher 
Abzug  wäre,  das  Land  im  überwiegenden  Theile  an  Fraehtbarkeit  erheblich  einbüssen 
würde;  denn  bei  der  Beschaffenheit  der  Düuvialböden  in  Höhen  und  Niederungen  hängt 
die  Fruchtbarkeit  wesentlich  von  der  reichen  durch  die  Querrichtungen  der  Flüsse, 
Bäche  und  Grabenlagen  ausserordentlich  individualisirten  Bewässerung  ab. 
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Von  den  grossen  Strandgewässem  der  Ostsee  sind  nachfolgende  auf  den  Ge- 
markungskarten nicht  dargestellt,  sondern  aus  den  See-  und  Küstenkarten  und,  soweit 
thunlich,  auf  Grund  der  neuesten  vom  König].  Generalstabe  herausgegebenen  Gradabthei- 
Inngskarten  und  sonstigen  Unterlagen  mit  einem  nur  annähernden  Genauigkeitsgrade 
berechnet  worden  *•). 

I.  Das  Kurische  Haff  mit  29,441  D  Meilen  oder    ....     634282,13  pr.  Morgen, 
davon  kommen  auf  Kreis  Fischhausen  167  316,40  Morgen, 
Landkreis  Königsberg.     .     .     .     59661,30 
Kreis  Labiau 125  401,19 


n 

„     Memel 96  221,67       „ 

„      Heidekrug 93  79cr,8o*      „ 

„      Niederung 91  881,87       » 


*)  Vergl.  H.  Girard  die  norddeutsche  Ebene.    Berlin  1855* 

**)  Denkschrift  über  die  Ansfuhmng  des  Gesetzes    vom  21.  Mai  1861,   Berlin  1865, 
Anlagen  S.  350  (J). 
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^  Uebertrag    634  282^^3  pr.  Morgen, 

a.  das  Frische  Haff  mit  15,6*7  D Meilen  oder 337015,57  ^ 

davon  kommen  aof  Kreis  Braansberg     14  000,00  Morgen, 

KreLs  Fischhaosen 1 10  076,10       « 

y,     Heiligenbeil 89  870,10       „    . 

Landkreis  Königsberg .     .     .     .     la  674,37       „ 

„        Danzig 51  885,70       n 

Kreis  Elbing 58509,30       « 

3.  das  Kleine  Haff  mit  5,115  D  Meilen  oder 110293,3s  ^ 

davon  kommen  auf  Kreis  Anklam   .       5  483,54  Morgen, 

Kreis  Uckermünde .47  348,«3       « 

^     Usedom -Wollin      .     .     .     57  461,6z       „ 

4.  das  Grosse  Haff  mit  6,3^7  O Meilen  oder ^ 36  430,36  ^ 

davon  kommen  aaf  Ejreis  Kammin  .     30  917,95  Morgen, 

Kreis  Uckermünde 4a  938,31       y, 

J^      Usedom -Wollin     .     .     .     62574,80       ,  , 

5.  der  Peenestrom  mit  0,3^3  D  Meilen  oder      ...     .     .     .         6983,80  n 

davon  kommen  auf  Kreis  Anklam    •  903,35  Morgen, 

Kreis  Usedom -Wollin     ...       3  152,08       „ 
„      Greifswald 2928,37       « 

6.  der  Dievenowstrom  mit   dem  Kamminer    Bodden    nnd 

Fritzower  See  mit  0,803  D  Meilen,  oder 17308,78  n 

davon  kommen  aof  den  Kreis  Kammin     10  771,95  Morgen, 
Kreis  Usedom -Wollin      ...       6  536,83       » 

7.  der  Maade  im  Kreise  Kammin  mit  o,»5  D  Meilen  oder         2689,88  n 

8.  das  Papenwasser  mit  0,489  D  Meilen  oder 10576,66  „ 

davon  kommen  auf  den  Kreis  Kammin     6  695,99  Morgen, 

Kreis  Random 743/3»       » 

n      Uckermünde 3  137,35       ff 

9.  der  Dammsche  See  im  Kreise  Randow  mit  0,984  D  Meilen 

oder 21 215,36  „ 

lö.  der  Neuwarper  See  im  Kreise  Uckermünde  mit  0,317  DM. 

oder '       7  054,06  „ 

11.  daa  Achterwasser  mit  2,40«  D  Meilen  oder 51924,3s  „ 

davon  kommen  aufKreis  Usedom- Wollin  43  801,66  Morgen, 

Kreis  Greifswald 8  122,66       » 

12.  der  Balmsche  See  im  Kreise  Usedom- Wollin  mit  o,o»x  D  M. 

oder 45if89  » 

13.  das  Jamitzower  Wasser  mit  0,109  D Meilen  oder  .     .     .         4504,76  „ 
davon  kommen  aaf  Kreis  Usedom- Wollin  1  947,40  Morgen, 

Kreis  Greifswald    ......  2  557,36       „ 

14.  der  Krienker  See  im  Kreise  Usedom- Wollin  mit  0,056  DM. 

oder I  209,78  f) 

15.  der  Nepperminsche  See  im  Kreise  Usedom -Wollin  mit 

o,oai  D  Meilen  oder . 447,84  ^ 

Uebertrag  i  342  388,67  pr.  Morgen, 
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Uebertrag  x  34a  388,67  pr.  Morgen. 

16.  die  Swinestroms-Mandong   im    Kreise  Usedom -Wollin 

mit  0,066  D  Meilen  oder    •     .     .     .     , i  414,58  9» 

17.  der  Usedomsche    See   im   Kreise   Usedom -Wollin   mit 

o^  D  Meilen  oder x  347,51  j^ 

1%,  der  Grosse  und  Kleine  Viziger  See  im  Kreise  Usedom- 
Wollin  mit  o,ao9  D  Meilen  oder 4  510,57  .        ^ 

19.  der  Barther  Bodden  im  Kreise  Franzburg  mit  0,363  D  M. 

oder 7  %^^,*»  ^ 

20.  der  Barthke  im  Kreise  Franzbnrgmit  0,045  D  Meilen  oder  978,54  ^ 
%i,  der  Bodstedter  Bodden,  desgl.  mit  0,390  D Meilen  oder  8  I9$/h  rt 
aa.  der  Devinsee,  desgl.  mit  o,os6  D  Meilen  oder  ....  5^9ios  y» 

23.  die  Fitt,  desgl.  mit  0,070  Meilen  oder i  528,46  „ 

24.  der  Grabow  mit  Zipker  Busen  und  Langsbecke,  desgl. 

mit  1,034  D  Meilen  oder 22  299,15  ^ 

25.  der  Koppelstrom,  desgl.  mit  0,17$  D  Meilen  oder      .     .  3  839,34  9» 

26.  der  Redensee,  desgl.  mit  0,049  ^  Meilen  oder  ....  x  05 1,3a  ^ 

27.  Der  Saaler  Bodden,  desgL  mit  0,13«  D  Meilen  oder  .     .  x 7  933,0t  9, 

28.  der  Zingster  Strom,  desgl.  mit  0,043  D Meilen  oder.     .  930,0t  y, 

29.  der  Grristower   Bodden   und   der   Gristower   Wiek   im 

Kreise  Grimmen  mit  0,066  D  Meilen  oder     ....  x  424,70  ^ 

30.  der  Bodden  und  das  Stralsunder  Fahrwasser  im  Kreise 

Rfigen  mit  1,045  O  Meilen  oder 22  54I,t3  y^ 

31.  der  Breeger  Bodden,  desgL  mit  0,15t  D  Meilen  oder    •  3400,6t  ^ 

32.  der  Breetzer  Bodden,  desgl.  mit  0,^53  D  Meilen  oder     •  5  443,<7  jt 

33.  der  Bnser  Wiek,  desgL  mit  o,ott  DMeUen  oder  .  .  .  597,9t  n 
34«  der  Glewitzer  Wiek,  desgL  mit  0,035  D  Meilen  oder     •  744,«6  „ 

35.  der  Having,  desgL  mit  0,149  D  Meilen  oder     ....  3222,34  „ 

36.  der  grosse  Jasmnnder  Bodden  mit  dem  Liddower  Strom, 

desgl.  mit  i,i6ft  D  Meilen  oder 25  046,49  „ 

37.  der  kleine  Jasmundbr  Bodden,  desgl.  mit  o,4t4  DM.  oder  xo  427,1«  ,, 
38«  der  Koselower  See  mit  dem  Bärbel  witzer  Bodden,  desgl. 

mit  0,13t  DMeUen  oder 2968,3«  jf 

39.  der  Knbitzer  Bodden,  die  Breite,  der  VierendehLs -Strom, 

der  Frohnsche  Wiek,  desgL  mit  i,tM  D  Meilen  oder  39296,5»  „ 

40.  der  Nenendorfer  Wiek,  desgl.  mit  0,044  D  Meilen  oder  957,54  f> 

41.  der  Schaproder  Bodden  mit  dem  Mittelgrund  und  dem 

GiUenstrom,  desgL  mit  o,ttt  DMeUen  oder     .     .     .  17  63 x, 3«  ,, 

42.  der  Schoritxer  Wiek,  desgl.  mit  o,«tt  D  MeUen  oder    •  i  9o8,t7  « 

43.  der  Udarser  Wiek,  desgl.  mit  0,143  DMeUen  oder  .     .  3078,»»  y^ 

44.  der  Vitter  Bodden,  desgL  mit  0,445  DMeUen  oder  .     •  5  ^91^76  „ 

45.  der  Wieker  und  Bngger  Bodden  mit  der  Rassower  Bucht, 

desgL  mit  0,663  DMeUen  oder 14294,93  y, 

46.  der  Zieker  See,  desgl.  mit  0,037  DMeUen  oder    .     .     . 8o8»6«  y, 

Summe  i  573  901,67  pr.  Morgen« 
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Die  schiffbaren  Strom-  und  Kanalstrecken. 

In  den  Landestheilen,  welche  bis  1866  das  preussische  Staatsgebiet  bildeten,  finden 
sich  folgende,  ihrer  Länge  nach  in  preussischen  Meilen  verzeichnete,  schiffbare  Hanpt- 
und  Nebenflüsse  und  künstlich  angelegte  Kanalstrecken.*) 

A*   NatArliche  Wtsserstrassent 

L   Provins  Preiusexi. 

I.  die  Dange  mündet  ins  Kurische  Haff  bei  Memel 3/»  P^*  Meilen. 

a.  die  Minge  mündet  ins  Kurische  Haff  bei  Minge 6,0  ^ 

3.  die  Memel   (bis  Kallwen  8^45)  mit  dem  Russ   (bis  Russ  4^)  und 

dem  Atmath  (mündet  ins  Kurische  Haff  und  ist  1,7a  Meilen  lang)  14,15  n 

4.  der  Skirwieth,  Mündungsarm  des  Russ     .  .  •     9 ifM  ^ 

5.  der  Pokallnafluss,  Mündungsarm  des  Russ 0,95  „ 

6.  die  Gilge,  linker  Mündungsarm  der  Memel 4^  ,> 

7.  die  Tawe,  rechter  Mündungsarm  der  Gilge 1,50  ^ 

8.  der  Nemonin,  linker  Mündungsarm  der  Gilge i^g  ^ 

9.  die  Laukne,  linker  Zufluss  des  Nemonin •     .     .     .  1,6  „ 

IG.  der  Timber,  linker  Zufluss  des  Nemonin  \ a,5  „ 

II.  der  Beckfluss,  mündet  ins  Kurische  Haff 0,4  ^ 

la.  der  Pregel,  von  Insterburg  ab  bis  zur  Mündung  ins  Frische  Haff  17,0  „ 

13.  die  Deime,  Mündungsarm  des  Pregels  ins  Kurische  Haff  ...  4,8  „ 

14.  die  Alle,  linker  Zufluss  des  Pregels  von  Friedland  ab    ...     .  11,66  j^ 

15.  der  Pischfluss,  rechter  Zufluss   des  Narew  aus  dem  Warschausee  4,30  ,, 

16.  die  Passarge,  von  Braunsberg  ab  bis  zur  Mündung  ins  Frische  Haff  i,«5  „ 

17.  der  Elbing,   aus  dem  Drausensee  zur  Mündung  ins  Frische  Haff  i,s  ^ 

18.  die  Sorge,  Zufluss  des  Drausensees,  von  Dollstftdt  ab     ...     .  i,t  ^ 

19.  die  Weichsel,  bis  zur  Mündung  in  die  Ostsee  bei  Neufahrwasser 

(vergl.  V.  I.) 3»,75  „ 

ao.  die  Nogat,  rechter  Mündungsarm  der  Weichsel  zum  Frischen  Haff, 

vom  Kanalzutritt  ab  (vergl.  B.  I.  8«) 6,t^  ^ 

ai.  die  Elbinger  Weichsel,  rechter  Mündungsarm  der  Weichsel  zum 

Frischen  Haff 3,0  ^ 

«2.  die  Mottlau,  linker  Zufluss  der  Weichsel,  von  Danzig  ab    ...  0,3  ^ 


*)  Zeitschr.  des  Künigl.  statischen  Bureaus,  Jahrg.  VI.  1866.    N.  la  der  preussische 
Staat  in  seiner  neuen  Gestalt  v.  K.  Brämer. 
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n.   Provinz  Pommern 

•  (mit  Hinzuziehung  der  HafistrSme). 

1.  die  Oder  bis  znr  Mündung  ins  Papenwasser  (vgl.  IV.  i.  und  V.  3.)  io,s  pr.  Meilen. 

2.  das  Papenwasser,  zum  Stettiner  Haff  gehörig,  bis  Ziegenort    .     .       1,3  „ 

3.  das  Grosse  Haff  bis  zur  Swine 3,5  „ 

4.  der  Querstrom,  vom  Grossen  Haff  zur  Swine 0,3  ^ 

5.  die  Swine,  mittlere  Hafimündung  bis  zur  Ostsee a,7  „ 

6.  die  Dieyenow,  ostliche  Haffmündung  bis  zur  Ostsee 4,6  ^ 

7.  .das  Kleine  Haff,  vom  Grossen  Haff  bis  zur  Peene 4,0  „ 

S.  die  Peene,  westliche  Mündung  des  Stettiner  Haffs  (vgl.  U.  ig.)  5>t  jt 

9.  die  grosse  Reglitz,  Arm  der  Oder,  vonGarz  ab  und  derDammsche  See  6,5  ^ 

10.  die  kleine  Reglitz,  Verbindung  der  Oder  zur  Pamitz      ....  0,9  „ 

11.  die  Pamitz,  rechtsseitige  Verbindung  der  Oder  zur  grossen  Reglitz  0,7  „ 

12.  der  Dunsch,  rechtsseitige  Verbindung  der  Oder  zum  Dammschen  See  0,6  „ 

13.  die  Schwante,  desgl 0,6  „ 

14.  die  Ihna,  rechter  Zufluss  der  Oder,  von  Stargard  bis  zum  Damm- 
schen See 7,5  ^ 

15.  die  Larpe,  linker  Zufluss  der  Oder,  von  Pölitz  bis  zum  Dammansch 

oder  Papenwasser 0,4  „ 

16.  die  Ucker,  linker  Zufluss  des  Oderbeckens,  von  Pasewalk  bis  zum 

Kleinen  Haff 4,g  ^ 

17.  die  Randow,  rechter  Zufluss  der  Ucker,  von  Eggensee  ab       .     .  0,3  ^ 
i8.  die  Peene,  linker  Zufluss  des  Oderbeckens,  aus  dem  Cummerow- 

see  bis  znr  Peenemündung 11,3  ^^ 

19.  die  Trebel,  linker  Zufluss  der  Peene,  von  Bassendorf  ab    .     .     .  3,0  ^ 

20.  die  Ziese,  desgl.,  von  der  Hohendorfer  Brücke  ab 0,1  ^ 

21.  der  Riekfluss,  von  Greifswald  bis  zur  Mündung  in  die  Ostsee     .  0,6  „ 

22.  die  Barthke,  von  Planitz  ab  bis  zur  Mündung  in  den  Barther  Bodden  o,g  „ 

23.  die  Recknitz,   von  Kamitzer  Holz  ab  bis  zur  Mündung    in   den 

Saaler  Bodden - 1,5  ^ 

nL   Provinz  PoBon. 

i.'die  Brahe,  linker  Zufluss  der  Weichsel,  von  Bromberg  ab .     .     .  2,0  pr.  Meilen, 

2.  die  Warthe,  rechter  Zufluss  der  Oder  (vgl.  IV.  4) 3  g, 8  ^ 

3.  die  Netze,  rechter  Zufluss  der  Warthe  (vgl.  IV.  5) 23,9  „ 

17.   Provinz  Brandenburg. 

1.  die  Oder  (vgl.  V.  3  und  II.  i) 30,57  pr.  Meilen, 

2.  die  alte  Oder,  linker  Arm  der  Oder  von  Wriezen  ab     ....  4,3  ^ 

3.  der  Obrzycko,    oder  die  faule  Obra,    rechter  Zufluss  der  Oder 

von  SchmöUen  ab      ....    ; i,g  ^ 

4.  die  Warthe,  rechter  Zufluss  der  Oder  (vgl.  El.  2) 10,15  9 

5.  die  Netze,  rechter  Zufluss  der  Warthe  (vgl.  HI.  3) 6,64  „ 

6.  die  Drage,  rechter  Zufluss  der  Netze,  vom  Zufluss  des  Plötzen- 

fliesses  ab 3,1  ^ 
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7.  die  Görlitzer  Neisse,  linker  Zoflass  der  Oder,  von  Guben  ab       .  2,0  pr.  Meilen, 

8.  der  Werbellin-See,  links  der  Oder,  (speist  den  Finowkapal)  .     .  1,3  ^ 

9.  die  Elbe  (ygl.  VI.  i) 4,0  ^ 

10.  die  Havel,  rechter  Znflass  der  Elbe 4i,j  ^ 

11.  der  Rhin,  rechter  Zafluss  der  Havel,  von  ZippelsfSrde  ab  .     .     .  9,5  „ 

12.  die  Dosse,  rechter  Zafluss  der  Havel,  von  Hohenofen  ab    ...  a,«  „ 

13.  die  Seenreihe  oberhalb  Templin  links  der  Havel 1,6  „ 

14.  die  Spree,  linker  Zufluss  der  Havel 33,6  „ 

15.  die  Malxe  und  der  Hammerstrom,  rechter  Zufluss  der  Spree,  von 

Peitz  ab 3,6  „ 

16.  das  Rfidersdorfer  Kalkfliess,  nebst  zwei  Quellarmen,  desgl.      .     .  1,8  „ 

17.  die  Dahme,  linker  Zufluss  der  Spree,   vom  Streganzer  See  ab     .  4,3  „ 
Ig.  die  Teupitzer  Gewässer,    linksseitiger  Zufluss    aus    dem  grossen 

Teupitzer  See  zur  Dahme ^,0  „ 

19.  die  Notte,  linker  Zufluss  aus  dem  Mellenschen  See  zur  Dahme  .3,3  ,, 

20.  das  Emsterfliess,  linker  Zufluss  der  unteren  Havel,  von  Lehnin  ab  a,o  „ 

▼.   Provinz  Sohlesien. 

I.  die  Weichsel,  von  Zabrzeg  ab  (vgl.  I.  19)  bis  zur  polnischen  Grenze  0,7  pr.  Meilen, 

a.  die  Przemsa,  linker  Zufluss  der  Weichsel,  von  Myslowitz  ab  .     .  4,3  „ 

3.  die  Oder  (vgl.  II.  i)  von  Ratibor  ab 22,9  „ 

4.  die  Malapane,  rechter  Zufluss  der  Oder,  von  Czarnowanz  ab  .     .  0,1  „ 

5.  die  Glatzer  Neisse,  linker  Zufluss  der  Oder,  von  Löwen  ab    .     .  2,0  ^ 

VL   Provinz  Sachten. 

1.  die  Elbe,   ausschl.  der  Unterbrechung  durch  Anhalt  (vgl.  IV.  9)  41,4  pr.  Meilen, 

2.  die  schwarze  Elster,  rechter  Zufluss  der  Elbe g,o  „ 

3.  die  Saale,    linker  Zufluss   der  Elbe  (ausschl.   der  Unterbrechung 

durch  Anhalt 21,3  „ 

4.  die  Unstrut,  linker  Zufluss  der  Saale,  von  Brettleben  ab    ...  9,7  „ 

5.  die  Ohre,  linker  Zufluss  der  Elbe,  tou  Rogfttz  ab 0,5  „ 

6.  die  Aland,  desgl.,  von  Seehausen  ab 5,0  „ 

7.  die  Jeetzel,  desgl.,  von  Salzwedel  ab 0,8  n 

9.  die  Werra  (Grenzfluss) —  „ 

TU   Provinz  Westfalen. 

1.  die  Weser,  in  2  Strecken,  als  Grenzfluss  auf  5,  im  Regierungs- 
bezirk Minden  auf  10,4  Meilen  Lftnge 15,4  pr.  Meilen, 

2.  die  Ems,  von  Greven  ab 6,8  „ 

3.  die  Ruhr,  rechter  Zufluss  des  Rheins,  von  Witten  ab      ...     .  3,3  „ 

4.  die  Lippe,  desgl.,  von  Boke  ab 23,7  ^ 

5.  die  Berkel,    linker  Zufluss    der  Yssel,    von  Vreden    ab   bis  zur 
niederlftndischen  Grenze 1,6  y^ 

« 

ym   Rheinprovinz. 

1.  der  Rhein,  von  Bingerbrfick  bis  zur  niederländischen  Grenze  .     .  46,1  „ 

2.  die  Lahn,  rechter  Zufluss  des  Rheins,  durch  Exkl.  Wetzlar       .     .  4,«  „ 
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3.  die  Sieg,  rechter  Zuflass  des  Rheins,  Ton  Hennef  ab      ....  2,3  pr.  Meilen, 

4.  die  Ruhr,  desgl.,  von  der  westfälischen  Grenze  ab  (rgl.  VII.  3)  .  6*7  ^ 

5.  die  Lippe,  desgL  (vgl.  VII.  4) 4,5  '« 

6.  die  Mosel,  linker  Zafluss  des  Rheins 32,1  ^ 

7.  die  Saar,  rechter  Zafluss  der  Mosel,  von  Saarbrücken  ab    .     .     .  13,7  ^ 

8.  die  Sauer,  linker  Zufluss  der  Mosel,  von  Wallendorf  ab     ...  5,8  ri 

B.   Künstliche  Wasserstrassen. 

I.   In  der  Provins  PreuMen. 

I.  König  Wilhelms-Kanal,  aus  der  Minge  in  das  Tief  des  Kurischen  Haffs  3,1  pr.  Meilen, 

a.  Seckenburger  Kanal,  aus  der  Gilge  in  den  Nemonin 1,55  ^ 

3.  Sziesse,  kanalisirter  Fluss  von  Heidekrug  in  den  Russ     ....  0,74  „ 

4.  Grosser  Friedrichsgraben,  vom  Nemonin  zur  Deime 2,47  „ 

5.  Kanalstrecken  vom  Spirding-  nach  dem  Löwentin-  und  Mauersee  .1,49  7) 

6.  Johannisburger  Kanal,  vom  Spirding-  zum  Warschausee    ....  0,70  9, 
7a.  Hauptstrecke  des  Eibin g-oberlftndischen  Kanals  (von  Liebemühl  bis 

Elbing  mit  7  Seitenkanftlen)  aus  den  oberländischen  Seen  zum  Elbing  10,1  „ 
7b.  östliche  Vorstrecke  desselben  (von  Osterode  bis  Liebemühl  mit 

3  Seitenkanfllen) 4,64  ^ 

7  c.  westliche  Vorstrecke  desselben  (von  Deutsch-Ejlau  bis  Liebemühl 

mit  6  Seitenkanälen) 8,66  9, 

g.  Weichsel -Nogat- Kanal  (bei  Piekel) o,««  n 

9.  Kraffohlkanal,  von  der  Nogat  zum  Elbing o,%  „ 

10.  Wcichselhaffkanal  nebst  der  Tiege  (von  Rothebude  ins  frische  Hafi)  1,33  „ 

n.  In  der  Provinz  Pommern. 

1.  DieKreuzfahrt,oberh.6arz,zurVermeidung  von  Krümmungen  der  Oder  0,5  pr.  Meilen, 

2.  die  Schillersdorfer  Fahrt,   aus  der  Reglitz  unterhalb  Greifenhagen 

zur  Oder , .  0,5  „ 

3.  der  Stepenitzer  Schifffahrtskanal,  von  Stepenitz  zum  Papenwasser  .0,1  „ 

m.   In  der  Provinz  Poien. 

I.  Bromberger  Kanal,  aus  der  Netze  zur  Brahe,  von  Nakel  bis  Bromberg  3,55  pr.  Meilen. 

IV.  In  der  Provinz  Brandenburg^. 

1.  Der  Friedrich  Wilhelms-Kanal,  aus  der  Spree  zur  Oder  (QberMülirose)  3,7  pr.  Meilen 

2.  der  Katharinengraben  (Abzweigung  von  IV.  i) o,\  „ 

3.  derFinowkanal,  aus  der  oberen  Havel  zur  unteren  Oder  (über  Neustadt)  8,7  y^ 

4.  der  Vosskanal,  aus  der  oberen  Havel  zumFinowkanal  (bei  Liebenwalde}  o,«  ^ 

5.  der  WerbeUinkanal,  aus  dem  Werbellinsee  zum  Finowkanal ...  1,4  „ 

6.  I^andgraben,  rechter  Zufluss  zum  Finowkanal,  von  Freienwalde  ab  1,6  ^ 

7.  OranienbnrgerKanal,  auf  der  rechten  Seite  der  Havel,  oberhalb  Pinnow  z,i  „ 

8.  derWentowkanal,  durch  die  Wentowseen  rechts  zur  Havel  (b.  Burgwall)  1,4  „ 

9.  der  Ruppiuer  Kanal,   vom  Rhingraben  rechts   zur  Havel,   oberhalb 
Oranienburg 2,4  „ 

10.  der  grosse  havelländische  Hauptkanal,  rechts  der  Havel  (von  Briese- 

lang  bis  Neuendorf) 2,04  „ 

Boden  d.  preus«.  Staats«  9 
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II.  das  Lindower  Fliess,  Tora  Gadelackaee  znm  Rhin  (bei  Lindow) 
la.  die  neue  Jägelitz,  aus  der  alten  Jftgelitz  in  die  Havel  (bei  Stüdnitz) 

13.  der  Lychener  Kanal,  lini&8  der  Havel,  vom  Lychen-  znm  Stolpsee 

14.  der  Templiner  Kanal,  von  Templin  ans  links  zur  Havel  .     .     .     . 

15.  der  Malzer  Kanal,  aua  der  faulen  Havel  links  zur  Havel  .     .     .     . 

16.  der  Storkower  Flösskanal,  vom  Scharmützelsee  rechts  zur  Dahme 

17.  der  Landwehrkanal,  auf  der  linken  Seite  der  Spree,  oberhalb  Berlin 
bis  Charlottenburg 

18.  der  Luisenstädtische  Kanal,    links  aus  der  Spree   zum  Landwehr- 
kanal in  Berlin 

19.  der  Berlin- Spandauer  SchifHahrtskanal ,    rechts  aus  der  Spree  in 
die  Havel 

ao.  Schleussenkanal  und  Kupfergraben,  links  an  der  Spree  in  Berlin  . 

ai.  Königs-  und  Zwimgraben,  rechts  daselbst 

2a.  der  grüne  Graben,  links  aus  der  Spree  in  Berlin  zur  Walkmühle 

V.   In  der  Provinx  Schlesien. 

I.  Der  Klodnitzkanal,  von  Gleiwitz  zur  Oder  bei  Kosel 

VL   In  der  Provinz  Sachsen. 

I.  Der  Plauesche  Kanal,    aus    der  Havel    (dem  Plaueschen  See)    zur 

Elbe  bei  Parey 

a.  Torfkanal,  von  der  Mohrer  Kalkschleusse  zum  Plaueschen  Kanal 

▼n.   In  der  Bheinprovinz. 

I.  Der  Duisburger  Ruhrkanal,  von  der  Ruhr  in  den  Rheinkanal      .     . 
a.  der  Duisburger  Rheinkanal,  von  der  Ruhr  in  den  Rhein    .... 

3.  der  Ruhrorter  Kanal,  an  der  Ruhr 

4.  der  Erftkanal,  von  der  Erft  zum  Rhein,  von  Neuss  ab 

5.  der  Rheinberger  Kanal,  von  Rheinberg  zum  Rhein 

6.  der  Spoygraben,  von  Kleve  durch  den  alten  Rhein  zum  Rhein     .     . 

7.  der  Saarkohlenkanal,  an  der  Saar 


i^  pr.  Meilen, 


1,0 
1,6 

Or95 

1,6 

Of4 
O,» 

0,1 


9) 


6,0  pr.  Meilen. 


4,3  pr.  Meilen, 
0,3  pr.  Meilen, 
Or5 


3/0 


Provinzen 


überhaupt 
preass.  Heilen 


darunter  Knast- 

Strassen 
in  pr.  Heilen 


Prenssen 

Ponmiem 

Posen 

Brandenburg 

Schlesien 

Sachsen 

Westfalen 

Rheinprovinz 

zusammen  im  alten  Staatsgebiete 

Dazu  treten  in  den  iS66  erworbenen  Provinzen: 

in  Holstein 

in  Hannover 

in  Hessen 

Hauptsumme 
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73i' 
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36,9 
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94^ 
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VI 

EUmatisclie  Lage,  WittenmgsverMltmsse,  Emfluss 

auf  die  Landwirthschaft. 


Die  grosse  Abhängigkeit  der  Landwirthschaft  von  der  Witterang  und  die  Hoff- 
nung, aas  irgend  welchen  Erscheinungen  Anzeichen  und  eine  GewShr  für  den  Verlauf 
des  Jahres  zu  gewinnen,  hat  schon  sehr  früh  zu  gewissen  Beobachtungen  und  zu  zahl- 
reichen Gredenktagen  und  Spruchregeln  geführt,  die  sich  im  Volksmunde  erhalten.  Die 
fortschreitende  Wissenschaft  erkannte  Wetterbestimmungen  auf  mehr  als  wenige  Tage 
hinaus  als  yergebliche  Versuche.  Ihre  Arbeiten  befestigten  aber  die  Erkenntniss  von 
den  Bedingungen  und  dem  Einflüsse  der  Witterung  und  zeigten,  welches  Gewicht  für 
die  Vergleichung  landwirthschafUicher  Bodenwerthe  auf  den  im  Gange  der  wirthschaft- 
lich  nutzbaren  Zeiten  auftretenden  Wfirme-  und  Feuchtigkeitsgraden  und  anderen  der 
zahlenmässigen  Feststellung  zugänglichen  klimatischen  Vorgängen  ruht. 

Regelmässige  neteorologiselie  Beobachtungen  unter  wissenschaftlichen  Gesichts- 
punkten sind  zwar  an  einzelnen  Orten,  wie  in  Florenz,  Paris  und  unter  anderen  auch 
in  Berlin*),  sehr  bald  nach  der  Konstruktion  der  ersten  Thermometer  und  Barometer 
begonnen  und  in  längeren  Jahresreihen  rerzeichnet  worden,  wahren  Werth  aber  haben 
dieselben  erst  durch  die  yerroUkommnete ,  einsichtige  Behandlung  der  Instrumente  und 


*)  Berlin  besitzt  einen  seltenen  Reichthimi  meteorologischer  Beobachtangen.  Die 
frühesten  schon  von  1676  datirenden,  aber  nicht  regelmässig  fortgesetzten  Notizen  benutzte 
noch  1790  Gronau  in  seinem  Versuche  über  die  Wittemng  der  Mark  Brandenburg.  Seitdem 
scheinen  sie  rerloren  zu  sein.  Die  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  erworbene  Samm- 
lung beginnt  mit  dem  neuen  Jahrhundertstage  1701.  Anfangs  besteht  sie  aus  blossen  Notaten 
über  Wind  und  Witterung,  die  Beobachtung  der  Instrumente  beginnt  erst  171g,  und  erfolgte 
dreimal  täglich.  1711  trat  eine  Lücke  ein,  von  1730 — 175z  ist  alles  vollständig,  dann  folgen 
bis  1755  nur  Bruchstücke,  Ton  1755  aber  beginnt  die  seitdem  nicht  wieder  unterbrochene 
Reihe,  an  welcher  anfangs  die  Geschwister  Gottfried,  Christfried  und  Christine  Kirch,  später 
Dr.  Brand,  Gronau,  Begnelin,  Tralles,  Mädler  u.  a.  betheiligt  waren.  (Mädler,  «lieber  den 
Gang  der  Temperatur  im  Lauf  des  Jahres*,  in  H.  C.  Schumacher^s  Jahrbuch  für  iS43)  Stutt- 
gart Z843,  S«  7^*  —  Vergl.  Näheres  im  Archiv  für  Landeskunde,  1856  Bd.  IL  41.) 
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die  grössere  Verbreitung  geschulter  Beobachter  erhalten,  welche  die  neueste  Zeit  zu 
erreichen  vermochte.  Von  grosser,  epochemachender  Bedeutung  sind  in  dieser  Bezie- 
hung die  Arbeiten  und  Anregungen  Alexander  TOn  Hamboldts  geworden.  Auf  ihn  ist 
die  Abschnitt  I.  8.  6  gedachte  Errichtung  des  meteorologischen  Institutes  zurückzuführen. 
Die  Ausbildung  und  die  reichen  Erfolge  desselben  sind  das  Werk  H.  W.  Dove's. 

Auf  den  Stationen  dieses  Institutes  werden  die  Angaben  des  Thermometers,  Baro- 
meters, Psychrometers,  Regenmessers,  der  Windfahne,  ferner  die  Himmelsansieht  und 
Bewölkung,  der  Wolkenzug  und  sonstige  ungewöhnliche  meteorische  Erscheinungen 
von  den  Beobachtern  in  regelmässigen,  bestimmten  Perioden  aufgezeichnet,  nach  fest- 
stehenden Grundsätzen  auf  tägliche  und  monatliche  Summen  und  Durchschnitte  berechnet, 
und  dem  Institute  zur  Aufstellung  der  Hauptübersichten  und  Bearbeitung  der  Resultate 
vorbereitet*). 

Die  Beobachtungen  am  Thermometer  werden  der  Vorschrift  nach  dreimal  täglich, 
um  6  Uhr  Morgens,  a  Uhr  Mittags  und  lo  Uhr  Abends  gemacht.  Das  Mittel  aus  die- 
sen drei  Angaben  ist  nach  vielfachen  Feststellungen  der  durchschnittlichen  Wärme  von 
Tag  und  Nacht  gleich.  Von  den  Tagen  werden  je  5  zu  einer  Periode  zusammeugefasst 
und  5t£gige  Durchschnitte  der  Wärme  berechnet.  Je  6  solcher  5tägiger  Perioden 
bilden  die  Monate,  welche  desshalb  mit  den  Kalendermonaten  nicht  genau  übereinstimmen, 
sondern  häufig  die  ersten  Tage  des  folgenden,  oder  die  letzten  des  vorhergehenden 
Monats  mit  einschliessen.  Auch  die  Jahreszeiten  sind  nicht  nach  den  Kalenderquartalen, 
sondern  so  zusammengestellt,  dass  Dezember,  Januar,  Februar  als  Winter,  März,  April, 
Mai  als  Frühling,  Juni,  Juli,  August  als  Sommer  und  September,  Oktober  und  November 
als  Herbst  betrachtet  werden. 

Damit  stimmt  das  Verfahren  für  die  Beobachtung  des  Thaupunkts  am  Psychro- 
meter und  der  Schwere  der  Luftsäule  am  Barometer  überein.  Da  letztere  durch  sehr 
verschiedene  Ursachen,  durch  Eindrängen  von  Wasserdunst  und  Wasserdampf,  oder 
durch  je  nach  ihrem  Wärmegrade  oder  ihrer  Bewegung  mehr  oder  wenigi3r  verdünnte 
Lüftmassen  verändert  wird,  können  die  zur  Zeit  wirkenden  Zustände  nur  durch  Kom- 
binationen mit  Thermometer,  Psychrometer,  oder  Windfahne  erkannt  werden.  Auch  für 
diese  zusammengesetzten  Ermittelungen  müssen  desshalb  die  entsprechenden  Grundlagen 
gewonnen  und  rechuungsmässig  zusammengestellt  werden. 

Die  Beobachtung  der  Menge  der  feuchten  Niedorsclüäge  geschieht  durch  den 
Regenmesser.  Sein  Behälter,  der  diejenige  Masse  Regen  oder  Schnee,  welche  auf  eine 
genau  bestimmte  Quadratfläche  gefallen  ist,  aufsammelt,  wird  in  der  Regel  täglich  ein- 
mal um  2  Uhr  Mittags  unter  Messung  der  vorgeftindenen  Niederschlagsmasse  geleert. 
Der  Schnee  wird  geschmolzen,  und  die  gefundene  Masse  des  wässerigen  Niederschlages, 
vertheilt  auf  die  Sammelfläche,  zeigt  an,  wie  viel  Wasser  nach  Linien  und  Zollen  in 
einer  gewissen  Zeit  auf  jeden  Punkt  in  der  Umgebung  der  Station  gefallen  ist. 

Aus  der  Himmelsansicht  wird  das  Verhältniss,  in  welchem  der  Himmel  bedeckt 
ist,  nach  Bruchtheilen ,  ferner  die  Form  der  Wolken  und  ilu^e  Richtung,  Morgen-  und 
Abendröthe,  Nordlichter  u.  dgl.  angegeben,  dabei  wird  auch  die  Art  und  BesehaiTeuheit 
der  Meteore,  Regen,  Schnee,  Graupen  und  ähnliches  notirt. 

Die    ausfuhrlichen   Yeröffentlichnngen ,     welche    Dove    bearbeitete    und    zu    einer 


*)  Instruktion  für  die  Beobachter  an  den  meteorologischen  Stationen  im  preiissischen 
Staat.    Berlin  1858. 
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Fundgrube  der  wichtigsten  Entwickelungen  gestaltete,  giebt  für  die  Jahre  1848  bis  1857 
der  1858  herausgegebene  9.  Band  der  Tabellen  und  amtlichen  Nachrichten  des  statistischen 
Bureaus.  Seitdem  erschienen  1858^  1859  ^^^  1860  besondere  Uebersichten  der  Witte- 
rung im  nördlichen  Deutschland,  ferner  1861  der  Aufsatz  ^das  Klima  des  preussischeu 
Staates'^  in  No.  6  des  Jahrg.  I.  der  Zeitschrift  des  statistischen  Bureaus,  1864  unter 
d(fn  zwanglosen  Fleflen  der  preuss.  Statistik  die  umfangreiche  No.  VI.  ^die  Witterungs- 
erscheinungen des  nördlichen  Deutschlands  im  Zeitraum  von  1858  bis  1863^,  endlich 
1865  die  No.  4  des  Jahrgangs  V^.  und  1866  die  No.  i  —  3  des  Jahrgangs  VI.  über  die 
Witterung  der  Jahre  1864  und  1865. 


Seiner  durch  die  meteorologischen  Arbeiten  zu  genauerem  Verständnisse  gebrachten 
klimatischen  Lage  nach  ist  das  gesammte  Gebiet  des  preussischen  Staates  in  der 
kälteren  gemässigten  Zone  ausgebreitet,  welche  vom  45,  bis  zum  58*  Breitengrade  gerechnet 
wird,  und  gehört  damit  einer  Region  an,  in  der  schon  wenige  Wärmegrade  mehr  oder 
minder  im  Durchschnitte  des  Jahres  oder  der  Jahreszeiten  über  die  Möglichkeit  einer 
gedeihlichen  £ntwickelung  der  gewöhnlichen  Kulturpflanzen  entscheiden. 

Während  in  der  tropischen  Zone  die  Wärme  so  hoch  und  gleichbleibend  ist,  dass 
für  die  Entfaltung  der  Vegetation  und  diq  Reichhaltigkeit  der  Ernten  fast  alles  Gewicht 
auf  die  Masse  und  Vertheilung  der  feuchten  Niederschläge  f^lUt,  wird  in  der  kälteren 
gemässigten  Zone  ein  gewisses  hinreichendes  Mass  von  Feuchtigkeit  nur  ausnahmsweise 
v<Tmisst,  dagegen  erniedrigt  sich  in  ihr  die  Temperatur  durch  einen  Theil  des  Jahres 
bedeutend;  es  tritt  ein  Winter  ein,  welcher  die  Vegetation  vollständig  zum  Stillstand 
bringt,  und  es  kommt  für  die  von  ihr  umfassten  Landstriche  wesentlich  darauf  an,  wie 
früh  sich  in  einzelnen  Lagen  die  Wärme  bis  zu  einem  Masse  wieder  erhöht,  welches 
den  neuen  Beginn  der  Vegetation  ermöglicht,  und  wie  lange  Zeit  sie  Höhegrade  bei- 
behält, die  zur  vollkommenen  Entwickelung  der  Pflanze  in  Blüthe  und  Frucht  erfor- 
derlich sind. 

Auf  der  westlichen  Hemisphäre  bezeichnet  der  58.  Grad  nördlicher  Breite  schon 
eine  äusserste  Grenze,  über  welche  hinaus  das  Gedeihen  der  meisten  unserer  Kultur- 
pflanzen unmöglich  wird,  und  auch  auf  der  östlichen  kommt  derselbe  wenigstens  der 
Linie,  innerhalb  welcher  der  Bau  von  Winterfrüchten  aufhören  muss,  sehr  nahe. 

Die  verschiedenen  in  Tabelle  C.  3  u.  4  der  Anlagen  bezüglich  der  Regen-  und  Schnee- 

menge  gegebenen  Nachweisungen  zeigen ,  dass  die  Yertheilnng  der  fenehten  Niedersehläge 

dem  angedeuteten  Charakter  der  klimatischen  Zone  entspricht.  Keine  der  Stationen 
steht  gegen  das  Durchsclmittsmass  der  Gesammtheit  erheblich  zurück.  Der  Jahres- 
durchschnitt der  regenreichsten  Punkte  übersteigt  die  trockensten  kaum  um  das  doppelte, 
und  die  Difierenzen  in  der  Reihenfolge  der  Jahrgänge  sind  auf  dem  einzelnen  Stations- 
orte weit  grösser,  als  die  Unterschiede  irgend  welcher  Stationsorte  gegen  einander. 

Dove  hat  in  der  nachstehenden  l^ebersicht*)  die  Beobachtungsreihen  der  ver- 
schiedenen Stationen  so  ergänzt  und  verbunden,  wie  sie  sich  für  die  Benrtheilung  der 
durchschnittlichen  Regenmenge  ganzer  Landestheile  verwenden  lassen. 


*)  Preassische  Statistik  VI.    Berlin  1864.    S.  70. 
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Regenmenge  in  Pariser  Zoll 
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Die  Beobachtnngszahlen  über  die  WtmeyerlilltllUlse,  wie  sie  Tabelle  C.  i  and  %  der 
Anlagen  mittheilt,  hat  Dove  unter  demselben  Gesichtspunkte  folgendermassen  kombinirt*) : 


Wärmemittel  in  Gr.  R^anmur 
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Sie  ergeben,  dass  die  Ungunst  der  geographischen  Breite  für  das  Staatsgebiet, 
obwohl  es  sich  von  der  Mitte  der  Zone  erheblich  mehr  nach  Norden  als  nach  Süden 
erstreckt,  dennoch  nicht  im  vollen  Masse  zur  Geltung  kommt.  Denn  es  erweisen  sich 
aUe  Jahreszeiten,  namentlich  aber  der  Winter  erheblich  wftrmer,  ab  es  die  dem  Stande 
der  Sonne  entsprechende  durchschnittliche  Wftrmevertheilung  unter  gleichen  Breiten- 
graden fordern  würde.  Dieser  Unterschied  ist  so  bedeutend,  dass  für  Berlin,  welches 
im  Durchschnitt  im  Winter  eine  Temperatur  von  0,01,  im  Frühling  von  6,47,  im  Sommer 
von  14,66,  im  Herbst  von  7,3s,  und  im  ganzen  Jahre  von  7,11  Grad  R^umur  besitzt, 
die  der  geographischen  Lage  entsprechende  Temperatur  für  den  Winter  auf  —  6,a,  für 


^  Dove,  Wittemngserscheinungen.    S.  40. 
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den  Frahling  anf  a^,  den  Sommer  auf  ii,o,  den  Herbst  auf  3,7  und  für  das  ganze  Jahr 
auf  3^  berechnet  ist,  das  Klima  yon  Berlin  also  dem  Stande  der  Sonne  nach  etwa  dem 
thatsficblich  erst  in  Petersburg  herrschenden  entsprechen  müsste*). 

Indess  treten  auf  allen  Beobachtongspunkten  auch  fthnlich  ungewöhnliche  Schwan- 
kungen ein.  Wie  Tabelle  C.  4  for  g  Stationen  von  entgegengesetzter  Lage  nachweist, 
differiren  die  Jahrgänge  an  demselben  Orte  um  2  bis  3  Grad,  die  Monatsmittel  im 
Winter  bis  za  10  and  la,  und  noch  in  den  för  die  Landwirthschaft  entscheidenden 
Monaten  Mai  and  Jani  am  5  and  6  Grad,  je  kleiner  aber  die  Perioden  werden,  desto 
grösser  werden  die  Differenzen.  Im  Minimnm  und  Maximnm  der  einzelnen  Wärme- 
beobachtang  giebt  es  keine  Station  des  Staates,  anf  welcher  nicht  im  Laufe  längerer 
Zeit  2g  Grad  Hitze  and  29  Grad  Kälte  erreicht  worden  wären.  — 

Als  Regel  werden  erhebliche  Verschiedenheiten  zwischen  den  östlichen  und  west- 
lichen Stationsorten  geltend.  Sie  betragen  im  Jahresmittel  bis  3  Grad  und  steigen  in  den 
Monatsmitteln  auf  4  und  5  Grad.  Während  der  Winter  in  Kleve  und  Köln  selbst  in 
keiner  der  fünftägigen  Perioden  im  Mittel  unter  den  Gefrierpunkt  sinkt,  fallen  diese 
Perioden  auf  mehreren  östlichen  Stationen  bis  unter  —  5  Grad  und  ganze  Monate  bis 
unter  —  4  Grad  Kälte. 

Der  grosse  Unterschied  des  Winters  gleicht  sich  zwar  im  Verlaufe  von  Frühjahr 
und  Herbst  allmählich  zum  Sommer  aus,  in  dessen  Mittel  sich  alle  Stationen  bis  auf 
nahezu  einen  Grad  nähern.  Aber  auch  in  den  Sommermonaten  erhebt  sich  der  Sfiden 
and  die  Mitte  des  Landes  zu  3  bis  5,  Berlin  sogar  bis  zu  7  fünftägigen  Perioden, 
welche  15  Grad  übersteigen,  während  die  nördlichen  und  nordöstlichen  Stationen  solche 
Hitze  nur  in  Tagesmitteln  erreichen. 

Diese  starken  Gegensätze  finden  ihre  Ursachen  zum  Theil  darin,  dass  der  Haupt- 
körper des  Staatsgebietes  im  Osten  erheblich  nördlicher  gelegen  ist  als  im  Westen. 
Die  Rheinprovinz  dehnt  sich,  wie  gezeigt  ist,  zwischen  dem  49.  und  52.,  die  Provinz 
Prenssen  zwischen  dem  53.  und  56.  Breitengrade  aus.  Auch  hat  die  Beschreibung  der 
Gebirge  näher  nachgewiesen,  dass  die  das  Flachland  beherrschenden  Höhen  gegen  Osten 
beträchtlich  ansteigen;  eine  Erhebung  von  600  Fuss  mehr  oder  weniger  darf  aber  etwa 
einem  Wärmegrade  der  mittlen  Jahrestemperatur  gleichgerechnet  werden.  Es  müssen 
sich  also  wesentliche  Verschiedenheiten  des  Ostens  gegen  den  Westen  schon  aus  der 
klimatisch  mehr  von  SW.  nach  NO.  gerichteten  Stellung  ergeben. 

Die  Steigerung  dieses  Verhältnisses  *  aber  und  zugleich  die  allgemeine  Milderung 
des  Klimas  erklärt  sich  aus  den  Besonderheiten  der  Lage  des  Staatsgebietes  gegen  das  Meer. 

Preussen  wird  im  Norden  von  der  Ostsee,  im  Westen  nahezu  von  der  Nordsee 
berührt.  Beide  Meere  wirken  zusammen,  um  seinem  Gebiete  auf  gewisse  Entfernung 
ein  Inselklima  zu  verleihen,  welches  im  Sommer  durch  die  Verdunstung,  im  Winter 
durch  die  langsame  und  nicht  erheblich  unter  den  Gefrierpunkt  sinkende  Abkühlung 
des  Seewassers  gemässigt  wird. 

Indess  übt  in  dieser  Beziehung  die  Nordsee  den  weitaus  mächtigeren  Einfluss,  denn 
sie  empfängt  in  starken  Strömungen  das  bedeutend  erwärmte  Wasser  des  OolÜBtromes. 
Im  mexikanischen  Meerbusen  beträgt  die  Meereswärme  14 — ft5®R.  So  erhitzt  stürzt 
sich  der  Golfstrom  mit  grosser  Geschwindigkeit  in  die  nördlichen  Breiten  und  erzeugt 
dort   noch   zwischen    dem    65.    und    70.    Grade    an    der   Oberfläche    des    atlantischen 


^  Dove  in  der  Abb.  fiber  die  Rückfalle  der  Kälte  im  Mai.    Berlin  X856.    S.  3. 
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Ozeans  eine  mittle  Jahrestemperatur  von  4,5®,  während  dieselbe  der  Sonne  nach  unter 
dem  Gefrierpunkte  stehen  müsste.  Die  Wirkung  dieser  Gewässer  auf  die  gesammte 
Westküste  Europas  von  Norwegen  bis  zu  den  Azoren  zeigt  sich  darin,  dass  östlich 
ihres  warmen  Bereiches  ein  W^inter,  welcher  durchschnittlich  0^  erreicht,  erst  an  einer 
Linie  angetroffen  wird,  welche  von  den  Donaumündungen  durch  Ungarn  und  Böhmen 
ungeffüir  die  Elbe  entlang  über  Dresden,  Magdeburg  und  Hamburg  nach  Jütland  und 
Norwegen  läuft.  Bergen  ab  noch  zu  warm  im  Westen  lässt,  und  zwischen  Island  und 
den  Lofoden  den  Polarkreis  bis  zum  68.  Breitengrade  übersteigt.  Es  haben  also  die 
Lofoden  und  Island  genau  dieselbe  Wintertemperatur  wie  Berlin  und  Breslau,  und 
der  Golfstrom  erhöht  die  Temperatur  des  gesammten  Norddeutschlands  ebenso  direkt 
durch  sein  Anschlagen  an  die  Küste,  als  dadurch,  dass  die  hohe  Erwärmung  der  nörd- 
licheren Gegenden  den  rauhen  Einfluss  aufhebt,  den  sie  naturgemäss  auf  die  südlicheren 
Lagen  üben  müssten.  Seine  Wirkung  aber  wird  von  Westen,  wie  schon  die  angegebene 
Linie  der  gleichen  Winterkälte  zeigt,  gegen  Osten  immer  schwächer. 

Auch  die  Ostsee  wirkt,  wenngleich  in  geringerem  Grade,  doch  erweislich  vorthcilhaft 
auf  die  allgemeine  Milderung  des  Klimans  ein,  dabei  aber  steigert  sie  im  Frühjahr  wegen 
der  Enge  und  der  nordwestlichen  Richtung  ihrer  Verbindungen  zur  Nordsee  die  Tempe- 
raturverschiedenheit nach  Osten  mehr,  als  man  es  nach  der  sonstigen  Lage  erwarten  sollte. 

Es  gehört  offenbar  zu  der  besonderen  Gunst  der  Umstände,  dass  die  Gewässer 
der  Ostsee  sich  nicht  in  der  Richtung  des  Bottnischen  Meerbusens  oder  der  finnischen 
Seen  nach  dem  Eismeer  Öffnen.  Es  würden  dann  dessen  schwimmende  und  schmelzende 
Eismassen,  wie  in  der  Hudsonsbai  und  am  Lorenzgolf,  die  Küsten  noch  im  späten  Früh- 
jahr bis  tief  nach  Süden  erkälten.  Im  kleineren  Massstabe  aber  macht  sich  in  diesem 
Sinne  gleichwohl  das  Eis  des  Bottnischen  Meerbusens  und  der  russischen  Zuströme 
geltend.  Die  Ostsee  friert  nicht  selten  in  solcher  Ausdehnung  zu,  dass  sie  schon  bei 
den  Alandsinseln  zu  Fuss  fiberschritten  werden  kann. 

Das  Eis  bricht  in  der  Newa  erst  um  den  ao.  April,  in  den  Flüssen  bis  Tomeo 
erst  mit  Anfang  Mai.  In  anderen  Meeren  kann  das  kalte,  herabsinkende  Schmelzwasser  in 
tiefen  unterseeischen  Strömungen  nach  Süden  abziehen,  die  Ostsee  aber  hat  durch  die 
geringen  Oefihungen  zum  Kattegat  die  Natur  eines  geschlossenen  Bassins ,  und  ihre  ge- 
sammte Winterkälte  muss  durch  die  Sommerwärme  überwunden  werden.  Ihr  Wasser 
steht  deshalb  im  Frühjahr  an  der  Südküste  i  bis  a  Grad  gegen  den  Durchschnitt  der 
Lufttemperatur  zurück  und  drückt  diese  herab.  Die  bekannte  kalte  Periode  um  Ser- 
vatius  und  Pankratius,  den  11.  bis  14.  Mai,  ist  eine  Rückwirkung  dieser  Verhältnisse, 
welche  sich  nicht  weiter  erstreckt,  als  der  Einfluss  des  kälteren  Ostseebeckens  reicht*). 
Sie  wird  in  Berlin  schon  kaum  mehr  bemerkbar,  wohl  aber  in  dem  östlichen  Schlesien 
allgemein  empfunden.  — 

Klimatisch  in  vieler  Beziehung  von  bedeutendem  Einfluss  sind  die  Besonderheiten 
der  über  die  Ländergebiete  Preussens  wehenden  LüftstrSmilllgeil. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  zwischen  den  Wendekreisen  die  senkrechten 
Strahlen  der  Sonne  eine  Region  der  Windstillen  erzeugen,  in  welcher  die  stark  erhitzte 
Luft  sich  sehr  hoch  in  die  Atmosphäre  erhebt  und  ihrer  grösseren  Leichtigkeit  wegen 
über  die  kälteren  Luftschichten  der  mittleren  Breiten  den  Polen  zu  abfliesst,  während 
die  kältere   und  schwerere  Luft  der  Polargegenden  am  Boden  hin  den  Wendekreisen 


*)  Dove:  Rückfalle  der  Kälte  im  Mai.    Berlin  i8s6. 
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zudrängt  und  den  dort  entstehende. i  V'erlast  ersetzt.  Daraus  bildet  sich  ein  Kreislauf 
der  Luft  zwischen  jedem  der  Polo  und  dem  Aequator,  in  welchem  der  nach  dem  Pole 
gerichtete  wärmere  Luüstrom  gleichwohl  nicht  immer  der  höhere,  und  der  nach  dem 
Aequator  gerichtete  kältere  der  niedrigere  bleibt,  sondern  auch  beide  neben  einander 
vorbeidrängen,  weil  sie  sich  wegen  der  Kugelgestalt  der  Erde  auf  den  mittleren  Breiten 
wie  auf  einer  Hohe  begegnen.  Dabei  eilt  die  Aequatorialluft  der  langsamer  werdenden 
Drehungsgeschwindigkeit  weit  voraus,  die  von  den  Polargegenden  nach  rascher  krei- 
senden Br<^iten  einströmende  Luft  dagegen  bleibt  zurück,  und  es  entsteht  statt  des 
Sud-  und  Nordwindes  auf  der  nördlichen  Halbkugel  überall  ein  Wechsel  zwischen  Süd- 
west- und  Nordost-,  auf  der  südliclien  zwischen  Südost-  und  Nordwestwinden. 

Da  nun  für  Preussen  in  dem  atlantischen  Meere  eine  einem  Welttheile  an  Aus- 
dehnung gleichkommende  Wasserfläche  nach  SW.  liegt,  so  müssen  seinem  Gebiete  von 
da  warme  und  mit  dem  unter  heissen  Breiten  verdunsteten  Wasser  reichgeschwängerte 
Luftmassen  zuströmen,  dagegen  muss  Kussland  für  dasselbe  die  Quelle  solcher  nord- 
östlicher Winde  sein,  welche  im  Winter  und  Frühling  der  Luft  sehr  hohe  Kältegrade 
mittheilen,  im  Sommer  und  Herbst  aber,  wenn  auch  durchschnittlich  nicht  heisser  als 
die  Südwestströmung,  doch  durch  ihre  Trockenheit  heitern  Himmel  und  damit  eine 
besonders  starke  Einwirkung  der  Sonne  herbeifuhren. 

Es  ist  durch  Beobachtungen  festgestellt  und  beruht  auf  der  Natur  der  Kurven, 
welche  die  gedachten  Hauptluftströmuugen  beschreiben  müssen,  dass  der  Nordoststrom 
leicht  in  Ost  und  Südost  übergeht,  der  Südwest  in  W^est  und  Nordwest,  aber  nicht 
umgekehrt*).  Es  wehen  dcsshalb  über  das  preussische  Gebiet  häufig  Südostwinde  mit 
der  Natur  der  Nordost-,  und  Nordwestwinde  mit  der  Natur  der  Südwestwinde,  und  die 
Stellung  der  Gebirge  unterstützt  diese  Mittelrichtung. 

Im  Sommer  treten  Nordwestwinde,  welche  gegen  Südostströmungen  ankämpfen, 
auch  wegen  der  Lage  der  Nordsee  gegen  das  südliche  Russland  häufig  auf. 

Die  russischen  Ebenen  erhitzen  sich  im  Juni  und  Juli  bedeutend,  und  die  Luft- 
massen über  ihnen  lockern  sich  auf,  dagegen  bleibt  der  nordatlantische  Ozean,  in  den 
um  diese  Zeit  die  schmelzenden  Eismassen  der  Baffinsbai  einströmen,  trotz  der  höheren 
Wärme  des  Golfstromes  erheblich  gegen  das  Land  zurück  und  hat  desshalb  schwerere 
Luftschichten  über  sich.  Dadurch  kehren  sich  auf  einige  Sommerwochen  die  gewöhn- 
lichen Verhältnisse  um.  Die  relativ  kälteste  Region  ist  in  den  Nordwest,  die  relativ 
heisseste  in  den  Südost  verlegt.  Kalte  Nordwestwinde  stürzen  sich  in  den  erhitzten 
Südost,  und  dort  entstehen  mehr  oder  weniger  heftige  Gegenströmungen. 

Desshalb  wehen  also  im  Sommer  W^inde  aus  allen  4  Mittelrichtungen  der  Wind- 
rose über  Preussen.  Als  wärmster  Wind  zeigt  sich  dabei  im  Sommer  der  Südost,  im 
Winter  der  Südwest;  als  der  kälteste  W^ind  im  Sommer  der  Nordwest,  im  Winter  der 
Nordost;  und  der  Unterschied  der  wärmsten  und  kältesten  Luftströmungen  ist  im  Winter 
viel  bedeutender,  als  im  Sommer. 

Gegen  den  Einfluss  der  nordischen  W^inde  gewährt  der  baltische  Landrücken 
seiner  flachen  Hebung  wegen  nur  geringen  Schutz,  und  soweit  er  ihn  gewährt,  dem 
Westen  mehr,  als  dem  Osten.  Im  Osten  tritt  der  Nordost  ungehindert  bis  zu  den  Sudeten 
oio  und  kann  den  Kampf  mit  dem  Südwest  um  so  leichter  aufnehmen,  als  er  seiner 
Schwere  wegen  am  Boden  bleibt,   der  Südwestwind  aber  durch   die  südlichen  Gebirge 


*)  Dove:  Das  Gesetz  der  Stürme.    Berlin  1861. 
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eine  Ableltnng  in  die  Höhe  erfährt,  die  sich  nur  äusserst  selten  in  ihr  Gegentheii,  in 
ein  direktes,  wasserfallähnliches  Herabstürzen  des  heissen  Föhns  in  die  Gebirgsabhänge 
umkehrt. 

Der  Abfall  der  südlichen  Gebirgsketten  von  Osten  nach  Westen  ist  dagegen  be- 
deutend genug,  um  dem  feuchteren  und  wärmeren  Sudwestwinde  je  mehr  nach  Westen, 
desto  leichter  den  Zugang  zu  öffnen. 

Die  Ebenen  des  Niederrheines  und  Westfalens  bilden  noch  einen  Theil  des  Küsten- 
saumes. Der  Südwest  streicht  über  sie  bis  zum  Harz  fast  frei  hin,  und  diese  isolirte, 
kalte  Berghöhe,  die  zugleich  direkt  von  dem  sommerlichen  Nordwest  getroffen  wird, 
wird  dadurch  für  Norddeutschland  zum  Hauptkondensator  der  Wasserdämpfe.  Potsdam 
und  Torgau  erhalten  ihren  meisten  Regen  noch  von  Südwest,  Berlin  schon  von  West, 
Schlesien  aber  ist  gegen  den  Südwest  und  seine  Niederschläge  durch  die  Richtung  des 
Riesengebirges  sehr  bemerkbar  abgeschnitten.  Auf  beiden  Seiten  des  Erzgebirges,  das 
in  der  Richtung  dieses  Windes  fortläuft,  sind  die  im  Jahre  niederfallenden  Regenmengen 
ungeillhr  gleich,  am  Südabhange  des  Riesengebirges  aber,  wo  er  sich  anstaut,  beträgt 
die  Niederschlagsmenge  nach  Trautenauer  Beobachtungen  45,5,  am  Nordabhange  in 
Eichberg  bei  Hirschberg  nur  25,4  par.  Zoll  im  Jahre.  Auf  allen  Stationen  des  Oder- 
thales  überwiegt  in  der  Windrichtung  der  Nordwest. 

Die  Wirkung  dieser  verschiedenen  Luftströmungen  auf  die  Klarheit  oder  Trübung 
des  Himmels  und  auf  das  langsame  oder  schnelle  Trocknen  des  Bodens  ist  eine  sehr 
mannigfaltige  und  wird  nicht  immer  richtig  aufgefasst. 

Die  Fähigkeit  der  Luft,  verdunstendes  Wasser  in  sich  aufzunehmen,  wächst  mit 
der  zunehmenden  Wärme  sehr  schnell.  Die  trockene  Luft  vermag  bei  o  Grad  ungeflüir 
zweimal  soviel,  bei  9  Grad  R^aumur  Wärme  viermal,  und  bei  17  Grad  achtmal  so  viel 
Wasser  in  Dunstform  aufzunehmen,  als  bei  — '7  Grad  Reaumur  Kälte.  Wässerige  Nieder- 
schläge treten  erst  ein,  wenn  die  Luft  so  weit  erkältet  wird,  dass  sie  den  Wasser- 
dunst, den  sie  bei  grösserer  Wärme  aufgenommen  hat,  nicht  mehr  aufzunehmen  im 
Stande  sein  würde.  Sie  scheidet  das  mehr  aufgenommene  Wasser  dann  als  Wolken 
und  Regen  aus.  Erst  wenn  diese  beginnen,  sprechen  wir  von  feuchter  Luft,  und  im 
allgemeinen  wird  die  Feuchtigkeit  auch  dann  erst  für  die  Vegetation  von  Einfluss*)^ 
Die  Trockenheit  richtet  sich  also  nicht  nach  der  Menge  des  in  der  Luft  vertheilten 
Wassers,  sondern  nach  dem  Verhältniss  dieser  Wassermenge  zur  Temperatur.  Bei 
hoher  Temperatur  wird  eine  Luft  trocken  genannt  werden,  welche  bei  weniger  hoher 
Wärme  ausserordentlich  viel  Feuchtigkeit  abgeben  würde,  und  nur  diejenige  Luft  wird 
f^  uns  feucht  sein  können,  welche  sich  bei  uns  abkühlt. 

Für    das  preussische  Gebiet   bringt   desshalb    der  Südwest    im  Winter  so  lange 


*)  Auch  der  Gehalt  der  Luft  an  Wasserdunst  oder  die  Dampfspannung  wird  aus  den 
Beobachtungen  am  Barometer,  Thermometer  und  Psychrometer  auf  den  meteorologischen 
Stationen  berechnet.  Im  Mittel  sind  danach  von  dem  Gesammtdrucke  der  Atmosphäre  etwas 
über  3  Linien  am  Barometer  auf  den  Dampfdruck  zurfickzufTihren.  Im  Sommer,  in  dem  das 
Land  wärmer,  als  das  Meer  ist,  beträgt  derselbe  überall  etwa  5  Linien,  im  Winter  in  den  östlichen 
Provinzen  nur  gegen  i  Vs  >  in  den  westlichen  über  2.  Daraus  lässt  sich  die  in  der  Luft  vor- 
handene Wassermenge  anschlagen.  Untersuchungen  über  ihren  Einüuss  auf  Boden  und  Vege- 
tation müssen  indess  schwer  festzustellende  Phänomene  der  Verdichtung  und  Abkühlung  in 
der  unmittelbar  die  Oberfläche  berührenden  Luftschicht  in  Rücksicht  ziehen.  (Tabellen  und 
amtliche  Nachrichten  185g  Bd.  9,  S.  XVH.  •—  Preuss.  Statistik  Heft  VI.  1864,  S.  49.) 
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Wolken,  Schnee  nnd  Regen,  als  er  kAlteren  Boden,  oder  kältere  Laftschichten  sich 
gegenüber  antrifft;  der  Mordost  aber,  der  wenig  Wasserdonst  mit  sich  führt,  kann  nur 
so  lange  mit  Schneewetter  verbanden  sein,  als  er  den  Südweststrom  znrückdrftngt  nnd 
erkftltet,  seine  eigene  Lnitmasse  wird,  je  länger  er  weht,  desto  durchsichtiger  nnd  er- 
zengt einen  klaren  Himmel,  der  im  Winter  durch  Ausstrahlung  um  so  höhere  Kältegrade 
herbeizuführen  vermag,  je  weniger  Niederschläge,  des  geringen  Wassergehaltes  der  Luft 
wegen,  eintreten  können. 

Je  tiefer  aber  im  Sommer,  desto  weniger  wird  der  Südwest  am  Nordost  sich 
abkühlen  und  desshalb  den  Himmel  nur  dann  eintrüben,  wenn  er  durch  den  unten 
einbrechenden  Polarstrom  zu  Höhen  emporgehoben  wird,  die  ihm  seine  Wärme  ent- 
ziehen. Dagegen  wird  im  Sommer  der  kalte  Nordwest  die  Rolle  des  winterlichen  Nord- 
osts übernehmen.  Obwohl  er  vom  Meere  kommt,  wird  er  doch  selten  die  Bedingungen 
finden,  sich  weiter  abzukühlen,  und  desshalb  als  trocken  erscheinen.  Dagegen  wird  er 
in  dem  wärmeren  Südost,  wenn  dieser  hinreichenden  Wassergehalt  besitzt,  jedenfalls 
aber  in  dem  äquatorialen  Südwest  bei  der  Berührung  Regen  und  Gewitter  erzengen.  — 

Es  wirken  also  für  Preussen  mit  den  allgemeinen  Gesetzen  der  klimatischen  Be* 
wegnng  verhältnissmässig  sehr  mannigfaltige  und  sonst  nirgend  vereinigte  Besonderheiten 
theils  der  geographischen  Lage  überhaupt,  theils  der  Verhältnisse  in  den  einzelnen 
Landestheilen  zusammen,  um  dem  Klima  des  Staatsgebietes  die  ungewöhnlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  zu  geben,  welche  die  Beobachtungen  nachweisen. 

Es  liegt  nahe,  dass  eine  so  günstige  AnsnahmestelliiBg  die  Gefahr  in  sich  tragen 
mnss,  dass  hin  und  wieder  einmal  die  naturgemässeren  Verhältnisse,  wie  sie  der  Stand 
der  Sonne  mit  sich  bringt,  zur  Geltung  kommen.  Den  unberechnenbaren  Wechseln  des 
Kältepoles  und  anderen  grossen,  aus  dem  Gesammtleben  des  Erdkörpers .  entspringenden 
Schwankungen  gegenüber  können  sich  örtliche  Einflüsse  nur  untergeordnet  behaupten. 
Indess  sind  solche  Ereignisse,  wie  sie  beispielsweise  der  harte  Winter  des  Jahres  1864 
brachte,  erfSahrungsmässig  sehr  selten.  Wohl  aber  erzeugt  sich  aus  dem  Zusammen- 
wirken und  den  Gegensätzen  so  verschiedenartiger  Beziehungen  ein  fortdauernd  höchst 
wediselvoller  6ang  der  Wittemng,  wechselvoller  und  vibrirender,  ab  er  vielleicht  in 
irgend  einem  anderen  Abschnitt  der  Erde  zu  finden  ist.  Es  wird  für  das  Klima  Preussens 
die  Veränderlichkeit,  damit  aber  auch  der  Vorzug  der  Abwechselung  zwischen  Regen 
und  offenem  Sonnenschein  der  naturgemässe  und  durchschnittliche  Zustand.  Ausnahms- 
weise aber  kann  jeder  dieser  vielfachen  Einflüsse  mit  mehr  oder  weniger  Stärke  und 
mehr  oder  weniger  Dauer  überwiegend  werden,  und  die  Folge  solcher  Erscheinungen 
sind  die  Extreme  in  Kälte  oder  Wärme,  Trockenheit  oder  Nässe,  die  wir  als  mehr  oder 
weniger  ungünstige  Jahrgänge  empfinden.  — 


Für  ein  näheres  Bild  des  jährlichen  Verlaufes  der  Witterung  und  insbesondere 
des  Auftretens  der  landwirthsebaftlich  Torzngsweise  einflnssreiehen  Witteningsersehei- 

mgen  steht  nur  die  Vergleichnng  von  Beispielen  zu  Gebote.  Es  lassen  sich  für  die 
Folge  der  Jahrgänge  seit  1849  ^^^^  ^^°  Beginn  der  Vegetation,  das  Auftreten  des 
Frostes  und  der  Sommerwärme,  den  Sonnenschein  und  die  durchschnittliche  Höhe  be- 
sonderer Kälte  oder  Wärme  in  den  wirthschaftlich  entscheidenden  Zeiten  Angaben 
machen,  welche  geeignet  sind,  das  Uebereinstimmende,  sowie  die  Gegensätze  und  die 
Wechselftlle  des  Klimas  in  den  Hauptlagen  des  Staatsgebietes  zu  veranschaulichen.   Die 
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in  diesem  Sinne  in  der  Tabelle  C.  4  mitgetheilten  Zahlen  sind  den  Beobachtangs- 
reihen  der  8  Stationen:  Königsberg,  Arys,  BreslaQ,  Berlin,  Erfurt,  Kleve,  Köln  und 
Trier  unter  besonderer  Zusammenstellung  aus  den  Originalberichten  entnommen.  — 

Die  Entfaltang  der  Vegetation  findet  bei  unseren  phanerogamischen  Gewächsen 
im  allgemeinen  dann  statt,  wenn  das  Tagcsmittel  5  Grad  Reaumur  erreicht.  Sie  wird 
nalurgemäss  durch  jeden  wärmeren  Tag  gefordert,  durch  jeden  kälteren  zurückgedrängt, 
und  durch  Frost  mehr  oder  weniger  gefährdet*). 

Die  nachstehende  Tabelle  ergiebt,  wie  viel  Tage  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
auf  den  einzelnen  Stationen  dieses  Mittel  durchschnittlich  in  jedem  Jahre  erreichten, 
und  wie  viele  sich  dazu  im  besten,  wie  viele  noch  im  schlimmsten  Falle  erhoben. 
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Beobachtungen  aus  den  Jahr- 
gängen 1849  — 1864 

Königs- 
berg 

Arys 

Breaiau 

Berlin 

Brfart 

Kleve 

Köln 

Trier 

Zahl  der  Tage  mit  einem  Tages- 
mittel von  5*' Reaumur  und  mehr. 

Tage  über  50  R.  im  Januar: 

durchschnittlich  .... 

höchste  Zahl 

Tage  über  50  R.  im  Februar: 

durchschnittlich  .... 

höchste  Zahl  ..... 
Tage  über  $^  U.  im  März: 

durchschnittlich  .... 

niedrigste  Zahl    .... 

höchste  Zahl 

Tage  über  50  R.  im  April: 

durchschnittlich  .... 

niedrigste  Zahl    .... 

höchste  Zahl 

Tage  über  50  R.  im  Mai: 

durchschnittlich  .... 

niedrigste  Zahl    .... 

0 
0 

0 
0 

I,« 
0 

6 

10,06 

I 
23 

a5r44 
17 

0 
0 

0 
0 

1,44 
0 

8 

11,00 

2 
23 

a6,94 
19 

0,50 
4 

1,06 

5 

5,37 
0 

14 

18,00 
10 
26 

a8,o6 
21 

1,44 
5 

7   ' 

6,50 
0 

18 

II 
*5 

^9,44 

23 

2,19 
6 

1,75 
8 

7»«9 

0 
20 

18,00 
II 

*5 

a8,6» 
»4 

4i>9 
9 

4,56 
14 

8,38 

• 

I 
21 

19,44 
13 

18 

*9»'5 
^5 

4,9« 
II 

6,00 
17 

11,15 
2 

^3 

13,56 

19 
30 

30,06 
26 

3,»5 
12 

4,3» 
12 

IO,6a 

I 
23 

13,69 

19 
29 

30,'9 

27 

Danach  zeigt  sich,  dass  im  Nordosten  des  Staates  in  Königsberg  und  Arys  An- 
reize zur  Vegetation  im  Januar  und  Februar  völlig  ausgeschlossen  sind,  dass  sie  sich 
aber  auch  im  März  in  der  Regel  auf  einen  Tag  beschränken  und  in  keinem  höheren 
Grade  auftreten,  als  sie  in  Breslau  und  in  der  Mitte  des  Staates  in  allen  Wintermonaten 
vorkommen. 

Dagegen  haben  die  rheinischen  Stationen  in  gewöhnlichen  und  ausscrgewöhnlichen 
Jahrgängen  nahezu  ebenso  viel  warme  Tage  im  Januar  und  Februar,  als  Breslau,  Berlin 
und  Erfurt  erst  im  März  erreichen.  Nur  in  den  kältesten  Jahren  fehlen  am  Rliein  im 
Januar  und  Februar  und  in  den  mittlen  Provinzen  im  März  Tage  mit  5  Grad  Reaumur 
gänzlich,  der  Durchschnitt  in  diesen  Monaten  aber  ist  für  diese  Landestheile  4  bis  6 
solcher  Tage,  und  in  den  wärmsten  Jahren  treten  12  und  mehr  ein. 


*)  Alph.  de  CandoUe:  Geographie  botanique  raisonn^e.    Paris  1855.    Bd.  I.  395  ff. 
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Im  weitern  Verlaufe  nähern  sich  alle  Stationen  rasch.  Der  April  der  Provinz 
Preuäscn  steht  dem  März  des  Rheinlandes  ganz  gleich,  der  April  des  Rheinlandes  und 
der  der  mittlen  Provinzen  unterscheiden  sich  wenig,  im  Mai  aber  ist  im  ganzen  Staate 
die  Zahl  der  Tage  über  5  Grad  R.  schon  ziemlich  dieselbe,  nur  in  den  kältesten  Jahren 
bleibt  der  Nordosten  gegen  den  Sudwesten  bis  zu  10  Tagen  zurück.  — 

Das  anscheinend  für  den  Westen  überaus  günstige  Verhältniss,  nach  welchem  am 
Rhein  die  Wintermonate  dieselbe  Vegetation  gestatten,  wie  in  den  mittleren  Provinzen 
der  März,  wird  indess  durch  die  nachfolgenden  Beobachtungen  über  das  £ingreifeil 
des  Frostes  in  hohem  Grade  getrübt. 


w 



Beobachtungen  aus  den 

Königs- 

Ary« 

Brealao 

Berlin 

Erfurt 

KleTe 

Köln 

Trier 

Jahrgängen  1849 — ^4 

berg 

• 

I.  Letzter  Frost  durch- 

schnittlich     .     .     . 

28.  Apr. 

2g.  Apr. 

13.  Apr. 

17.  Apr. 

19.  Apr. 

Ig.  Apr. 

10.  Apr. 

7.  Apr. 

am  frühesten  .     . 

a.   » 

4.     » 

i3.März 

3  I.März 

2.     n 

I.     n 

lO.März 

i2.März 

am  spätesten  .    . 

17.  Mai 

17.  Mai 

9.  Mai 

7.  Mai 

6.  Mai 

9.  Mai 

2g.  Apr. 

25.  Apr. 

2.  Erster  Frost  durch- 

schnittlich     .     .     . 

21.  Okt. 

14.  Oct 

I.  Nov. 

3.  Nov. 

29.  Okt. 

I.  Nov. 

12.  Nov. 

4.  Nov. 

am  frühesten  .     . 

23.  Sept. 

23.  Sept. 

4.0kt 

13.  Okt 

4.  Okt. 

5.  Okt. 

26.  Okt. 

IG.  Okt. 

am  spätesten  .     . 

16.  Nov. 

II.  Nov. 

15.  Nov. 

16.  Nov. 

12.  Nov. 

19.  Nov. 

2.  Dez. 

20.  Nov. 

3.  Tage  zwischen  dem 

ersten    und    letzten 

Frost  durchschnitt!. 

^77 

169 

202 

200 

193 

197 

216 

211 

1 

kürzeste  Frist     . 

129 

130 

148 

163 

151 

154 

183 

173 

längste  Frist  .     . 

225 

205 

M7 

227 

223 

220 

252 

247 

4.  Zahl  der  Frosttage 

mit  Tagesmittel  0« 

oder  darunter: 

im  März   durchschn. 

I3,»7 

18,50 

9/»9 

6,61 

7/*5 

4r3» 

2,%i 

S,H 

grösste  Zahl    .     . 

23 

V 

*5 

20 

21 

16 

H 

15 

kleinste  Zahl  .    . 

3 

7 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

im  April   durchschn. 

1,69 

3/»5 

1,00 

0|3« 

0,3> 

0 

0 

0 

höchste  Zahl    .    . 

9 

9 

5 

2 

3 

0 

0 

0 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  der  Rhein  auch  in  den  wärmsten 
Lagen  von  Köln  und  Trier  durchschnittlich  3  Tage  im  März  zu  erwarten  hat,  deren 
Mittel  nicht  über  den  Gefrierpunkt  steigt,  und  dass  sich  diese  Zahl  bis  auf  15  Tage 
steigern  kann.  Fruste  aber,  d.  h.  einzelne  Beobachtungen  von  Temperaturen  des  Ge- 
frierpunktes und  darunter,  treten  durchschnittlich  in  Köln  noch  am  10.,  in  Trier  noch 
am  7.  April  ein  und  kommen  auch  in  Arys  und  Königsberg  durchschnittlich  nicht  später, 
als  am  2g.  April,  in  Breslau  sogar  nicht  später  als  am  13.  April  vor.  Ebenso  besteht 
in  betreff  der  Zeit,  in  welcher  der  letzte  Frost  in  den  wärmsten  und  kältesten  Jahren 
zu  erwarten  ist,  kein  grösserer  Unterschied  zwischen  den  einzelneu  Landestheilen.  Der 
17.  Mai  ist  der  äusserste  Termin  für  Königsberg  und  Arys,  der  25.  und  2g.  April  für 
Trier  und  Köln. 


142    ^I*  Klimatische  Lage,  WitterangsrerhaltniBse,  Einflass  anf  die  Landwirthschaft. 

Dieses  Verhältniss  beweist  hinreichend,  dass  der  Westen  des  Staates  ans  dem 
frühen  Erwachen  der  Vegetation  nur  geringen  Vortheil  ziehen  kann,  denn  es  drohen 
ihm  bis  in  den  März  harte  Fröste,  und  durchschnittlich  sinkt  die  Temperatur  noch  in 
der  2.  Woche  des  April  unter  den  Gefrierpunkt.  Spftte  Fröste  müssen  aber  am  Rhein 
gefährlicher  wirken,  ab  in  Ostpreussen;  sie  sind  für  die  schon  weiter  vorgeschrittene 
Entfaltung  der  Pflanzen  weit  empfindlicher,  als  für  die  erst  beginnende.  Auch  ist  ein 
htufiger  Wechsel  von  Thauen  und  Frieren,  ein  Schwanken  der  warmen  und  kalten 
Temperaturen  ganz  besonders  nachtheilig. 

Nachfolgende  Tabelle  zeigt  das  Yerhftltniss  dieser  sogenannten  Frostweclisel,  bei 
denen  jedes  Ueberschreiten  des  Gefrierpunktes  nach  oben  oder  nach  unten  eine  Ein- 
heit bildet. 


Beobachtungen  ans  den  Jahr- 
gängen 1849— 1864 


KSnigi- 
berg 


Aryg 


Breslau 


Berlin 


Erfurt 


Kleve 


Köln 


Trier 


Frostwechsel 

im  Februar: 

durchschnittlich 
höchste  Zahl  . 
geringste  Zahl 

im  März: 

dnrchschnittlich 
höchste  Zahl  . 
geringste  Zahl 

im  April: 

durchschnittlich 
höchste  Zahl  . 
geringste  Zahl 


II 
o 

12 

I 


3,37 

6 


5^ 
II 

o 
6,50 

14 

6,» 

12 

2 


13 
o 

5,06 

9 

2 

7 

o 


5,v 
II 

o 

5r56 
10 

I 
2,56 

8 
o 


6,37 
9 
4 

6,56 

12 

3 

3,69 
8 

I 


5f35 

9 

2 

9 

2 

2,50 
6 


4»«7 

9 

2 

4i3» 

8 
2 

1,56 
2 
o 


5r94 

9 

2 

5#5o 
II 

I 

lr94 
6 


Auch  aus  diesen  Zahlen  ist  die  grössere  Gefahr  für  den  Westen  ersichtlich,  denn 
die  Vegetation  des  Ostens  ist  im  Februar  und  März  noch  fast  todt.  — 

Zwischen  dem  ersten  lUd  letzten  FfOSt  liegen,  wie  die  Nachweisung  [d]  berechnet, 
im  Nordosten  durchschnittlich  173,  im  Südwesten  214  Tage,  in  den  mittlen  Stationen, 
von  denen  Erfurt  am  ungünstigsten  seht,  198.  Der  Frostabschluss  im  Frühjahr  differirt 
unter  den  einzelnen  Stationen  im  allgemeinen  nur  14  Tage,  der  Hauptunterschied  fUlt 
in  den  Herbst.  Der  Beginn  der  frostfreien  Zwischenzeit  hat  indess  im  Süden  eine  andere 
Bedeutung  als  im  Norden,  wo  der  Boden  tief  einfriert  und  desshalb  erst  sehr  allmäh- 
lich aufthaut  und  sich  erwärmt.  Wie  weit  darin  mehr  oder  weniger  günstige  Verhält- 
nisse obwalten,  kann  nur  im  einzelnen  Jahrgang  durch  genaue  Vergleichung  des  Verlaufs 
der  Frühjahrswitterung  ermittelt  werden.  Ihren  späten  Anfang  ersetzt  die  Vegetation 
im  Norden  zum  grossen  Theil  durch  eine  höchst  energische  Entfaltung  der  lange  zurück- 
gehaltenen Kräfte.  Im  Herbst  schneidet  der  Frosteintritt  die  wirthschaftUch  nutzbare 
Entwickelung ,  mit  Ausnahme  der  der  Forsten,  überall  in  ziemlich  gleicher  Weise,  ab. 

lieber  das  Verhältniss,  in  welchem  die  Sommerwärme  die  Ausbildung  der  Pflanzen 
in  den  verschiedenen  Landestheilen  begünstigt,  giebt  die  nachstehende  Tabelle  der  Tage, 
welche  15  Grad  R.  Tagesmittel  erreichen,  Anhaltspunkte.  > 
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Königs- 

A1T8       BretUu   .    Berlin 

Erfurt 

Kleve 
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Trier 

Jahrgängen  1849 — ^4 

berg 

•                                                    ■ 

1                  1 

1 

1 

Tage  Ton  i5«Reaii- 

• 

i 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

mur  und  mehr  Ta- 

'               1 
1 

1 

1 

gesmitteL 

1 

1 

( 

1 

I.  der    erste  Tag   mit 

1                               1 

1 

1 

1 

1 

!        15  0  R.   tritt  durch- 

1 

1 

1        schnittlich  ein  am  . 

ag.Mai 

23.  Mai  1 22,  Mai :  22.  Mai 
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31.  Mai 

23.  Mai 

28.  Mai 

frühester  Eintritt . 

5-    - 

29.  Apr. 

li.    ,    1  4-    »» 

III.           y, 

4.    • 

26.  Apr. 

26.  Apr. 

spätester       » 

13.  Juni 

10.  Juni 

7.  Juni    7.  Juni 

18-  Juni 

23.  Juni 

17.  Juni 

24.  Juni 

'  X.  Zahl   der  Tage  mit 

150R.  bis  Ende  Juli 

1 
t 

durchschnittlich    .  . 

17 

21 

27           28 

18 

16 

26 

22 

höchste  Zahl  .  .  . 

29 

40 

44     ,       46 

32 

36 

45 

40 

niedrigste  .     ... 

5 

10 

16     1       15 

7 

7 

16 

10 

3.  Zahl  der  Tage  mit 
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1 5<'  R.  im  August  und 

Septbr.  durchschn. . 

9r44 

8,«7 

14»>3 

12,31 

9,37 

9r'5 

16,00 

12,56 

grosste  Zahl    .  .  . 

29 

M 

30     1       34 

»3 

26 

35 

a8 

niedrigste  ,     ... 

0 

0 

6 

2 

3 

I 

2 

I 

4.  der  letzte  Tag  mit 

15»  R.  tritt  ein  durch- 

schnittlich am    .  .  . 

23.  Aug. 

25.  Aug.  3.  Sept ;  4.  Sept. 

2.  Sept. 

2.  Sept 

9.  Sept 

4.  Sept 

frühestens 

25.  Juli 

13.     „    117.  Aug.;  6.  Aug. 

16.  Aug. 

14.  Aug. 

18.  Aug.  14.  Aug.  1 

spätestens 

i2.Sept.. 

12. Sept.  20. Sept  1 30. Sept 

27.  Sept 

29.  Sept 

15.  Okt' 

27.  Sept. 

5.  Zahl  der  Tage  zwi- 

1 

schen  dem  ersten  und 

letzten  Ton  15®  R. 

oder  mehr  Tagesmit- 

tel durchschnittlich  • 

86 

94 

104 

105 

97 

94 

109 

99 

höchste  Zahl  .  .  . 

113    1 

III 

127 

133 

126 

147 

172 

159 

niedrigste  «     ... 

43 

66 

1 

81 

74 

71 

63 

80 

69 

Die  Zahl  der  Tage,  welche  bis  Ende  Juli  15  Grad  Tagesniittel  erreichen,  ist 
darnach  for  die  verschiedenen  Stationen  schon  so  annähernd  gleich,  dass  Arys  in  der 
höchsten  und  niedrigsten  Zahl  Trier,  dass  Breslau  und  Berlin  Köln  gleich  stehen,  und 
Königsberg  von  Erfurt  nur  wenig  übertroffen  wird.  — 

Neben  der  Einwirkung  der  nöthigen  Wärme  ist  für  das  Gedeihen  der  Pflanzen  das 
Sonnenlicht  von  grosser  Bedeutung.  Die  Entwickelung  des  Chlorophylls  und  damit  über- 
haupt die  Kraft  der  Stengel-  und  Blattbildnng  hängt  davon  ab.  Die  nachstehende 
Uebersicht  über  das  Verhältniss  der  Tage,  an  welchen  der  Himmel  bei  jeder  der  3 
Beobachtungen  völlig  heiter,  oder  höchstens  zu  ^^3  bewölkt  gefunden  wurde,  ergiebt,  dass 
darin  nur  einer  der  Stationsorte  gegen  die  anderen  erheblich  im  Nachtheil  steht,  näm- 
lich Kleve,  dessen  trüber  Himmel  von  der  offenen  Lage  gegen  die  Seeküste  abhängt 
und  zugleich  die  Aasnahmestellung  erklärt,  in  der  sich  Kleve  auch  in  betreff  der  Wärme- 
erscheinangen  gegen  die  übrigen  rheinischen  Stationen  zeigt.  Nächst  Kleve  steht  Breslau. 
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Beobachtungen  aus  den  Jahr- 
gängen 1849  — 1864 


Königs- 
berg 


Arys 


Breslau 


Berlin 

Erfurt 

8,81 

IIr7$ 

9/94 

14,00 

"r37 

14,37 

12,3« 

15/8» 

Kleve 


Köln 


Trier 


S^nentage 

I.  durchschnittlich  im  März 

April 
Mai  . 
Juni . 


9/75 
13/99 
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I7/«9 
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II,X9 

I3/>9 
15,06 


zusammen  durchschnittlich  . 
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durchschnittlich  .... 
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niedrigste  Zahl    .... 
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89 
M 

13/94 

23 

4 


47,S8 

74 
26 


11,87 

17 
6 


7/69 
7/87 
9/37 

10,50 


6,69 

7/94 
8,a5 
7/'5 


Ii,94 
15,06 

15,6. 
15/37 


36,43 

70 
14 

10,44 
16 


42,43 

56,94 

78 

87 

13 

34 

10,44 

15/44 

20 

26 

5 

6 

S0,03 

5* 
II 


10,50 

15 
4 


68,99 

84 
35 


16,37 
24 
10 


10,06 

II,ia 

II,*5 
12,13 


44^ 

71 
14 


11,13 
21 
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Es  ergeben  sich  also  far  das  sommerliche  Klima  auch  in  der  Besonnung  keine 
ersichtlichen  Vorzüge  das  Südens  gegen  den  Norden.  — 

Für  den  Verlauf  des  Herbstes  zeigt  der  September  eine  gewisse  Steigerung  des 
Sonnenscheins  für  Köln  und  Trier,  namentlich  in  deu  Jahren,  in  welchen  am  meisten 
ein  getrübter  Himmel  herrscht,  ebenso  kann  sich  der  Zwischenraum  zwischen  dem  ersten 
und  letzten  Tage  mit  15  Grad  R.  für  den  Westen  weiter  erstrecken,  als  für  den  Osten, 
Der  Rhein  hat  also  darin  Vorzüge,  dass  er  in  einzelnen  Jahren,  wie  es  auch  seine 
Weinernten  zeigen,  günstigeres  Herbstwetter  erwarten  darf.  Durchschnittlich  aber  und 
in  den  kurzen  Sommern  steht,  wie  Nachweisung  [fj  ergiebt,  nur  Königsberg  in  der 
Herbstwitterung  erheblich  nachtheiliger,  als  die  übrigen  Landestheile.  — 

Endlich  gehört  der  Durchschnitt  einerseits  der  heissesten  und  andererseits  der 
kältesten  Tagesmittel,  welche  sich  im  Laufe  der  landwirth schaftlich  nutzbaren  Periode 
in  den  einzelnen  Monaten  zeigen,  zu  den  für  ein  bestimmteres  Bild  der  Witterung  er- 
heblichsten Zahlen.  Die  extremen  Witterungserscheiuungen,  namentlich  in  Wärme  und 
Kälte,  bestimmen  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  in  hohem  Grade. 

Der  Landwirth  muss  eine  Witterung,  welche  sich  dem  mittlen  Durchschnitte  der 
Oertlichkeit  und  Zeit  nähert,  in  der  Regel  als  günstig  empfinden.  Auf  dieses  Mittel- 
klima müssen  seine  Einrichtungen  und  Betriebsweisen  nothwendig  berechnet  sein.  Seine 
Gefahren  kann  er  also  nur  aus  den  Extremen  erwarten  und  ersehen. 

Die  Existenz  der  wildwachsenden  Pflanzen  hängt  ersichtlich  Ton  den  äussersten 
Extremen  ab.  Jeder  Fall  übermässiger  Hitze  oder  Kälte  wird  in  einer  Gegend  ge- 
wisse Pflanzen  absterben  machen,  welche  erst  allmählich  wieder  einwandern  können,  oder 
ganz  Terdrängt  werden.  Die  Kulturpflanzen  unterliegen  darin  veränderten  Bedingungen. 
Wenn  sie  durch  ein  solches  Extrem  vernichtet  sind,  trägt  der  Anbau  Sorge,  dass 
sie  wieder  ergänzt  werden.  In  Wald  und  Wiese  kann  der  Ausfall  unbeachtet  bleiben. 
Der  Acker  aber  wird  mit  neuem  Samen  bestellt.  Hier  ist  es  also  erst  die  Wieder- 
holung solcher  Unfälle,  die  dazu  bestimmt,  andere  Kulturpflanzen  oder  Wirthschafts- 
weisen  vorzuziehen.  Deshalb  sind  einzelne  ungewöhnliche  Maxima  für  die  Landwirth- 
schaft weniger  erheblich.    Es  wird  vielmehr  zweckmässig,  wie  nachfolgend  geschehen^ 
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den  Durchschnitt  der  Extreme  an  Sachen,  der  die  änssersten  ZufSUligkeiten  ansschliesst 
und  zeigt,  welchen  Gefahren  and  Schwankungen  die  örtliche  WirthschaftsfÜhrang  jährlich 
entgegenzasehen  hat 


Beobachtungen  ans  den  Jahr- 
gängen 1849—64 


Darchsehnitte  der  extre- 
men Tagesmittel  der  Jahre 
1849 — ^  Ini  Monat 


Fe- 
bruar 


Marx 


April 


Mai 


Juni 


JuU 


Durchschnitt  der  höch- 
sten Tagesmittel .  . 

Monatsmittel 

Durchschnitt  der  nie- 
drigsten Tagesmittel 

Durchschnitt  der  höch- 
sten Tagesmittel  .  . 

Monatsmittel 

Durchschnitt  der  nie- 
drigsten Tagesmittel 

Durchschnitt  der  höch- 
sten Tagesmittel  .  . 

Monatsmittel 

Durchschnitt  der  nie- 
drigsten Tagesmittel 

Durchschnitt  der  höch- 
sten Tagesmittel  .  . 

Monatsmittel 

Durchschnitt  der  nie- 
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Durchschnitt  der  höch- 
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Monatsmittel 

Durchschnitt  der  nie- 
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Durchschnitt  der  höch- 
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Durchschnitt  der  nie- 
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sten Tagesmittel  .  . 

August  /  Monatsmittel 
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Monatsmittel 
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—  0,19 
*3f4« 

4r3i 

I3r«4 
3i5 

I3r^ 

7^ 
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Nach  dieser  ZuBaounensteUung  ceigen  die  Dorchsohnitte  der  grössten  W&rme 
eine  bemerkenawertlie  Annftherong  dep  Stationen.  Sie  sind  schon  im  April  im  Osten 
und  Westen  kaum  um  i  Grad  unterschieden.  Vom  Mai  an  aber  ist  die  grösste  Wärme 
auf  aUaa  BaobaohtuBgsovtaB  so  weit  gleich,  dass  sieh  nicht  mehr  der  Westen  gegen 
den  Osten,  sondern  nur  die  Mitte  des  Staates,  namentlich  Berlin,  gegen  die  übrigen 
Stationen  um  etwa  i  Grad  erhebt. 

kl  den  SltNMei  ieiF  gerilgstMl  Wftme  aber,  welche  fast  ohne  Ausnahme  als  die 
gefthrlichen  erachtet  werden  müssen,  sind  die  Unterschiede  grösser.  £in  SBiemlieh  gleicher 
Stand  aller  Stationen  findet  in  ihnen  nur  im  August  statt,  in  welchem  Monate  keine 
Station  ausser  Arys  tiefere  Tagesmittel  als  7  Grad  kennt.  Für  die  firiiharen  Monate 
aber  sondern  sich  deutlich  die  auch  für  die  übrigen  klimatischen  Verhftltnuise  herror- 
tretenden  Gruppen.  Im  Februar  und  Mars  kann  sich  dos  Extrem  der  Kälte  im  Nord- 
osten bis  8  Grad  unter  die  südwestlichen  Stationen  erniedrigen,  und  noch  im  Juli  haben 
Königsberg  und  Arys  Tagesmittel  von  3  Grad  zu  fürchten.  Später  steht  der  Südwesten  gegen 
den  Nordosten  noch  um  2  Grad  günstiger,  hat  aber  keine  Vorzüge  gegen  die  mittlen 
Provinzen,  yielmehr  haben  die  mittlen  Stationen  und  namentlich  Breslau  nach  Ablauf 
des  April  durchschnittlich  nur  geringere  Temperatnremiedrigungen  zu  gewärtigen,  als 
der  Rhein. 

Im  Herbst  kehrt  sich  dies  Verhältniss  um.  Der  September  smkt  auch  in  den 
ungünstigsten  Jahren  am  Rhein  durchschnittlich  um  i  Grad  weniger  tief,  als  in  dem 
übrigen  Staatsgebiete.  Arys  kann  sich  in  diesem  Monate  schon  bis  auf  i  Grad  dem 
Gefirierpunkte  nähern.  — 

Der  Gegensats  der  einzelnen  Landiestheile  im  Gange  der  Witterung  ist  danach 
nicht  unbedeutend,  indess  ergiebt  sich  andrerseits  als  bemerkenswerth,  dass  sich  der  Unter^ 
schied  der  durchachnittUehen  Extreme  dauernd  für  alle  Zeiten  des  Jahres  und  auf  allen 
Stationen  zwischen  16  und  18  Grad  abgrenzt,  und  dass  das  Mittel  swischen  den  Ex- 
tremen jedes  Monats  selten  mehr  als  i  Grad  von  dem  zur  Vergleichung  beigefügten 
durchschnittlichen  Monatsmittel  abweicht.  Nur  Königsberg,  Arjs  und  Breslau  sind  im 
Monatsmittel  im  Februar  bis  zu  %  Grad  wärmer,  Arjs,  Berlin  und  Erftirt  im  April  hiß 
zu  %  Grad  kälter  als  das  Mittel  der  Extreme. 

Dies  ist  der  rechnungsmässige  Ausdruck  für  den  Umstand,  dass,  wenn  auch  die  grossen 
Schwankungen  in  den  Extremen  zweifellos  eine  erhebliche  Erschwerung  der  Landwirtbr 
Schaft  in  allen  TheUen  des  Staates  bilden  müssen,  sich  gleichwohl  innerhAlb  dieser  uur 
anagesetzten  Vibrationen  und  des  yeränderlichen  Verlaufes  der  Jahreswitterung  für 
die  einzelne  O ertlichkeit  ein  gewisser  gleichmässiger  Charakter  des  Klimas  ausgebildet 
hat,  welcher  der  wirthschaftlichen  Fürsorge  als  ein  erfahrungsmässiger  und  hinreichender 
Anhalt  für  ihre  Unternehmungen  dienen  kann. 

Es  ist  nicht  unthunlich^  nach  den  Zahlenangaben  der  vorstehend  benützten  8  Beob- 
aohtungsorte  annähernd  zu  beurtheilenv  welche  entsprechenden  Weethe  9ff  die  übrigen 
meteorologischen  Stationen  des  preussischen  Staates  zur  Geltung  kommen  müssen,  deren 
Beobachtungsreihen  in  den  Tabellen  C.  i — 3  der  Anlagen  mitgetheiH  sind. 

Alle  Witterungserscheinungen,  die  von  der  Wärme  abhängen,  oder  auf  sie  eiur 
wirken,  werden  in  einem  nahezu  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Mitteln  der  fünftägigen 
Perioden  und  der  Monate  stehen,  wie  es  sich  für  die  genauer  behandelten  8  Stationen 
ergiebt.  Anch  die  tieferen  und  höheren  Lagen  zwischen  den  Beoba4»hjtuj9gsorten  können 
für  ein  nur  allgemeines  Bild  nach  ihrer  Meereshöhe  hinreichend  eingeordnet  werden. 
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Wenn  die  Brealaaer  Sternwarte  bei  nahezn  400  Foss  Seehöhe  6^  Grad  lUanmur 
Jahresmittel  besitzt,  so  kann  das  Rieseogebirge  bei  4000  Foss,  i  Grad  anf  je  600  Fnss 
Meereshöhe  gerechnet,  schon  höchstens  i  Grad  Wärme  als  Jahresmittel  besitzen,  mnss 
also  in  seinem  Klima,  wie  aach  anderweit  festgestellt  ist,  etwa  dem  mittlen  Lappland 
entsprechen.  Dazwischen  mfissen  herabsteigend  alle  Zwischenklimate  nach  der  sinken- 
den Höhe  gefanden  werden  können.  — 

Der  Nachweis  der  genaueren  Beziehungen  der  klimatischen  Zahlen  zn  den  Be- 
sonderiieiten  der  Landwirthschaft,  zn  den  Yerbältnissen  des  Anbaies,  den  Unterschieden 
in  der  Produktion,  der  Abstufung  der  Bodenwerthe,  ist  eine  noch  ungelöste  Aufgabe. 

Im  allgemeinen  Iftsst  sich  sagen,  dass  ein  gedeihlicher  Bau  der  Getreidearten  in 
keinem  Theile  des  Staatsgebietes  ausgeschlossen  ist.  Es  liegen  anerkannt  ausgezeichnete 
Getreidestriche  selbst  in  den  nördlichsten  Regionen  des  Staates.  Die  Insel  Rügen  ist 
wegen  ihres  Torzüglichen  Saatgetreides  bekannt,  zwischen  Kolberg  und  Köslin  besteht 
reicher  Weizenbau,  im  Nordwesten  von  Stolp,  im  sogenannten  wendischen  Gerstlande, 
gedeiht  besonders  schöne  Gerste,  und  die  Provinz  Preussen  erzeugt  alle  Getreidearten 
im  Ueberfluss. 

Wo  die  Bodenbeschaffenheit  den  Getreidebau  nicht  beschränkt,  ist  er  klimatisch 
nur  den  wenigen  Höhen  versagt,  welche,  wie  oben  vom  Riesengebirge  angeführt  ist, 
ihrer  bedeutenden  Erhebung  wegen  einen  viel  rauheren,  nördlicheren  Charakter  tragen, 
als  der  sonstigen  Lage  des  Landes  entspricht.  Man  darf  annehmen,  dass  ^  bei  1800  Fuss 
Seehöhe  auf  dem  Riesengebirge,  wie  auf  dem  Harz,  aUer  Anbau  mit  Ausnahme  einiger 
Gartenfrüchte  und  etwas  Hafer  und  Kartoffeln  aufhört  Jede  Kultur  in  solcher  Höhe  ist 
nur  ein  Versuch,  die  Ernte  ist  sehr  zweifelhaft.  Auch  auf  dem  Westerwald  und  der  Eifel 
können  in  den  höchsten  Ackerlagen  des  Plateaus  nur  mit  der  grössten  Unsicherheit  Hafer, 
Kartoffeln  und  Buchweizen  gesäet  werden.  Der  baltische  Landrücken  ist  zwar  erheblich 
flacher,  bei  ihm  aber  macht  sich  theils  die  nördlichere  und  allen  Winden  ausgesetzte 
Lage,  theils  der  Umstand  besonders  geltend,  dass  die  grossen  Seen,  die  ihn  bedecken, 
ihr  Eis,  welches  sich  an  der  Sonnenwärme  verzehren  muss,  meist  bis  tief  in  den  April 
bewahren  und  auch  später  noch  zu  kalten  Nebeln  und  Luftströmungen  Veranlassung 
geben,  die  den  Gretreidebau  in  den  weniger  geschützten  Lagen  auf  Hafer  und  Roggen  be- 
schränken.  Das  Erfrieren  des  Roggens  in  der  Blüthe  ist  hier  eine  nicht  seltene  Erscheinung. 

Aehnliche  Gefahren  gehen  allerdings  auch  in  tiefere  und  geschütztere  Gegenden 
binab.  Die  Nordlehnen  selbst  niedriger  Berge  leiden  durch  Schneeanhäufungen, 
welche  öfterer  Frostwechsel  zu  sehr  festen,  der  Wärme  lange  widerstehenden  Massen 
umgestalten  kann.  AJle  höheren  Lagen,  auch  die  nicht  mehr  den  G^birgscharakter 
tragenden,  verlieren  strichweise  nicht  selten  erhebliche  Bruchtheile  der  Winterung  durch 
scharfen,  offenen  Frost,  Glatteis  oder  langes  Liegen  unter  dem  Schnee.  Diese  Uebel 
sind  aber,  wie  die  bei  Nachweisung  [d]  besprochenen  späten  Fröste,  über  aUe  Theile 
des  Staates  verbreitet;  sie  treffen  am  Rhein  weniger  die  Thäler,  wohl  aber  die  Höhen; 
und  wenn  die  Beschädigungen,  die  sie  zuf&gen,  auch  im  Norden  und  Osten  unzweifel- 
haft ausgedehnter  sind,  so  treten  sie  gleichwohl  nirgends  als  ein  bedeutendes  Hindemiss 
des  Anbaues  auf. 

Wo  Gretreide  mit  Nutzen  gedeiht,  vermag  dies  auch  der  grösste  Theil  unserer 
Übrigen  Kulturpflanzen.  Erbsen,  Bohnen,  E^artoffeln,  Lein,  überhaupt  alle  Sommerfrüchte 
gehen  meist  weiter  in  nördliche  Klimate  hinauf,  als  die  Winterung  und  finden  in  der 

des  Hochsommers  genügende  Entwiekelung. 
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Der  Fntterban  hat  eine  so  grosse  Auswahl  von  Pflanzen,  dass  er  aach  in  an- 
günstigeren  Lagen  immerhin  aasreichende  Erfolge  erzielen  kann.  Der  Norden  des 
Staatsgebietes,  besonders  Litthaaen,  ist  reich  an  mehrjährigen  Kleefeldern.  In  den 
Ebenen  der  mittlen  Provinzen,  namentlich  im  Osten,  gedeiht  der  Klee  weniger  gat, 
weil  er  darch  Trockenheit  im  Frühjahr  and  offenen«  Frost  gefthrdet  wird.  Dieselben 
erlangen  aber  in  Kartoffeln,  einjährigem  Klee,  in  Mais,  der  im  Norden  nicht  mehr  reift, 
in  Rüben,  Gemenge,  Gras  and  anderen  Kaltaren  vollkommenen  Ersatz. 

Dagegen  stellt  das  Klima  in  der  Erzengang  von  HandelspflailieD  den  Norden  er- 
heblich nachtheiliger. 

Raps  and  Oelfirachtbaa  wird  in  Ostprenssen  selbst  aaf  sehr  kaltivirtem  Boden 
nar  mit  grosser  Gefahr  versacht,  and  er  bleibt  aaf  der  Nordseite  des  baltischen  Land- 
rückens überall  ohne  wesentlichen  Natzen.  Zackerrfiben,  die  in  den  mittlen  Provinzen, 
in  Sachsen  and  Schlesien  vortrefflich  gedeihen,  haben  in  Preassen  und  West&len  in  der 
Regel  za  geringen  Gehalt.  Der  Rhein  kann  aaf  seinen  Ebenen  jede  Fracht,  aach  die 
dem  Gartenbau  schon  näher  stehende  kaltiviren,  wie  aach  Schlesien  am  Breslau  und 
Liegnitz  schon  Karden,  Cichorien,  Krapp,  Anis  u.  dgl.  baut.  Taback  kommt  zwar  aaf 
den  wärmeren  Lagen  in  allen  Provinzen  fort,  in  den  südlichen  aber  mit  besserem  Erfolge. 

Der  Gemüsebau  ist  im  Nordosten  dadurch  im  Nachtheil,  dass  bei  der  Kürze  der 
Sonmierzeit  nur  auf  eine  Frucht  gerechnet  werden  kann,  während  der  Südwesten  deren 
zwei  und  mehrere  folgen  lassen  kann.  Auch  muss  sich  der  Norden  auf  die  weniger 
zarten  Pflanzen  beschränken.  Zwiebeln,  Kohl,  Kraut,  Rüben  werden  aber  in  grosser 
Masse  und  von  guter  Qualität  in  der  Weichselniederung  und  selbst  von  den  Fischer- 
dörfern am  Kurischen  Haff  erbaut  und  weit  hin  verhandelt. 

Obst  steht  im  Norden  in  der  Reife  sehr  zurück  und  wird  wenig  gepflegt.  Die 
Blüthe  des  Kernobstes  tritt  in  Memel  g  Tage  später,  als  in  Königsberg,  hier  14  Tage 
später,  als  in  Berlin,  und  in  der  Rheinprovinz  30  bis  3  z  Tage  früher,  als  in  Memel  ein. 
Der  Norden  muss  sich  also  in  der  Ernte  so  verspäten,  dass  er  mit  der  Einfuhr  aus 
Süden,  die  überdies  bessere  Qualität  zu  bieten  vermag,  nicht  konkurriren  kann.  Gleich- 
wohl gehen  auch  aus  den  Weichselniederungen  und  vom  grünen  Flusse  erhebliche  Aus- 
fuhren nach  Russland,  Dass  der  Weinbau  aber  durch  das  Klima  auf  eine  bestimmte 
Grenze  angewiesen  ist,  ist  bekannt.  Ein  trinkbares  Gewächs  giebt  er  nur  in  den  Sonnen- 
lagen der  Thäler  an  der  Mosel  und  Nahe  und  am  Rhein  bis  an  seinen  Austritt  zur 
Ebene  bei  Bonn;  nördlich,  wie  genauer  zu  zeigen  sein  wird,  allein  an  einzelnen  bevor- 
zugten Punkten  um  Werder  in  der  Mark  und  Grünberg  in  Schlesien.  — 

Von  ansseroideiitlieheii,  mit  dem  Klima  zusammenhängenden  Ereignissen  oder  Ge- 
fahren hat  die  Landwirthschaft  im  Staatsgebiete  nur  wenig  zu  leiden. 

Im  Frühjahr,  nach  dem  Schmelzen  des  Schnees,  erreichen  die  Gewässer  aller 
Flüsse  und  Ströme  besondere  Höhe  imd  verursachen  fast  ohne  Ausnahme  grössere 
Ueberseliwennniingen,  welchen  indess  theils  durch  Deichschutz  vorgebeugt  ist,  theils  der 
Anbau  hinreichend  Rechnung  trägt,  so  dass  nur  in  aussergewöhnlichen  Fällen  ausge- 
dehntere Beschädigungen  vorkonmien.  Mit  der  Reichhaltigkeit  der  Sonmierregen  aber, 
welche  gegen  Mitte  Juni  eintreten,  und  als  deren  Ursache  der  Zusammenstoss  der  Nord- 
west- und  Südwestwinde  gezeigt  worden  ist,  hängt  das  sogenannte  Johanniswasser,  eine 
erhebliche  Steigerung  der  Wassermasse  in  den  Flüssen  um  den  Anfang  des  Juli,  zu- 
sammen; diese  ist  für  die  Schififahrt  sehr  willkommen,  für  die  Heuernten  aber  oft  ge- 
fthrlich  und  hat  bisweilen  im  Bereich  einzelner  Flussgebiete  so  bedeutende  and  plötzliche 
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Anschwellungen  snr  Folge,  dass  die  Sommerdftmme,  nnd  selbst  die  Haaptdeiche  darch- 
brochen,  und  in  den  Niederungen  die  Ernten  vernichtet  werden. 

Gewitter  können  zur  Steigerung  dieser  Gefahren  beitragen,  in  der  Regel  aber 
bleiben  sie  für  die  Ebenen  ohne  erhebliche  Nachtheile.  Dagegen  ziehen  sie  meist  den 
Höhen  und  namentlich  der  Südwestseite  derselben  entlang  und  hAufen  sich  in  den  Gre- 
birgen  leicht  so  an,  dass  die  Folge  ihrer  raschen  Entladung  heftige  Regengüsse  sind, 
die  sich  bis  zu  Wolkenbrfichen  steigern.  Die  Zerstörungen,  welche  solche  in  die  Thal- 
gründe  reissend  zusammenströmende  Wflsser  an  Brücken,  Wegen  und  Häusern  anrichten, 
bilden  eine  nicht  unbeträchtliche  Belastung  der  Gebirgskreise.  Der  Harz  und  das 
Riesengebirge  sind  von  solchen  UnftUen  ziemlich  häufig  betroffen.  Indess  ist  die  Ab- 
lagerung weit  yerbreiteter,  unfiruchtbarer  Schutt-  und  GeröUmassen  in  den  Flussbetten 
onbekannt. 

Hagelwetter  hängen  zumeist  yon  dem  Gange  der  Gewitter  ab.  In  der  Regel  sind 
sie  in  den  Gebirgen  weniger  häu%  und  gefUhrlich,  als  in  den  Ebenen.  Besonders  dem 
Lauf  der  Ströme  entlang,  auch  au  den  Südwestseiten  der  Höhenzüge,  werden  sie .  beob- 
achtet, jedoch  findet  in  diesen  sogenannten  Hagelstrichen  ein  steter  Wechsel  statt,  und 
es  giebt  wenige  Gegenden,  welche  im  längeren  Durchschnitt  der  Jahre  in  der  That 
erheblich  häufigere  Hagelbeschädigungen  erfahren,  als  andere.  In  der  Nähe  der  Rüsten 
kommen  sie  sehr  selten  vor,  weil  die  schweren  Grewitter  auf  das  Meer  hinaus  ziehen 
and  sich  erst  dort  entladen,  namentlich  der  Norden  der  Provinz  Preussen  kennt  wenig  HageL 

Auf  die  Strandg^enden  wirkt  die  feuchte  AtmosphSre  des  Meeres  anerkannt 
Tortheilhaft,  indess  wird  noch  in  grösseren  Entfernungen  über  den  Einfluss  der  kalten 
Seesebel  geklagt.  Sie  sind  zu  allen  Jahreszeiten  häufig.  Nur  der  Beginn  des  Herbstes 
ist  davon  freL  Eigenthümlich  ist  besonders  der  sogenannte  Seedaak,  der  unmittelbar 
aber  dem  Meeresspiegel  entsteht  und  sich  auf  ihm  zuweilen  mit  grosser  Schnelligkeit, 
zuweilen  langsamer  dem  Lande  zu  hinroUt  Diese  Nebelbildung  ist  in  ihrer  vorderen 
Linie  scharf  abgeschnitten  und  so  dicht,  dass,  während  vor  ihr  alle  Gegenstände  in 
voller  Klarheit  sichtbar  bleiben,  die  dahinter  liegende  Gegend  völlig  verhüllt  wird.  Man 
will  solchen  Nebeln  Befallen  des  Getreides  mit  Rost  zuschreiben ;  gewiss  ist,  dass  der 
rasche  Wechsel  des  Sonnenscheins  und  der  eigenthümlichen  Kälte  des  Nebeb  den  weichen 
Blattbildungen  nicht  ungefährlich  bleiben  kann  und  Schmarotzer  begünstigen  muss. 

Erheblichen  Schaden  richten  an  der  Küste  auch  die  Stürme  an.  Namentlich 
Rügen  und  Usedom  und  WoUin  sind  durch  deren  besondere  Heftigkeit  heimgesucht. 
Sie  schlagen  das  halbreife  Korn  aus,  knicken  die  Halme  und  brechen  und  verdrehen 
Obst-  und  Waldbäume.  Wirbelwinde  von  grosser,  zerstörender  Kraft  sind  zwar  sehr 
seltene  Erscheinungen,  indess  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  namentlich  in  der  Provinz 
Schlesien,  welche  ihrer  Lage  nach  klimatischen  Extremen  am  meisten  ausgesetzt  ist, 
mehrmals  in  bedeutender  Ausdehnung  beobachtet  worden*). 

In  Westfalen  und  bis  an  den  Unterrhein  wird  der  sogenannte  Häärrälieh  als  eine 
nachtheilige  Belästigung  empfunden,  der  sich  im  Mai  und  Juni  meist  in'  der  Zeit  der 
Obstbluthe  zeigt  und  seinen  Ursprung  in  dem  Brennen  der  Torfioaoore  in  Oldenburg 
and  Friesland  hat  Er  bringt  eine  erhebliche  Verdüsterung  der  Luft  und  brenzlichen 
Geruch  mit  sich,    und  es  ist  nicht  gewiss,    ob  die  Kälte,  die  ihn  begleitet,  nur  der 


*)  VergL  F.  Cohn  im  39.  Jahresbericht  der  schles.  Gesellschaft  für  vaterländ.  Kultar. 
BreilM  i86a«  S.  34. 
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▼erringerten  Einwirkazig  des  Soxmenlichts,  oder  aach  kalten  Seenebebiy  mit  denen  er  sieh 
mischen  soll,  zaznschreiben  ist. 

Einige  genanere  Angaben  über  die  Oertlichkeiten,  in  der  diese  besonderen  klima- 
tischen Einflüsse  wirken,  giebt  die  untenfolgende  Uebersicht  [i]. 

Im  allgemeinen  zeigen  die  Bemerkungen,  welche  über  die  klimatischen  Beziehungen 
des  Anbaues  und  die  Einwirkungen,  denen  er  unterliegt,  gemacht  werden  konnten,  daas 
in  der  Vegetation,  Fruchtentwickelung  und  Kulturfllhigkeit  der  Hauptfrfichte  die  Land- 
wirthschaft  keines  grösseren  Gebietstheiles ,  soweit  es  sich  überhaupt  um  fruchtbaren 
Boden  handelt,  in  sehr  ungünstigem  Verhfiltnisse  und  vorzugsweise  benachtheHigt  iat. 
Es  ist  genügend  anerkannt,  dass  im  allgemeinen  f&r  den  Landbau  auf  dem  guten  Ge- 
deihen dei:  Brod-  und  Futterfrüchte  das  Hauptgewicht  ruht  Dass  der  Weinbau  dafür 
nur  ein  sehr  zweifelhafter  Ersatz  ist,  ist  unbestritten;  aber  auch  der  Anbau  zarterer 
Garten-  und  Handelsfrüchte,  der  fast  ebenso  ausschliesslich  dem  Süden  des  Staates  zu- 
fällt, wird  in  den  meisten  Fällen  nur  dadurch  besonders  lohnend,  dass  es  möglich  bleibt, 
in  demselben  Sommer  mehrere  Früchte  von  demselben  Beete  zu  ziehen,  oder  wenigstens 
die  Arbeitskräfte  auf  die  nothwendigen  Kulturen  in  günstiger  Weise  zu  Tertheilen. 
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Dies  fehlt  auf  die  Untenacfanng  der  letstod  noch  in  Beta«cht  bq  siebenden  Finge, 
nXmlich  der  nach  dem  Einflnsse  des  Klimas  aaf  den  Wirthschaftsbetrieb.  Sie  tritt  nach 
dem  bisher  Aagef&hrten  augenscheinlich  vor  allen  anderen  in  den  Vordergrand,  wenn 
es  sich  nm  die  verschiedene  Wirkung  des  Klimas  in  den  einzelnen  Gebietsabschnitten 
des  Staats  und  den  verhftltnissmässigen  £inflass  anf  die  Bodenwerthe  in  denselben  handelt. 

Von  der  Zeit,  die  dem  Landwirthe  für  die  Frühjahrs-  und  Herbstbestellung  und 
für  das  Einbringen  der  verschiedenen  Fruchte  zu  Gebote  steht,  hfingt  die  gesammte 
Anordnung  seiner  Wirthschaft,  alles,  was  er  in  ihr  unternehmen  kann,  die  Menge  der 
erforderlichen  Arbeitskräfte  und  schliesslich  die  Höhe  seiner  Betriebskosten  ab,  die  bei 
der  Landwirthschaft  gegenüber  dem  Reinertrage  unter  allen  Verhältnissen  so  bedeutend 
sind,  dass  selbst  eine  unerhebliche  Vermehrung  oder  Verminderung  den  Reinertrag  un- 
▼erhftltnissmflssig  verringern  oder  aufbessern  kann. 

Ueber  die  Wirthsehaftszeitei  sind  SSet  die  Zwecke  der  OnrndsleverTeranlagung 
Angaben  durch  die  Veranlagungskommissionen  gesammelt  worden,  welche  nachstehend 
im  AoBznge  mit  einigen  Bemerkungen  über  sonstige  klimatische  Einflüsse  nach  den  Re- 
gierungsbezirken zusammengestellt  sind. 


Zeit 

der  EartofTel- 
ernte 


T 


Zeit 

der  Herbstbestellung 


Hagel 
und  Gewitter 


Bemerkungen 


«HMHiflHiHiiMflMi 


A.ia 


A.  Ifll 


A.MiX.10. 


WlntenMt  B.  8  Ms  in  die 
iwdte  BElfto  9.    Auf  uthr 
Boden  A.  10. 


B.  S.  big  hoeluteni  H.  9. 
WcAMn  M .  9  getlet  und  nf cht 
nMh  d«m  1/10.  —  Bradibe- 
gteUnng  Im  6  V.  7.  In  der 
Niedemng  kann  Wintemg 
bto  A.  10  geeiet  werden. 


Anf  der  H6he  bic  B.  9  be- 
endet InderMiedemngwird 
die  Saat  IL  9  begonnen  and 
dauert  etwa  I  Woehen. 


Hobensteiner  Gegend  (Oste- 
rode) Jibrlicb  Hagel,  ionst 
leiten.  Hinfiger  Regen  in 
der  Bmte.  An  der  Alle  Tiele 
Gewitter. 

Hagel  im  Kr.  Pillkallen,  Gol- 
dapp  nnd  Oletako.  Gewitter 
an  der  Kiiate,  im  Kr.  TlMt 
nnd  Nledemag  dnrch  Sturm 
ichidlicli.  Am  Spiidingaee 
hiufig. 


Gewitter  n.  Hagelwetter  siekea 
nach  dem  M < 


190-Wlnd  nnd  Dörre  werden  oft  Im  Prfllijahr  aehidlieh.  Tege- 
tationeieit  nnr  5  Monat  In  Veldenbnrg  miatrltb  in  der  He- 
gel die  Winter-  oder  die  Sommeremte.  Die  Anedfinstnng  det 
Meeres  und  der  vielen  Seen  aehlltst  vor  Dfirre. 

Vegetationneit  nnr  4  '/t  Monat  Das  rauhe  Klima  aehadet  der 
Ausbildung  der  KSmer.  Bis  liegt  auf  ^n  Masuriidien  H5hen 
bis  M.  und  B.  4.  Sefanee  anf  den  Anhöhen  bis  A.  6.  Kalte 
lAiftstrSmnngen  hemehen,  dtiier  Befallen.  In  hiK  Roggen- 
blfithe  Tom  6/6  bis  90/6  UUiflg  NaehtMste. 


KaditiMete  sehaden  an  der  Kfiste  wenigsr  als  im  Innern.  Kalte 
N.-  u.  0.-Winde  schaden  den  Saaten.  Sehr  andanemde  Regen- 
wetter verderben  oft  das  Heu  nnd  das  fippig  an%aiehossene 
Getreide. 


A.  9  bis  1/10.    In  der  Weich- 
ariniedaruag  mch  tpitn* 


Hidit  «rhebUch. 


Im  PnilOahr  hwrsehen  kalte  und  aosdörreade  HC-Wiade. 


A.IOU111. 
L  10  g.  A.  11 


Auf  der  Höhe  bis  B.  9,  sonst 
in  der  ersten  Hllite  10  be- 
endet 


Gewitter  u.  Hagel  sind  liags 
des  Landrückens  besonders 
im  Süden  des  Kreises  Lanen- 
bnrg  nicht  selten. 


Gente  und  HiilsenUrnchte  gerathen  anf  dem  Laadr&eken  nnr 
selten.  —  Sehr  kalte  NO. -Winde  nnd  Seenebel,  spite 
Fröste.  H&nSgae  Befillea  besonder  der  Brbsea.  Heisse 
Tage  UDd  kalte  Nichte.   Tioekeae  Na-Wiade  im  MaL 


Wtts  in  M.,  Bade  in  B.  abgekfint 
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n 


ProTinzen 

und 

Regierangfl- 

bezirke 


Zeit 
der  FrObjahnbestellimg 


Zeit 
der  Heaemte 


Eintritt 
der  Roggenemte 


Beendignng 
der  GetreideemtB 


9.  Stttttfii 


S.  Stnlnmd .    .    . 

C  Posei. 

L  BronlMrg     .    . 


1  POMB 


D.  Brindemlvg. 

1.  Fxwikftiit     ■    .   . 


%.  PotadMD 


E.  Sehlesiei. 

1«  OppMO       •     •     ■ 


1  BrMlMi    .    . 


In  den  VorpommtnelMn  KrdMii 
um  B.  8  elBgesiet,  in  Hfnter- 

pOOUBtfB  A»  Ml  II*  4.    —    6<MB- 

mtnrelMB,  Pinbgent«,  H«fer  Ms 
IL  5.  Kldne  Gent«  noeh  •pitar. 

Sommtnut  A.  4  blt  B.  5.  In 
Rügen  In  dar  swdttn  Hilft«  &. 

II.  4.  In  ChodalewB  ral  l«tohl«m 
Bodaa  A.  4.  —  Kl«bM  Gertto  lito 
ILI. 


Auf  Idehtem  troekanoi  Boden  B.  8 
In  d«i  medtrongw  und  aaf  d«n 
bSlMTOi  Lagen  A.  4  Ua  IL  4  nad 
bla  M.  5  baandet 


um  Gnban  oft  aehon  im  >,  aonat 
in  dar  Bbaae  A.  8,  im  Odar^ 
braeba  IL  8,  auf  dan  böbaran 
Lagan  B.  8.  Im  Wartbabraeb 
nad  Stambarg  im  4.  Klaina 
Qanta  biar  mabribeb  bia  lom 
B.  6  gaalt 

B.  8.  Auf  dam  Plfiming  H.  8.  In 
dar  Waatpriagnits  L  Im  Odar^ 
braoba  A.  8* 


In  dar  Bbane  M.  Ua  B.  8.  Aof  dan 
b6baren  Lagen  A.  bla  IL  4. 


Anf  den  wbmaren  Boden  dea 
FUebUndaa  bei  troekenam  Wet- 
ter A.  8»  aonat  B.  8.  In  Pran- 
kenatein  nnd  Trebnlta  A.  4  bla 
M.  4.  Im  bSbaien  Gebirge  M.  4 
bla  gegen  B.  5. 


L  Sebnifet  M.    bla  B.  «. 

8.  Sebnifet  B.  8  bia  IL  9. 
Klee  L  fiebnltt  M.  bia 
B.  6.    8.  Schnitt  im  9. 

1.  Sehnitt  IL  bia  B.  8. 

9.  Schnitt  9.—  KleedgL 

1.  Schnitt  M.  Ua  B.  e. 
9.  Schnitt  A.  9.  —  Klee 
L  Schnitt  M.  Ua  B.  8. 
9.  Schnitt  A.  Ua  B.  8. 


L Schnitt  1L6.  9.Schnitt 
A.  9.  —  Klee  L  HUfte 
dea  6. 


1.  Schnitt  M.  Ua  B.  6. 
9.SchttittB.  8UaM.9. 


1.  Schnitt  IL  bla  B.  e. 
9.  Schnitt  B.  8  bia  A.  9. 
Im  HaTellande  B.  9. 


h  Schnitt  IL  bla  94/6. 
9.Schnitt  B.  8  bia  A.  9. 
dgLKlee.  InGrottknniat 
aalten  Tor  6  anf  ecgieUgea 
GMnflittar  sa  rechnen. 


L  Schnitt  M.  8.  9.  Schnitt 
B.  9. 


Im  Süden  IL  7,  aonat  B.  7. 


A.  bla  M.  9  beendet  Bneh- 
welaea  B.  8. 


B.  7.   Auf  Rftgen  In  der  eraten 
HUfte  8. 


1L7. 


Um  den  10/7  bia  IL  7. 


Kottbna  A.  7,  aonat  M.  7» 
Soran  8  Tage,  im  NO.  in  Bniah 
nnd  H5be  8  bla  14  Tage  ap&ter. 
(Rapaemte  94/1) 


M.  7.    Im  Odeibmeh  A.  7.  Auf 
dem  Pliming  nnd  dem  meefc- 
lenbniglaehen  Backen  B.  7. 
(Rjqwemte  94/6.) 


Zweite  HUfte  bla  B.  7.  In  den 
gebirgigen  Theilen  8  anch  14 
Tage  apUer. 


Im  flachen  Lande,  aaeh  in  Stiie- 
gan  nnd  Sehweldniti  M.  7.  In 
den  afidlicben  Torbergen  nnd 
anf  dem  Trebnitaer  H6hensnge 
B.  7.  In  den  höheren  Bergen 
A.blaM.  8. 


BU  A.  9.    Anf  Bfigen  bia 
M.  9  beendet. 


Die  SommamBg  ataht  ha 
Oatanmitonter  Ua  in  den 
9  anf  dem  Felde,  aonat 
B.  8  beendet.  In  das 
Hledanuigea  oft  8  Tage 
Ua  8  Wochen  apEtan 
Bmta. 

B.  8  beendet. 


A.  Ua  IL  8  bMBdet. 


A.  8.  Anf  dem  PUmiag 
IL  8,  nnd  In  der  Priag- 
nita  B.  8  beendet 


Im   Odartfanl    om  M.  8, 
aonat  A.  9  beendet 


In  der  Bbene  A.  8  beendet 
In  den  Vorbargen  B.  8. 
Anf  den  hSohaten  Lagen 
B.  9  nad  A.  la 
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Zeit 

der  Kartoifel- 

eiste 


Zeit 
der  Herb8d>e0tellii]ig 


Hagel 
und  Gewitter 


w 


IL  9  bb  B.  10,  im  SAdra  bis 
K.  11.  —  Boggtn-  n.  Wtlien- 
tMt  M.  9.    Rap«  u.  BibMo 

iL  a. 

IL  9  U0  M.  10. 


Ltk 


M/6.    WlntaiMat, 
A.  9,  WfiMB  S.  9. 


A.10. 


lLtt,aMlMiB.ia 


BvttB  MkOB  IL  7 

^  B.  T    Fräh- 
kvMUa,  toncs  9 


Hol 


i    «t 


A.  9  bto  M.  10. 


Ib  dtr  6pienl«d0raiif  wizd 
dl«  Bndie  tehon  im  5  f»- 
•tftm,  wast  6  Q.  7.  Harbtt» 
bwttUaag  im  Bfteh  IL  8, 
MBit  ▲.  9  B.  bis  B.  10. 


9  bif  la 


BeibttirittaniBg  Im  gBBs«a 
gBBfltig.  WiBtcmat  A.  9  bifl 
B.  9,  Ib  d«B  Bb«aeB  bis  B. 
10  bMBdet. 


H.  8  bit  B.  10. 


TVetMi  erhsblieh  aar  am  sad- 
wMtUclieD  EBd«  des  pomam- 
riaehsB  Laadräeksas  aof 


Nicht  srfasblieh. 


G«wlttar  mit  Hag«!  am  fiod- 
nada  d.  pOBUBarisebea  Laad> 
Tftdcaaa.  Bbeaio  basoaden 
mit  Wifbalwiadaa  aof  daa 
HSbaa   im   Sfidwsitaa   tob 


Hiaflg  aad  baftig  Im  Sfidaa, 
ia  daa  Kraisaa  KrotoaeUa 
aad  Kroabaa. 


Nieht  arbablleh. 


Hagel  aad  Gewittar  oabadea- 
taad,  am  beftigstea  am  sfid- 
wastllehea  Abbaag  das  F1&- 
aiiag  aad  aaf  dam  Sadnade 
daa  maoklaabarg.  Rfiekaas. 


Gawitter  n.  Hagelwetter  siahaa 
am  Gebirge  eatlaag,  dar  Aaaa- 
berg  wird  beaoaden  betrof- 
fea  aad  daa  Kolilaageblrge 
NleolaL 


Gewitter  riehea  sehr  biafig 
am  Gebirge  aad  dea  Treb- 
aitaer  HSbea  hla,  aaeh  aiit 
Hagelseblag;  dieser  iat  aber 
alebt  bedeatead,  im  b6heraa 
QeMrge  ist  er  seltea,  dagegaa 
slad  heftige  aad  geUhrliehe 
Begeagfisse  sehr  gawöhalieh. 


Im  Frühjahr  hiafig  NaehtIMat«  aad  kalte  NO.-Wiade.  OeatUeh 
der  DieTeaow  besoadan  kalt;  laager  Wiater  aad  hiafige 
Stfirme,  welche  halbreifM  Bora  aasschlagea.  Im  Sfidea  Be- 
lallea  der  Fiflehte,  beeoadara  der  Brbaea. 

Kliam  raah,  b&afige  Stfinae  uad  Nebel.  Im  Frflhjahr  spita 
KUte  daieh  NO.-WiBd. 


Die  Vegetatioa  bagiaat  im  Oatea  ant  Ia  daa  letitea  Woehea 
däa  ApriL 


Die  HSheasftge  dea  Uakaa  Warthaafers  siad  im  Wiater  sehr 
kalt,  im  Sommer  sehr  helss  aad  tnekea. 


Spree-  aad  Blsteralederaag  habea  schrolfe  Wechsel,  hiaiges 
Befallea.  Im  O.  trockeaes  FrfllU«kr  aad  scharfer  NO.-Wiad. 
Aaf  dea  Laositier  HShea  am  Spremberg  die  Vegetatioa  am 
14  Tage  laroek. 


Klima  gäostig,  aber  im  80.  trookea,  aaf  der  H6he  im  N.  ia 
der  VegeUtioasseit  bis  am  14  Tage  TerkfirsL  Frostsehldea 
ia  dea  fistliehea  Niederaagsgegeadea.  Aaf  dea  H5hea  wer* 
dea  starke  Wiade  für  leiehtea  Bodea  schidllch. 


Aaf  dem  Oberschlesischea  Raokea  relfea  Mais  aad  |Loplae 
seltea.  Ia  der  södUchea  hSherea  HUite  der  Kreise  Leob- 
schfiti  aad  Neastadt  kSaaea  Weisea  aad  Gerste  aar  weaig 
gebaat  werdea.  —  Das  Obenehlesisehe  Kohleagebfarge  ist 
sehr  raoh,  kalte  NO.-Wiade,  viele  Nledersehllge,  späte  Naeht- 
fr6ste.  Die  Vegetatioa  ist  gegea  daa  Oderthal  am  14  Tage 
larftek.  Aach  der  höhere  Theil  tob  Leobsehfita  ist  sehr 
kalt,  maa  reehaat  Tom  9S/9.  ab  aoeb  aof  40  FrSste. 
Ueberall  viel  achroffer  Weehael  aad  Befallea. 

Im  Gebirge  kaaa  wealg  Weisea  gebaat  werdea.  Im  h5herea 
Gebirge  Tiele  Niederachlige,  aber  tob  A.  11  bis  A.  5  Wiater 
aad  aicht  seltea  Frost  im  7.  Aach  ia  dea  aiedrigerea  Ber- 
gea  htafiges  Aaswiatera  des  Getreides  dareh  Sehaeeaah&tto 
faagea;  die  OeliMchte  wiatera  aoch  im  Striegaaer  Kreise 
aoeh  aas.  —  Ab  dea  Nordlehaea  Ist  Beschattaag,  Starm  aad 
Schaeefall,  aa  dea  Sfldlehaea  aasd&rreade  HItee  aad  Befallea 
SB  farehtea.  Die  Graftchaft  Glats  leidet  daroh  helase  tioekeae 
S.-WiBde  besoaders.  Die  n«baltser  Berge  siad  am  14  Tage 
hlatar  Brealaa  Ib  der  V^etatloa  larfiek* 
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ProTincen 

and 

Zeit 

Zeit 

Eintritt 

Beendigung 

Regierungs- 
bezirke 

der  FrQhjahrsbestellnng 

der  Heuernte 

der  Roggenemte 

der  Getreideernte 

3.  Llefniti   .    .    . 

In  der  Eben«  B.  8.     Um  Jan«, 

LSebnittM.«.  S.Sebnitt 

Im  iachen  Lande  In  der  aweiten 

Im  lachen  Lande  in  der 

LlegnitSf  Lanbui,  Glogira  M.  8. 

A.  9.  Anf  den  niedrigen 

Woche  des  7.  In  den  Vorbergen 

ersten  Woche  des  8  be- 

Anf den    bftheren  Lag«n   A.  4. 

Gebirgen  wird  der  erste 

B.  7,  in  spftten  Jahren  M.  8. 

endet.   In  den  Vorbergea 

Auf  den  Bergen  Im  b  bis  %. 

Sebnltt  E.  7  genommen, 

In  den  höchsten  Dörfern  frühe- 

in der   sweiten    H&lfte 

der  xwelte,  der  wegen  des 

stens  A.  9,  und  oft  im  9.  u.  10. 

des  9.    In  den  höheren 

Froetes  unsicher ,  im  9. 

wenn    schon  Schnee   anf  die 

Ortschaften  bis  10.    Der 

und  10.  Die  Wiesen  des 

stehenden  Fruchte  gefallen  ist 

Hafer  schneit  oft  ein. 

Hochgebirges'werden  nur 

Vergeht   dleecr   nicht    wieder 

Jedes  2.  Jahr  im  8.  oder 

▼ollig,  so  ist  die  Ernte  ver- 

9.  geeehnitten.  —  Klee 

loren. 

in  guten  Lagen  I.Schnitt 

• 

M.  5.  3.  Schnitt  IL  S. 

F.  Saehflei. 

1.  Magdebnrf  .    .    . 

Im  Blbthele  A.  8.   Auf  den  bShe- 

Wiesen  1.  Schnitt  M.  bis 

Blbthal  M.  7.  Auf  den  höheren 

Brate  ist  H.  8,  in   dea 

ren  Bergen  M.  8.  Am  Hin  A.  4. 

E.  6.    9.  Schnitt  A.  bis 

Bergen  B.  7  bis  A.  8.   Im  ho- 

höheren Lagen  A.9,  auf 

Anf  der  H5he  dee  HMsee  and 

IL  9. 

ben   Gebirge    8  bis    14  Tage 

dem   Gebirge    14   Tag« 

im  Drömling  M.  4  bia  5. 

spfiter. 

sp&ter  beeodet. 

}•  McfMbiirg    ■    •    ■ 

lütte  8.  Anf  eehwerem  Boden  nnd 

Wiesen  1.  Schnitt  M.  6 

In  den  Kreisen  üngs  der  Elbe 

In   der  Eibgegend  A  8 

in  der  Niederung  A.  4.   Auf  den 

bis  B.  6.  —  Kleeschnitt 

M.  7.    In  den  höheren  gegen 

beendet.  Auf  den  Höhen 

bSheren  Bergen  gegen  B.  4  und 

If.  6.    2.  Schnitt  M.  bis 

E.  7.    Auf  den  Gebirgen  A.  6 

M.  u.  E.  9. 

anf  dem  Han  nnd  In  der  Finne 

E.  9. 

nnd  bis  M.  8. 

A.  5  bis  M.  S.    Erbeen  in  Halle 

nnd  im  Saalkrelae  aehon  im  S. 

8.  Brfiirt 

Saat  in  der  Ebene  B.  3.   Auf  den 

1.  Wiesenschnitt  E.  6. 

E.  7.    In  den  höheren  Lagen 

Ebene  bis  A.  9  beendet. 

mittlen  Hobenlagen  A.  4.    Auf 

8  bis  14  Tage,  anf  den  Gebir- 

Auf den  Höhen  bisV.9. 

dem  hSherenEiebafeldeM.  4  bia  5. 

• 

gen  8  bis  4  Wochen  sp&ter. 

In  den  Bergen  steht  hin- 
fig  noch  Mitte  10  Hafer 
anf  dem  Felde. 

G.  West&len. 

1.  Viadin     .... 

In  der  Ebene  anf  Sandboden  A.  8, 

E.  6  bU  H.  7. 

In  der  Ebene  letate  Woche  7. 

Die  Ebene  endet  A.  9,  die 

•onst  H.  3.    Anf  B5bea  A.  4. 

Auf  den  Höhen  A.  8.    In  den 

Höhen  E.  9. 

Auf  den  b6ehsten  Tbeilen  M.  4. 

höchsten  Lagen  IL  8. 

—  Hafer,  Bnehweiien  bla  U.  5. 

9.  MiMttr   .... 

Ebene    In  lelehtem  Boden  A.  I, 

1.  Wiesenschnitt  IL  6.;  Es 

um  den  25/7.  Auf  leichtem  Bo- 

Auf leichtem  Boden  M.  9. 

aonat  A.  4  bis  M.  4.    Teoklen- 

Tsrdlrbt  Tiel  Heu  durch 

den  8  Tage  früher,  auf  Klai- 

Anf    schwerem    A.   10. 

bnrger  HAlien  nach  der  M .  8.  — 

Nisse.    Weidegang  E.  5 

boden  etwas  sp&ter. 

Bnchwelaen  A.  9. 

Boobweiaea  anf  Moorboden  24/C. 

oder  H.  6. 

8«  Anif  bflrg  •    •    •    • 

Ebene  8.    HSben  A.  4.    Im  Ge- 

1. WiesMHehnltt  B.  6; 

Eben«  B.  7.  Höhen  M.  8.  Anf 

Bb«iegegeaA.9bUEDde 

birge  gegen  ft.  Bncbireiien  M.  6. 

den  höchsten  gegen  B.  8. 

9.    Höhen  M.  n.  E.  9. 

Bocbvm  ftberall  A.  8. 

1 

/ 
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Zeit 
der  Kartoffel- 
ernte 


Zeit 
der  Herbftbestelliuig 


Hagel 
und  Gewitter 


Bemerkungen 


10. 


M.   9    Us    B.    10. 


IMabvgM.  9. 


E.  »  hit  M.  la 


B.  »  bis  M .  10. 


M.1Q. 


If .  8  bto  E.  la 


Baptsaat  io  der  «nttn  Hilft« 
d«a  a.    Winterung  H.  9  bia 
K.  10. 


In  den  ersten  Wochen  des  9. 
bis  U.  10.  In  dem  Blbthale 
oft  noch  splt  im  ll.tnafnhr- 
bar.  Aof  den  Gebirgen  mnas 
ale  mit  A.  10  beendet  sein. 

In  der  Ebene  M.  9.  In  hSfae- 
ren  Lagen  gegen  E.  9. 


Die  H6he  B.  8  bis  in  der  ersten 
HUfte  des  9.  Die  Ebene  im 
Norden  bis  E.  10,  im  Süden 
bis  in  den  sp&ten  11. 


Wintsrang  aof  dem  Sbdboden 
M.  9,  sonst  M.  9  bis  U.  la 
Die  feoebte  Wittemng  macht 
aber  die  Bestellnng  in  den 
naseen  XViedemngen  an  Zei- 
ten nnmSglich.  Aneh  Terdirbt 
die  Ernte  durch  Answaeh- 
sen,  nnd  das  Stroh  ftnlt  oft. 

Im  höheren  Gebirge  M.  9  bis 
M.  10,  sonst  10  and  bis  in 
den  19. 


Gewitter  a.  Hagel  sind  dem 
ganxen  (»ebirge  entlang,  be- 
sonders am  Gr6ditsberge,cehr 
b&afig,  nnd  beechidigen  die 
hSberen  Ofirfer  erheblich 
durch  Hagelseblag  n.  heftige 
Gusse  an  den  Früchten,  und 
durch  Abechwemmnag  der 
Aeclcer  und  Zerreissen  der 
Wege  und  Brücken. 


Hagel  u.  Gewitter  im  gansen 
selten,  nur  die  Nordseite  des 
Harses,  Osohersleben  und 
Aschersleben,  sowie  die  Süd- 
Westseite  des  Flfiming  leiden 
darunter. 

Hagel  und  Gewitter  m&ssig, 
am  meisten  Ifings  der  Elbe 
und  am  Fl&ming  bei  Ortrand 
n.  a.  O. 


Hagel  selten,  Gewitter  h&ufig. 
Sie  machen  durch  Abschwem- 
mung und  in  den  Flussthi- 
lem  durch  Ueberschwem- 
mnng  Schaden. 


Hagel  nnd  starke  Gewitter 
sind  in  den  östlichen  Bergen 
ganz  beeonders  hfiufig  und 
sentörend. 


Hagel  n.  Gewitter  nicht  selten, 
beeonders  heftig  auf  dem 
Striche  l&ogs  der  Lippe  und 
am  Teutoburger  Walde  hin. 


Gewitter  auch  Hagel,  beson- 
ders aber  starke  Begengusse 
in  den  südwestlichen  Gebir- 
gen und  bis  Wittgenstein 
h&nflg.  Durch  Abschwem- 
mungen nachtheilig. 


In  den  Vorbergen  des  Biesengebirges  kann  auf  den  Beigincken 
kein  Wintergetreide  gebaut  werden.  In  der  Nlhe  wenig 
Weizen  wegen  des  Bostee.  Kartoffeln  werden  auf  den  höch- 
sten Dörfern  wenig  gebaut,  weil  sie  nur  bei  einem  günstigen 
Herbste  gedeihen.  —  Das  Biesengebirge  ist  durch  8  Monate 
mit  Schnee  bedeckt,  der  in  den  nördlichen  Schluchten  im 
Sommer  selten  ganz  schwindet.  Gegen  E.  5  wird  das  Ge- 
birge in  der  Begel  noch  bis  an  den  lossersten  Fnss  einige 
Male  mit  frischem  Schnee  bedeckt  Der  Frühling  tritt  14 
Tage  bis  8  Wochen  sp&ter  und  der  Winter  14  Tage  früher 
als  im  fachen  Lande  ein.  In  der  NIhe  rauhe  Luftströmun- 
gen, Nebel  und  starke  TemperaturwechseL  —  Im  flachen 
Lande  sind  Sprotten  und  Bothenbnrg  rauher  als  die  übri- 
gen Kreise. 

Auf  dem  Harz  sehr  reiche  Vegetation  auch  auf  ungünstigem 
Boden  wegen  der  Nlederschlige,  am  Fnsse  ist  wegen  schroffen 
Temperaturwechsel  Belallen  hanfig,  auch  im  DrÖmling. 
Günstiges  Klima  an  der  unteren  Elbe. 


Auf  der  Höhe  des  Harzes  nnd  in  den  Flnssthilem  der  Bister 
und  Saale  ist  Befallen  h&ufig. 


Auf  den  hohen  Lagen  dee  Sichsfeldes  erreicht  das  Winter- 
getreide wegen  kalter  Nlederschlige  im  Herbst  oft  nur  Noth- 
reife.  Dm  Beneckenstein  und  Sorge  ist  nur  der  Anbau  Ton 
Sommerroggen,  Hafer  und  Kartoffeln  statthaft.  In  den  Fluss- 
th&lem  treten  besonders  für  Weisen  nnd  Erbsen  schidliche 
Thane  ein.  Auf  den  Höhen  des  Bichsleldes  und  der  Hain- 
leite ist  wegen  der  Temperaturwechsel  Befallen  hinfig. 

Auf  den  SO.-Höhen  Ton  Paderborn  kann  der  Hafer  sehr  oft 
nicht  eingebracht  werden,  well  der  Winter  Tor  der  Keife 
eintritt.  Im  N.  beginnt  die  VegeUtion  auf  Sandböden  E.  8, 
aof  Lehmböden  im  5,  Haarranch  1/4^10/1  Im  O.  befallen 
die  Früchte  wegen  raschen  Temperaturwechsels  in  den  Thi- 
lern.    Sehr  feucht.    Höhenrauch. 

In  der  Bmscber  nnd  Bojrer  Niederung  kommen  oft  noch  sehr 
spat,  selbst  bis  in  0.  Nachtfröste  tot.  Im  6.  und  €.  Haar- 
rauch über  das  ganze  Land.  Klima  feucht,  günstig  für  Gras- 
wnchs,  aber  weniger  für  die  KÖmerfoildung.  Spite  Nacht- 
fröste.   Befallen  hinfig. 


Auf  den  Höhen  Ton  BriUon  gedeihen  keine  Winterfrüchte.  In 
der  höchsten  Begion  nur  Isliadisoh  Moos  und  Knieholz. 
Winter  auf  den  Höhen  Ton  A.  11.  bis  in  den  4.  In  Wittgen- 
stein Nachtfröste  In  allen  Jahresseiten  bis  zu  100—190  Fusa 
über  der  Thalsohle.  Nebel  im  Spätherbst  und  F(ftlO«lur. 
Haairaueh. 
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Provinzen 

nnd 

Zeit 

Zeit 

Eintritt 

Beadignng 

Begieningi- 
bezirke 

der  Frühjahrsbestellung 

der  Henemte 

der  Roggenemte 

der  Getreideernte 

H.  RheinproviBC. 

1.  Dömldorf    .    .    . 

Saat  in  der  Ebene  B.  S.  Aaf  den 

Die  Wieeen  derNiedemng 

In  der  Ebene  IL  7,  sonst  B.  7. 

In  der  Ebene  A.  9  beendet. 

H5beB  A.  4.   Bachweiten  11.  5. 

werden  meiit  nur  im  6. 
oder  aneh  im  4.,  8.  oder 
9.  Jahre  iwitehen  B.  6 
nnd  A.  7.  geseiinitten, 

Anf  den  HöIiob  M.  9. 

• 

1 

/ 

die  übrige  Zeit  aber  mit 
Yieh  beweidet  1.  Schnitt 
M.  «.   9.  Schnitt  A.  9.  — 
Klee   1.  Schnitt  A.  6. 
9.  Schnitt  B.  8. 

9.  Köln 

In  der  Ebene  A.  S,  GemnM  oft 

L  Wieaenaehnltt  B.  6  bis 

In  der  Ebene  M.  7.    Anf  den 

Anf  der   Bbene    in    der 

• 

im  2.    Aof  der  Habe  A.  4.  Bin- 

A.  7.   9.  Schnitt  B.  8  bis 

mittlen  Gebirgen  B.  7.    Anf 

«weiten  Hüfte  des  &  In 

•Mt  M.  4  Ue  A.  ft. 

11.9. 

den  Höhen  A.  8L 

den  höhenn  TheUen  8 
bis  4  WoehMi  spfitar  be- 
endet; aneh  «nt  B.  9. 

S.  Aaehen     .... 

M.  bia  B.  S.  Anf  den  acUediteren 

L  Schnitt  A.7.  9.  Schnitt 

In  der  Ebene  H.  bis  B.  7.  Auf 

Bislf.8.  Anf  dMi  Höhen 

B6ben  nnd  nliaeren  Lagen  A.  4. 

11.  9.  ->  Klee  1.  Schnitt 

den  höheren  Lagen  A.  bis  M.  8. 

bis  B.  9.  Anf  den  hohen 

Anf  dem  hoben  Venn  M.  5. 

B.  6  bis  U.  7.  9.  Schnitt 

95/8. 

Um  Malmedy  im  hohen  Venn 
A.  9. 

Venn  M.  10  nnd  spater.  ' 

4.  Kobleax    .... 

In  der  Ebene  E.  S  oder  A.  4  be- 

1. Schnitt  E.  8.  bis  A.  7. 

In  der  Ebene  11.  7.    Anf  den 

Bis  A.  9.   Anf  den  Höhen 

endet    Auf  den  Höhen  M.  4  be- 

9. Schnitt  B.  8  bis  M.  9. 

Höhen  14  Tage  bis  8  Wochen 

14  Tage  bU  4  Wochen 

gonnen.    Hafer  H.  4  geefit,  an- 

— Klee  in  Wetilar  1. 

sp&ter.    In  Ahrweiler  aof  den 

spiter. 

dere  Sommerfrfiebte  A.  &. 

Schnitt  A.  5;   sonst  L 
Schnitt  B.  &.  9.  Schnitt 
in  der  iweiten  Hüfte  7. 

Höhen  4/8. 

• 

6.  Trier 

In  der  Ebene  A.  S,  bei  günstigtr 

1.   Wiesenschnitt    B.    6. 

In  der  Ebene  von  Trier  nnd 

Dauert  in  der  Bbene  bis 

Witterung  eehon  In  der  swetten 

9.  Schnitt  im  9. 

Saarbrfick  A.  7.  Anf  den  Hin- 

If.  8.    Anf  den  Hingen 

HUfto  9.  Anf  den  Hingen  H.  S 

gen  M.  7.   Auf  der  Höhe  E.  7. 

blsH.9.  Aof  dem  Hoch- 

Auf  dem  PUtean  A.  4.    Kartof- 

bis  A.  8. 

pUtean  bis  B.  9. 

Mn  nnd  Boehwnisen  A.  6.   Kein 

PrnlUahr,  auf  der  Höhe  folgt  dem 

Winter  schroff  SommerUtte. 

Die  gesammte  wirthichaftlich  natzbare  Zeit,  deren  Eintheilimg  in  den  einzelnen 
Bezirken  nach  der  Uebersicht  genagend  verstAndlich  wird,  verknrzt  sich  danach  far  den 
Nordosten  nnd  die  ihm  gleichstehenden  höheren  Gebirgslagen,  wie  es  auch  die  oben 
mitgetheilten  Nachweisongen  [d  n.  c]  über  die  Frosteintritte  und  die  Tagesmittel  fiber 
5  Grad  Reanmnr  bestätigen,  auf  etwa  4 Vi  Monat  und  erweitert  sich  allmfthlich  bis  zu 
einer  Frist,  welche  10  Monate  nmfasst.  Dabei  sind  in  den  wärmsten  Gegenden  selbst 
in  dem  übrigen  Theile  des  Jahres  Feldarbeiten  nicht  gänzlich  ausgeschlossen,  während 
in  den  kältesten  die  Frist  scharf  abschneidet,  und  keine  Gel^enheit  bleibt,  durch  Vor- 
arbeit oder  durch  Nachholungen  Versäumnisse  wieder  gut  zu  machen. 

Dieser  Zeitunterschied  wird  den  nordöstlichen  Laadestheilen  nothwendig  in  hohem 
Grade  föhlbar. 
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Zeit 
der  Kartoffel- 
ernte 


Zeit 
der  Herbstbestellung 


Hagel 
and  Gewitter 


Bemerkungen 


1.1«. 


i-  bis  M.  10. 


S.  9  (rii  A.  10. 


Ib  der  Bb«iM  tai« 
Pf»  IL  Auf  dfn 
HftbeoH.9bislO. 


Aaf  der  H5he  nach  der  M.  10 
beendet,  eontt  lunn  des  guue 
Jahr  gepflügt  werden,  wenig- 
stens bis  sp&t  in  den  13.  and 
der  in  der  Ebene  im  IS.  ge- 
siete  Boggen  oüssrittk  we- 
niger leiciit,  alt  der  im  11. 
gealete. 


In  der  Bbene  kann  die  Be- 
Stellung  bis  M.  19  fortgesetit 
und  schon  IC.  2  wieder  be- 
gonnen werden.  Im  Gebirge 
A.  9  bis  B.  10. 

Winteruat  M.  9  bis  A.  la 
Welsen  bis  inm  11. 


Auf  der  H5he  Boggen  A.  9. 
In  der  Ebene  8  bis  i  Wochen 
später.  Weisen  bis  gegen  11. 


In  der  Bbene  kann  mit  dar 
Wintersaat  bis  in  den  10, 
selbst  gegen  11  gewartet  wer- 
den. Die  H6he  mnsa  B.  8 
oder  A«  9  einsXan,  die  Hinge 
E.  9.  Auf  der  Eifel  sehr  we- 
nig Bestelkeit,  viel  Arbeit 
und  Qespaan  nÖthig. 


Gewitter  and  Hagel  tiehen  an 
den  Höhen  Ton  Südwest  her, 
oft  selir  heftig  bis  sar  Ueber- 
schwemmong,  Hagel  ist  aber 
lilafiger  in  der  Bbene,  als 
anf  den  H5hen. 


Hagel  selten,  Gewitter  selten 
heftig,  xiehen  nach  Nordost 
an  den  Hohen. 


Hohe  Yenn  ist  von  Gewit- 
ter nnd  Hagelscliiag,  heftigen 
Stnrmwlnden  nnd  Wolken- 
brnehen  in  hohem  Grade 
heimgesncht,  der  Nordliang 
bis  nachJnlich  leidet  darunter. 

Hagel  selten,  Gewitter  yemr- 
sachen  an  der  Westseite  von 
Bifel  und  Westerwaid  in 
Adenau  und  Ahrweiler  Ab- 
schwemmnngen. 

Die  Th&ler  Ton  Prfim  u.  Bus 
und  Kellertbal  leiden  h&ufig 
vom  Hagel.  Die  Tielen  Ge- 
witter Teruisachen  das  Ab- 
schwemmen des  abhängigen 
Landes  u.  bedecken  die  nach 
Südwest  offenen  Th&ler  und 
H&nge  naehtheilig  mit  Geröll. 


Oestlich  Ton  Solingen  ist  Anbau  Ton  Weisen  nnd  Gerste  bis 
auf  geschfitste  Stellen  ausgeschlossen.  —  Im  N.  und  in  Klere 
sehr  feucht,  Vegetation  oft  cn  üppig,  Lagern  in  Biete.  — 
Auf  die  wirmeren  Bheinweiden  wird  das  Vieh  oft  schon  in 
der  «weiten  H&lfte  des  4.  getrieben. 


Im  Kreise  Bheinbaeh  am  SW.-Hange  der  Blfel  sind  Boggen, 
Weisen,  Gerste  und  Hülsenfrüchte  sehr  unsicher.  —  Bllel- 
nnd  Sieggebirge  sind  sehr  rauh  und  haben  adurolTe  Wechsel 
in  Hitse. 

Blfel  sehr  rauh,  feucht,  graswuchsig,bis  in  6.  MaehtMete.  Mittle 
Höhen  leiden  von  kalten  MO.-Winden  und  die  Winterung 
muss  nicht  selten  ansgeackert  werden.  Schroffe  Wechsel 
bringen  Mehlthau.    H&usefirass  ist  hbtflg. 


Auf  den  Höhen  Höhenrauch  und  Honigthau.  In  den  Th&lem 
ist  der  Ostwind  gefiUirlicb.  Aul  der  Höhe  kommt  Auswin- 
tern wegen  kalter  Winde,  im  ft.  noch  Schnee  und  Nachtfrost, 
auch  schon  im  9.  Nachtfrost  Tor. 


Anf  dem  Plateau  können  nur  in  geochntsten  Lagen  Boggen, 
Weisen  und  Brbsen,  sonst  nur  Hafer,  Kartoffeln  und  Heide- 
korn gebaut  werden.  Das  Klima  in  den  ThUem  ist  sehr 
günstig;  auf  den  Höhenlagen  des  Plateaus  aber  sehr  rauh. 
Winter  Tom  Oktober  bis  April.  Noch  im  Mai  und  Juni 
Nachtfröste  oder  doch  kalte  N.  und  O.- Winde,  und  Nebel, 
welche  Keif  geben  und  die  Vegetation  tödten;  Erfrieren  der 
Obstblfithe;  Auswerfen  der  Saat;  kune  Bestellseit;  Eintritt 
schroffer  Hitae;  kein  Frühjahr. 


Ueberall  in  den  Regienmgsbesirken  Gnmbinnen,  Königsberg,  Danaig,  anm  grossen 
Tbeil  aach  Maiienwerder  und  Köslin  weicht  die  Wintemftsse  spftt,  und  es  tritt  dann 
sehr  raach  hohe,  austrocknende  Hitze  ein;  der  günstige  Augenblick  fOr  die  FrCUijahrs- 
bestellnng  muss  sorgsam  abgewartet  werden  und  unter  allen  Verhältnissen  kommt  die 
Saat  sehr  sp&t  in  den  Boden.  Es  folgen  sich  dann  schneU  Bracharbeit,  Heuernte  und 
Getreideernte,  und  die  Winterung  muss  schon  im  August,  spAtestens  Mitte  September 
Untergebracht  sein,  damit  sie  sich  noch  vor  dem  mit  Beginn  des  Oktober  eintretenden 
festen  Froste  genügend  bestocken  kann;  sie  hat  sonst  keine  Aussicht,  den  harten  Winter 
8u  ertragen.  Es  ftllt  deshalb  die  Winterbestellung  mit  der  Ernte  aller  Getreidefrfichte 
völlig  ausammen,  und  in  der  Erntezeit,  überhaupt  durch  den  ganzen  Herbst,  wird  das 
Bed&r&ias  an  Menschen  und  Gespannkrftften  so  gross,  dass  es  nur  schwer  nnd  kostspielig 
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and  um  so  weniger  genügend  zu  befriedigen  ist,  weil  es  auf  weiten  Landstrecken  gleich- 
massig  empfunden  wird.  Alle  Thfttigkeit  mnss  auf  das  Nöthigste  berechnet  und  nach  dem 
Bedurfnisse  des  Augenblicks  verwandt  werden.  Die  Brachhaltung  erscheint,  auch  wo  sie  der 
Boden  nicht  fordert»  unumgänglich.   An  Meliorationsarbeiten  ist  fa«t  gar  nicht  2U  denken. 

Mit  dem  überaus  schnellen  Verlaufe  des  Sommers  verknüpft  sich  der  lange  und 
strenge  Winter.  Die  Wirthschaft  hat  sehr  bedeutende  Wintervorrftthe  nothig.  Das  Vieh 
muss  so  lange  trocken  im  Stalle  emfthrt  werden,  dass  es  erforderlich  ist,  alles  Futter,  wel- 
ches im  Sommer  gewonnen  werden  kann,  für  den  Winter  aufzusparen.  Die  Thiere,  selbst 
das  Zugvieh,  werden  desshalb  im  Sommer  möglichst  auf  Weiden  getrieben  und  verlieren 
an  ihrer  Nutzung.  Dabei  sind  besonders  grosse  Scheunen-  und  Bodenr&ume  und  die 
Stallungen  für  das  starke  Gespann  zu  bauen  und  zu  unterhalten;  alle  Gebäude  aber  müssen 
wegen  des  Winters  gut  verwahrt  sein  und  nutzen  sich'  in  jedem  ihrer  Theile  schnell  ab. 
Die  Arbeiter  werden  im  Verhältniss  zu  ihrer  Lebensweise  um  so  theuerer,  als  sie  für 
die  lange  Zeit  der  Beschäfligungslosigkeit  Fürsorge  zu  treffen  haben.  Meist  müssen 
sie  als  dauernd  gemiethetes  Gesinde  oder  Jahresarbeiter  gehalten  werden.  Auch  sie 
fordern  Wohnung.  Für  jeden  Einzelnen  wird  warme  Kleidung  und  für  alle  Wohn- 
räume sehr  viel  Feuerung  nöthig.  Die  Wintertage  sind  äusserst  kurz  *).  Abfuhr 
der  Produkte  und  Anfuhr  der  Materialien  ist  im  Sommer  nicht  ausführbar,  im  Winter- 
wetter und  bei  schlechten  Wegen  aber  sehr  erschwert  und  kostet  viel  Geräth  und  Geschirr. 
Die  ganze  Wirthschaft  ist  thener,  jede  neue  Unternehmung  schwierig  und  dadurch 
jede  Erweiterung  der  Kultur  von  besonderen  Betriebskräften  und  besonderer  Energie 
abhängig. 

Dieses  Bild  der  unleugbaren  Nachtheile  des  nördlichen  Klimas  trifft  in  den  meisten 
Zügen  auch  für  die  Gebirge  zu.  Ueber  letztere  sind  in  der  Uebersicht  einige  nähere 
Angaben  enthalten.  Offenbar  haben  aber  die  Gebirgshöhen  vor  den  Verhältnissen  der 
nördlichen  Landstriche  den  bedeutenden  Vorzug,  dass  sie  in  den  benachbarten  Thälem 
und  Ebenen  Hülfsmittel  finden,  die  jenen  nicht  zu  Gebote  stehen. 

Für  die  südlicheren  und  tieferen  Lagen  gestalten  sich  alle  die  gedachten  ungünsti- 
gen Bedingungen  der  Wirthschaftsfuhrung  mit  der  erweiterten  Wirthschaftszeit  zum 
Besseren  um,  und  wenn  sich  auch  mit  diesem  klimatischen  Vortheile  verschiedene  schwer 
zu  sondernde  Vorzüge  in  den  Boden-,  Absatz-  und  Bevölkerungsverhältnissen  verknüpfen, 

so  zeigt  sich  in  ihm  doch  die  vorzugsweise  Wichtigkeit  der  Zahl  der  wameB  Tage  im 
Frühjahr  und  Herbst.  Nothwendlg  verbreitet  sich  der  wirthschaftliche  Einfluss  derselben 
auch  auf  weitere  Beziehungen,  als  auf  die  Landwirthschaft  allein. 

Zunächst  wird  davon  der  Handel  betroffen. 

Im  Norden  unterbricht  der  Winter  einen  grossen  Theil  des  Handelsverkehrs. 
Die  Schlittenbahn  bietet  keinen  genügenden  Ersatz  für  die  sonstigen  Hemmnisse.  Die 
Oertlichkeiten,  in  denen  sie  zu  einem  ganz  sicheren,  andauernden,  von  Wind  und  Thau- 
wetter    so   wenig   gefUirdeten  Kommunikationsmittel  wird,  dass  der  grössere  Verkehr 


*)  Der  längste  Tag  hat  anter  dem  50.  Breitengrade  zwischen  Sonnenaof-  und  Unter- 
gang 16  Standen  9  Minuten,  anter  dem  55^  17  Standen  7  Minuten;  der  kürzeste  aber  anter 
dem  50 0  7  Standen  51  Min.,  anter  dem  55  ^  nur  6  Standen  53  Min.  Nach  den  Aequinoktien 
hin  gleicht  sich  die  Tageslänge  aas.  Die  längere  Dauer  des  Sommertages  im  Norden,  welche 
allerdings  für  Wärme  and  Vegetation  sehr  einflassreich  wird,  kann  durch  Arbeit  nicht  aas- 
genütBt  werden« 
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mnf  tie  reofaneo  kann,  sind,  wie  die  Extreme  der  Wirme  leigen,  aach  in  der  P^vini 
Preossen  sehr  beachrinkt.  Ihre  Nutzbarkeit  kommt  erst  im  russischen  Norden  aar 
Geltimg.  Zudem  iat  ihr  die  Chausainmg  der  Strassen  hinderlich,  welche  als  für  Herbst 
und  Frfihjahr  nothwendiges  Bedfirfiiiss  mehr  und  mehr  Ausdehnung  gewinnt. 

Die  Flfisse  des  Staatsgebietes  sind  im  Winter  überall  mit  Eis  bedeckt  Selbst  der 
Rhein  ist  nur  in  besonders  warmen  Jahren  frei.  Je  mehr  nach  Nordosten  aber,  desto 
eher  endet  jeder  SchifTsrerkehr,  und  desto  spftter  ist  an  eine  WiedererÖffiiung  lu  den- 
ken. Der  Eisgang  der  Memel  findet  erst  im  spftten  Mftrz,  der  der  Weichsel  und  Oder 
um  Mitte  Mftrz  statt. 

Auch  die  Seeh&fen  der  Ostsee  schliessen  sich  im  Winter.  Von  den  alt- 
preussischen  hat  nur  Memel  den  Vorzug,  dass  es  in  der  Regel  von  der  See  aus  zu- 
gänglich bleibt,  vom  Lande  aus  aber  unterliegt  es  denselben  Schwierigkeiten,  wie  die 
benachbarten. 

Wo  also  nicht  Eisenbahnen  bestehen,  müssen  die  Produkte  im  Winter  lagern,  verur- 
sachen Speicher-  und  Arbeitskosten,  und  können  erst  spät  in  Geld  umgesetzt  werden. 

Mit  dem  Handel  leidet  aber  im  Norden  auch  alle  IndttStrie,  weü  sie  zum  Theil  im 
Winter  in  der  Art  ihrer  Arbeit  erschwert  wird  und  höhere  Kosten  hat,  jedenfalls  aber 
im  Bezüge  und  in  der  Abfuhr  nicht  in  der  gleichen  Weise  frei  ist,  wie  im  Süden. 

Ebenso  muss  der  nachtheilige  Einfluss,  welchen  eine  lange  Winterzeit  auf  Land- 
bau, Handel  und  Gewerbe  ausübt,  auch  in  den  geBaauiten  Lehensverhftltllissen  der 
BeTÖlkeniBg  geltend  werden. 

Für  kaum  6  Breitengrade  lässt  sich  nicht  sagen,  dass  das  nördlichere  Klima  gefthr- 
licher  für  die  Gesundheit,  nachtheUiger  für  Geist  und  Körper  sei,  als  das  südlichere, 
so  wenig  als  man  sicher  behaupten  kann,  dass  es  zu  grösserer  Kraft  und  Abhärtung 
f&hrt  Eine  Bevölkerung,  welche  genöthigt  ist,  sich  wegen  der  Strenge  des  Winters 
in  Kleidung  und  Wohnung  sehr  warm  zu  verwahren,  wird  darin  im  Frühjahr  und 
Herbst  eher  zu  weit  gehen,  weil  alle  Mittel  und  Einrichtungen  dafür  vorhanden  sind; 
Bewohner  wärmerer  Landstriche  dagegen  mit  milden  Wintern  werden  sich  für  die  kalte 
Zeit  in  Haus  und  Anzug  leicht  zu  wenig  versorgen  und  dadurch. mindestens  nicht  mehr 
verweichlicht  werden. 

Aber  die  Bedürfhisse  des  Nordens  sind  bei  gleichen  Ansprüchen  an  das  Leben 
entschieden  grösser  und  schwerer  zu  befriedigen,  und  unzweifelhaft  erleichtem  sich  auch 
mit  dem  wärmeren  Jahresverlanfe  der  Witterung  in  steigendem  Verhältnisse  die  Lebens- 
erhaltung und  der  Lebensgenuss. 

So  haben  also  wenige  Grade  der  Wärme  und  ihre  Abstufung  nach  Süd  oder 
West  in  der  Region,  in  der  Preussen  klimatisch  belegen  ist,  nicht  blos  für  die  Ent- 
faltung der  Pflanzenwelt  entscheidendes  Gewicht,  sondern  es  verknüpfen  sich  damit 
die  eingreifendsten  Fragen  des  Volkswohlstandes  in  einer  Weise,  die  in  der  That  aus 

den  Wftmetalielleii  eise   Stufenleiter  für  HanptbediBgiuigen  der  bttrgerliehen  Gegell- 

8<ftaft  macht. 

Glücklicherweise  aber  können  wir  sagen,  dass,  wenn  unser  Klima  schon  den 
allgemeinen  Verhältnissen  nach  eigentbümliche  Vorzüge  und  an  keinem  Orte  für  das 
animalische  oder  vegetative  Leben  besonders  ungesunde  oder  gefUirliche  Erscheinungen 
zeigt,  es  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Theilen  der  bewohnten  Erde  für  das  bürgerliche 
und  staatliche  Leben  der  Nation  mit  noch  viel  höherem  Recht  als  ungewöhnlich  günstig 
zu  bezeichnen  ist    Es  stellt  schon  gegen  die  nächst  benachbarte  südlichere  Zone  gehalten 
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aUerdings  sehr  starke  Anfordenmgen  an  ernste  wirthschafUiche  Arbeit,  aad  steigert 
diese  Anfordemngen  je  nach  Verhältniss  der  gedachten  Abstufmig  der  Wirme  bis  su 
einem  Grade,  der  an  Strenge  nur  in  sehr  wenigen  der  höheren  Kultur  noch  nutxbaren 
Landstrichen  überboten  wird,  aber  es  gewährt  gleichwohl  in  allen,  selbst  den  rauhesten 
Oertlichkeiten  sichere,  selten  getäuschte  Hofihungen  lohnender  Erfolge,  und  bildet  dess- 
halb  eine  glückliche  Grenae  nach  Norden,  auf  der  sich  der  Mangel  an  Milde  noch 
reichlich  durch  den  volkswirthschaftlichen  Gewinn  eines  weit  über  den  allgemeinen 
Durchschnitt  hinausgehenden  Anreises  sur  Energie  und  Litelligens  ersetst. 


m 


Das  Auftreten  der  Gesteine  und  ihre  Beziehtmg 

Zur  Bildung  des  Kulturbodens. 


Die  Gesteine  oder  Gebirgsarten,  die  Grandlage  aller  Bodenbildanf,  treten  auf 
dem  vom  preossiBehen  Staate  eingenommenen  Theile  Mittelenropaa  in  den  beiden  scbarf 
anigeprlgten  Femen  des  Berglandes  nnd  des  Sehweinnlandes  auf.  Das  Schwemmland 
ist  dasjenige  Gebiet,  welches  in  einer  der  Gegenwart  noch  yeritAltsissmissig  nahe 
liegenden  Zeit  vom  Meere  bedeckt  gewesen  ist  and  als  Meeresboden  seine  letate 
Grestalt  erhalten  hat.  Das  Bergland  besteht  aas  Eihebongen,  die  Ton  diesen  jfingeroi 
Ueberflothangen  nicht  erreicht  worden  sind. 

Der  Charakter  beider  Gebiete  ist  wesentlich  Torsohieden,  denn  im  Berglande 
zeigen  sich  die  Gesteine  der  filteren  geologischen  Bildungen  in  fester  Beschaffenheit 
ond  orsprönglicher  Verbindnng;  sie  treten  entweder  als  Felsmassen  m  Tage,  oder 
sind  nor  von  einer  ans  ihnen  selbst  dnroh  den  Einfloss  der  Atmosphire  ond  der 
Vegetation  hervorgegangenen  Schicht  von  Zersetsongsprodakten  bedeckt;  auch  die 
Th&ler  sind  nnr  von  dem  Schatte  ond  den  aufgelösten  Massen  der  benachbarten  Höhen, 
soweit  Einsturz,  WfUMor,  Gletscher  oder  andere  örtliche  Krftfte  einanwiriten  rer- 
moehten,  erfBUt. 

Das  Schwemmland  dagegen  besteht  fiberall  aas  mächtigen  Ablagemngen  loser 
Massen,  ans  Sand,  Lehm,  Thon,  Eies  und  Gerolle,  in  denen  sich  swar  die  einaehien 
Bnichstficke  fester  Gesteine  noch  bis  an  einer  gewissen  Grösse  ihrer  nrsprfinglichen 
Gebirgsart  nach  unterscheiden  lassen,  in  ihrer  Mischung  und  Schichtang  aber  ausser 
allem  Zusammenhange  mit  den  frflheren  Lagerstitten  nnr  naeh  dem  Einflösse  der 
wechselnden  Schlämmnngen,  Strömungen  nnd  Staanngen  theils  des  Meeres,  theils  der 
BinnengewSsser  geordnet  sind. 

Die  Grenze  beider  CtoUeto  flllt  nicht  genaa  mit  der  im  Abschnitt  IV.  beieiefaDeten 
zwischen  dem  Gebirgslande  und  der  Ebene  susammen. 

Die  Hanptketten  der  Gebirge  zeigen  zwar  öberaU  anstehende  ältere  Gesteine; 
in  den  Vorbergen  aber  treten  solche  nnr  innerhalb  einer  Linie  anf,  die  von  den  Beskiden 
ausgehend  den  Oberschlesischen  LandrfidLen  bis  in  die  Gregend  von  Pitsehen  eiasehKesst, 

Boden  d.  pnoM.  Staats.  11 
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Ton  dort  über  Brieg,  Strehlen,  Ltegnits  und  Rothenburg  snr  Elbe  in  die  Gegend  von 
Mfihlberg,  dann  Aber  Leipzig,  Köthen,  Mftgdebnrg,  EalvOrde  and  Hannover  nach  Minden 
and  von  da  fiber  Kappeln,  Rheine  und  Vreden  nach  Duisborg  und  Mastricht  länft. 

Bachtenartig  tritt  das  Schwemmland  aach  innerhalb  dieser  Linie  noch  in  die 
tieferen  Stromthfller  ziemlich  weit  hinein,  so  in  das  Oderthal  bis  gegen  Oderberg,  in 
das  Elstergebiet  bis  Zeitz,  in  das  gesammte  Gebiet  der  oberen  Ems  and  Lippe  zwischen 
den  Teatobnrger  Wald  and  den  Haarstrang,  and  endlich  in  das  Rheinthal  bis  Siegbarg, 
Bonn  and  Eschweiler. 

Die  Höhen  aasserhalb  des  angegebenen  Grenzzages  aber  bestehen  in  grosser 
Michtigkeit  aas  denselben  losen  Massen,  wie  die  Ebenen,  and  nar  an  wenigen  ganz 
rereinzelten  Punkten,  meist  in  grosser  Tiefe,  sind  anstehende  Gesteine  Ton  anbekannter 
Verbreitong  aufgefunden  worden. 

Unsere  wlssensehaftliche  Kenntniss  des  Berglandes  ist  bei  weitem  genaner,  alz 
die  des  Schwemmlandes.  Seit  A.  G.  Werner  gegen  Ende  des  Torigen  Jahiiianderts 
die  systematische  Mineralogie  und  die  Geognosie  insbesondere  begrftndete,  welche  die 
einzelnen  Gebirgsarten  unterscheiden  und  nach  ihren  räumlichen  and  Lagerungsveriifllt- 
nissen  zusammenordnen  lehrte,  hat  diese  Wissenschaft  eine  fiberaas  grossartige  Entwicke- 
lung  gewonnen  und  als  eine  tief  in  alle  Gebiete  der  Natnranschauung  eingreifende  Er- 
weiterung die  Geologie  geschaffen,  welche  die  Bildungsgeschichte  der  Erdrinde  als  eignen 
Zweck  erfasst.  Obwohl  aber  der  Fortschritt  der  Untersuchungen  in  einem  grossen  Theil 
der  festen  Gesteine  nach  Entstehung  und  BestandtheUen  nur  das  Schwemmland  frfiherer 
Perioden  erkannte  und  dadurch  die  Phänomene  aach  des  jüngsten  mehr  und  mehr  erheb- 
liche Wichtigkeit  erlangten,  musste  die  Forschung  doch  vorzugsweise  den  Bildungen  zu- 
gewendet bleiben,  die  durch  ihre  feste  und  ursprüngliche  oder  doch  ältere  Lagerung  am 
leichtesten  auf  Unterscheidungen  und  Feststellungen  ihrer  Natur  und  ihrer  gegenseitigen 
Beziehungen  führten  und  eine  genauere  örtliche  Abgrenzung  und  Vergleichung  gestatteten. 
Desshalb  sind  die  auch  den  landwirthschafUichen  Gresichtspunkten  nutzbaren,  praktischen 
Hilfsmittel,  welche  die  Bearbeiter  der  Geognosie  und  Geologie  für  Veigleichungen  der 
Bodenbeschaffenheit  und  für  die  Kenntniss  der  örtlichen  Verbreitung  ihrer  Unterschiede 
herstellten,  tut  auschUesslich  auf  die  festen  Gresteine  und  das  Bergland  bezogen. 

Von  geognostteeh-geologiselieB  SpeiiaUjurten  sind  folgende  neuere  vorhanden: 

a.  Für  die  westlichen  Provinzen: 

Geologische  Karte  der  Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen  von  H.  v.  Dechen, 
nach  der  GradabtheUung  der  Generalstabskarte,  in  35  Blättern  (Berlin,  Simon  Schropp 
u.  Comp.)  nebst  einem  1866  besonders  erschienenen  Uebersichtsblatte. 

b.  Für  Sachsen: 

G^gnostische  Karte  des  Königreichs  Sachsen  und  der  angrenzenden  Länderabthei- 
lungen  von  G.  F.  Naumann  und  B.  Cotta,  Dresden  1846,  i%  Blatt,  mit  dem  Anhange: 
Geognostische  Karte  von  Thüringen  von  B.  Cotta,  4  Blatt. 

C.  Predigers  Karte  vom  Harzgebirge,  V>oooo,  4  Blatt,  geognostisch  kolorirt  von 
Fr.  Ad.  Roemer,  1865. 

Gteologische  Karte  der  Provinz  Sachsen  von  Magdeburg  bis  zum  Harz  von  Jul. 
Ewald,  4  Sekt,  im  Masstabe  von  Vt 00000  (1867  %  Blatt  erschienen). 

Die  seit  1863  von  Professor  E.  Beyrich  begonnene  geologische  Kartimng  der  Süd- 
seite des  Harzes  und  des  Eichsfeldes  in  V»ooo  auf  den  Messtischblättem  der 
Generalstabskarte  (vgL  o,  S.  xx),  welche  gegenwärtig  vom  Königlichen 
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des  HandeU  lithognphieeli  |Nildisirt  werden.  Ifit  der  geologischen  Zeichnong  wer- 
den 5  bis  10  dieser  Blätter  im  Winter  1S67/68  erscheinen.  Ffir  je  «o,  welche  das  Unter- 
nehmen von  1868  ab  jihrlich  in  Aussicht  nimmt,  ist  ein  Uebersichtsblatt  sn  erwarten. 

c.  Ffir  Schlesien: 

Geologische  Karte  von  dem  Niederschlesischen  Gebirge»  bearbeitet  yon  B.  Bejxich, 

G.  Böse,  J.  Boih  und  W.  Ronge,  9  Blatt,  Berlin  1860 — 1863. 
Geognostische  Karte  von  Oberschlesien,  entworfen  von  R.  t.  Gamall,  %  Blatt 
Flötskarte   des  Steinkohlengebirges   in   Oberschlesien   Ton  J.  G.  Maare  I,   Breslaa» 

19  Blatt  mit  x  Uebersichtsblatt  and  Erllaterangen. 
Geognostische  Karte  von  Oberschlesien  von  Ferd.  Römer,  im  Auftrage    des  Mini- 

sterioms  ftr  Handel  etc.  auf  Grand  spesieller  Detailanfhahmen ,   V>ooo<>o>  '^  Blatt. 

1867  4  Blatt  erschienen. 

d.  Ffir  das  gesammte  Bergland  des  Staates  finden  sich  an  Spenalkarten  nur  ältere: 
Greognostbche  Karte  vom  nordwestlichen  Deutschland  in  24  Blättern  Ton  Fr.  Hoff- 
mann, Berlin  18^91   and  deren  Erweiterung:    Geognostische  Karte  ron  Sachsen, 
Schlesien,  einem  TheUe  Böhmens  und  der  Rheinlande»  in  50  Blättern,  Berlin  1836. 
(Auf  den  Blättern  der  Reymann'schen  Karte  aufgetragen.) 

G^gnostische  Karte  von  Deutschland  und  den  umliegenden  Staaten  (Leopold  ▼.  Buch) 

in  4a  Blättern,  Berlin  1833* 
Uebersichtskarten  sind  Torhanden: 
T.  Dechen,  Geologische  Karte  von  Deutschland,  Berlin  1839*    Neue  Aofl.  1867. 
Geognostische   Uebersichtskarte    Ton   Deutschland,    der   Schweia   und   den   angren« 

senden  Ländertheilen  von  H.  Bach,  Gotha,  J.  Perthes  x855* 

e.  Ffir   das   Schwemmland   bestehen   bis  jetzt  Spezialauihahmen   geognostischer  Natur 
nur  in  sehr  beschränktem  Massstabe.    Die  erste  derartige  Arbeit  war: 

Die  geognostische  Karte  der  Umgegend  von  Berlin  von  R.  t.  Benningsen- Förder 

mit  Erläuterungen,  Berlin  1843.     Später  folgten: 
E.  F.  Glocker,  %  Karten  cur  geognostischen  Beschreibung  der  prenss.  Oberlausits 

mit  Text,  z857. 
Berendt,  Die  Diluvialablagerungen   der  Mark  Brandenbui^  in   der  Umgegend   von 
Potsdam,  1863. 
An  BeirleitiigeB,  welche  sich  im  Sinne  der  vorliegenden  Darstellung  unter  den 
Gesichtspunkten  der  Bodenkultur  an  die  Oertlichkeit  anschliessen,  sind  an  nennen: 
B.  Gotta,  Deutschlands  Boden,  sein  geognostischer  Bau  und  dessen  Einwirkungen  auf 

das  Leben  der  Menschen,  1854. 
Die  Darstellung  der  geognostischen  Beschaffenheit  und  der  nutabaren  Mineralien  von 
▼.  Dechen  in  v.  Viebahn's  Statistik  des  zollvereinten  und  nördlichen  Deutschlands, 
Berlin  1858»  Bd.  L  Buch  H,  Abschn.  »  u.  3,  wo  auch  em  ausführlicher  Nachweb 
der  Literatur  gegeben  wird. 
Als  die  erste  systematische  Entwickelung  von  speziell  agronomischem  Standpunkte  aber: 
Fr.  A.  Fallou,  Pedologie  oder  Bodenkunde,  Dresden  z86a. 

Zahlreiche  monographische  Bearbeitungen  fiber  einzelne  Landestheile,  und  Nach« 
weise  fiber  die  einschlagende  Literatur  finden  sich  femer  in: 
der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Berlin,  seit  1849; 
dem  neuen  Jahrbuch  fBr  Mineralogie,  Geognosie,  Geologie  und  Petrefditankiuule  von 
C.  V.  Leonhard  und  N.  G.  Braun,  Stuttgart,  seit  1830; 
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dem  Arohiv  fOr  Mineralogie,  Geognosie,  Bergban  und  Hfittenknnde  von  C.  J.  B. 
Karsten,  18^9 — 1854*    Nene  Reihe  von  Karsten  und  y.  Dechen  185 5« 
Eingehende  Bearbeitungen  des  Schwenunlandes  bieten: 
H.  (jrirard,  Die  norddeutsche  Ebene,  Berlin  1855* 

Das  nordeuropäische  Schwemmland  Yon  Rud.  y.  Benningsen- Förder,  Berlin  X863. 
Monographische  Bearbeitungen  fiber  Sand,  Schlick  und  Ähnliche  Gebilde  enthält 
ausser  den  angefÖhrten  Zeitschriften:  Die  Zeitschrift  f3r  Bauwesen,  Berlin  seit  X85Z. 


Die  Verbreitug  der  Gesteine  nacli  ihren  geolegisehen  Charakter. 

a.   Bildungen  des  Berglandes. 

Das  Gtbiet  der  llBften  CfesteinsiiaMen  umfasst  in  Preussen,  wie  gezeigt  ist,  die 
Sudeten  mit  dem  oberschlesischen  Kohlengebirge,  femer  das  Ersgebirge,  den  Thfiringer- 
wald  und  Han  mit  dem  grossen,  awischen  ihuen  ausgebreiteten  Thalbeckeu,  nördlich 
des  Harzes  die  Gegend  der  Elm  und  des  Huywaldes  bis  gegen  Neuhaldensleben, 
endlich  alle  rheinisch -westfUischen  Gebirge,  Westerwald,  Eifel,  das  Sauerland,  die 
Weserketten  und  einen  grossen  Theil  der  hfigeligen  Ebene  des  Münsterlandes. 

Die  Darstellung  der  HOhenverhältnisse  hat  schon  dantuf  hingedeutet,  dass  die 
eigenthümlich  gradlinig  und  in  gleichen  Winkeln  gegeneinander  laufende  Stellung  der 
Hanptgebirgsketten  auf  eine  Folge  Ton  der  Zeit  und  Richtung  nach  verschiedenen 
HebungserBcheiniuigeB  zurfickgef&hrt  wird*). 

Als  die  ftlteste  dieser  Hebungen  wird  die  yon  SW.  nach  NO.  gerichtete  des 
niederländischen  debirgssystems  betrachtet,  welcher  Eifel,  Westerwald  und  aUe  rheinisch- 
westfUischen  Gebirge  bis  zu  den  Weserketten  angehören,  und  deren  Spuren  sich  auch 
vielfach  im  Erzgebirge  wiederfinden. 

Die  Art,  wie  die  Schichten  des  Steinkohlengebirges  längs  den  Rlndeni  dieser 
Erhebung  gehoben,  die  des  Rothliegenden  dagegen  wagerecht  abgelagert  sind,  lässt 
darauf  schliessen,  dass  die  Erhebung  vor  der  Bildung  des  Rothliegeuden  beendet 
gewesen  ist.  Das  hebende  Gestein  tritt  in  keinem  dieser  Gebirge  zu  Tage.  Die  Masse 
derselben  besteht  ans  mächtigen  Schichten  von  Grauwacke  und  Thonschiefer,  welche 
den  innem  unbekannten  Kern  überlagern.  Indess  finden  sich  unter  den  Auswürflingen 
des  Laacher  Sees  Brocken  von  Granit,  Gneuss  und  anderen  granitischen  Gesteinen, 
welche  das  Anstehen  solcher  Massen  unter  der  Grauwacke  erweisen**). 

Als  die  nächstfolgende  Erhebung  wird  die  von  N.  nach  S.  gerichtete  der  mittel- 
rheinischen Gebirge,  des  Schwarzwaldes  und  der  Vogesen  mit  Odenwald,  Spessart  und 
Rhön  oder  des  rheinisehen  Systons  betrachtet,  welche  sich  nördlicher  im  SoUinger- 
walde   und   anderen  Theilen   der  Weserketten  verfolgen   lAsst.    Sie  ist  während  und 


*)  Die  Darstellung  folgt  'der  angefahrten  Bearbeitang  von  Dechen's  in  v.  Viebahn 
Bi  L  p.  614.  —  Vgl.  oben  Abschn.  IV.  S.  79  C 

**)  Vgl.  Wolf  im  3.  Heft  der  Zeitschrifi  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
f&r  1867. 
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naek  der  Bildung  des  Bnnteandsteins  mit  besonderer  Kraft  wirksam  geworden  nnd  hat 
schwftdier  noch  in  deh  folgenden  Formationen  fortgedauert  Im  S&den  sind  bei  ihrer 
Hebnng  bedeutende  Granit-,  Gneoss-  and  Sjenitmassen  an  Tage  getreten;  nördlicher 
dagegen,  namentlich  aach  im  SoUinger  Walde,  ist  die  Decke  des  Bontsandsteins  nicht 
mehr  durchbrochen. 

Die  n&ohst  spfttere,  von  SO.  nach  NW.  laufende  Hebung  des  Sudeteisystens  hat 
den  nördlichen  Verlauf  der  früheren  G^irgsbildungen  in  hohem  Grade  verSudert. 
Nach  dem  allgemeinen  Geseta  dieser  Hebungen,  wonach  sich  die  jüngeren  ab  die 
enefgiseheren  erweisen,  hat  sie  gana  Mitteldeutschland  in  ihren  Bereich  gezogen.  Die 
gesammten  Sudeten,  das  Lausitzer  und  das  Erzgebirge,  der  Böhmerwald,  das  Fichtel- 
gebirge und  der  Thüringerwald,  endlich  der  Harz  mit  dem  Kyffhäuser  und  der  Schmucke 
auf  der  einen  und  dem  grössten  Theil  der  Weserketten  auf  der  anderen  Seite  gehören 
ihr  an.  Sie  ist  bis  zu  dem  Ende  der  Sjreideformation  in  Thfttigkeit  gewesen.  Ueberall 
in  den  bezeichneten  Gebirgszügen  ist  Granit,  Gneuss  und  Porphyr  in  mftchtigen  Massen 
herrorgebrochen,  nur  in  den  Wesericetten  ist  auch  bei  ihr  der  Buntsandstein  die  oberste 
Decke  geblieben. 

Spftter,  erst  in  der  jüngeren  Braunkohlenzeit,  trat  die  letzte  Hebung,  die  des 
Alpea^ysteiU  ein,  welche  um  ihren  hohen  granitischen  Kern  auf  beiden  Seiten  alle 
späteren  Formationen  und  namentlich  auch  die  Braunkohlenkonglomerate  zu  Höhen  wie 
den  Rigi  angeworfen  hat  Sie  berührt  das  preussische  Grebiet  nur  im  Süden  Ton 
Hohenzollem.  — 

Das  Auftreten  dieser  Granit-  und  Porphyrmassen  wird  entweder  als  ein  eigentlicher 
Ausbruch  aus  dem  Erdinnem,  oder  als  das  Resultat  von  Senkungen  der  anstossenden, 
mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Landstrecken  angesehen.  Bei  beiden  Bildungsarten 
des  Gebiigskemes  müssen  überall  längs  der  Dnrchbruchsspalten  der  gedachten,  un- 
geschichteten EmptlTgesteiiie  die  geschichteten  oder  Sedineil^steine,  welche  im  wesent- 
lichen unbestritten  Ablagerungen  ans  dem  Wasser  sind,  in-  der  Folge,  in  der  diese 
Ablagerung  stattgefunden  hat,  entweder  ab  Kanten  der  gehobenen  Schichten  zu  Tage 
treten,  oder  doch,  wenn  sie  yerschnttet  sind,  aufgedeckt  und  bdm  Bergbau  geftmden 
werden  können. 

Der  Wechsel  und  die  Lage  dieser  Schichten  bestimmen  deu'  geognostisehen 
Charakter  des  Gebirges. 

Längs  der  Sudeteikette  zeigt  sich,  soweit  dabei  preussisehes  Gebiet  berührt 
ist,  die  gesammte  Folge  der  Sedimentformationen  zwar  sehr  zerstreut,  doch  «iemlich 
▼ollständig. 

Devonische  Grrauwacke  und  Kulmschichten  treten  von  dem  Zusammenflusse  der* 
Oppa  und  Oder  längs  des  Abhanges  des  Altvatergebirges  bis  in  die  Nähe  von  Neisse, 
ebenso  in  der  Grafschaft  Glatz  am  Eulengebirge,  femer  zwischen  Landshut  und  Lahn, 
und  in  geringerer  Verbreitung  bis  Lauban  und  Grörlitz  auf;  Steinkohlengebirge  findet 
sich  bei  Hultschin;  Zechstein  bei  Schönau  und  Löwenberg;  Muschelkalk  bei  Krappitz  und 
Bnnzlau;  endlich  Quadersandstein  zwischen  Löwenberg,  Bunzlau  und  Naumburg  a^B. 
und  vereinzelt  auch  bis  hinter  Kohlftuifa,  Kreideschichten  aber  liegen  zwischen  Groldberg 
nnd  Schönau. 

Das  von  der  Grafschaft  Glatz  bis  nach  Waidenburg  ausgedehnte,  niederschlesische 
Kohlenrevier  gehört  dieser  Folge  nicht  an,  sondern  liegt  in  einer,  von  der  Sfidwest- 
seite  des  Gebirges  meerbnsensrtig  eintretenden  Mulde ,  welehe  ausserdetax  von  Roth« 
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liegendem    und   von   den   bekannten,    dnrch   Porphyrmaseen   unterbrochenen   QoAder- 
sandsteinen  der  Henschener  and  anderen  KreidebUdangen  erAllt  ist. 

Der  gesammte  Nordostabhang  des  Sadetenanges  ist  in  seinen  Schichtenlagen 
dnrch  die  Reste  ilterer,  der  mittelrheinischen  Hebung  angehöriger  Granite  nnd  nicht 
betrftchtlich  jfingerer  Gabbro-  und  Serpentinmassen  gestört,  welche  ziemlich  weit  yer- 
breitet  in  Mittelschlesien  in  den  bedeutenden  Kappen  des  Zobtens  und  Rummelsbeiges 
an  Tage  treten.  Später  in  der  Tertiftrzeit  sind  auch  Basalte  durch  die  Spalten  ge- 
drnngen  und  haben  die  kleinen,  aber  schroffen  nnd  ftusserst  zahlreichen  Kegel  gebildet, 
die  sieh  Tom  Annaberge  bis  tief  nach  Sachsen  verfolgen  lassen.  Das  Crebirgs- 
land  ist  dadurch  ausgebreiteter  und  dem  landschaftlichen  Reize  nach  abwechaelnder 
geworden. 

Jenseit  des  Oderthaies  liegt  inselartig  aus  dem  Schwemmlande  heirortretend  auf 
unbekannter  Grundlage  das  bis  in  grosse  Tiefen  yerfolgte  ObeneUesiBelie  StoilkiUei- 
gebirge,  überdeckt  von  Muschelkalk,  Keuper  und  Jura. 

Der  Muschelkalk  reicht  von  Krappitz  bis  fiber  Krakan  hinaus  und  nördlich  bis 
Siewierz.  Keuper  und  Jura  ziehen  sich  von  Polen  her  fiber  den  gesammten  ober- 
schleaischen  Landrftcken  nach  Rosenberg,  Landsberg  und  bis  gegen  Schildberg.  Ueber 
dem  Muschelkalk  in  der  Nähe  des  Annaberges  lagert  an  den  Oderufem  bis  über 
Oppeln  hinaus  die  mittle  Kreide  als  FUnerkalkstein. 

Auf  der  Absenkung  des  Lliflltier  Gebirgef ,  soweit  sie  Preussen  berührt,  setzt 
sich  von  der  Tafelfichte  in  der  Richtung  des  Harzes  bis  gegen  Mnhlberg  der  Granit 
von  Porphyr-  und  Melaphjrmassen  begleitet  und  durchbrochen  von  Basaltkuppen  fort. 
Den  Eruptivmassen  schliessen  sich  zunftehst  aufgekantet  oder  überlagernd  der  Grauwacke 
zugehörige  ftltere  Bildungen  an;  dem  schroffen  Nordostabfall  des  gesammten  Sudeten- 
Systems  entsprechend  sinken  aber  die  Schichten  der  Sedimentgesteine  sehr  bald  zur 
Tiefe  und  sind  von  mächtigen  Diluvialablagerungen  verschüttet.  — 

Das  weite  Beckei  zwisehea  dem  Erzgebirge,  den  Thiringerwalde  ud  den  Hane 

ist  auf  allen  Seiten  von  Eruptivgesteinen  begrenzt. 

Im  Erzgebirge  haben  sie  ab  Granit,  Grranulit,  Syenit  und  Porphyr  eine  sehr 
grosse  Verbreitung  und  reichen  bis  über  den  Lauf  der  Zwickauer  Mulde  hinweg.  Im 
Thüringerwalde  tritt  der  Grranit  von  mächtigen  Porphyr-  und  Melaphjrrmassen  begleitet 
in  der  Nähe  des  Inselsberges  und  in  der  Exklave  Schleusingen  auf.  Im  Harz  bildet 
er  den  starken,  massigen  Kern  des  Brockens,  der  mit  einem  eigenthümlich  gleich- 
massigen  und  zusammenhängenden,  als  Homfels  bezeichneten  Mantel  aus  älteren,  durch 
Erhitzung  oder  Infiltration  modifizirten  Sedimentgebilden  umschlossen  ist.  Zwischen 
Harz  und  Erzgebirge  endlich  sind  um  Gemrode  und  am  Kyffhäuser  kleinere  Granit- 
hebungen und  an  mehreren  Stellen,  besonders  aber  um  Halle,  bedeutende  Porphyr- 
massen durchgebrochen,  welche  die  Verbindung  mit  den  bis  in  die  Nähe  von  Leipzig 
herantretenden  Eruptivgesteinen  des  Erzgebirges  andeuten  und  das  gedachte  Becken 
schliessen. 

In  das  Innere  des  letzteren  sind,  wie  schon  erwähnt,  Braunkohlen-  und  Diluvial- 
massen südlich  von  Leipzig  etwa  bis  Naumburg,  Zeitz  und  Glauchau  eingedrungen. 

Von  den  festen  Gesteinen  lagern  in  der  Mitte  des  weiten  Thalkessels  als  jüngste 
Schicht  Keuperbildungen,  welche  zwischen  Mühlhausen,  Kindelbrück,  Eckartsberga  und 
Arnstadt  sehr  grosse  Verbreitung  haben.  Von  diesem  Mittelpunkte  aus  hat  man 
nach    allen   Seiten   dieselbe  Folge    älterer   Schichten,    wenn   auch    in    verschiedener 
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Aiudelinang,  sn  fiberschrdten,  nm  za  den  beseichneten  granitUchen  Höhen  za  ge- 
langen. Znnichst  schliesst  sich  an  den  Kenper  Moschelkalk  an,  der  die  ebeneren  Lagen 
im  Westen  bis  Eisenach  nnd  Heiligenstadt,  im  Norden  bis  Sondershansen  mit  einem 
sehmalen  Striche  von  Heldmngen  nach  Eckartsherga  ond  Kosen,  im  Osten  aber  bis 
nahe  an  die  Saale  ansfOllt  und  im  Süden  bis  Stadt -Um,  Liebenstein  nnd  Ohrdmff 
reicht.  Den  weiteren  Kreis  bildet  der  Bnntsandstein,  der  sich  vom  Werrathal  fiber 
das  Eichsfeld  zwischen  Heiligenstadt,  Dnderstadt,  Nordhansen  nnd  Sondershansen  nnd 
am  Abfall  des  Kyffhftnsers  zn  beiden  Seiten  der  Unstmt  ausbreitet,  das  Saalethal  nm 
Weissenfeis  nnd  Naumburg,  nnd  die  G^^d  zwischen  Naumburg,  Zeitz  iund  Saalfeld 
einnimmt.  Endlich  umschliesst  noch  der  Zechstein,  der  durch  seine  geringe  Ausbreitung 
und  die  au%ekantete  Stellung  seiner  Schichten  schon  überall  den  Fuss  der  höheren 
Gebirgshebungen  bezeichnet,  das  gesammte  Becken.  Von  ihm  aus  steigt  nach  dem 
Erzgebirge  und  dem  Frankenwalde  eine  breite  Decke  Tersteinernngsleerer,  der  Grau- 
wacke  zugerechneter  Thonschiefer,  Sandsteine  und  Kalkmassen  an.  Sie  umfasst  den  Osten 
der  Exklave  Schleusingen  und  den  grössten  Theil  des  Vogtlandes  mit  dem  Kreise 
Ziegenrück.  An  den  Höhen  des  Thüringerwaldes  lagert  Rothliegendes  und  Steinkohlen- 
gebirge. Auch  am  Harz  und  Kjffh&user  steigt  das  Gebirge  vom  Zechstein  zum  Roth- 
liegenden, dann  zur  Steinkohle  und  endlich  zur  Grauwacke  und  den  Urschiefem  auf, 
bis  es  in  Porphjr  und  Granit  den  höchsten  Rand  des  Kessels  wieder  erreicht  — 

Jenseits  der  Brockengranite  am  NordabJuuige  des  Harzes  haben  die  angerichteten 
Schichten  keine  grosse  Verbreitung.  Es  zeigen  sich  nur  einige  schmale  Rftnder  von  Bunt- 
sandstein, von  Muschelkalk  und  von  Lias,  darauf  folgt  sofort  Quadersandstein  und 
Kreide,  dann  Braunkohlenbildungen  und  Diluvium. 

Weiter  nördlich  aber  hat  im  SW.  von  Neuhaldensleben  eine  lang  gestreckte 
Porphyr-  und  Melaphyrhebung  nochmals  die  Folgereihe  aller  genannten  Schichten  zu 
Tage  gebracht.  Von  Magdeburg  bis  Walbeck  findet  sich  desshalb  Grauwacke,  Roth- 
liegendes nnd  Buntsandstein,  westlicher  bis  gegen  Braunschweig  Muschelkalk,  Keuper  und 
Lias;  nach  Süden  ist  die  Bnntsandsteinbildung,  in  der  hier  die  Stassfnrther  Salzmassen  in 
weiter  Verbreitung  eingebettet  sind,  bis  zum  Anschlnss  an  die  Harzschichten  verfolgt. 
Sie  ist  zwischen  Wanzleben  und  Stassfnrth  von  Muschelkalk  und  Braunkohle  Überlagert, 
tritt  rechts  der  Bode  wieder  an  die  Oberfläche,  und  erstreckt  sich  gegen  SO.  bis  zu 
dem  Steinkohlengebiet  von  Löbejün,  welches  die  Porphyre  von  Halle  gehoben  haben.  — 

Die  geognostischen  Veriifiltnisse  der  westlichen  Provinzen  sind  durch  die  breite 
Entwickelung  der  Grauwacke  und  des  Grauwackenschiefers  in  den  um  Eifel  und  Wester^ 
wald  gruppirten  iheiiÜBdi-weetfiUlsckei  Gebirgsmanen  bestimmt 

Die  Haupterhebung,  die  sich  weit  in  die  Ardennen  fortsetzt,  liegt,  wie  dargestellt, 
zwischen  dem  Ederkopf  bei  Laasphe  und  der  Schneeeifel  bei  St  Vith.  Einen  kürzeren 
nnd  schmäleren,  wenn  auch  zum  Theü  höheren  Parallelzug  bildet  südlicher  der  Taunus, 
Hunsrück  und  Hochwald.  Nördlich  gehören  rechts  des  Rheins  alle  Gebirgslagen  bis  auf 
etwa  a  Meilen  Entfernung  von  der  Ruhr,  also  das  Rothhaargebirge,  die  Ebbe  und  die 
Sanerländischen  Berge,  links  des  Rheins  die  Hohe  Veen  bis  Eupen  und  Eschweiler  zu 
derselben  Bildung.    Sie  ninmit  also  eine  Fläche  von  über  400  DMeilen  ein. 

Das  ganze  Gebirgssjstem  ist  rechtwinklich  auf  seine  Erhebungsrichtung  vom  Rhein- 
thale  durchbrochen,  und  dieses  hat  sich  vom  Siebengebirge  bei  Bonn  rheinab  zu  einem 
tiefen  und  ziemlich  breiten  Einrisse  erweitert,  in  welchen  sich  mächtige  Brannkohlen-  und 
DUnvialmassen  eingelagert  haben. 
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Zwisehen  den  gedaebten  ParallelifigeB  von  Westerwald  and  BiM,  und  Tannos  und 
fimirfiek  liegt  ein  Grebiet  bedeutender  spftterer  Erschfittemngen. 

Im  NO.  Ton  Koblenz  sind  weit  verbreitete  Doierilr,  Basalt-  and  Traebjtniassen  zom 
Dnrehbrach  gekommen,  die  sich  nordwestlich  bis  com  Thdringerwalde  erstrecken,  nnd 
denen  aaeh  der  Meissner  angehört. 

Weniger  bedeutend  treten  sie  links  des  Rheins  aa£  Hier  aber  findet  sich  am 
den  Laacher  See  zwischen  Brohl,  Andernach,  Kettich,  May'en  and  Kempenich  aaf  einer 
Fliehe  von  ziemlich  genaa  4  O  Meilen  ein  Schauplatz  lebhafter  und  verhftltnissmftssig 
noch  janger  valkaniseher  Thftti^eit.  Die  Höhen  sind  fast  ohne  Ausnahme  feuerflfissig 
empor  getriebene  Trachjtkegel,  welche  «itweder  verschlossen  geblieben  sind,  oder  sich 
za  mehr  oder  weniger  umfimgreiehen  Kratern  geöffiiet  und  Lavaströme  oder  Bimsstein- 
massen  aasgeworfen  haben.  Als  der  grösste  and  wirksamste  dieser  Krater  wird  der 
Laacher  See  betrachtet,  der  fiber  eine  Meile  im  Ümfimg  hat,  nnd  um  den  noch  gegen- 
wirtig  starke  Gasezhalationen  stattfinden.  Der  Boden  ist  mit  mflchtigen  Schichten  noss- 
grosser  Bimssteine  und  vulkanischer  Asche  meilenweit  bedeckt.  Vom  Laacher  See  aas 
zieht  sich  durch  das  ganze  Brohlthal  ein  Strom  weichen  vulkanischen  Tufifes,  der  in  fiber 
100  Fuss  hohen,  von  den  Tageswflssem  ansgespfilten  und  von  der  Industrie  zur  Gement- 
üdbrikation  abgearbeiteten  Wänden  ansteht.  Die  Lava  wird  ihrer  ausserordentliohen 
Hirte  und  Daner  wegen  zu  Mfihlsteinen  und  zum  Bau  gebrochen.  — 

Der  Kerdrftnd  der  rheimsehen  Grauwackengebirge  ftllt  in  wenigen,  ziemlich  schmalen 
und  parallel  verlaufenden  Gesteinsfblgen  zur  Ebene  ab.  Rechts  wie  links  des  Rheins 
findet  sich  nur  Kohlenkalk,  Steinkohle  und  Steinkohlensandstein,  die  in  der  Linie 
Meschede,  Iserlohn,  Elberfeld,  EschweUer  und  Eupen  beginnen  und  schon  am  Haarstrang 
und  bei  Aachen  von  Quadersandstein  und  Kreide  bedeckt  werden.  Um  Aachen  ist  auch 
die  Kreide  nur  von  geringer  Verbreitung.  Es  schliesst  sich  bald  Brannkohle  an  sie  an, 
auf  welche  fiber  Heinsberg  hinaus  nur  Diluvium  folgt.  Dagegen  gewinnen  Elreide  und 
Quadersandstein  bedeutende  Ausdehnung  Iftngs  des  Haarstranges  von  Ruhrort  bis  Soest 
nnd  Paderborn,  sowie  nördlich  in  dem  gesammten  MfillBterlailde  von  Hamm  bis  Rheine 
und  westlich  bis  zur  hoUfindischen  Grenze.  Die  Kreide  bildet  hier  ein  weites  Becken, 
welches  zwischen  Rheine,  Hamm  und  Paderborn  vom  Diluvium  erfWt  ist,  l&ngs  des 
Fusaes  des  Teutoburgerwaldes  von  Paderborn  bis  Rheine  aber  in  einem  schmalen,  jedoch 
ununterbrochenen  Rande  wieder  zu  Tage  tritt. 

Die  HfigeUcetten  des  Tentobirgerwaldei  steigen  von  diesem  Kreiderande  aus  fiber- 
all ziemlich  steil  fiber  weitverbreiteten  Lias  zu  Muschelkalk  und  einzelnen  Partieen 
von  Buntsandstein  auf.  Bei  Ibbenbfiren  treten  unter  der  Liaabildung  mächtige  Stein- 
koUenflötze  zu  Tage. 

Jenseit  des  Teutoburgerwaldes  und  der  Egge  bis  gegen  die  Wiehenkette  und  die 
Porta  hat  Keuper  ein  grosses  Gebiet  Um  Pyrmont  tritt  Buntsandstein  und  Muschel- 
kalk aus  ihm  hervor,  sonst  nimmt  er  das  gesammte  Thal  ein  und  wird  nördlich  wie  sud- 
lich von  Lias  begrenzt.  Die  höchste  Höhe  des  Wiehengebirges  nnd  der  reehtsseittgen 
WeMIPktttlei  wird  fiber  dem  Lias  von  einer  schmalen,  aber  auf  dem  gesammten  Högelzuge 
fortlaufenden  Schicht  des  jfingeren  weissen  Jura  gebildet,  an  diesen  lehnen  sich  nördHch 
in  geringer  Verbreitung  Wealdenschichten.    Alles  Entferntere  ist  nur  Diluvium.  — 

An  dem  entgegengesetzten  sldlidieH  Rande  des  rheinifleheB  OraiiwaekeiigeiHrges 
tritt  auf  der  Linie  von  Bingen  bis  Merzig  scharf  abgeschnitten  Kohlengebirge  nnd 
Bothliegendes  auf.   Das  Kohlengebirge  ist  besonders  entwickelt.   Es  reicht  von  Kreuznach 
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und  dem  Donnersberge  als  seiner  östlichen,  bis  Noimweiler  und  SsArlonis  ab  seiner  west- 
lichen Grenze.  Porphyr-  und  Melaphyrrnassen  durchbrechen  es  an  zahlreichen  Stellen. 
Die  bauwürdige  Kohle  liegt  besonders  im  Saarthale  von  Saarbrück  bis  gegen  Saarlouis ; 
dort  schliesst  sich  der  Buntsandstein,  dann  der  Muschelkalk  an,  und  in  dem  Thale  der 
Moael  und  zwischen  ihren  von  der  Eifel  her  nach  Süden  strömenden  Zuflüssen  findet 
sich  auch  Keuper  und  zuletzt  der  Lias  von  Luxemburg  eingebettet.  — 

Httkenzolleni  liegt  tief  im  Süden  auf  dem  südöstlichen  Abfall  des  Rheinischen 
Systems  quer  über  dem  breiten  Rücken  des  Schwäbischen  Jura.  Auf  dem  Südabhange  die- 
ser Höhe  lagert  bis  gegen  Sigmaringen  die  mittlere  Brannkohlenbüdung  des  Alpensjstems; 
das  schwache  Zwischenglied  der  jüngsten  Braunkohle  ist  in  Hohenzollem  verschwunden; 
das  Plateau  zwischen  Sigmaringen  und  Hechingen  bildet  der  Kalk  des  weissen  Jura;  um 
die  Burg  Hohenzollem  zeigt  sich  die  schmale  Kante  von  oolithischem  Jura,  welche 
liogs  des  Nordrandes  der  schw&bischen  Alp  hervortritt;  Hechingen  liegt  im  Lias,  dann 
folgt  als  jüngstes  Glied  der  Trias  eine  unbedeutende  Keuperschicht,  und  Haigerloch  mit 
dem  oberen  Neckarthal  steigen  schon  zum  Muschelkalk  des  Schwarzwaldes  auf. 

b.   Bildungen  des  Schwemmlandes. 

Die  weite  FlAche  des  Sohwenmilandes  gehört  trotz  ihrer  Einförmigkeit  mehreren, 
charakteristisch  unterscheidbaren  und  der  Zeit  nach  auf  einander  folgenden,  geologischen 
Gestaltungen  an. 

Die  Hauptgrundlage  ihrer  Bodenmassen  ist  in  der  grössten  Verbreitung  den 
JÜlgereB  Bnnnkolllenbildiuigeil  zuzurechnen.  Diese  Formation  kennzeichnet  sich  durch 
bedeutende  Massen  plastischer  Thone,  blauer  und  gelber  Letten,  von  Mergelknollen 
durchsetzter  Lehme,  und  Mergel-  und  Walkererden,  ebenso  durch  mächtige  Schichten 
feinen  weissen,  fast  glashellen  Schlief-  oder  Quellsandes,  auch  gelben,  eisenschüssigen 
Grobsandes  und  endlich  gröberer  Kiesbftnke,  welche  durch  die  geringe  Grösse  und  be- 
deutende Abrundung  der  GeröUe  und  ihre  vorherrschend  reinen,  oft  durchscheinenden 
Quarzmassen  weithin  einen  gewissen  gleichmftssigen  Charakter  haben.  In  diesen  Schichten 
liegen  ziemlich  häufig  bauwürdige  Flötze  von  Braunkohle  eingebettet,  höchst  verbreitet 
aber  kleinere  Lagen  von  geringerer  oder  ganz  unbedeutender  Mächtigkeit,  und  in  vielen 
Oertlichkeiten  einzelne  Stämme  oder  Bruchstücke  bituminösen  Holzes. 

Es  giebt  in  der  norddeutschen  Ebene  wenige  Landstriche,  in  denen  nicht  an  der 
Oberfläche,  oder  in  einer  gewissen  Tiefe,  theils  bei  Brunnen-  und  anderen  Bauten, 
theils  bei  den  allgemeiner  gewordenen  Bohrversuchen  die  Braunkohlenformation  nach- 
gewiesen worden  wäre. 

Dass  diese  Braunkohlenschichten  auf  älteren  Sedimentgesteinen  ruhen,  lässt  sieh 
mit  naheliegender  Wahrscheinlichkeit  annehmen.  Die  Orte  aber,  wo  solche  Gesteine 
vorgefunden  worden  sind,  sind  sehr  vereinzelt  und  beschränkt. 

Die  ältesten  treten  in  dem  mächtigen  Mnschelkalklager  von  Rüdersdorf  bei  Berlin 
auf.  Diese  Kalkmassen  stehen  etwa  150  Fuss  hoch  am  Ufer  des  Krien-  und  Kalksees  zu 
Tage.  Der  Spiegel  des  Kalksees  hat  109  Fuss  Meereshöhe.  Die  Schichten  streichen 
ungefthr  von  Nordost  gegen  Südwest  und  fallen  mit  ao  Grad  Neigung  gegen  Nordwest 
unter  das  Schwemmland  ohne  Mittelglieder  ein.  Die  Mächtigkeit  des  Lagers  ist  zu- 
sammen aitf  340  Fuss  ermittelt,  darunter  sind  bis  zu  900  Fuss  Schichten  des  oberen 
Buntsandsteins  erbohrt  worden.  Spuren  des  Buntsandsteins  sind  an  keinem  weiteren 
Punkte  des  Schwemmlandes  angefunden.   Muschelkalk  aber  hat  sich  auch  bei  Altmersleben 
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auf  dem  sog^eimten  Werder  nördlich  von  Kalbe  in  der  Altmaik  und  weit  im  Osten 
bei  der  Fnndunentirang  des  EisenbahnTiadnktes  von  Terespol  an  der  Ostbahn  gefunden. 

Gyps,  der  eine  dem  Muschelkalk  verwandte  Stelle  in  der  Trias  einnimmt,  aber 
anch  in  jfingem  Schichten  vorkommt,  ist  in  starken  Lagern  in  der  Mark  6  Meilen  süd- 
westlich von  Rfidersdorf  bei  Speerenberg,  und  im  Osten  in  Ähnlicher  Lage  gegen  Terespol 
in  dem  sogenannten  Gjpsberge  von  Wapno,  5  Meilen  sfidwestlich  von  Bromberg,  so- 
wie in  der  Höhe,  auf  welcher  die  Stadt  Liowraclaw  erbaut  ist,  angefunden  worden. 

Von  jüngeren  Gesteinen  treten  Jirasehichteil  bei  Kammin  in  Pommern  und  auf 
der  Linie  von  dort  bis  au  dem  4  Meilen  südlicher  gelegenen  Schwanteshagen  au  Tage. 
Ueber  ihnen  liegen  nördlich  und  südlich  von  Kammin  bei  Dobberpfuhl  und  bei  der 
Heringspackerei  an  der  Ostseeküste,  sowie  auch  westlich  bei  WoUin,  Massen  wei886r 
Kreide,  welche  sieh  in  Spuren  über  Usedom  fortsetzen  und  die  gesammte  Nordosthllfte 
der  Lisel  Rügen  eümehmen.  Sie  aeigen  hier  ihre  MAchtigkeit  und  ihre'  Neigung  sehr 
charakteristisch,  denn  sie  steigen  am  Vorgebirge  Arkona  bis  au  545  Fuss  über  die  See 
empor  und  sind  schon  um  Puttbus  und  Trent  in  etwa  aoo  Fuss  Seehöhe  vom  Diluvium 
wieder  gänzlich  verdeckt 

Es  liegen  also  die  nördlichen  dieser  Fundstellen  Älterer  Schichten  in  der  Hebungs- 
richtnng  des  mecklenburgischen,  wie  des  pommerischen  Landrückens  am  Ostfusse  der 
höchsten  Ansteigungen.  Auch  im  Osten  des  preussischen  Landrückens  treten  auf  dem 
Kuiischen  Plateau  Bjreidebildungen  und  weiterhin  an  der  Windau  Jurakalke  auf.  Ebenso 
finden  sich  Gyps,  Muschelkalk  und  Kreideschichten  westlich,  am  Ufer  der  Elbe  bei  Lübtheen 
und  bei  Lüneburg.  Es  ist  desshalb  allerdings  zu  vermuthen,  dass  sie  sich  in  grösserer 
Tiefe  allgemeiner  unter  der  Braunkohle  des  norddeutschen  Schwemmlandes  verbreiten.  — 

Ueber  den  Braunkohlenbildungen  liegt  das  Mln^m,  theüs  flach,  theils  in  grosser 
Miehtigkeit  als  breite  Decke,  oder  als  FüUung  von  Mulden  und  Spalten  und  angehäuft 
zu  nicht  unbedeutenden  Hügeln. 

Es  charakterisirt  sich  auf  dem  Gebiete  unserer  Betraditnng  durch  Thoo,  Mergel, 
Lehm,  Sand  und  Greröllmassen,  welche  zwar  denen  der  Braunkohle  ähnlich  sind,  ab  wesent* 
liehen  Unterschied  von  den  analogen  Gebilden  der  letzteren  aber  eine  merklich  geringere 
Zerreibung,  Verwitterung  und  Auslaugung  der  Gesteinsbestandtheile  zeigen.  Während 
sich  im  Braunkohlengebirge  fiut  nur  die  festen  Kieselmassen  der  Urgesteine  in  selten 
mehr  als  fanstgrossen  Brocken,  und  auch  als  Sand  ganz  Überwiegend  nur  die  oft  bis 
zum  feinsten  plastischen  Staube  zerriebenen  Quarze  erhalten  haben,  Thon  und  Mergel- 
massen aber  ebenso  fein  ausgewaschen  in  derben  Schichten  zusammenlagem,  finden  sich  in 
der  Regel  in  allen  Formen  des  Diluviums,  anch  im  dichten  Thon,  noch  unverwitterte, 
wenigstens  mikroskopisch  erkennbare  Granit-  und  Gneussstückchen  mit  ihrem  Feldspath-, 
Hornblende-  und  Augitgemenge;  der  Glimmer  tritt  selbst  im  feinen  Schwemmsande  in 
deutlichen  Blättchen,  der  Quarz  vielfach  in  Splittern  auf,  und  alles  deutet  darauf  hin, 
dass  die  zerstörenden  Kräfte  an  diesen  Gresteinen,  der  Vermuthung  entgegen,  verhältniss- 
mässig  nur  kürzere  Zeit  wirksam  gewesen  sind,  als  an  denen  der  Braunkohlenform. 

Allerdings  ist  vorläufig  höchstens  für  die  einzelne  Oertüchkeit  die  Grenze  beider 
Bildungen  mit  einer  gewissen  Sicherheit  zu  behaupten,  bei  den  im  allgemeinen  gleichen 
geologischen  Bedingungen  aber,  denen  seit  der  Braunkohlenzeit  das  Becken  des  nord- 
deutschen Tieflandes  unterlegen  haben  muss,  lässt  sich  erwarten,  dass  dafür  genügende 
und  übereinstimmende  Anhaltspunkte  aufzufinden  sein  werden.  Man  darf  nach  den  bis 
jetst  gemachten  Beobachtungen  annehmen,  dass,  während  die  Tertiäxperiode  wesentlich  nur 
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die  Zerstönmgsprodokte  Uterer  Sedimentgesteine  in  ihren  Bereich  sog  nnd  imter  Bil- 
dung grosser  Vegetationsmassen  umlagerte,  dem  norddeutschen  Dilnvinm  dorch  den 
Gang  der  geologischen  Ereignisse  anch  betrflchtliche  Massen  bis  dahin  festgelagerter,  erst 
in  Verwittening  übergehender  EmpÜTgesteine  angef&hrt  wurden. 

Dieser  Gesichtspunkt  findet  eine  nähere  Stfitse  in  den  sogenannten  enratiBehen 
fiesteiiei  oder  nordischen  Findlingen,  welche  ab  eine  charakteristische  Eigenthfimlichkeit 
des  Diluviums  vom  Argonnenwalde  bis  zum  Quellgebiete  der  Dwina  mit  Ausnahme 
weniger,  vielleicht  zeitweise  geschützter  Lagen  überall  und  in  allen  Niveauhöhen  in 
demselben  verbreitet  sind*). 

Es  sind  dies  Gesteinsbrocken  von  Faustgrösse  bis  zu  zooo  Centner  und  mehr 
Schwere,  deren  Ursprung  in  den  granitischen  Grebirgsmassen  der  Kiülen  und  ihrer  Vor- 
berge durch  die  völlige  Uebereiostimmnng  der  Gesteine  hinreichend  erwiesen  ist,  und 
welche  für  eine  so  bedeutende  Wanderung  eine  verhAltnissmissig  äusserst  geringe  Ab- 
schleifung  der  Kanten  und  einen  kaum  begonnenen  Zustand  der  Verwitterung  zeigen. 
Msn  nimmt  desshalb  an,  dass  sie  durch  Gletscher  von  den  nördlichen  Gebirgen  zum 
Meer  bewegt,  mit  dem  Eis  nach  Süden  geschwommen  und  beim  Schmelzen  desselben  auf 
ihre  Fundstelle  niedergefallen  sind.  Dies  erklärt  auch  die  gleichmässige  Zerstreuung 
über  Höhen  und  Tiefen,  die  Zwischenlagerung  in  allen  Schichten  und  die  dammartige 
Anhäufung  auf  einigen  fortlaufenden  Strandlinien. 

Die  Zahl  dieser  Steinbrocken  ist  so  gross,  dass  sie  häufig,  wo  seit  alter  Zeit 
Forst  oder  Heide  ohne  Anbau  bestanden  hat,  dem  Neulande  unverhältnissmässige 
Kultnrschwierigkeiten  entgegenstellen.  Auch  in  den  Ackerlagen  finden  sie  sieh  noch 
überall  trotz  der  seit  Jahrhunderten  fortgesetzten  Klärung  und  des  grossen  Ver- 
brauches zu  Hans-  und  Wegebau  an  der  Oberfläche,  oder  doch  in  geringer  Tiefe. 

Wo  der  Acker  nicht  sehr  überwiegend  aus  Sand  oder  aus  zähem  Lehm  besteht, 
sondern  milde  ist  und  leicht  erweicht,  sinken  die  mittelgrossen  Stücke  soweit,  als  die 
Frühjahrsnässe  und  die  Wurzeln  der  Sommerpflanzen  reichen,  in  den  Boden  ein,  und 
es  bildet  sich  bei  i  bis  a,  auch  3  Fuss  Tiefe  ein  allen  Unebenheiten  der  Oberfläche 
folgendes,  schwaches,  einem  Steinpflaster  ähnliches  Lager,  zwischen  dem  sich  die  aus 
dem  Oberboden  aussintemden,  zeolithischen  Massen  als  zäher  Lehmkitt  festsetzen. 

Die  meisten  der  Findlinge  bestehen  aus  Granit,  zum  Theil  aus  sehr  grobkörnigem 

und  ziemlich  leicht  verwitterndem.    Mehr  im  Osten,  besonders  auf  der  Nordseite  des 

preussischen  und  pommerischen  Landrückens,  finden  sich  aber  auch  Kalkbrocken  in  solcher 

'   Verbreitung,  dass  sie  zusammengelesen  nnd  zu  Bau-  nnd  Düngekalk  gebrannt  werden.  — 

Leim,  Lelnunergel  und  Sandsehiekten  von  in  sich  gleichartigem  Charakter  haben 
oft  eine  sehr  weite  Verbreitung.  So  bedeckt  ein  magerer,  sandiger,  aber  ziemlich  fester 
und  durch  grossen  Eisengehalt  rothgefärbter  Lehm  (sogenannter  Sprocklehm)  die  meisten 
Höhenlagen  und  Hügelkuppen  des  preussischen  Landrückens  und  breitet  sich  nördlich 
^u  gcgon  ^As  Frische  Haff  und  südwestlich  über  die  Höhen  an  der  oberen  Netze,  anch 
vereinzelt  im  Süden  der  Warthe  bis  Meseritz  ans. 

Unter  demselben  findet  sich  meist  ebenso  gleichmässig  tiefer  Grobsand,  welcher 
da  zu  Tage  tritt,  wo  die  Lehmdecke  weggespült  ist. 


*)  Vergl.  Ferd.  Roemer:  «Ueber  die  Dilnvialgeschiebe  von  nordischen  Sedimentär- 
gesteinen in  der  norddentschen  Ebene*,  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  Gesellseh. 
Bd.  XIV.  Heft  3. 
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Aof  dem  pommerischeii  Landrüeken  üt  den  hohen  Lagen  von  Bütow  bb  Dram- 
barg ein  sehr  kalkreicher  Mergel  eigenthümlich ,  welcher  auch  im  Osten  der  grossen 
Saodmassen  der  Tacheler  Heide  lAngs  der  Ostbahn  zwischen  Kotomiers  und  Gzerwinsk 
in  grosser  Verbreitung  wieder  auftritt 

In  der  Umgebong  von  Potsdam*),  in  der  tiefsten  Molde  zwischen  dem  mecklen- 
burgischen Landrucken  und  den  Vorbergen  der  Sudeten  und  des  Harzes  wird  zu  den 
untersten  Schichten  des  Diluviums  ein  weit  verbreitetes  Lager  von  derbem,  verh&ltniss' 
mftsaig  leicht  in  Wasser  zerfallendem,  braunem,  blaugrauem  oder  gelblichem  Thon 
mit  einem  meist  beträchtlichen,  doch  ao  pGt.  nicht  übersteigenden  Gehalte  an  kohlen- 
saurem Kalk  und  einer  grösseren  oder  geringeren  Beimischung  von  feinkörnigem  Quarz- 
sand und  Glimmerblfittchen  gerechnet,  zwischen  denen  sich  rothe  FeldspathkOmchen  und 
schwarze  oder  schwarzbraune  Braunkohlentheilchen  bemerkbar  machen.  Geschiebe  finden 
sich  in  dieser  Thonschicht  gar  nicht,  wohl  aber  in  dem  braunen  Thon  Bemsteinköm- 
chen  und  bis  handgrosse  Braunkohlenstficke,  in  dem  gelblichen  aber  hohle,  vorwie- 
gend ans  Kalk  bestehende  Konkretionen,  und  sehr  unregelmässig  gestaltete  Mergel- 
knoUen  von  V«  bis  3  Zoll  Grösse,  welche  von  vielen  kleinen  Rissen  durchsetzt  sind 
und,  wie  sich  annehmen  lässt,  als  Beste  von  Wurzelfasem,  feine  oder  stärkere  Fäden 
umschliessen.  Diese  Thonmasse  ist  zwar  viel£ich  zusammengeschoben  oder  aufgequollen, 
so  dass  sie  wellenförmig  theils  in  die  Tiefe  sinkt,  theils  zu  beträchtlicher  Höhe  an- 
steigt und  sich  der  Oberfläche  nähert,  anscheinend  aber  ist  sie  ursprünglich  in  ebener 
Lage  abgelagert,  und  die  Schichten  des  zunächst  darauf  liegenden  feinen,  dem  Form- 
sand ähnlichen  Glimmersandes,  sowie  des  gröberen,  noch  erkennbar  granitische  Bruch- 
stücke enthaltenden  Spathsandes  folgen  diesen  Wellen  in  ersichtlichem  ParaUelismus,  bis 
sie  zu  Tage  tretet,  oder  sich  allmählich  ausgleichen.  Die  Oberfläche  bilden  meist 
jüngere  von  Geschieben  erfüllte  Sandmergel,  oder  gemischte  Sandmassen,  welche  theils 
grob,  theils  feinkörnig,  auch  lehmfuhrend  und  eisenschüssig  sind,  dagegen  durchaus 
keine  Kalkbestandtheile  besitzen. 

Im  Gegensatz  zu  solchen  gleichmässiger  verbreiteten  Vorkommen  zeigen  andere 
ausgedehnte  Strecken  des  Schwemmlandes  einen  sehr  grossen  Wechsel  in  der  Schich- 
tung, Sehr  häufig  sind  Lehm,  Grand  und  verschieden  gefärbte  Sandlager  in  Nestern 
und  angleichen,  wellenförmigen  Bändern  von  wenigen  Schritt  Länge  und  wenigen  Fuss 
Höhe  mit  der  grössten  Unr^ehnässigkeit  durcheinandergeworfen,  so  dass  man  darin 
die  Wirkung  heftiger  Wellen  erkennen  darf.  Der  Einfluss  der  Meereswellen  ist  zwar 
bis  in  Tiefen  von  über  500  Fuss  nachgewiesen**),  besonders  kräftige  Spuren  aber 
müssen  überall  auf  geringere  Wasserhöhe,  auf  Strand-  oder  Flachwasser  hindeuten. 

Im  allgemeinen  unterliegen  alle  Bildungen  des  Schwemmlandes  nothwendig  dem- 
selben CfMeti,  aus  dem  man  hofien  darf,  zu  grösseren  Aufschlüssen  über  dieselben  zu 
gelangen.  Mit  Ausnahme  der  organischen  Reste  und  etwa  der  Kalkansscheidungen,  die 
im  Meere  durch  Pflanzen  und  Thiere  stattfinden,  gehören  alle  Schwemmlandmassen  der 
Einfluthung  und  Einschlämmung  vom  Festiande  an.  Alles  aber,  was  dem  Meere  an  Geröll 
und  Schlamm  zugeführt  wird,  kann  nur  so  weit  getragen  werden,  ab  irgend  eine  Stoss- 
kraft,    sei  es  die  des  ausströmenden  Binnenwassers  und  der   in  Sturm  und  in  Fluth 

^  Die  Diluvialablagernngen  der  Mark  Brandenburg  v.  G.  Berendt  Berlin  1863. 
**)  Alme  nnd  Sian  in  Poggendorffs  Annalen  1841  Bd.  57,  S.  584  n*  598*   (Ans  AnnaL 
de  ehim.  et  phjs.  S.  IH.  T.  V.  pag.  417  nnd  T.  H.  p.  118.)  —  E.  H.  nnd  W.  Weber,  Die 
Wellenlehre  auf  Experimente  gegründet  Leipzig  1825. 
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wtt— dfi  isl  vafarBcbeiiilicher.  Welches  aber  aaeb  die  Ere^i»»e  wamü» 
&  da«  ZaracfcveidHii  des  Wassers  bedingten,  die  Unebenb^ten  dt"«  Boden«  wart« 
jedei£db  so  gro»,  das*  dabei  mnickst  nickt  onbecricbüicbe  Binnen^^ir<«eMr,  ans^t^ 
debnte  Seen  and  Snaipfe  tos  angleieher  Höhenlage  «tehen  bleiben«  nad  »ieh  awiacben 

Ton  Terschiedena*  Stirke  ond  Geftllhöhe  anabilden  ansslen. 
aolAwi  üebeigMgueit  werden  gewisse  Umwandiun^re»  und  rmlag«nin^Mi 
t,   fir  welche  andere  Bedingungen,  ab  die  des  offenen  Meer»«,  wtrksaai 
Vo^ichiedene  Besonderheiten  in  der  Terraiafiinnation«   in  der 
Cifitih  der  Hngid  und  Stromthller  werden  ans  ihrem  Einflösse  erkltrt«    Von  Boden* 

anf  sie  besonders  gewisse  bedeutende  Ablagerungen  tiefer,  gleich* 
Ldunmassen  sutöckgelährt,  welche  keine  enratischeo  Geschiebe,  wie  das 
liegende  eigentliche  DiloTiom  seigen,  auch  nicht  die  feinere  SchiehUuig  haben, 
welche  dordi  allmihliche  Ablagerang  aus  den  Strömen  erseugt  wird»  und  die  desahalb 
als  massenhafte  KiMWfiMWfhli— Mgei  aus  höher  liegenden  Gebieten  erscheinen, 

Sie  finden  sich  in  bedeutender  Höhenlage  und  Mlohtigkeit  an  Terschiedenen 
Stdlen,  an  denen  sich  grössere  Binnengewässer  aufstauen  konnten. 

Der  durch  seine  Frachtbarkeit  bekannte  KljawiMhe  IMea,  der  aus  einem  mit 
Ssad  gemischten,  mergeligen,  feinen  Lehme  besteht,  lagert  im  Weichselgebiete  lAagt 
des  Sndsbhanges  des  preussischen  Landrückens  bis  lu  ungefUir  400  Fuss  Meereshöhe 
durch  das  pohüsche  Kujawien  und  durch  den  preussischen  Kreis  Inowraolaw,  auch  bis 
zu  demselben  Nirean  nördlich  Ton  Bromberg  und  im  Rulmerlando.  Sein  hoher  Kalk* 
gehalt  weist  anf  die  Verbreitung  des  Jura  an  der  oberen  Weichsel  hin. 

Im  Oderthal,  an  der  Südseite  des  TrehlitiergehirgCB,  finden  sich  Lager  eines 
bis  in  grosse  Tiefe  gleich  bleibenden  Lehmes,  der,  der  Beschaffenheit  der  Sudeten  ent- 
sprechend, Yonugsweise  thonig  ist.  Auch  gewisse  Lehmbildungon  in  der  Uckermark 
und  Priegnits  scheinen  ähnlichen  Ursprungs. 

Am  untein  Rhein  und  an  der  Saale  bildet  der  sogenannte  LtfB8|  der  als  eine 
Abschwemmung  der  nahen  Granwackengesteine  angesehen  wird,  in  Schluchten  und  an 
Hngelhingen  ähnliche,  Ton  jedem  erratischen  Gestein  freie  Massen  Aber  dem  Geröll  und 
Sande  des  Seebodens. 

.  Diese  Lefammassen  und  alle  sonstigen  auf  das  Zurücktreten  des  Dilnvialmeeres 
surfickgefthrten  Ablagerungen  werden  in  der  Regel  noch  dem  Dilurium  iugereohaett  *-• 
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Der  QiuunE  ist  reine,  sehr  schwer  lösliche  Kteselsftnre  (Kieselerde).  Der  Feld- 
spath  besteht  aus  einer  Verbindung  von  kiesebaurer  Thonerde  und  kieselsaurem  Kali, 
Natron  oder  Kalk  in  wechselndem  V erhfiltnisse ,  welche  durch  ihren  hohen  alkalischen 
Gehalt  und  ihre  leichte  Verwitterung  und  Löslichkeit  für  alle  Ackererden  Ton  der 
grössten  Bedeutung  ist.  Die  Auslaugung  der  Alkalien  yerwandelt  den  Feldspath  in 
Thon,  Porzellanerde  und  ähnliche  Massen. 

Glimmer  hat  eine  dem  Feldspath  sehr  Ahnliche  Zusanunensetzung,  ist  aber  in 
derselben  ausserordentlich  schwankend.  Bei  allen  Untersuchungen  hat  sich  etwas  Kali 
gefunden,  andere  Bestandtheile  aber,  wie  Eisenoxjd,  Eisenoxjdul,  Bittererde,  Idthion 
oder  Fluor  fehlen  oft  gflnzlich  in  ihm,  oft  steigen  sie  bis  zu  sehr  hohen  Prozenten. 
Charakteristische  Eigenthümlichkeit  ist  die  Struktur  in  Äusserst  feinen,  biegsamen  BlAttchen« 
welche  im  G^ensats  zum  Feldspath  der  Verwitterung  sehr  lange  Widerstand  leisten*). 


*}  Die  genaueren  Verhältnisse  der  eheniflchen  Zusammensetziuig  der  bei  gemengten 

Gesteinen  Torkommenden  Mineralien  stellt  folgende  nach  Dr.  Rob.  Hoffmann^s  for  die  Praxis 
bearbeiteter  Ackerbauchemie  (Prag  ig66  S.  12)  mitgetbeilte  Uebersicht  zusammen: 


Ckenisehe  ZnsanmensetKiiiig  der  einfoehen  Minerale,  welche  als  Gebirgsgesteine  oder  Gemengtheile  der  Gebirgs- 

gestelne  rorkommen. 
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Anglt- (Pyroxen)  . 
llagneala-  Qllmmer 


Kall- Glimmer 

(3 All  OaSiOi-f-KO  81  0») 

Chlorit 


Serpentin • 

(2  [2  81  Ol  3  MgO]  +  81fgO,2HO) 

Granat 

Kalkapath  (Ca  O  C  Oi) 

Gypa  (Ca  O  8 Ol  -h  2  HO)  .  .  .  . 
Magneteisenen  (F«0>  Fei  Ol).  .  . 
Stelnaals  (Na  Cl) 


Sehr  variirende  Zneammensetanng  ans  kleeelsanrer  Magnesia  and  kieMlaaarem  Kalk  mit  k-leinen  Beimaa-i 
gnngen  von  Fluorcalcinm;  Magnesia  und  Kalkerde  sind  theilweise  darch  Eisenozydnl,  und  Kieseisaor«! 
duroh  Thonerde  rertroten. 

Eine  Verbindang  Ton  kieselsaurem  Kalk  mit  kiaselsanrer  Magnesia  oder  kieselsanrom  Bisenozydnl;  Kieselsäsr«! 
wird  theilweise  durch  Thonerde  rertreten.  | 

Aenseerst  Tersehledenartige  Znsammensetsnng.  Kiesels&nro,  Thonerde,  TUkerde,  Bisenoxydnl  und  fiisen-j 
oxyd  kommen  in  variirenden  Mengen  vor.  Charakteristisch  and  unterscheidend  von  Kuigllnuner  ist  der* 
9— 90pCt.  betragende  Gehalt  an  Talkerde. 
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*)  Im  Ortoklas  ist  ein  Theil  des  Kali  Mwöhnlioh  doreh  Natron  yertreten.  Der  AlUt  enth&lt  gewöhnlich  etwas  Kall  und  Kalk.  Im 
Oligoklas  ist  ein  Theil  des  Natron  duroh  Kalk,  Kali  und  Talkerde  -vertreten.  Gans  niu,  in  der  Zusammensetsung  wie  diese  Minerale  hier  an<^ 
fBhrt  sind,  kommen  sl«  in  der  Natur  als  Gesteine  nur  iusserat  selten  tot,  indem  sie  £ut  immer  fremde  Stoffe  beigemengt  enthalten;  ganx  besonde'^ 
gilt  dies  von  Thon  und  Quarx. 

Di«  Analysen  der  tusammengesetaten  Qebtzgsarten  sind  gesaauielt  in  Jnst  Roth,  Die  Gesteins-Analysen,  tab«llar.  mit  BrÜirter.  Berlin  1661 
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Dem  Granit  stehen  Syenit  und  Felsitporphyr,  Onenss  und  Glimmerschiefer  sehr  nahe. 
Syenit  unterscheidet  sich  durch  vorwaltende  Hornblende,  Felsit  durch  vorwaltende  Quarz- 
maiiseTi,  Gneuss  und  Glimmerschiefer  aber  durch  eine  deutliche  Schichtung.  Im  Glimmer- 
schiefer überwiegt  der  Glimmer  die  übrige  Zusammensetzung. 

Von  den  anderen  Eruptivmassen  ist  die  Gruppe  der  Grünsteine  (Diabas,  Gabbro, 
Diorit)  durch  Gemenge  von  Feldspath  mit  Augit  oder  Hornblende  gebildet.  Der  Angit 
enthält  ebenso,  wie  die  nur  durch  eine  geringe  Abweichung  im  spezifischen  Gewicht 
und  in  der  Erystallform  unterschiedene  Hornblende,  Kalk,  Bittererde  und  Eisenoxydul 
an  Kieselsäure  gebunden,  von  welcher  geringe  Mengen  in  der  Regel  durch  Thonerde 
vertreten  sind.  Augit  wie  Hornblende  verwittern  schwer.  Das  Resultat  ihrer  Zersetzung 
sind  die  bittererdehaltigen  Massen  des  Serpentins,  Talks,  Specksteins,  auch  kalk-  und 
eisenoxydhaltige  Thone.  Das  Mischungsverhältniss  zwischen  Feldspath  und  Augit  ist 
in  den  Grünsteinen  sehr  verschieden,  und  je  nachdem  der  Feldspath  überwiegt,  zerHlUt 
das  Gestein  leichter.  Diabas  hat  mehr  Kali-,  Gabbro  mehr  Kalk-,  Diorit  fast  aus- 
schliesslich Natron-Feldspath  beigemengt. 

Die  Gruppe  des  Melaphyrs,  Dolerits  und  Basalts  enthält  neben  den  Bestandtheilen 
der  Grünsteine  noch  Magneteisen,  auch  kohlensaures  Eisen  und  kohlensauren  Kalk. 
Alle  zeigen  übereinstimmend  eine  dichte,  schwärzliche  Ghrundmasse,  in  der  einzelne 
Krystalle  von  Augit,  Feldspath,  Kalkspath  und  verschiedenen  Kieselgesteinen  theils  fest, 
theils  in  hohlen  Räumen  eingeschlossen  vorkonmien.  Der  Basalt  ist  durch  seine  sänien- 
und  kugelförmigen  Absonderungen  bekannt;  auch  der  Dolerit  zeigt  oft  kugelige  Trüm- 
mer.    Die  Verwitterungsfthigkeit  ihrer  Massen  ist  in  der  Regel  sehr  gering. 

Verwandte  Gesteine  sind  Traehyte  nnd  PhonoUthe,  erstere  reich  an  Kali  und 
Natron,  letztere  auch  an  Zeolithen  oder  Eieselsäurehydraten,  d.  i.  chemischen  Verbin- 
dungen kieselsaurer  Salze  mit  Wasser.  Aus  dieser  Zusammensetzung  folgt  ihre  in  der 
Regel  leichte  Zersetzbarkeit  und  der  Bestand  an  für  die  Vegetation  nutzbaren  Stoffen, 
den  sie  dem  Boden  zufuhren  können.  Einzelne  Traehyte  besitzen  indess  grosse 
Festigkeit. 

Die  letzte  Gruppe  der  Eruptivmassen  sind  die  Laven,  Obsldiane,  Bimssteine.  Die- 
selben sind  deutliche,  im  vulkanischen  Feuer  mehr  oder  weniger  vollständig  geschmolzene 
Schlacken,  während  die  Entstehung  der  vorhergenannten  Eruptivgesteine  aus  feuer- 
flüssigen Massen  bestritten  ist  und  mindestens  durchgreifende  Umwandelungen  durch 
Wasser  und  Chemismus  voraussetzt. 

Die  Zusammensetzung  der  Laven  stimmt  wechselnd  theils  mit  der  der  granitischen, 
theils  der  der  augitischen  Eruptivgesteine  überein.  Sie  sind  mehr  oder  weniger, 
namentlich  in  den  der  Oberfläche  näheren  Lagen,  alkalireiche  Glasflüsse,  mit  der  grossen 
Unzerstörbarkeit  des  Glases  ausgerüstet.  Die  Lava  befindet  sich  in  dem  Zustande  der 
gewöhnlichen  Verschlackung,  der  Obsidian  ist  eine  derbe,  meist  durchsichtige,  dunkel- 
gefl&rbte  Glasmasse,  der  Bimsstein  ein  aus  Obsidian  zu  den  feinsten  Blasen  aufgetriebener 
und  desshalb  weisser  und  leichter  Schaum.  Daneben  finden  sich  Aschen  und  alle  Zu- 
stände der  Vermischung  mit  Brocken  der  durchbrochenen  Massen.  Diese  spröden  Ge- 
steine erreichen  zwar  eine  dem  Sande  ähnliche  Zertrümmerung,  aber  nur  äusserst 
schwer  eine  eigentliche  Verwitterung  und  Auflösung.  — 

Ueberall,  wo  sich  eine  dieser  verschiedenen  Eruptivmassen  der  Oberfläche  ge- 
nähert, oder  selbst  die  Oberfläche  eingenommen  hat,  muss  sie  nothwendig  durch  das  lang- 
same aber  stetige  Eindringen  des  Wassers  mit  der  von  ihm  an%enommenen  Kohlensäure, 

Bodea  d.  pr^iita.  Stuti.  12 
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Kieselsäure  oder  anderen  zusammengesetzteren  Lösungen  unausgesetzten  chemischen  Ein- 
wirkungen unterliegen,  von  denen  wir  nicht  ermessen  können,  bis  in  welche  Tiefe  sie 
sich  erstrecken;  diese  wird  ebenso  von  der  örtlichen  Beschaffenheit  des  Minerales,  als  den 
Bestandtheüen  der  Infiltrationsflussigkeit,  ihrer  Wftrme,  ihrem  Druck,  ihrer  grösseren 
oder  geringeren  Sättigung  abhängen  müssen.  Dass  Granit  und  Porphjrmassen  in  Lagern 
von  meilenweiter  Erstreckung  und  der  Tiefe  von  dreissig  und  mehr  Füssen  auf  ihrem 
ursprünglichen  Orte  in  Porzellanerde  und  ähnliche  ThonbiLdungen  umgewandelt  worden 
sind,  erweisen  beispielsweise  zahlreiche  Fundorte  vom  Zobten  durch  die  Lausitz  und  Sach- 
sen bis  an  den  Lauf  der  Mulde.  Diese  Vorkommen  stinunen  darin  überein,  dass  sie 
von  mehr  oder  weniger  mächtigen  Diluvialmassen  überdeckt  sind,  also  der  Einwirkung 
des  Diluvialmeeres  unterlegen  haben.  Wo  die  Gesteine  nur  dem  Einflüsse  der  Atmo- 
sphäre und  der  Tageswässer  ausgesetzt  gewesen  sind,  ist  die  Felsmasse  bis  auf  eine 
gewisse  Tiefe  zerklüftet  und  zertrümmert,  die  Verwitterung  und  chemische  Zersetzung 
der  einzelnen  Trümmerstücke  aber  ist  in  der  Regel  sehr  beschränkt.  — 

Im  Gegensatz  zu  den  Eruptivgesteinen  haben  die  geschichteten  oder  Sedimeit- 
gesteine,  deren  Oberflächenverbreitung  auf  dem  preussischen  Gebiete  im  Vorhergehenden 
dargelegt  ist,  eine  durchaus  abweichende  Natur. 

Sie  sind  ausschliesslic)i  entweder  aus  der  Zerstörung  vorher  bereits  gebildeter 
Gesteinsmassen  durch  Undagerung  und  Umbildung  der  Bruchstücke  und  Zersetzungs- 
produkte hervorgegangen,  oder  aus  den  Resten  und  Ausscheidungen  zahlloser  animalischer 
und  vegetativer  Organismen  gebildet,  welche  als  Kalk  und  Kohle  in  Schichten  und 
Felsmassen  abgelagert  sind,  die  an  Mächtigkeit  und  Ausbreitung  den  unorganischen 
Bildungen  in  Nichts  nachstehen. 

Ueberall  lässt  die  gesammte  Struktur  der  Schichtenfolgen  und  Bänke,  die  Art 
und  Einlagerung  der  organischen  Einschlüsse  und  die  Vertheilung  der  Gerolle  und 
Schutt-  und  Staubmassen  deutlich  erkennen,  dass  bei  diesen  Bildungen  dieselben  äusseren 
Umstände  und  Einflüsse  und  dieselben  bewegenden  Kräfte  wirksam  gewesen  sind,  aus 
welchen,  wie  oben  gezeigt  worden,  das  neuere  Schwemmland  hervorgegangen  bt.  Ins- 
besondere erweisen  sich  auch  die  allgemeinen  telltuischen  Verhältnisse,  in  ein  wie  hohes 
Alter  die  Sedimentgesteine  immer  hinaufreichen,  durch  alle  Zeiten  von  denen  der  Gegen- 
wart wenig  abweichend,  weil  auch  in  den  ältesten  Schichten  zahlreiche  Reste  von  Thieren 
und  Pflanzen  gefunden  werden,  welche  bei  aller  Verschiedenheit  in  ihrer  Organisation 
der  jetzigen  Fauna  und  Flora  doch  soweit  nahe  stehen,  dass  ihre  Existenz  nothwendig 
ähnliche  Zustände  von  Wärme  und  Luft,  Meer  und  Festland  erforderte. 

Je  häufiger  diese  alten  SehwenunlandsbildiingeB  neuer  Zerstörung  und  neuen  Durch- 
'  schlämmungen  unterlagen,  desto  leichter  mussten  die  leicht  löslichen  Bestandtheile  aller 
Art  aus  den  ursprünglichen  Gesteinsmassen  verloren  gehen;  ebenso  mussten  ältere  Ab- 
lagerungen durch  Druck  und  Infiltrationen  kieselsaurer,  kalkiger  oder  anderer  Lösungen 
leichter  zu  festen,  scheinbar  homogenen  Massen  verhärten,  als  jüngere;  andererseits 
konnten  aber  auch  bei  sonst  ähnlichen  Verhältnissen  sehr  junge  Sand-,  Thon-  oder 
Kalkschichten  Formen  annehmen,  die  mit  denen  der  älteren  völlig  übereinstimmen. 

Alle  diese  Formationen,  von  der  ältesten  Grauwacke  bis  zur  jüngsten  Kreide  ent- 
halten desshalb  Schichten  mehr  oder  weniger  festverkitteter  Konglomerate,  lockere  oder 
stark  verkieselte  oder  verkalkte  Sandsteine,  mehr  oder  weniger  verhärtete  Thonschiefer, 
oder  derbere  aus  Sand  und  Thon  gemischte  Massen.  In  allen  kommen  grosse  Ab- 
lagerungen mehr  oder  weniger  reinen,  mit  mehr  oder  weniger  Resten  von  Organismen 
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erfüllten  kohlensauren  Kalkes,  ebenso  in  allen  ohne  Ausnahme  grössere  oder  kleinere 
Steinkohlenla!^er  vor,  die  allerdings  in  der  Steinkohlenformation  bei  weitem  am  mäch- 
tigsten auftreten.  Auch  das  Vorkommen  von  Erzen,  namentlich  Eisenerzen,  gehört 
nicht  einer  der  Formationen  ausschliesslich  an  und  ist  augenscheinlich  nicht  durch  Pro- 
zesse bedingt,  die  nur  zu  einer  bestimmten  Zeit  vorgekommen  wftren«  An  der  Ober- 
fläche, oder  wo  starke  Grundwasser  dauernd  einwiriLten,  bilden  ältere  wie  jüngere  For- 
mationen lockern  Sand  und  Thon,  Lehm  oder  Mergelmassen  in  wechselnden  Mischun- 
gen und  Uebergängen. 

Die  näheren  Beziehungen  dieser  Vorgänge  sind  hier  nicht  zu  erörtern;  f&r  die 
landwirthschafUiche  Anschauung  tritt  die  Frage  in  den  Vordergrund,  in  welcher  Weise 
das  zu  Tage  tretende  Gestein  nach  den  besonderen  und  nothwendigen  Eigenthömlichkeiten 
der  erdigen  Oberlage,  die  sich  auf  ihm  erzeugt,  die  Bildung  einer  Pflanzendecke  ge- 
stattet, wie  viel  oder  wie  wenig  Mittel  kräftiger  Ernährung  dieser  Boden  bietet,  und 
wie  leicht  oder  wie  rasch  es  möglich  wird,  diese  Mittel  durch  Bearbeitung  zu  ver- 
mehren, Bedingungen,  die  wir  unter  dem  Begrififö  der  Fruchtbarkeit  zusanunenzufassen 
pflegen. 

Es  kommen  also  neben  den  chemischen  wesentlich  auch  die  pl^ysikalisclieil  EigeH- 
sehAften,  die  Art  der  Zertrümmerung  des  Gesteins  in  Schutt  und  Erde,  die  Form  der 
Znsammenlagerung,  das  £om  und  die  Farbe  in  Betracht,  und  die  erfahrongsmässigen 
Thatsachen  grösserer  oder  geringerer  Tragbarkeit  geben  den  nothwendigen  Anhalt  f&r 
die  Prüfung  der  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  der  Beobachtung. 

Physikalisch  vorzugsweise  entscheidend  ist  das  Verhältniss,  in  welchem  sich  in  der 
Krume  und  im  Untergrunde  die  sogenannte  Beinerde,  d«  h.  der  Steinstaub  findet,  der  durch 
Zerreibung  und  Verwitterung  solche  Feinheit  erreicht  hat,  dass  das  ursprüngliche  Mineral 
in  ihm  nicht  mehr  erkannt  wird.  Dieser  Staub  ist,  wenn  in  ihm  auch  keineswegs  eine 
durchgreifende  chemische  Lösung  der  einzelnen  Bestandtheile  stattgefunden  hat,  doch 
dasjenige  Element  im  Boden,  welches  sich  die  Vegetation,  theils  vermöge  der  leichten 
Durchdringlichkeit,  theils  vermöge  der  beginnenden  Lösung  und  der  in  die  Poren  ein- 
ziehenden Feuchtigkeit,  vermöge  Wärme,  Verdichtung  von  Gasen  und  des  Zutritts  der 
Luft  nutzbar  macht,  während  die  grösseren  Bruchstücke  des  Gesteins  in  der  Regel  den 
Boden  nur  belasten  und  der  Wurzelbildung  Hindernisse  in  den  Weg  legen. 

Form  und  Anziehung  dieses  Staubes  und  der  kleinsten  Bruchstücke  bedingen  die 
Art  des  Zusanmienlagems  bei  Nässe  oder  bei  Trockenheit,  das  Aufsaugen  und  Fest- 
halten, wie  das  Durchlassen  des  Wassers.  Die  bündigere  oder  lockerere  BeschaflTenheit 
der  Reinerde  und  ihr  Prozent- Verhältniss  zu  den  feineren  und  gröberen  Bruchstücken, 
sowie  deren  Härte,  Sprödigkeit  und  Gestalt  bestimmen  das  Gefüge  der  Bodenlagen,  ob 
sie  fest  oder  mürbe,  bröcklich  und  rauh  oder  fein  und  milde  sind,  der  Vegetation  und 
Bearbeitung  also  mehr  oder  weniger  zugänglich  werden.  Das  Verhältniss  der  Reinerde 
wird  durch  Schlämmproben  festgestellt*). 

*)  Die  Untersuchung  durch  Schlämmproben  hat  in  neuerer  Zeit  dadurch  den  nöthigen 
Grad  von  Genauigkeit  und  die  Möglichkeit  wissenschaftlich  vergleichbarer  Resultate  erhalten, 
dass  die  Vorstände  der  deutschen  landwirthschaftlichen  Versuchsstationen  auf  der  Versamm- 
lung der  Agrikultnrchemiker  am  17.  und  ig.  Mai  1863  zu  Leipzig  übereingekommen  sind, 
für  ihre  Arbeiten  gleichmässig  den  Schlämmapparat  von  Noebel  zu  benutzen. 

Dieser  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  4  Glastrichtem  von  wachsender  Grösse. 
Der  erste,  der  das  zu  schlämmende  Material  aufiummt,  fasst  etwa  Vti   d^  leiste  n«gi>fjMir 
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Die  Sammlung  der  wissenschaftlichen  Erfahrungen  über  die  AHB  den  versehiedenen 
Gehirgsarten  hervorgehenden  Kaltnrböden  ist  Gegenstand  einer  Richtung  de^odenkonde, 
um  welche  sich  namentlich  Professor  F.  A.  Fallou  durch  die  erste  systematische  Be- 
arbeitung besonderes  Verdienst  erworben  hat*). 

Unter  den  von  ihm  gewonnenen  Gesichtspunkten  unterscheiden  sich  die  aus  den  ver- 
schiedenen Eruptivgesteinen  zu  erwartenden  Böden  bezüglich  ihrer  Fruchtbarkeit  in  der 
Hauptsache  folgendermassen: 

Der  Granitboden**),  der  sich  auf  den  Höhen  der  eigentlichen  Gebirge  bildet,  kann 
nicht  als  besonders  fruchtbar  bezeichnet  werden.  In  den  mitteldeutschen  Granitgebir- 
gen sind  die  schroffen  Felsgrate,  welche  die  jüngeren,  von  Eis  umhüllten  Alpengipfel 
zeigen,  durch  den  langen  Einfluss  des  Klimas  zertrümmert  und  Kuppen  und  Ab- 
hänge mit  zahllosen  Blöcken  überstürzt,  so  dass  sie  oft  jeder  Ackerkultur  unzugänglich 
lediglich  dem  Forst  überlassen  bleiben  müssen;  wo  aber  die  Berglehnen  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Grundschutte  bedeckt  sind,  ist  der  lockere  Grus  und  das  Steingetrümmer 
in  der  Regel  so  dürftig,  dass  sich  die  gewöhnliche  Mächtigkeit  dieses  Bodens  höchstens 
auf  3  Zoll  bestimmen  lässt.  Der  Gehalt  an  Reinerde  steigt  im  Lausitzer  Gebirge,  wo 
der  Granit  im  Boden  meist  schon  durch  die  eingemengten  tombakbraunen  Glimmer- 
flitter erkannt  werden  kann,  bisweilen  auf  50  pCt.,  im  ganzen  aber  darf  derselbe  nicht 
höher  als  30  pCt.  angeschlagen  werden.     Von  besserer  Beschaffenheit  ist  der  Boden  in 


I  ganzes  Liter.  Aus  einem  höher  stehenden  Gefasse  tritt  das  destillirte  oder  genfigend  reine 
Wasser  in  einem  feinen  Strahle  unten  in  die  Spitze  des  ersten  Trichters  ein,  bringt  das 
darin  liegende  Material  darch  sein  Aufsteigen  in  Bewegung  und  nimmt  die  leichteren  Massen 
über  den  oberen  Rand  in  ein  Abzugsrohr  mit,  welches  in  den  zweiten  Trichter  ebenso  von 
unten  einmündet.  In  den  folgenden  Trichtern  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang.  Es  blei- 
ben in  jedem  derselben  die  Kömer,  welche  zu  schwer  sind,  sich  durch  den  Stoss  des  lang- 
sam durchdrängenden  Wassers  bis  zum  Rande  in  die  Höhe  zu  heben,  zurfick,  und  aus  dem 
letzten  fliesst  das  Schlämmwasser  nur  mit  den  feinsten  Schlammüieilen  beladen  in  ein  Gefäss 
ab,  welches  gross  genug  sein  muss,  um  von  den  g  Liter  Schlämmwasser  alles  aufzunehmen, 
was  nicht  in  den  Trichtern  bleibt.  Die  in  jedem  der  Trichter  zurückgebliebene  Masse  wird 
ausgeschüttet  und  filtrirt,  der  Inhalt  des  letzten  Gefässes  kann  leider  nicht  anders  als  durch 
Abdampfen  vom  Wasser  befreit  werden.  Der  Schlämmoperation  werden  etwa  30  Gramm 
bei  120  Grad  R^aumur  getrockneter  Bodenmasse  unterworfen;  da  aus  derselben  vorher  alle 
Körper  bis  zum  Durchmesser  einer  Linie  auszusieben  sind,  so  wird  durch  die  ganze  Behand- 
lung eine  Scheidung  in  6  Feinheitsgrade  erlangt,  welche  durch  Messung  unter  dem  Mikros- 
kope und  durch  Wägung  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  genau  bestimmbar  sind.  Die 
auf  diese  Weise  überraschend  gleichmässig  nach  ihrer  Grösse  gesonderten  Gesteinsfragmente 
lassen  sich  mikroskopisch  und  durch  Löthrohrproben  selbst  noch  bis  auf  sehr  kleine  Kömer 
nach  ihrer  Mineralmasse  erkennen,  und  geben  desshalb  eine  Einsicht  in  den  Verwitterungs- 
zustand des  Gesteins,  welche  allein  auf  dem  Wege  der  chemischen  Prüfung  unerreichbar  ist 

Die  wissenschaftlichen  Bodenanalysen  sanmielt  der  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  Agrikulturchemie  von  Roh.  Hoffinann  u.  Ed.  Peters,  seit  1858  (Berlin  1860)  8  Jahrgänge. 

*)  Pedologie  oder  Bodenkunde.  Dresden  1862.  —  Die  älteren  Bearbeitungen  der 
Bodenkunde:  Hundeshagen  (Tübingen  1830),  Sprengel  (Leipzig  1837  und  i844)»  Krotzseh 
(Dresden  184a  und  1847),  Fallou  (Dresden  1857)  und  Trommer  (Berlin  1857)  gingen  im 
wesentlichen  von  der  Betrachtung  der  allgemeinen,  landwirthschaftlich  unterschiedenen  Boden- 
arten  aus   und  behandelten  die  geognostischen  Gesichtspunkte  nebensächlich. 

*•)  Fallou  a.  a.  0.  S.  »74. 
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den  Gesenken  and  Thalgranden.  Hier,  wo  der  zersetzte  ursprüngliche  Boden  einen 
ansehnlichen  Zuwachs  von  dem  abgespülten  Grus  und  Steinstaub  der  nächsten  Anhöhen 
erhielt,  ist  die  Reinerde  auf  50 — 65  pGt  gefunden  worden;  dabei  hat  sich  gezeigt, 
dass  in  solchen  Bodenlagen,  obwohl  sich  darin  bereits  über  die  Hftlfte  des  Gesteins  zu 
Erde  zerkleint  hat,  doch  nur  wenig  von  dem  Kali,  Thon  und  den  übrigen  Bestand- 
theilen  desselben  gelöst  war,  vielmehr  auch  die  völlig  zerkleinten  Theile  des  Bodens 
der  chemischen  Lösung  erst  entgegengingen. 

Unverh&ltnissmftssig  besser  und  als  ein  in  der  That  fruchtbarer  Ackerboden  zu 
beortheilen  ist  der  Granitboden  aber  da,  wo  er  sich  nicht  im  eigentlichen  Gebirge, 
sondern,  wie  oben  schon  genauer  angegeben,  zur  Ebene  auslaufend  in  der  Region  befindet, 
welche  die  Düuvialflathen  erreicht  haben.  Hier  ist  er  in  ein  scheinbar  gleichartiges,  fein- 
kömiges,  doch  poröses,  polliges  und  mehlig  abfärbendes  Erdreich  umgewandelt,  welches 
im  Wasser  leicht  zu  einem  milden,  schleimigen  Schlamme  erweicht.  Es  bleibt  sich  in 
dieser  Beschaffenheit  bis  zu  einer  Tiefe  von  5  —  6  Fuss  gleich,  ist  wegen  der  Ein- 
sickerung  der  alkalischen  Lösungen  in  der  Sohle  zwischen  3  —  6  Fuss  bisweilen  gehalt- 
reicher, als  in  der  Krume,  und  geht  erst  weiter  abwftrts  in  Grus  über,  besteht  also  fast 
ganz  aas  Reinerde. 

Die  dem  Granit  verwandten  Gesteine  widerstehen  der  Verwitterung  länger,  Felsen 
und  Bruchstücke  bleiben  scharfer  und  zackiger.  Die  Schuttmassen  auf  den  Gnenss-  und 
GlimmerscbleferMldluigeil,  welche  in  den  Grebirgen  bei  Neisse  und  in  der  Gra&chaft 
Glatz,  sowie  auf  dem  östlichen  Theile  des  Riesengebirges  bis  zur  Schneekoppe  und  im 
Westen  auf  dem  Iserkamm  um  Flinsberg  ziemlich  weit  verbreitet  sind,  haben  nur  i  —  2, 
selten  4  Zoll  Tiefe  und  enthalten  40 — 50  pCt.  Reinerde,  welche  beim  Bruch  überall 
die  Blättchen  des  Glimmers  zeigt.  Wie  der  Granitboden  wird  diese  Erde  in  den  Thal- 
gründen  reicher  und  findet  sich  an  Orten,  wo  lange  Moor  und  Sumpf  auf  ihr  gelegen, 
bis  auf  grössere  Tiefe  in  einen  feinkörnigen,  derben,  ziemlich  festen  Lehm  verändert, 
der  zu  Ziegeln  gebrannt  werden  kann.  Namentlich  wandelt  sich  Felsitporphyr  durch 
Verwitterung  in  Thonsteinporphyr  und  bis  in  fast  reinen  Kaolin  um. 

Von  den  CbÜnsteiimiasseD  scheinen  die  kömigen  und  gabbroartigen  leichter  zu 
zerfallen,  als  die  dichten*).  Die  Reinerde  kann  auf  den  höheren  Lagen  auf  50,  in  den 
Thalgründen  auf  80  pCt.  angenommen  werden.  Die  Farbe  des  Bodens  ist  gelb,  oder 
gränüchbraun,  auch  weiss  gefleckt.  Das  Gefuge  ist  in  der  Krume  bündig,  übrigens 
bröcklich  und  zeigt  bei  grösserer  Tiefe  eckige  Stücke.  Der  Boden  ist  ungeachtet 
seiner  Flachgründigkeit  ziemlich  ergiebig.  Der  Serpentinbodeil  aber,  in  welchem  bei 
der  Zersetzung  des  Grünsteins  die  kieselsaure  Bittererde  durch  chemische  Bindung  von 
Wasser  zum  Hydrat  geworden  ist,  hat  diese  Vorzüge  nicht.  **)  Er  ist  feucht  zwar  eine 
klebende,  schmierige,  grobkörnige  Masse,  ausgetrocknet  aber  schwindet  er  und  berstet 
in  Brocken,  durch  den  Frost  wird  er  lockerer  Staub.  Er  hat  keine  Bündigkeit,  brennt 
leicht  aus  und  enthält  wenig  Pflanzennahrungsstoffe. 

Alle  Melaphyr-  UBd  Basaltgesteine  stimmen  darin  fiberein,  dass  sie  in  steilen, 
schroffen  Kuppen  aus  den  älteren  Schichten  hervortreten  und  mit  seltenen  Ausnahmen 
in  jeder  ihrer  sehr  wechselnden  Mischungen  schwer  verwittern.  Ihre  kegel-  und  dach- 
förmigen Berge  stehen  also  in  der  Regel  kahl  imd  wüst,  die  steilen  Abhänge  sind  mit 
losen  Blöcken  und  Säulentrünunem  bedeckt,  zwischen  denen  ein  schwarzer,  zäher  Boden 


*)  Fallen  a.  a.  O.  S.  336.     **}  Ebd,  S.  343^ 
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eine  im  VerhAltniss  zn  der  geringen  Masse  sehr  üppige  Waldvegetation  gestattet.  Der 
entstandene  Boden  kann  nor  in  den  Thalschlachten,  wo  er  massenhafter  zusammen- 
geschlftmmt  ist,  beobachtet  werden  ').  Er  bleibt  sich  bis  zu  3  oder  4  Zoll  Tiefe  ziemlich 
gleich,  ist  trocken  in  der  Regel  gelblich  oder  gräolichbraon,  feucht  schwarzbraun  von 
bündigem  Gef&ge.  In  feuchtem  Zustande  wird  er  Äusserst  zAhe  und  wirft  hinter  dem 
Pfluge  schlifißge,  glAnzende  Schollen,  trocken  ist  er  steinhart  Er  gehört  zu  den  er- 
giebigsten Ackerböden,  hAlt  sich  lange  feucht  und  ist  seiner  dunklen  Farbe  wegen  warm. 

Die  seltenen  Trachyte  imd  Phonolithe  treten  überall  als  steile  Kegel  und  Fels- 
zacken auf,  Ton  denen  das  Wasser  den  zerbröckelten  Schutt  in  die  Thftler  wftscht  und 
ihn  dort,  ehe  er  noch  als  besondere,  wirklich  zersetzte  Bodenart  geltend  werden  kann, 
mit  den  tiefer  liegenden  Erden  der  durchbrochenen  älteren  Gesteine  vennischt. 

LftVaMideil  nehmen  in  Preussen  nur  das  näher  beschriebene  kleine  Gebiet  um  den 
Laacher  See  ein.  Asche  und  Bimsstein  sind  zwar  von  da  nordöstlich  über  eine  Fläche 
Ton  etwa  3  a  DMeüen  sporadisch  yerweht  *),  als  Bodenart  treten  sie  indess  fast  aus- 
schliesslich zwischen  Mayen  und  Andernach,  hier  aber  in  grosser  Mächtigkeit  auf.  Sie 
bilden  in  der  Oberlage  einen  losen,  schüttigen  Sand,  der  viel  Feuchtigkeit  fordert,  dann 
aber  nicht  untragbar  ist.  Er  giebt  bis  a  ZoU  Tiefe  36  pCt.,  der  bessere  4%  pCt.  Rein- 
erde*) und  gleicht  dem  Heideboden.  — 

Innerhalb  der  nach  Grestaltong  und  Bestandtheüen  sehr  wechselnden  Bilduigeil  der 
Sediaeitgesteine  gelingt  zwar  dem  Geologen  aus  der  Kenntniss  der  Lagerung  und  der 
Reihenfolge  der  Nachbarschichten  und  durch  die  Vergleichung  der  eingeschlossenen  für 
bestimmte  Perioden  charakteristisch  auftretenden  Thier-  und  Pflanzenyersteinerungen  und 
Abdrücke  eine  genügende  Sichtung  und  Unterscheidung;  der  Agronom  aber  vermag 
nur  mit  Schwierigkeit  aus  dem  Erscheinen  der  geologischen  Formation  im  allgemeinen 
einen  Schluss  auf  den  Werth  des  auf  ihr  Örtlich  vorhandenen  Kulturbodens  zu  ziehen. 
Dies  hängt  nach  den  dargelegten  Umständen  davon  ab,  ob  sich  mächtigere  Schichten, 
sei  es  von  Sandstein,  Thonschiefer,  Kalkstein  oder  MittelgUedem  derselben,  in  grösserer 
Verbreitung  voiflnden ,  welche  in  Zusammensetzung  und  GefÜge  einen  wesentlich  gleich- 
artigen Charakter  tragen  und  desshalb  auch  für  die  Pflanzendecke  ziemlich  gleichartige 
Wirkungen  äussern.  Solche  Schichten  können  der  Natur  der  Sedimentbüdungen  nach 
in  derselben  Formation  von  sehr  entgegengesetzter  Beschafienheit  und  in  sehr  aus- 
einander liegenden  Formationen  von  sehr  ähnlicher  Beschafienheit  sein. 

Es  kann  sich  desshalb  für  die  vorliegende  Darstellung  nur  darum  handeln,  die 
bekannteren  auf  dem  prenssischen  Gebiete  besonders  verbreiteten,  eharakteristisclLeii  Yor- 
kOBUnen  dieser  Art  bezüglich  ihres  Verhältnisses  zur  Vegetation  zu  besprechen. 

Als  solche  sind  für  die  prenssischen  Grebirgslagen  aus  der  Grauwackenformation 
der  Urthonschiefer  und  der  Grauwackenschiefer,  aus  der  Trias  der  Muschelkalkstein, 
der  Buntsandstein  und  der  Keupersandstein,  aus  den  Liasbildungen  der  Liassandstein, 
aus  dem  Jura  der  Jurakalk,  endlich  unter  den  Elreidebildungea  der  Quadersandstein 
und  die  weisse  Kreide  hervorzuheben« 

Der  ürthoil8elU6fer  ^)  findet  sich  in  grösserer  Verbreitung  im  Eulengebirge,  im 
Harz  und  im  Kreise  Ziegenrück,  vor  aUem  aber  auf  dem  Taunus,  Hunsrück  und  in  den 


0  Fallon  a.  a.  O.  S.  331. 

^  V.  Decken,  Geologische  Karte  von  der  Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen. 

*)  Fallen  a.  a.  0.  S.  441.    ^  Ebd.  S.  o^. 
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riieinisch-westftlischen  Granwackengebirgen.  Es  cbarakterisirt  ihn  ein  silber-  oder 
bl&olichgraaer,  dünn-  and  gradblilttriger  Thonschiefer.  Dieses  weiche,  bl&ttrige  Gestein 
zerfiült  an  der  Loft  leicht  zn  losem  Gesplitter,  dies  aber  mit  der  Zeit  zu  kleinen^ 
zarten,  den  Glimmerflittem  ähnlichen  Blättchen.  Indess  sind  die  Thonschiefergebirge 
mit  keiner  mächtigen  Krume  bedeckt,  der  leichte,  auch  feucht  nur  locker  zusammen- 
hängende Staub  und  Grus  wird  in  die  Thäler  gespfilt,  die  steilen  Abhänge  sind  oft 
nur  Steinschntty  und  allein  in  den  Thalgründen  Zeigt  sich  bisweilen  ein  bündiger  und 
tiefgründiger  Boden.  Seine  Mächtigkeit  wird  indess  nur  auf  5  Zoll,  die  anbaufähige 
Tiefe  auf  %  Zoll  angegeben.  Bis  zu  «  Zoll  Tiefe  enthält  der  Boden  auf  den  Höhen 
40 — 50,  in  den  Thälem  80 — 90  pCt;  Reinerde.  Die  Farbe  ist  bräunlichgrau  oder  gelb, 
weiss  und  braun  gefleckt,  das  Gefüge  meist  nur  in  der  Krume  bündig,  in  der  Sohle 
bei  a  Zoll  Tiefe  lose  und  schüttig.  In  den  Thälem  zeigt  er  bis  3  Fuss  eine  derbe,  fein- 
kömige,  ziemlich  fest  zusammenhaltende  Masse.  Nur  hier  findet  sich  desshalb  ein  firucht- 
barer  Ackerboden;  auf  den  Höhen  ist  er  für  Acker  zu  flachgrfindig.  Im  Harz  zeigt 
sich  der  Urthonschiefer  auf  der  Höhe  nur  der  Waldyegetation,  besonders  der  Fichte 
und  Buche  günstig. 

Der  Oranwaekenselliefer  nimmt  auf  preussischem  Gebiete  sehr  bedeutende  Flächen 
ein.  Er  bildet  bei  weitem  die  Hauptmasse  aller  Grauwackengebirge  am  Rhein,  im 
Thüringerwalde,  im  Harz  und  in  Schlesien.  Er  ist  dem  Thonschiefer  ähnlich,  aber  von 
viel  dickschieferigerer  Absonderung,  bläulichgrau  mit  silberweissem  Glimmerstaub  reich- 
lich durchsprengt  und  in  der  Regel  härter,  als  der  Thonschiefer.  Er  enthält  einen 
hohen  Thongehalt  bis  zu  34  pCt.,  am  Rhein  ist  seine  Zusanmiensetzung  etwa  60  pCt. 
Kieselerde,  17  pGt.  Thonerde,  g  pCt.  Eisenoxyd,  die  übrigen  wechselnden  Nebenbestand - 
theile  sind  Kali,  kohlensaurer  Kalk  und  Talk,  Wasser  und  Kohlenstoff.  Der  Felsgrund 
ist  selten  über  3  Zoll  tief  von  der  Verwitterung  ergriffen.  Der  Boden  besteht  grössten- 
theils  aus  schiefeiigem,  unzersetztem  Gebröckel,  verbunden  durch  die  bündige,  letten- 
artige Reinerde,  die  feucht  schmierig  und  klebrig  ist.  Er  ist  auf  den  Höhen  und  im 
Thal  fester,  als  der  Thonschieferboden  und  steht  demselben  auch  an  Frachtbarkeit  nach, 
namentlich  zeigen  die  einförmigen  Rücken  des  Vogtlandes,  zu  dem  Ziegenrück  gehört, 
nur  eine  schwache  Lage  von  zusammengebackenem  Steinschutt  mit  einer  überall  dürftigen, 
kümmerlichen  Vegetation. 

Der  MlUdielkalk*),  der  ein  gelblicher,  derber,  von  zahlreichen  Schalthierversteine- 
rungen angefüllter,  ziemlich  reiner,  kohlensaurer  Kalk  ist,  kommt  an  der  Oberfläche  in 
dünnen  Platten,  meist  wagerecht,  aber  auch  in  geneigter,  vieliach  durchklüfteter  Lage 
vor.  Tiefere  Schichten  zerspringen  in  unregelmässige,  krummschieMge  und  scharfkantige 
Stücke.  Die  Gebirge  bilden  Plateaus  mit  schroffen  G^ehängen;  die  Oberfläche  zeigt  sich 
wasserarm,  ohne  Thalsenkungen,  aber  gleichwohl  auch  ohne  viel  Boden.  Der  letztere  hat  auf 
der  Höhe  40 — 50,  in  den  Thalgründen  80 — 90  pGt.  Reinerde.  Das  Gestein  bekundet 
sich  überall  durch  seine  hellfarbigen  Trümmer.  Der  Boden  selbst  ist  bräunlichgelb, 
eine  mit  abgerundeten  Steinsplittem  durchmengte,  bündige,  derbe,  grobkörnige,  porös 
und  rauh  anzufühlende  Masse,  welche  die  Kalkgeschiebe  zu  festen  Klumpen  verkittet, 
und  in  feuchtem  Zustande  zäh  und  klebrig  ist,  in  trockenem  in  eckige,  scharf kÖmige 
Stücke  zerbröckelt  und  schwer  erweicht.  Gleichwohl  ist  derselbe  nichts  weniger  als 
unfruchtbar.     Sein  Mischungsverhältniss  wird  durchschnittlich  auf  50  pGt.  kohlensauren 
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Kalk,  5  — 10  pCt.  kohlensauren  Talk,  lo — 30  pCt.  Thon  und  Kieselerde  und  10  pGt. 
Eisenozjd  und  andere  zuftllige  Stoffe  angenommen. 

Bnntsandstein  *)  und  Kenpersandstein  büden  beide  meist  wellenförmige  Gebirgs- 
ebenen  und  flachgewölbte  Kuppen.  Die  Flüsse  wühlen  darin  tiefe  Thäler  mit  nicht 
selten  schroffen,  felsigen  Gehängen  aus.  Beide  Bildungen  unterscheiden  sich  im  wesent- 
lichen nur  durch  das  feinere  Korn  und  den  grösseren  Gehalt  des  Buntsandsteines  an 
Eisenoxyd.  Die  Kömer  des  Buntsandsteins  sind  meist  kugelrund  abgeschliffen  und  yon 
gleicher  Grösse,  in  Masse  röthlich  oder  gräulichgelb,  einzelne  quarzig  durchsichtig. 
Bei  dem  Kenpersandstein  sind  die  Körner  meist  eckig  und  unregelmässig,  auch  iu  der 
Grösse  verschieden.  ZuftUige  Gemengtheile  sind  hei  beiden  Flitter  van  Glimmer  und 
Feldspath  und  kleine  Geschiebe  von  gelbem  Thoneisenstein.  Das  Bindemittel  ist  eisen- 
schüssiger Thon.  Die  bunte,  streifige  Färbung  rührt  von  der  verschiedenen  Yertheilung 
des  Eisenoxyds  her.  Helle  Schichten  sind  weniger  fest  als  rothe;  dies  zeigt  sich  auch 
nach  der  Auflösung  in  der  Bündigkeit  des  Ackerbodens;  der  Farbenwechsel  kann  in 
frisch  gepflügtem  Boden  auf  demselben  Felde  unterschieden  werden.  Je  lichter,  desto 
loser,  schüttiger  und  grobkörniger  ist  der  Boden«  Der  dunklere  zeigt  sich  allenthalbeu, 
zumal  in  den  Thälem,  als  ein  bauwürdiger  Ackerboden.  Die  durchschnittliche  Mächtigkeit 
bis  auf  das  Gestein  wird  auf  4 — 5FU88,  der  Gehalt  an  Reinerde  auf  ao — 3opCt.  angegeben. 

Der  LiMsandfltein ')  ist  ein  feinkörniger,  gräulich-  oder  gelblichweisser,  oft  stark 
mit  Glimmer  gemengter,  lockerer  Sandstein.  Sein  Bindemittel  ist  Thon,  bisweilen  Mergel. 
Der  Boden,  welcher  durch  seine  Verwitterung  entsteht,  ist  eine  Masse  von  Thon,  Glimmer 
und  Kieselstaub  mit  feinem  Quarzsand,  auch  einzelnen  grösseren  Körnern  von  Quarz 
und  Homstein.  Als  Ackerboden  hat  er  Vorzüge  vor  dem  Jurasandstein  und  dem 
Quadersandstein. 

Die  Jmufoniiatioil ')  hat  ihr  Hauptglied  in  der  überwiegend  verbreiteten  Kalkschicht 
des  oberen  oder  weissen  Jura,  welche  in  der  Regel  feinkörniger,  derber  und  fester,  als 
der  Muschelkalk,  iu  der  Plateaubildung  aber  und  dem  Verhalten  als  Ackerboden  mit 
diesem  ganz  übereinstimmt. 

Der  Qnadersandstein  ^)  gehört  den  Kreidebildungen  an.  Seiner  natürlichen  Lagerung 
nach  bildet  er  horizontale  Schichten,  welche  vertikal  zerklüftet  sind,  und  deren  Klüfte 
sich  rechtwinklig  schneiden.  Von  den  würfelförmigen  Absonderungen,  welche  sich  da- 
durch bilden,  ist  der  Name  Quadersandstein  hergenommen.  Durch  Auswaschen  dieser 
Spalten  und  Klüfte  entstehen  die  grotesken  Felsgebilde,  durch  welche  das  Heuscheuer- 
gebirge und  die  sächsische  Schweiz,  sowie  der  Regenstein  und  die  Teufelsmauer  im 
Harz  bekannt  sind.  Zwischen  Bunzlau  und  Löwenberg  zeigen  seine  stark  gestörten 
Schichten,  die  unter  dem  Einflüsse  des  Diluviums  standen,  nur  ebene  Hochflächen.  Dae  Ge- 
stein besteht  überall  aus  weissem  oder  lichtgraugelbem,  feinkörnigem  Quarzsand, 
dessen  einzelne  Kömer  fast  ohne  Bindemittel  mit  einander  verwachsen  sind.  Thon  und 
Eisenoxyd  betragen  nur  a — 4  pCt.,  der  Quarzsand  bildet  96 — 9g  pGt.  der  ganzen 
Masse.  Selten  tritt  in  einzelnen  Bänken  Glaukonit  hinzu.  Der  Boden  ist  desshalb  ge- 
haltlos und  unfruchtbar.  Er  giebt  nass  nur  eine  locker  gebundene  Masse,  ausgetrocknet 
aber  verliert  er  allen  Zusammenhang  und  wird  beweglicher  Sand.  Die  steilen  Felsen 
stehen  kahl;  eine  Vegetation  kann  sich  nur  hier  und  da  in  Rissen  und  auf  dem  Grunde 
der    Thalschluchten    bilden   und    bleibt    ärmlich,    wo    nicht    fremde   Bodenarten    sich 
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einmischen.  Selbst  Forst  ist  durch  die  vielen  Trümmer  und  den  Wechsel  von  flachem 
Fels  und  sandigem  Schutt  behindert.  Auf  der  Höhe  der  Plateaus  liegt  weite,  dürre 
Heide,  die  nnr  nach  und  nach  durch  die  Reste  der  Vegetation  eine  etwas  gehaltreichere 
Krume  erzeugt. 

Die  weisse  Kreide  besteht  aus  den  auf  dem  Meeresboden  aufgehäuften  Kalkgehftusen 
mikroskopischer  Pflanzenthiere,  zwischen  welche  hier  und  da  einige  andere  organische 
Reste,  Muscheln,  Skelette,  Kieselpanzer  n.  dgl.  eingestreut  sind.  Die  Kieselerde  ist 
meist  zu  Feuersteinknollen  zusammengesintert,  welche  die  Kreidemasse  in  paraUelen 
Schichten  durchsetzen.  Diese  enthält  daher  fast  ausschliesslich  kohlensauren  Kalk;  an- 
dere Mineraliexr,  Talk,  Eisenoxyd,  Kieselerde,  betragen  noch  nicht  a  pCt.  *)  Wo  also  die 
weisse  Kreide  allein  die  Ackerkrume  bildet,  kann  sie  ihrer  einfachen  Zusammensetzung 
wegen  nur  äusserst  steril  sein.  Indess  vermag  sie  da,  wo  sich  entweder  in  ihrer  eigenen 
Büdung,  oder  durch  fremde  Ueberlagerungen  und  alte  Kultur  die  thonigen,  sandigen 
und  humosen  Bestandtheile  mindestens  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  in  der  Oberlage  ver- 
mehrt haben,  bei  der  natürlichen  Feinheit  ihres  Gefuges  die  Grundlage  schwerer  Mergel- 
böden zu  gewähren.  Kohlensauren  Kalk  wäscht  das  Wasser  aus  allen  Gesteinen  besonders 
stark  ans.  Die  Verbreitung  der  weissen  Kreide  im  prenssischen  Staatsgebiete  beschränkt 
sich  auf  die  Insel  Rügen,  wo  sie  wenigstens  nahe  unter  der  Oberlage  vorgefunden  wird. 
Im  Münsterlande  haben  die  Kreidebüdungen  einen  gemischten  Charakter,  sie  gehen  auf 
emem  grossen  Theile  des  Kreidebeckens  völlig  in  Quadersandstein  über.  Die  Böden 
auf  festeren  und  an  Kalk  nicht  überreichen  Kreidegesteinen  nähern  sich  der  Beschaffen- 
heit des  Muschelkalkbodens.  — 

Genauere  Abgrenzungen  der  einzelnen  dieser  Vorkommen,  wie  sie  für  die  land- 
wirthschaftliche  Benrtheiluug  der  Oertlichkeit  erforderlich  sein  würden,  sind  vorläufig 
desshalb  noch  unmöglich,  weil  die  geognostische  Terrainuntersuchung  bisher  keine  hin- 
reichende Veranlassung  hatte,  auf  die  oft  sehr  unsichere  und  zufWige  Zusammen- 
setzung der  Oberfläche  Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  VerzeiclmnBg  in  die  geognostisclieii  Spezialkarten  ist  in  der  Regel  nach  den- 
jenigen festen  Gesteinen  erfolgt,  welche  sich  an  den  einzelnen  Fundorten  unter  der  Ober- 
lage als  zunächst  zu  Tage  anstehend  vorfanden,  und  deren  Verbreitung  von  einem  Fand- 
orte zum  andern  als  genügend  sicher  angenommen  werden  konnte. 

Erst  die  neueste  Spezialkartirung  beginnt  in  Anerkennung  des  Werthes  einer  ge- 
naueren Anschauung  von  der  Beschaffenheit  der  unmittelbar  die  Oberfläche  bildenden 
Mineralmassen,  nur  die  Fundstellen  selbst  einzutragen,  und  da,  wo  nicht  die  unver- 
nüschten  Zertrümmerungsmassen  des  anstehenden  Gesteins  die  Oberlage  zusammensetzen, 
eine  besondere  Verzeichnung  der  Oberflächenbeschaffenheit  einzufuhren.  — 

Für  das  grosse  Gebiet  des  Schwemmlandes  in  seiner  gesanmiten  Erstreckung  über 
die  norddeutsche  Ebene  bis  zum  Meere  ist  schon  bei  dem  Ueberblick  über  seine  Haupt- 
bildnngen  hinreichend  gezeigt  worden,  dass  es  gewisser  charakteristischer,  den  geschich- 
teten Sedimentmassen  ähnlicher  Formen  keineswegs  entbehrt,  und  dass  dieselben  auch 
in  näherer  Beziehung  zu  den  geologisch  unterschiedenen  Zeiten  der  Braunkohle,  des 
Düuviums  und  Alluviums  stehen.  In  Hinsicht  auf  den  allgemeinen  Charakter  der  Ober- 
fläche lässt  sich  sogar  sagen,  dass  gleichartige  Bodenarten  eine  grSssere  Yerbreitnng 
besitzen,  als  dies  im  Gebirgslande  der  Fall  ist.     Ausser  den  schon  angeführten  Lehm- 
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vorkommen  zeigen  in  der  Regel  auch  die  Niederungsböden  jedes  grossen  Stromthales  von 
den  Hanptznflössen  an  bis  zur  Mündong,  abgesehen  von  einem  gewissen  Fortschritt  der 
Feinheit  und  Tiefe,  völlige  Uebereinstimmung ;  auch  die  Gleichmässigkeit  des  Klei- 
bodens der  Marschen,  ebenso  die  mancher  Moorboden,  ist  bekannt.  Rud.  v.  Bennigsen- 
Förder,  der  das  Verdienst  hat,  sich  zuerst  mit  dem  Schwemmland  und  der  Vertheilong 
seiner  Schichten  eingehend  beschäftigt  zu  haben*),  hat  sogar  für  das  Alluvium  44,  für 
das  Diluvium  6,  für  die  Braunkohlenbildung  10  solcher,  in  sich  gleichartiger  Vorkommen 
zu  unterscheiden  vermocht,  und  es  lAsst  sich  nicht  bezweifeln,  dass  die  Uebereinstim- 
mung zahlreicher  Kennzeichen  im  äusseren  Ansehen  und  in  der  Tragbarkeit  der  ver- 
schiedenen Bodenarten  auch  eine  Uebereinstimmung  des  Gehaltes  an  Mineralbestand- 
theilen  und  Bruchstücken  und  des  geognostischen  Charakters  überhaupt  bedeutet.  Indess 
ist  dieses  Gebiet  noch  zu  wenig  dnrehforseht,  als  dass  es  möglich  wäre,  hier  genauere, 
namentlich,  worauf  es  vor  allem  ankommen  müsste,  an  die  Oertlichkeit  angeschlossene 
Angaben  zu  machen.  Wohl  aber  lässt  sich  sagen,  dass  von  verschiedenen  Seiten  Aas- 
sicht ist,  unsere  Kenntniss  des  Schwemmlandes,  sowohl  bezüglich  seiner  geognostischen 
Bildungen  und  der  örtlichen  Vertheilung  dieser  Unterschiede^  als  des  Verhältnisses  der- 
selben zu  der  wirthschaftlichen  Nutzbarkeit,  erheblich  erweitert  zu  sehen. 

Seitdem  wir  durch  v.  Liebig  und  durch  die  fortgesetzten  Forschungen  der  Agri- 
kulturchemiker und  Pflanzenphjsiologen  wissen,  dass  ein  bestimmtes  Mass  bestimmter 
Mineralbestandtheile  zur  Ernährung  jeder  Pflanze  erforderlich  ist,  und  dass  Art  und 
Mass  dieser  Stoffe  für  die  verschiedenen  Kulturpflanzen  verschieden  sind,  dass  also  in 
jeder  Ackererde  ein  berechnenbares  Kapital  von  Nahrungsstoffen  f&r  bestimmte  Kultur- 
pflanzen enthalten  ist,  welches  durch  den  natürlichen  Verwitterungsprozess  oder  dessen 
künstliche  BefSrderung  aufgeschlossen  imd  dem  Anbau  nutzbar  gemacht  werden  kann, 
hat  die  Erkenntniss  der  geognostischen  Verhältnisse  des  Kulturbodens  ausserordeiltliell 
an  Interesse  gewonnen. 

Die  Bestandtheile  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Mineralien  sind  seit  den 
20ger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  durch  die  mühevollen  Arbeiten  der  Mineralchemiker, 
durch  Klaproth,  Stromeyer  und  Berzelius  und  in  neuerer  Zeit  durch  Heinrich  Rose, 
Gmelin,  Rammeisberg,  Scheerer,  v.  Kobell  u.  a.  genau  bekannt.  Wird  also  durch  den 
Schlämmapparat  und  das  Mikroskop  ein  hinreichendes  Urtheil  über  den  Bestand  an 
Mineralbruchstücken  und  über  den  Fortschritt  der  Verwitterung  dieser  Bruchstücke  in 
einer  Erdprobe  gewonnen,  so  ist  es  nicht  blos  möglich,  die  in  derselben  überhaupt  für  eine 
gewisse  Art  der  Kultur  vorhandenen  Nahrungsstoffe  annähernd  anzugeben,  sondern  auch 
ein  Urtheil  darüber  auszusprechen,  durch  welche  Art  der  Bearbeitung  oder  der  Behand- 
lung mit  natürlichen  oder  künstlichen  Lösungsmitteln  sie  schneller  oder  langsamer,  und 
in  zu  hohem  oder  zu  geringem  Grade  dem  Verbrauche  zugänglich  werden. 

Diese  Untersuchungen  fallen  desshalb  zunächst  unter  die  Gesichtspunkte  der 
Agrikulturchemie  und  der  Düngerlehre,  sie  stehen  aber  mit  der  geognostischen  Beur- 
theilung  in  so  naher  Beziehung  und  Gegenwirkung,  dass  ihre  Erweiterung,  die  auf 
allen  Versuchsstationen  eifrig  betrieben  wird,  nicht  verfehlen  kann,  auch  auf  die  geogno- 
stischen Verhältnisse  des  Schwemmlandes,  wie  der  älteren  Gesteine,  vielfach  Licht 
zu  werfen. 


*)  Das  nordenropäische  und  besonders  das  vaterländische  Schwemmland  in  tabellari- 
scher Ordnung  seiner  Schichten  und  Bodenarten.    Berlin  1863. 
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Es  sind  indess  aach  unmittelbar  auf  das  geognostische  Verhalten  der  Bodenlagen 
unter  landwirthschaftlichen  Gesichtspunkten  gerichtete  Untersiiehiuigeil  im  Gange. 

Die  erste  Anregung  dazu  hat  R.  y.  Bennigsen  -  Forder  durch  die*  erwähnte,  1843 
bearbeitete,  geognostische  Karte  der  Umgegend  von  Berlin  mit  ihren  Erläuterungen 
gegeben.  In  ähnlicher  und  ausfuhrlicherer  Weise  ist  TOn  ihm  eine  Karte  der  Um- 
gegend yon  EbJle  auf  Veranlassung  des  Ministeriums  für  die  landwirthschaftlichen  An- 
gelegenheiten aufgestellt  worden*). 

Auch  die  landwirthschaftlichen  Centralvereine  zu  Münster  und  zu  Königsberg 
haben,  ersterer  durch  y.  Bennigsen -Förder,  letzterer  durch  Dr.  H.  Berendt,  derartige 
Untersuchungen  und  Kartirungen  bewirken  lassen. 

Endlich  aber  hat  das  Königl.  Landes-Oeconomie-Kolleginm  unter  dem  aS*  Januar 
1865  höheren  Orts  in  Antrag  gebracht,  seitens  des  Staates  für  die  praktische  Landwirth- 
schaft  brauchbare  Bodenkarten  in  sämmtlichen  Theilen  des  preussischen  Gebietes  und 
zunächst  in  denjenigen,  welche  dem  Schwemmlande  angehören,  herzustellen. 

Es  handelt  sich  für  diesen  Zweck  um  eine  erhebliche  Ausdehnung  der  oben 
S.  i6z  gedachten  geognostischen  Spezialkartirungen  unter  besonderer  Beachtung  der 
Oberflächenbeschaffenheit,  und  der  für  die  Landwirthschaft  wichtigen  Mineralyorkommen, 
Schichtungs-,  Mischungs-  und  ähnlicher  einschlagender  Verhältnisse.  — 

Bis  es  gelingt,  auf  diesem  Wege  zu  einem  genaueren  Bilde  auch  der  bis  jetzt  weni- 
ger bearbeiteten  Theile  der  Bodenfläche  des  Staatsgebietes  zu  gelangen,  muss  sich  die 
Unterscheidung  der  Bodenarten  und  ihrer  örtlichen  LagerungSYerhältnisse  auf  die  aller- 
dings nur  sehr  allgemeine,  aber  für  die  Landwirthschaft  entscheidende  Charakteristik  des 
Bodens  nach  seiner  Mischang  aus  Thon,  Kalk,  Kieselerde,  oder  Moor  beschränken,  wie 
sie  die  übliche  Unterscheidung  in  Lehm,  Mergel,  Sand,  Moorboden  n.  dgl.  giebt. 

Nach  dieser  Richtung  ist  bei  der  Gnindstenerveranlagnng  für  den  Zweck  einer 
genaueren  Information  der  Gentralbehörden  eine  Arbeit  ausgeführt  worden,  welche  zum 
ersten  Male  über  den  ganzen  Staat  eine  Uebersicht  der  Vertheilung  dieser  allgemeinen 
Bodenarten  bietet. 

Es  sind  für  jeden  Kreis  Yon  den  betreffenden  Veranlagungskommissarien  nach 
dem  Abschluss  der  Schätzungen,  nachdem  also  bereits  eine  sehr  genaue  Kenntniss  der 
BodeuYerhältnisse  erlangt  war,  die  Bodenarten  in  Karten  Yon  mindestens   V<>oooo  Mass- 
stab nach  folgendem  Schema  eingetragen  worden: 
Lehm  auf  der  Höhe, 
Lehm  in  den  Flussniederungen, 
Grauer  Lehm  (Thon)  auf  der  Höhe, 
Grauer  Lehm  (Thon)  in  den  Flussniederungen, 
Sandiger  Lehm  und  lehmiger  Sand, 
Sand, 
Moor, 

Wasserflächen, 
Darunter  Kalklager. 
In  einzelnen  Bezirken  des  Gebirgslandes  ist  dies  Schema  noch  durch  einige  ein- 
gehendere Unterscheidungen  YerYoUständigt  worden. 


*)  Geognostisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  you  Halle,  aufgenommen  in  6  Sek- 
tionen zu  einer  Quadratmeile,  dargestellt  you  R.  y.  Bennigsen -Förder. 
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Diese  Karten  sind  der  Berechnung  sowohl  in  betreff  der  Flftche  jeder  Bodenart 
nach  Quadratmeilen,  als  des  Prozentverhftltnisses  dieser  Fl&chen  zum  GesammtflAcheninhalt 
des  Kreises  unterworfen  worfen;  das  Resultat  ist  für  die  Kreise,  Bezirke  und  Provinzen 
in  der  Tabelle  D  der  Anlagen  mitgetheilt. 

Zur  leichteren  Uebersicht  über  die  Vertheilung  ist  dem  Atlas  eine  Karte  bei- 
gegeben, in  welche  die  gedachten  Bodenarten  nach  der  Lage  der  Hauptmassen,  soweit 
dies  bei  der  Kleinheit  des  Massstabes  möglich,  eingetragen  sind. 

Bei  der  Aufstellung  des  Schemas  war  es  unthunlich  und  mit  der  kurzen  Zeit,  in 
der  die  Arbeit  der  Verzeichnung  vorgenonunen  werden  musste,  unvereinbar,  von  den 
ausfuhrenden  Organen  eine  genauere  Unterscheidung  und  Charakteristik  der  einzelnen 
einzutragenden  Bodenarten  zu  erfordern;  der  nächste  Zweck  war  die  übersichtliche 
Ergänzung  der  zahlreichen  beschreibenden  und  rechnungsmässigen  Grundlagen  der  Rein- 
ertragsschätzung. Soweit  desshalb  unter  geognostischen  Gesichtspunkten  die  nähere 
Charakterisirung  von  Interesse  ist,  kann  dafür  nur  auf  die  im  Abschnitt  IX.  folgende 
DarsteUung  der  örtlichen  Beschaffenheit  des  Kulturbodens  in  den  einzelnen  Landes- 
theilen  verwiesen  werden. 


vm. 


Die  Verbreitung  der  technisch  nutzbaren  Mineralien. 


Y  OD  den  technisch  nutzbaren  Mineralien  kommen  fSr  die  Gesichtspunkte  der  vor- 
liegenden Darstellung  nur  diejenigen  in  Betracht,  welche  entweder  durch  ihr  Vorkommen 
und  ihre  Gewinnung  auf  die  Bodenbeschaffenheit  und  die  Dichtigkeit  der  örtlichen 
Bevölkerung  von  wesentlichem  Einfluss  sind,  oder  f&r  die  Zwecke  der  Bodenbewirth- 
schaftung  f&hlbare  und  allgemeiner  verbreitete  Bedürfnisse  befriedigen,  also  den  Haupt- 
grnppen  nach:  Baumaterialien,  Brennmaterialien,  Erze  und  Salz. 

L  BaamateriaL 

Die  unentbehrlichen  Materialien  des  GLaus-  und  Wegebaues:  Bruch-  und  Hau- 
steine, Ziegelerde,  Kies,  Sand,  Kalk,  sind  von  den  nutzbaren  Mineralien  bei  weitem  die 
geringwerthigsten,  für  die  Zwecke  der  Bodenbewirthschaftnng  und  den  allgemeinen  Ver- 
branch aber  so  unentbehrlich,  dass  die  Art  ihrer  örtlichen  Verbreitung  von  grosser 
Bedeutung  istl  Die  Kosten  ihrer  Anfuhr  stehen  meist  in  so  ungleichem  Verhältniss  zu 
denen  der  Gewinnung,  dass  es  schon  als  Mangel  fühlbar  wird,  wenn  der  Bedarf  nicht 
innerhalb  weniger  Meilen  zu  beschaffen  ist. 

Die  nöthigenBraeh-  und  Hausteine  sind  im  Gebirgslande  des  Staates  überall  vor- 
handen; das  Schwemmland  würde  zwar  ohne  die  erratischen  Geschiebe  bis  auf  wenige 
Punkte  von  Steinen  gänzlich  entblösst  sein,  es  findet  aber  in  diesen  Findlingen,  welche, 
wie  gezeigt,  grösstentheüs  aus  ziemlich  harten  Graniten  und  Qnarzgesteinen  bestehen, 
einen  fOr  die  wesentlichsten  Bedürfnisse  ausreichenden  Ersatz. 

Zu  Verwendungen,  bei  denen  besondere  Festigkeit  des  Gesteins  Bedingung  guter 
und  dauerhafter  Ausführung  ist,  wie  namentlich  zu  Chaosseedeeknngen,  werden  Basalte, 
Porphyre  und  Feisite  als  Bruchsteine  ziemlich  weit  verfahren;  die  Basaltkuppen  in  den 
Vorbergen  der  Sudeten  vom  Annaberge  bei  Kosel  bis  nach  Sachsen  liefern  solches 
Material  in  grosser  Ausdehnung.  Auch  Granite  gehen  von  Schlesien  und  Sachsen  als 
Pflaster-  und  Trottoirsteino ,   sowie  als  grobe  Werkstücke  durch  ganz  Norddeutschland. 

Sandsteine  zu  Bauten  werden  aus  dem  Kohlengebirge  und  Rothliegendem,  dem 
Bontsandstein,  Kenper,  Lias  und  Wealden  gebrochen.    Die  feineren  Steinmetsarbeiten 
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von  Sandstein  erlangen  durch  die  Eisenbahnfracht  mehr  und  mehr  ausgebreitete  Ver- 
wendung. 

Zu  MfildsteiBeil  wird  in  Schlesien  und  Sachsen  Quadersandstein  benutzt;  nament- 
lich aus  dem  Heuscheuergebirge  finden  starke  Versendungen  statt;  in  Ibbenbüren  dient 
dazu  Kohlensandstein  und  am  Rhein  seit  der  ältesten  Zeit  die  durch  ihre  vorzügliche 
Güte  bekannte  Lava  von  Nieder-Mendig  bei  Andernach. 

Brauchbare  Dachschiefer*)  kommen  im  Glimmerschiefer  im  Riesengebirge  bei 
Goldentranm  (Kreis  Lauban),  im  Kulm  im  Kreise  Hagen  und  Bochum,  besonders  aber 
in  den  Grauwackengebirgen  vor. 

In  den  Koblenzschichten  des  Hunsrück,  beipMüllenbach  an  der  Mosel,  bei  Mont- 
joie,  in  der  Umgegend  von  Siegen;  im  Lenneschiefer  bei  Olpe,  im  oberen  Devon  von 
Nuttlar  (Kreis  Meschede)  bis  Autfeid  (Kreis  Brilon),  in  Raumland  (Kreis  Wittgenstein), 
auch  bei  Lautenthal  im  Harz  ist  der  Gewinn  erheblich.  Die  unter  Aufsicht  der  Ober- 
bergämter stehende  Produktion  weist  nachstehende  Uebersicht  nach.  Sie  zeigt  ein 
dauerndes  Steigen. 


Provinz 


Regierungs- 
bezirk 


Produktion 


Werth 

Thlr. 


Betrie- 
bene 
Werke 


Zahl 

der 

Arbeiter 


Zahl 
ihrer 

Fraaen 
ond 

Kinder 


1865.  Schlesien 
Sachsen  . 
Westfalen 


Rheinland 


Liegnitz . 
Erfurt.  . 
Arnsberg 


Koblenz : 
rechtsrheinisch 
linksrheinisch . 


Schock  1 691 
Cent.  8  696 
Reis  9  469 
Fuder  4  754 
D  Fuss  91  343 


Aachen 


Trier 


Reis 
Reis 

nFuss 
Reis 
nFuss 
Reis 

QFuss 


1788 
39276 

8449 

4509 
192 

16925 

6003 


564 
3170 

39606 


5366 
93212 

8188 
36006 


I 
I 


31 


8 


112 


78 


6 
38 

499 

5* 
674 

54 
378 


17 

lOg 

993 


139 
M33 

123 
877 


1865.   Summa  im  Staate ig6 112       237        1 701      3  690 

1861.  desgl.  120  895       203        1 183      2  847 

1856.  desgL  110478       176        1084      2905 

Ziegellehm  und  zu  Dachsteinen  und  Drainrohren  geeignete  Thone  treten  zwar  in 
der  einzelnen  Oertlichkeit  sehr  wechselnd  auf,  sind  häufig  schnell  erschöpft  und  müssen 
in  anderen  Bodenschichten  wieder  aufgesucht  werden;  im  allgemeinen  aber  sind  sie  im 
Schwemmlande  überall  in  genügendem  Maasse  vorhanden,  leichter  fehlen  dieselben  hie 
und  da  in  den  Gebirgen.    Dasselbe  lässt  sich  von  Mauersand  und  Kies  sagen. 

Kalk  kommt,  wie  die  Beschreibung  des  Kulturbodens  zeigen  wird,  als  mehr  oder 
weniger  reicher  Kalk-  oder  Tbonmergel  in  weiter  Verbreitung  vor;  mit  Kalksteinen 
aber,  die  zu  Mörtel  und  für  technische  Zwecke  brauchbar  sind,  ist  nur  das  Gebirgsland 
in  genügender  Weise  ausgestattet,  und  selbst  in  diesem  fehlen  sie  da,  wo  die  Eruptiv- 
gesteine überwiegen. 

^  V.  Dechen  in  v.  Yiebahn  a.  a.  O.  L  786. 
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Die  zur  Kalkbrennerei  geeigneten,  genügend  reinen  kohlensauren  Kalke  treten  in 
der  Grauwacke  als  Eifel-  oder  Elberfelderkalk,  im  Kohlengebirge  als  Kohlenkalk  und 
im  Muschelkalk,  Lias,  Jura  und  in  der  Kreide  als  einzelne  stärkere  Schichten  so  hftufig 
auf,  dass  im  Gebirgslande  von  Sachsen,  Westfalen  und  Rheinland  die  Versorgung  überall 
leicht  ist.  In  Schlesien  sind  dagegen  geeignete  Kalkbrüche  seltener.  Sie  finden  sich 
theils  in  den  Granwackenkalken  zwischen  Bolkenhain  und  Schoenau,  theils  in  der  Um- 
gegend Ton  Reichenstein  und  als  Marmor  bei  Prieborn  am  Rnmmelsberge.  Vorzugs- 
weise aber  entnimmt  die  Provinz  ihren  Bedarf  aus  dem  Muschel-  und  Plfinerkalk  um 
Krappitz  und  Gogolin  oberhalb  Oppeln. 

In  dem  nördlicheren  Schwemmlande  kommen  an  einzelnen  Punkten  in  Preussen 
branchbare  erratische  Lesekalke  und  Mergelablagemngen  aus  Seebetten,  und  in  Hinter- 
und  Vorpommern  Wiesenkalke  in  grösseren  Lagern  vor,  sie  werden  aber,  ebenso  wie 
die  Jura-  und  Kreidekalke  bei  Kammin  und  auf  Rügen,  zum  Kalkbrennen  nur  wenig 
benutzt.  Im  wesentlichen  wird  der  Bedarf  an  Baukalk  hier,  wie  in  der  gesammten 
Mark  Brandenburg  und  in  Posen,  aus  den  Rüdersdorfer  Muschelkalkbrüchen  befriedigt. 
Die  weit  verzweigten  Wasserverbindungen  machen  es  möglich,  diese  Kalksteine  aus  dem 
Bruche  bis  an  Orte  zu  verfahren,  wo  geringe  Holzsorten  durch  den  Kalkofenbetrieb 
ausgenutzt  werden  können. 

Die  Lagerungsverhftltnisse  der  Rüdersdorfer  Kalke  sind  oben  Abschn.  VU.  S.  169 
beschrieben.  Die  Brüche  sind  im  Besitz  des  Fiskus  und  der  Stadt  Berlin  und  werden 
unter  einer  1855  vertragsmftssig  festgesetzten  Abgabe  von  Vo  des  Ertrages  an  letztere 
vom  Staate  allein  betrieben.     Die  Ausbeute  betrug^ 


Rohe  Werkstücke 
Klafter 

Abgesetzter 

Brennkalk 

(gebransterKalk) 

Tonnen 

Ertrag  nach 

Abzng  des 

AntheUs  der 

Stadt  Berlin 

Thlr. 

Arbeiterzahl 

gefordert 

abgesetst 

i86a  .  .  . 

104  395 

99  999 

38  116 

194  305r» 

1863  .  .  . 

126  943 

11923772 

47  886«/! 

206  377,» 

1864  .  .  . 

11149b 

108  943  74 

38  349'/4 

177  064,7 

1865  .  .  . 

1099513/4 

1078*3*/« 

38761V4 

136  883,7 

1034 

1866  .  .  . 
[gegen  1865 

77840 
—  46,^6  0/0 

79220 
-  36,77  % 

20817 
—  86,1  %] 

62317,9 

809 

(11  Unterbeamt«, 
S  lokomobile  Förder- 
maschinen) 

Unter  den  Werkstücken  wurden  im  Jahre  1865  gezählt:  900  Kubikfuss  Werkstücke, 
108^  Klafter  Extrabausteine,  27065  Klafter  gewöhnliche  Bausteine*},  1880  Kubikfuss 
rauhe,  177  Va  Kubikfuss  geflachte  Treppenstufen.  Die  Klafter  zu  brechen  und  zu  for- 
dern kostete  je  nach  der  Bearbeitung  23  Sgr.  5,6  Pf.,  28  Sgr.  0,9  P£  und  i  Thlr.  24  Sgr. 
6,«  Pf.  oder  durchschnittlich  i  Thlr.  9,9  Pf. 

Der  bedeutende  Rückschlag  des  Jahres  1866  wurde  durch  den  Krieg  und  die 
ungünstigen  Hypothekenverhältnisse  in  der  Stadt  Berlin  hervorgerufen,  welche  die  Bauten 
beschränkten. 


*)  Unter  den  Bausteinen  sind  jährlich  einige  Posten,  weiche  in  Stettin  als  Ballast, 
namentlich  nach  Australien,  eingenommen  werden.  In  der  Kolonie  Victoria  sind  beträchtliche 
Bauten  ans  Büdersdorfer  Kalk  ausgeftUirt 
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2.   BreniimateriaL 

Nftchst  den  Baumaterialien  sind  die  mineralischen  Brennstoffe  von  besonderem 
Einflüsse  auf  Forst-  und  Landwirthschaft.  Der  Verbrauch  der  Steinkohle  vrächst  von 
Jahr  zu  Jahr  und  bildet  vorzugsweise  ein  Gegengewicht  gegen  eine  den  steigenden  Boden- 
preisen  entsprechende  Erhöhung  der  Brennholzpreise. 

Viel  weniger  rasch  ist  die  Entwickelung  des  Braunkohlenbaues.  Nur  in  der 
Provinz  Sachsen  wirkt  die  grosse  Masse  guter  und  verhftltnissmässig  billig  abzubauender 
Braunkohle  und  der  Mangel  an  H0I2  mit  der  schon  seit  langer  Zeit  bestehenden,  allge- 
mein verbreiteten  Gewöhnung  der  Bevölkerung  zusammen,  um  den  Betrieb  zu  wirk- 
licher Bedeutung  zu  erheben.  In  anderen  Gegenden  entspricht  er  den  ziemlich  zahl- 
reichen Lagern,  in  denen,  wie  gezeigt,  Braunkohle  verbreitet  ist,  keineswegs.  Sie  ge- 
währt durch  ihre  geringe  Heizkraft  zu  wenig  Ersatz  für  die  Umgestaltung  der  Heiz- 
vorrichtungen  und  die  grösseren  Unbequemlichkeiten,  die  ihre  Benutzung  gegen  andere 
Brennmaterialien  hat,  und  bei  der  dadurch  bedingten  Unsicherheit  des  Absatzes  liegt  in 
den  Anlagekosten  des  Unternehmens  zu  viel  Wagniss.  In  beiden  Beziehungen  wird  die 
Braunkohle  durch  die  Konkurrenz  des  Torfes  geschlagen,  dessen  Heizkraft  wenigstens 
in  den  besseren  Gattungen  stärker*),  und  dessen  Betrieb  im  kleinen  sehr  wenig  kost- 
spielig ist,  leicht  begonnen  und  ohne  Verlust  wieder  aufgegeben  werden  kann,  überdies 
in  den  meisten  Fällen  das  Grundstuck  kulturf%higer  hinterlässt,  als  es  vorher  war. 


*)  Die  nutzbare  Heizkraft  der  verschiedenen  Brennmaterialien  ist  nach  Brix  folgende: 


Benennung  des  Brennmaterials 


MitUer 
Wasser- 
gebalt 
in  Pro- 
senten 


Verkell  rs-Einbeit 


Benen* 
nnng 


Gewicbt 
in 
Zoll- 
Pfunden 


Nntsbarer  Heiceffrkt 


1  Pfund 

des 
trocknen 
Materials 


1  Pfund 


1  Klafter 
od.  1  Tonne 


bei  mittlerem  Wasser- 
fcebalt 


erbitat  Pfunde  Wasser  Ton  0* 
auf  8Ü"  R. 


L  Holaarten.  Kiefernbols,  Pinus  silvestris. 

Alte  Stämme 

Jüngere  St&mme 

Elsenbolx,  Betula  Alnus 

Birkenholx,  Betula  alba  L 

Bicheiihols,  Quercus  Robur  und  Q.  pedunculata 

RotbbocbenbolXf  Fagus  sylvatica 

Welssbuchenhols,  Carpinus  Betulus  L 

II.  Torf.  Stichrevier  Linum-Flatow,   I.  Sorte 

„  „         f,      IL  Sorte 

„  „         „    ra.  Sorte 

HL  Braunkohlen. 

Von  Scbdnfeld  bei  Aussig  in  Böhmen  .... 

Von  Perleberg  u.  Wittenberge  a.  d.  Elbe,  gelagert  . 

„         „  „  «  M»ch  gefordert 

Von  der  Grube  Goldfuchs  bei  Frankfurt  a.  O.    . 

Von  Bauen,  Stückkohlen 

„         yy      geformte  Staubkohlen 

IV.  Verkohlte  Materialien. 

Kiefemholtkohle 

Torfkohle  (aus  der  Fabrik  von  Elliot)  .... 
Koaks  Tom  Qerhardt-Fldts  der  KÖnigsgmbe  .    . 

V.  Steinkohlen.  A.  Englische 

B.  Wetüner  Revier  .    .    . 

C.  Waldenburger  Revier  . 

D.  Oberschleslsches  Revier 

E.  Saarbrücker  Revier  .    . 

F.  Worm-Revier  b.  Aachen 

G.  Bergamts- Revier  Essen 
H.  Bergamts-Bev.  Bochum 


15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 

25 
25 
25 

28 
24 
46 
48 
50 
29 

10 
5 
5 

3 
3 
3 
3 
3 
3 
8 
8 


Klafter 

zu  108 

Kubikfuss. 

w 

« 
n 

Klafter 

SU  138,4 

Kubikfass. 

Tonne 

zu 

4  Scheffel. 

» 
100  Stück. 


Tonne  von 

3  Scbffl. 
Tonne  von 

4  Schffl. 

» 

n 
>i 
n 
n 
»1 
n 


2^50 
2500 
2335 
2780 
3125 
3100 
3100 

3300 
2800 
2200 

296 
367 
285 
286 
300 
166 

64 
125 
230 

391 
384->398 
361—374 
347—370 
336  -388 

378 

389 
373^396 


5,11 

U^ 
4^t 
44« 

4,4t 

5,t> 
5,ti 
5,01 

5,«4 

5^0 
5,11 
5^» 
5,it 
5,«> 

7,*. 
7^i 

7,-t 
7,11 — 8,10 
7,41—8,0» 
6^4 — 8,00 
7,0«  — 8,M 

7^s 

7,n 
8^4— 7,00 


4,1. 

3,M 
3,08 
3,14 
8,14 
3,41 
8^4 
3^4 

8,.t 
3,1 1 

3,04 
2,4. 
2,40 

7,.4 

7^. 

7,44— 7,»4 

7,u— 7,10 

6,*i — 7,11 

6,01—7,0» 

7,10 

7,4»— 8,14 


11103 
9575 
8920 
10425 
11688 
11253 
11346 

12078 

1U136 

8030 

1160 
1057 
755 
690 
675 
415 

448 

885 

1703 

3957 
2965—3007 
2635—3855 
2331—2864 
2486-3891 

3673 

3940 
3888—3199 
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Die  Verbreitung  des  Torfes  im  Gebiete  des  Staats  Iflsst  sich  annähernd  ans  den 
Flächen  übersehen,  welche  in  den  S.  187  gedachten,  von  den  Grundstenerbehörden  auf- 
genommenen Bodenkarten  als  Moorboden  bezeichnet  worden  sind.  Diese  Karten  ergeben 
nach  Tabelle  D.  der  Anlagen  als  Endresultat: 


Moorboden: 

Staat 

PreoMen 

Pom- 
mern 

Posen 

Bran- 
denburg 

8eU«- 

Saeluen 

West- 

£üen 

Rhein- 
land 

Flächein  D Meilen  .  . 

Prozent  der  Gesammt- 

fläche 

060,7 

5r» 

50/3 
4;4 

55,5 

IG,» 

36,8 
7,0 

63,. 
8,7 

15,« 

15,» 
3,3 

I5,S 
4,3 

8,a 
1,7 

Alle  Oertlichkeiten,  f&r  welche  Moorboden  angegeben  worden  ist,  besitzen  Torf 
in  Lagern  von  mehr  oder  weniger  Bedeutung ,  er  findet  sich  aber  auch  auf  zahlreichen 
kleineren  Parzellen,  namentlich  auf  Wiesenländereien,  welche  zu  geringen  Umfang  haben, 
um  in  diese  Aufzeichnungen  mit  aufgenommen  zu  sein. 

Die  Gfite  der  vorhandenen  Torfmassen  ist  sehr  verschieden.  Torflager,  in  denen 
lediglich  echte  Torfmoose  (Sphagnum  palustre  und  einige  verwandte  Arten)  auftreten, 
sind  auf  dem  altpreussischen  Boden  nicht  bekannt.  Meist  zeigen  sich  auch  die  besten 
Torfe  in  der  Mark,  wie  der  Linumer,  theils  in  den  Moosen  mit  HTpnumarten,  Eiet- 
gräsem  und  anderen  Phanerogamen  gemischt,  theils  durch  erdige  Einschlämmungen  und 
Holzpflanzen,  wie  Weiden,  Erlen,  Empetrum  nigrum,  Vaccinien  und  Eriken,  welche  die 
Gflte  des  Torfs  benachtheüigen  und  die  Verarbeitung  erschweren,  verunreinigt*).  Häufig, 
namentlich  in  den  Flnssthälem,  sind  die  Sand-  und  Schlanuneinmischungen  sehr  stark, 
die  Hochflächen  der  Gebirge  aber,  die  der  Torf  einnimmt,  wie  die  Seefelder  in  der 
Grafschaft  Glatz,  die  Höhe  des  Iserkamms,  das  Brockenfeld,  das  hohe  Venu  auf  der 
Eifel,  sind  zu  nass,  mit  Felstrfimmern  bedeckt  und  schwer  zugänglich;  gleichwohl  haben 
die  genügend  brauchbaren  Torflager  sehr  grosse  Ausdehnung.       « 

Die  wirthschaftliche  Ausnutzung  ist  den  vorhandenen  Massen  gegenüber  verhältoiss- 
mässig  beschränkt.  Der  hauptsächlichste  Betrieb  grösserer  Torfgräbereien  findet  sich 
in  der  Mark  längs  dem  Laufe  der  Havel  und  des  Rhin;  ebenso  sind  bedeutende  Torf- 
gräbereien  in  der  Elbinger  und  Danziger  Niederung,  im  Netzebruch,  in  der  Umgegend 
von  Stettin,  in  Westfalen  um  Lübbecke  und  Steinfnrt,  am  Rhein  auf  dem  hohen  Venu 
und  um  Geldern  und  Kleve.  Die  Ausbeute  hängt  meist  von  dem  Bedarfe  grösserer 
Städte  und  der  Möglichkeit  der  Abfuhr  zu  Wasser  ab,  sie  ist  nach  der  Witterung  wech- 
selnd und  in  ihrem  Umfiinge  sehr  schwer  zu  überschlagen. 

Der  Grund  der  wenig  entwickelten  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  ist  darin  zu 
suchen,  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  ein  völlig  zweckmässiges  und  rentables 
Verfahren  aufzufinden,  welches  dem  Torf  durch  genügende  Austrocknnng  die  grosse 
Heizkraft,  zu  der  er  tüng  ist,  und  zugleich  mit  geringerem  Gewicht  auch  kleineres 
Volumen  und  die  TransportfUiigkeit  zu  geben  vermöchte,  die  ihm  allzusehr  mangelt. 

Die  darauf  gerichteten  Versuche  sind  seitens  der  Torfbesitzer,  wie  seitens  der 
Staatsbehörden  nicht  ohne  Beachtung  geblieben. 

Schon  im  Jahre  1847  S^^  ^^  Landesökonomiekolleginm  durch  seinen  Geoeral- 
Sekretär  Dr.  A.  v.  Lengerke  die  Schriften  des  Botanikers  Leo  Lesquereux  zu  Neofchatel: 


*)  Annalen  der  Landwirdiflchaft  Bd.  33  8.  90. 
Bod«  d.  prmai.  ataati. 
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,) Quelques  reoberdiee  rar  les  mands  tonrbeanx^  und:  f^Direction  ponr  Fexploitation  des 
toorbieres^  mit  Bemerkimgen  von  Sprengel  und  Lasios  in  dem  Werke:  ^Untersachongen 
fiber  die  Torfiaioore  im  aUgemeinen  von  Leo  Lesquereux^  herans*). 

Als  ChaUenton  mit  seinem  auf  Schlimmung,  Verdfinnang  nnd  allmählichem  Zn- 
sammensetaen  in  Senkgraben  beruhenden  Verfahren  auf  der  grossen  Indostrieansstellang 
an  Paris  1955  aufgetreten  und  namentlich  auch  auf  der  XIX.  Versammlung  der  deutschen 
Land«  und  Forstwirthe  in  Eoburg  grosses  Interesse  erregt  hatte,  wurden  die  Verhandr 
lungen  über  Torfbereitung  wieder  aufgenommen  **).  Es  wurden  cum  Theil  auf  Staats- 
kosten die  hauptsächlichsten  bestehenden  Anstalten  von  Technikern  bereist,  und  duroli 
das  Entgegenkommen  der  Besitaer  eingehende  Begutachtungen  ***)  gewonnen;  so:  über 
das  Challentonsche  Unternehmen  zu  Montanger  bei  I'aris  und  das  einem  ähnlichen  Prin- 
aipe  folgende  durch  Roy  in  St.  Jean  swischen  dem  Bieler  und  Neufchateller  See 
begonnene;  ebenso  über  das  Torfamt  Staltack  am  Starenberger  See  in  Bayern  und  das 
dort  Ton  Weber  durchgeführte  xweckmässige  Zerreissen  des  Torfes,  Formen  in 
Weise  der  Thonziegeln  und  Trocknen  im  Trockenhause;  über  die  Anstalt  einer  doroh 
y.  Bappard  au  Wabern  gebildeten  Aktiengesellschaft  am  Bieler  See,  die  nach  ähnlichen 
Prinsipien  arbeitet;  femer  über  die  Ton  Exter  auf  dem  Haspelmoor  bei  München  ange- 
wendete, wie  es  scheint,  Verbesserungen  einer  Erfindung  von  Gwynne  in  England  enthaltende 
Methode  der  Torfbereitung,  die  den  Torf  durch  Abpflügen  einer  nur  V«  Zoll  dicken 
Schicht  von  der  geebneten  Moorfläche  rermittelst  Dampfpflügen  zerkleint  und  für  den 
Trockenofen  vorbereitet,  yüUig  getrocknet  aber  durch  Dampfpressen  in  Ziegeln  ausam- 
menpresst;  endlich  über  die  diese  Methode  nachahmenden  Anlagen  zu  Aibling  in  Bayern, 
zu  Freybnrg  in  der  Schweiz  und  zu  Neustadt  bei  Hannover,  und  über  eine  den  naasen 
Torf  aus  dem  Moor  zusammenpressende  und  zu  Stücken  formende  Anstalt  auf  dem 
Rietmoor  bei  München. 

Obwohl  nach  der  Berichtcovtattung  verschiedener  Umstände  wegen  keine  dieser  An- 
stalten hinreichend  günstige  Resultate  zu  erzielen  vermochte,  haben  sie  doch  bewiesen, 
dass  sich  da,  wo  ein  dauernder  und  grosser  Absatz  gesichert  ist,  der  Gewinn  eines 
guten  Brennmaterials  und  zugleich  genügende  Rentabilität  erreichen  lässt. 

Es  scheint  festzustehen,  dass  wenn  das  Pressen  des  Torfes  überhaupt  einen  wesent- 
lichen Elfolg  erzielen  nnd  namentlich  den  Wassergehalt  und  damit  auch  das  Gewicht' 
erheblich  vermindern  soll,  jeder  Torf,  ehe  er  einer  weiteren  Verarbeitung  unterliegt, 
vorher  durch  Maschinenkraft  zerrissen  werden  muss,  um  das  in  den  Zellen  eingeischlossene 
Wasser   zu   befreien   und  die  Elastizität   der  Pflanzenfaser  in  dem  für  vortheilhaftes 


*)  VergL  auch  Dr.  Nüggerath  »Der  Torf  in  seiner  natarhistorischcn  und  technischen 
Bedeutung*'  in  der  dentschen  Viertel) ahrsschrift  1849  R^^  ^* 

^  Vergl.  Annalen  Bd.  iz  S.  193:  über  eine  Torfförderungsmaschine;  Bd.  04  S.  z%  über 
Tor^ressen  etc.;  Bd.  09  S.  aa:  Bericht  des  Dr.  Rühlmann  zu  Hannover  über  das  Challen- 
tonsche Verfahren,  dgl.  S.  19  des  Reg.-Bauraths  Stein  über  die  Torfmühle  des  Grafen  de  Lora. 
Bd.  31  S.  339:  die  Torfbereitang  in  Böblingen  v.  Siemens;  Bd.  33  S.  9a:  Bericht  des  Prof. 
Koch  über  die  Torflager  in  Hannover;  Bd.  34  S.  153:  Verdichtang  des  Torfs  von  StOckhardt; 
S.  312:  Behandlung  des  Torfs  in  Litthanen  von  Leo;  S.  391:  Analyse  und  Benutzung  der 
Tof&sche;  Bd.  35  8.  186:  die  Ausnutzung  'der  Torflager;  Bd.  36  6.  490:  Pressung  des  Toifii 
durch  hydraulische  Pressen;  S.  383:  Pappe  ans  Torf. 

^  Siehe  den  Bericht  des  Chemikers  Dr.  Dullo  in  Annalen  Bd.  37  S«  36  und  132. 


yilL  Di?  Vtrbreitimg  der  tfchniich  nutzbaren  Mineralien.    9*  Brennipaterif)«     t9) 

Pr^Men  nöAigen  Grade  an&oheben.  Der  gepresete  Torf,  wenn  er  nicht  allsD  dicht 
komprimirt  ist,  wird  dann  ein  onverhältnissrnftssig  besserer  Wärmeleiter,  als  der  lockere, 
und  yerbrennt  nvt  gater  Flamme  and  ohne  Schmutzen  unter  einer  Hitze,  die  der  doroh 
Holz  erreichbaren  erheblich  überlegen  ist.  Auch  kann  durch  gehörige  Bearbeitung 
erdiger,  achlechter  und  selbst  der  leiditeste  Moostorf  zu  einem  brauchbaren  Brenn- 
material umgestaltet  werden.  Der  lufttrockene  Stkbtorf  besitzt  auch  im  günstigsten  Fidle 
noch  25  pCt.  Wassergehalt  und  ist  so  hygroskopisch,  daaa  er  je  nach  der  Aufbewahrung 
betrftcbtliche  Mehrprozente  an  Wasser  aufnimmt;  der  nach  dem  EKterschen  oder  eineoi 
ihnlichen  Verfahren  gepresste  Torf  dagegen,  wenn  er  nur  gegen  anhaltenden  Regei| 
geschützt  wird,  hftlt  kaum  über  15  pGt.  Wasser,  in  der  Regel  weniger,  an  sich*}.  Weni| 
I  Pfd.  der  in  dem  gewöhnlichen  mirkischen  Torfe  enthaltenen  brennbaren  Thdle  etwf 
5,»  Pfd.  Wasser  tou  o  Grad  in  Dampf  von  go  Grad  zu  verwaadeln  im  Stande  ist| 
der  nutzbare  Heizeffekt  aber  bei  «5  pCt.  Wassergehalt  ungefUir  3^  Pfd.  betrftgt,  gieb^ 
die  Gewichtseinheit  des  gepressten  Torfes  des  geringen  durchschnittlichen  Wassergehalte! 
wegen  muthmasslich  x6 — 17  pGt.  höheren  Gewinn  an  Heizkraft.  Für  die  Anwendung 
Usst  sich  das  Verhftltniss  noch  günstiger  erwarten,  weil  die  mechanische  Beschaffenheit 
des  gepressten  Torfes  die  Erzielung  einer  vollständigeren  und  vortheilhafteren  Verbreur 
nung  erleichtert.  Die  Volum dlfferenz  aber,  welche  für  den  Transport  besonders  wichtig 
ist,  ist  so  bedeutend,  dass  von  den  besten  nur  aus  echten  TorfimoQsen  bestehenden 
Torfen  ans  der  Nfthe  des  Steinhuder  Meeres  der  gepresste  nur  ungefUur  den  19.  Theil 
des  Raumes  des  ungepressten  einnimmt,  denn  ein  Kubikfuss  des  letzteren  wiegt  4,  def 
ersteren  hingegen  70  bis  75  Pfd.  Auch  bei  dem  Linumer  Torf  würde  4ioses  VerhiltnisiL 
swar  bei  weitem  weniger  günstig,  aber  gleichwohl  noch  immer  sehr  vortheilhail  sein. 

Es  l&Bst  sich  desshalb  eine  höhere  Entwickelung  der  Torfbereitung  für  die  JZur 
)nmft  kaum  bezweifeln)  so  grossartig  aber  und  in  vieler  Beziehung  zweckentsprechend  ev^ 
grosser  TheU  der  gedachten  Einrichtungen  ist,  haben  doch  bis  jetzt  selbst  grosse,  dafOr 
besonders  geeignete  Verwaltungen,  wie  die  der  Eisenbahnen,  die  die  Torfinoore  durch» 
sieben,  noch  keine  grösseren  Betriebsanstalten  für  Presstorf  errichtet 

Kleine  Unternehmungen,  welche  nur  gewöhnlichen  Moostorf  oder  nassen  Bagger- 
torf auf  ein  gewisses  Volum  zusammenpressen,  wie  z.  B.  zu  Bnchholz  bei  Berlin,  kön- 
nen wenig  in  Betracht  kommen,  obwohl  ihre  Fabrikate  gesucht  sind. 

In  Litthanen  ist  ein  Verfahren  seit  lange  in  grösserer  Ausdehnung  üblich**),  nach 
welchem  die  Moorflftche  mit  einem  eiafachen  Spateupfluge  %  Zoll  tief  in  nur  8 — xo  Zol) 
breite  Furchen  au%eackert,  öfters  mit  hölzernen  Eggen  geschlichtet  und  gewendet,  und 
der  dadurch  zerkleinte  und  getrocknete  Torf  mit  Kippwagen  in  Magazine  geschafft  wird, 
wo  man  ihn  mit  einer  einfachen,  a  Ctr.  schweren  Ramme  durch  3  bis  4  SchlAge  auf 
%  einer  5  Zoll  tiefen  Ziegelform  zusammenpresst.  Diese  Torfieiegel  werden  dadurch 
so  fest,  dass  sie  mit  dem  Beil  behauen  werden  können  und  keiner  weiteren  Trocknung 
bedürfen.  Die  Herstellung  von  1000  Torfziegeln  kommt  auf  %  Thlr.  zu  stehen,  oder 
der  Centner  dem  Gewichte  nach  einschliesslich  aller  Anlage  und  Nebenkosten  auf  4  Sgr. 
Nothwendig  hftngt  indess  auch  hier  die  Anwendbarkeit  von  der  Höhe  der  örtlichen 
Arbeitslöhne  und  dem  Preise  der  konkurrirenden  Brennmaterialien  ab.  — 


*)  VeigL  das  Gutachten  des  H.  Dr.  Brix,  Annalen  Bd.  33  S.  99. 
^  Näher  beschrieben  in  den  Annalen  Bd.  34  8.  3x4. 
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Ueber  die  Aasbeute  an  Braunkohlen,  welche  nicht,  wie  die  des  Torfes,  nnter 
die  allgemeinen  Gesichtspunkte  der  Bodenbenutzung  fUlt,  sondern  dem  bergmännischen 
Betriebe  angehört,  sind  desshalb  bei  den  Oberbergftmtern,  denen  die  bergbaupoltzeiliche 
Aufsicht  über  die  Gruben  übertragen  ist,  genauere  Nachrichten  gesammelt. 

Durchschnittlich  betrug  dieselbe  jährlich  während  der  5  Jahre  ig6i  — 1865: 


ProTlnz 


Regierungs- 
bezirke 


Produktion 


oaeb 
Maaat 

in  Tonn«n 
(=7'/iKub.P.) 


Hieb 

0«wicbt 

I0  Ceiiuier 

(=  *jb  Tonn«) 


nacb 

Werth 

io  Tbalern 


Anzahl  der 


betrie- 
benen 
Werke 


Ar- 
beiter 


Frauen 
and 

Kinder 
der- 

•elben 


Bemer- 
kungen 


Preussen  .  . 

Pommern  .  . 
Posen  .... 

Brandenburg 

Schlesien .   . 


Sachsen    . 

Westfalen 
Rheinland. 


Marienwerder 

Stettin    . 

Bromberg 
Posen  .  . 

Frankfurt 
Potsdam 

Oppeln  . 
Breslau  . 
Liegnitz . 

Magdeburg 
Merseburg 

Minden  .  . 

Dusseldorf 
Aachen  .  . 
Köln  .  .  . 
Koblenz.  . 
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1 17a  573 

II 919 
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7  868  305 
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7  8*3 

a6  666 
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I III  a3i 
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4a5a46 

3  *83  588 
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55 
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3 
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49 
34 
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2588 
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83 
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6 

86 

73 

73 
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1319 
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19 

59 
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Durchschnitt  des  Staats 
1861 — 1865  .  . 


a7  508  744 


83  *99  179 


3  801  319 


464 


iaa43 


a6  8i* 


Die  letzten  10  Jahre  ergaben  folgende  Steigerung  für  den  Staat: 


1856 
1861 
1865 


15  556  a89 
aa  137  159 

33  307  363 


a  16050a 

3  038  997 

4  736  »65 


4a6 

431 
51a 


9  475 
10744 
14137 


i6  5a8 
ao964 

33*89 


66  411 477 
100  4a8  9ai 
also  ungef&hr  das  Doppelte. 

Die  genaueren  Angaben  veröffentlicht  jährlich  die  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenwesen  im  preuss.  Staate.     Berlin  bei  y.  Decker.  — 

Die  bedeutendsten  Betriebsstätten  liegen  in  Sachsen  von  Halle  südlich  bis  Merse- 
burg, Zscherben  und  Skortleben,  auch  am  Kyffliäuser  und  in  Sangerhausen,  jenseits  der 
Saale  aber  um  Weissenfeis,  Taucha,  ToUwitz  bis  Zeitz,  um  Brehna  im  Kreise  Delitzeh, 
und  bei  Bitterfeld.  Nördlich  ist  der  Bau  über  Aschersleben,  das  wichtige  Löderburg 
bei  Stassfurt,  Eggersdorf,  Alten-Weddingen,  Oschersleben,  Kroppenstedt  bis  Helmstedt 
verbreitet.  Das  rheinische  Becken  um  Köln  wird  zwischen  Frechen  und  Walberberg, 
zwischen  Dentz  und  Kalk  und  zwischen  Liblar  (Kr.  Euskirchen)  und  Ober-Aussem  (Kr. 
Bergheim)  lebhaft  benutzt.  Im  Schwemmlande  finden  sich  Gruben  auf  dem  Trebnitzer-, 
Katzen-Gebirge  und  um  Sorau,  auch  südlicher  in  Saarau  und  Langenöls ;  bedeutend  ist 
der  Bau  bei  Guben,  Frankfurt,  Fürstenwalde  und  Freienwalde,  sowie  um  Perleberg  in 
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der  Priegnits,  und  nördlicher  ist  noch  einiger  Betrieb  im  Sfiden  von  Damm  bei  Stettin, 
im  Nordosten  von  Stargard  bei  Trampke  und  Dahlow,  um  Landsberg  an  der  Warthe 
nnd  um  Meserita,  Schermeissel  und  Zielenzig,  auch  bei  Zirke,  Wronke,  Obersitzko  und 
Obomik,  ebenso  an  der  Weichsel  bei  Fordon  bis  Dolsk,  in  Hinterponunem  bei  Zar- 
kenzin  and  am  Strande  von  Samland  bei  Wamiken  zu  nennen*). 

Der  Verbranch  der  Brannkohle  findet  trotz  der  besprochenen,  im  ganzen  nn- 
gfinstigen  Verhftltnisse  bei  weitem  aberwiegend  zor  Feaerang  statt,  namentlich  können 
gewerbliche  Anstalten  leicht  die  Einrichtangen  zur  vortheilhaften  Verwerthang  treffen. 
Indess  hat  der  Gewinn  Yon  Paraffin  and  schweren  and  leichten  Theerölen  aas  der 
Braunkohle  trotz  der  neaerdings  ausserordentlich  grossen  Konkurrenz  der  natfirlichen 
Erdöle  Amerikas  und  Galliziens  grosse  Ausdehnung  erreicht. 

Das  Paraffin  ist  eine  dem  Stearin  ähnliche  einfache  KohlenwasserstofiVerbindung**), 
welche  durch  trockene  Destillation  aus  Braunkohlen,  bituminösen  Schiefem,  Torf  oder 
Holz  gewonnen  werden  kann.  Die  Steinkohlen  haben  keinen  paraffin-,  sondern  naphtalin- 
haltigen***)  Theer.  Von  dem  aus  der  Braunkohle  gewonnenen  Theer  sondert  sich  durch 
allmAhliche  Erw&rmung  bis  300  0.  etwa  V»  leichtes  Theeröl  (Photogen),  dann  Vi  schweres 
Theeröl  (Solar öl),  endlich  der  Rest  als  Paraffinbntter  ab,  deren  Unreinigkeiten  theils 
als  Bodensatz  durch  Rothglühhitze  verkoakt,  theils  durch  Aetznatronlaug^  und  durch 
SchwelfelsAure  ausgeschieden  werden  und  das  Paraffin  als  feste,  glänzend  weisse^  schlflpfrige, 
aber  nicht  fettig  schmutzende,  krystallimsche  Masse  zurficklassen.  Das  Verfthren  der 
Gewinnung  wurde  schon  1830  ohne  praktischen  Erfolg  Ton  Reichenbach  entdeckt.  XS50 
wurden  ähnliche  Fabrikationen  in  England  begonnen  und  darauf  die  erste  deutsche  An- 
lage in  Beuel  bei  Bonn  ffir  Verarbeitung  yon  Papier-  und  Blätterkohle  errichtet.  1858 
bestanden  schon  ausser  der  Augustenhütte  bei  Bonn,  die  mit  7a  Arbeitern  und  i  Dampf- 
kessel arbeitete,  an  grösseren  Anstalten  zwei  in  Aschersleben  mit  70  Arbeitern  und 
a  Dampfkesseln,  eine  in  Granschfitz  bei  Weissenfeis  mit  1A7  Arbeitern  und  3  Dampf- 
kesseln, und  eine  in  Bissingen  bei  Hechingen,  die  mit  75  Arbeitern  und  i  Dampfkessel 
liasschiefer  destülirte.  Bis  z86x  hatte  sich  die  Zahl  der  Fabriken  für  Paraffin-  und 
Mineralöle  erheblich  yermehrt.    Es  bestanden: 


Paraffin-  nnd  ähnL  Fabriken 


Staat 


Pom- 
mern 


Mirk 


8aehs«a 


West- 
falen 


Rhein- 
land 


Hohen- 
sollem 


Zahl  der  Anstalten 

Zahl  des  Direktionspersonals . 
Zahl  der  Arbeiter: 

Männer 

Weiber 


2« 

48 

659 
7 


5 

4 


3 

4 

15 


7 
*9 

496 
7 


z 
3 

50 


5 
6 

5* 


39 


Auch  einige  Gasanstalten  sind  auf  Braunkohle  eingerichtet  — 


Die  reichen  Schätze  an  Steinkohlen  bilden  in  Preussen  einen  wesentlichen  Theil 
des  Nationalvermögens  und  einen  wichtigen  Hebel  des  industriellen  Fortschritts. 

Sie  sind  allerdings  auf  das  Gebirgsland  beschränkt.  Hier  aber  ist,  wie  die  Ver- 
breitung der  Steinkohlenformation  andeutet,  ihre  Vertheilung  zwischen  Ost  und  West 
eine  sehr  günstige. 


•)  Vgl.  T.  Deehen  a.  a.  0.  L  702.    ^  C^  K**  oder  0*o  H*».    •^  C««  H». 
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Banwfirdige  Flfitse  in  anderen  Fornuttionen,  als  dem  Steinkohlengebirge,  kommen 
nnr  wenige  vor*).  Einige  FlGtse  von  guter  Beschaffenheit,  die  seit  längerer  Zeit  be- 
nntit  werden,  finden  sich  in  den  Kreidebildongen  zwischen  Loewenberg  nnd  GGrlits, 
im  Wealden  im  Kreise  LQbbecke  zwischen  Lerem  nnd  der  Weser  nnd  im  Liassandstein 
bei  Magdeburg  iwischen  Ampfurth  nnd  Moorsleben.  Die  Steinkohlenbildnng  dagegen 
tritt  fiberall  mit  grossen,  schwer  erschfipflichen  Kohlenmassen  anf. 

Ffir  die  östlichen  Provinzen  liegt  die  Hanptbetriebsgegend  in  Oberschlesien.  Der 
St6inkohl6nban  hat  hier  erst  1784  begomien,  ist  aber  im  laufenden  Jahrhundert  an  sehr 
grosser  Bedeutung  gelangt.  Er  erstreckt  sich  fiber  eine  Fläche  Ton  etwa  7  */i  O  Meilen 
in  den  Kreisen  Ratibor,  Rjbnik,  Pless,  Benthen  nnd  Gleiwits.  Die  FlOtse  liegen  in 
mehreren  Zfigen  fibereinander,  sind  tielfach  in  grossen  Wellen  susammengeschoben,  nnd 
die  Mächtigkeit  des  Kohlengebirges  ist  so  gross,  dass  es  noch  nicht  durchbohrt  werden 
konnte.  Die  Kohlenmasse  anf  ihrer  bis  jetst  bekannten  Verbreitung  wird  anf  5  Vt  Billion 
Gentner  angeschlagen,  wovon  aber  allerdings  ein  beträchtlicher  Theil  wegen  an  grosser 
Tiel^  flchweriich  baowfirdig  werden  kann.  Die  Förderung  hat  in  den  Jahren  xS6x — 1865 
69050000  Otr.  betragen. 

DsA  niederschlesische  KohlenroTier  bei  Waldenbnrg  erstreckt  sich  auf  eine  Fläohe 
Ton  etwa  xl  D  Meilen,  ist  indess  vielfach  von  den  Porphyrbergen  gestört,  die  es  durch- 
brochM  nnd  in  verschiedene  Zflge  getheilt  haben.  Man  baut  fiberall  in  massigen  Tiefen 
und  nnter  gfinstigen  Verhältnissen.  Die  Kohlen  sind  besonders  gute  Back-  und  Sinter- 
kohlen,  und  die  Mächtigkeit  der  FlÖtse  ist  um  Waidenburg  nnd  Weisstein,  auch  im 
Lässig-  nnd  Lomnitathal,  beträchtlich.  Die  Förderung  betrug  x86x  — 1865  dnrch- 
sdmittUch  t9  000  000  Gtr. 

In  Sachsen  ist  nur  der  Betrieb  an  Wettin  und  Löbejnn  lu  nennen,  der  seit  1583 
im  Gange  iit  Die  Kohlen  sind  gut,  die  FlÖtse  aber  nicht  ergiebig,  die  Fördemng 
betrug  durchschnittlich  x  100000  Gtr.**) 

In  den  westlichen  Provinsen  liegt  der  Hauptbetrieb  in  der  Nähe  der  Ruhr  von 
Dnisbnrg  und  Bssen  bi6  Dortmund  und  Unna  und  sfidlich  bis  gegen  ElbeHeld.  Die 
Mächtigkeit  der  Flötae  ist  hier  zwar  durchschnittlich  nicht  besonders  gross,  die  G^esammt- 
tfbl^emng  aber  80  bedeutend,  dass  die  vorhandene  bekannte  Masse  auf  150000  Millionen 
Centner  Sandkohlen  Und  450000  Millionen  Gtr.  Sinter-  und  Backkohlen  berechnet  wird« 
Die  jährliche  Ausbeute  beträgt  etwa  X41000000  Gtr.***) 

Die  nördlicher  anstehenden  Kohlenflötze  von  Ibbenbüren  haben  gegen  %  000  ooO 
Centner  Ausbeute. 

Links  des  Rheines  liegt  als  Fortsetzung  der  Rnhrkohlen  im  nördlichen  Anschlilsse  an 
das  Grauwackengebirge  das  Kohlengebirge  von  Aachen,  welches  vorzugsweise  bei  Aachen 
selbst  und  bei  Eschweiler  banwfirdig  ist.  Der  Bau  ist  hier  sehr  alt,  und  grössere  Flötz* 
strecken  sind  bereits  abgebaut,  die  noch  vorhandene  bekannte  Masse  der  Kohlen  wird 
indess  auf  1 000  000  000  Gtr.  berechnet,  und  es  ist  Aussicht,  die  Flötze  in  noch  be- 
trächtlich grösserer  Verbreitung,  als  bisher,  aufzufinden.  Die  Kohle  ist  zum  TheU  vor- 
sfiglich  und  sehr  bequem  gelegen.    Man  fördert  jährlich  15  MiUionen  Gtr. 

Sudlich  des  Grauwackengebirges,  der  Eifel  und  des  Hunsrfickens  zwischen  Kreuz- 
nach und  Saarbrficken  nimmt  das  Steinkohlengebirge  die  bedeutende  Fläche  von  etwa 
55  DMeUen  ein.     Die  untere  flötzreiche  Abtheilnng  aber  ist,  wie  S.  X69  erwähnt,  auf 


*)  t.  Dedkett  In:  v.  Viebahn  L  696.    **)  Ebd.  L  685.    ***)  Ebd.  L  673. 
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den  BfidvMtlichexi  Theii  beBcbränkt  nnd  eratreekt  sieh  nur  «nf  3Vs  O  Meilen  Fläche. 
Die  KuhlwimMifl  der  bekjumten  Flötie  wird  auf  600000  HfiUioneii  Ofer.  berechnet,  d*- 
Yon  liegen  swar  nnr  55000  Millionen  in  einer  Tiefe  bis  ooo  Laohter'),  die  sie  noch 
mit  Noteen  gewinnbar  erscheiBen  lisst,  belgische  nnd  engUsche  Chrnben  reichen  indesi 
mit  ihrem  Bau  mehrfach  bis  300  Lachter.  Die  Förderung  an  prenssischen  Saarkohlen 
betmg  1861  —  X865  durchschnittlich  49  Millionen  Ctr.  Der  Antheil  Bayerns  an  diesem 
Beriere  beschränkt  sich  anf  %  Graben,  dero»  Masse  anf  i  000  Millionen  *Ctr.  gesch&tst 
wird.  Anf  französischem  Boden  ist  die  Kohle  zwar  vielfach  angebohrt  und  auch  baa- 
wfirdig  gefunden  worden,  es  ist  aber  nicht  gelangen,  .die  Schichte  durch  die  llberaas 
wasserreichen  Schichten  des  Buntsandsteins  bis  auf  die  Steinkohlen  dnrohautenfen. 

Die  nachstehende  NaohweiMmg  seigt  den  Diurohsohnitt  der  Produktion  der  5  Jahre 
z86z  — X865  nach  Mass,  Gewicht  and  Werth,  und  die  Zahl  der  beschiftigten  Arbeiter 
und  ihrer  Angehörigen  nach  der  Vertheilung  auf  die  einzelnen  betheiligten  Frovimen 
und  Regierangsbeiirke,  giebt  «ach  die  Steigerung  in  den  letvten  10  Jahren  an. 


FroTlnz 


Begiemngs- 
bezirke 


Prodnktion 


naeh 
Maus 

in  TonntB.*) 


naeh 

Oewleht 

in  Ceata«^ 


nach 

Werth 

ia  Tludani 


Anzahl  der 


b«trle- 
bonen 
Wffka 


Ar- 
beiter 


Tranen 

nnd 
Kinder 


■elben 


Bemer- 
kungen 


Schlesien  .  . 


Sachsen    .  . 


Westfalen    . 


RheinproTinz 


Oppeln  .  . 
Breslau  .  . 
Liegoitz.  . 

Magdeburg 
Merseburg 
Srfiirt  •  .  • 

Minden  .  • 
Mftnster.  . 
Arnsberg  , 

Düsseldorf 
Aachen  .  . 
Koblenz.  . 
Trier  .  .  . 

HohenzoUem 


19  036  887 

4794031 

12968a 

387 

*S43i7 

45 

48871 
461425 

17  343  845 

15  625  441 

3790506 

3229 

12  790  395 


^8934851 

19098  114 

517  748 

1251 

1 215  749 

i8ö 

«09484 

1 955  889 
74  826  228 

67  391 010 

14  403  923 

12270 

48  ^  498 


4099942 

1 8i8  357 

46887 

59 

175  7^7 

56 

30763 

*5i  958 
6 107  456 

5  093  939 
I  827  181 

1269 

6  208  023 


87 
32 

9 

I 

3 

I 

2 

I 

165 

87 

19 
I 

19 


15  114 

4671 

458 

4 
421 

156 

670 

20093 

15006 

4986 

10 

14334 


27009 
8x60 

547 

9 
894 

249 

1489 
33169 

H453 
zo  666 

27173 


{oDd  1884 


Nv  mh 


Nar  1866 


DvrcAischmtt  des  Staates 
1861— 1865  .  .  . 


74308779 


297 169  301 


25661537 


427 


75  7»3 


234084 


Die  letzten  10  Jahre  ergaben  folgende  Steigerung  für  den  Staat: 


1856 
1861 
X865 


44288456 
58896261 

9*838875 


*35 189996 
37184**99 


21 783  274 
«z  808  326 
33032910 


497 
45* 
417 


62037 
68229 

8915* 


102163 

X22  X4Z 

»5»  345 


1)  Zu  80  pr.  Zoll.  ^  Zu  7<^  Knbikfhss.  ^  Für  das  Ruhrbeoken  und  iür  Minden  ist 
das  Gewicht  der  Tonne  1857  ermittelt.  Für  Obersohlesien  ist  es  auf  3,5,  Waidenburg  4, 
Wettin  4ia,  Lflbigün  4^,  Ibbenbüren  4,«  nnd  für  den  Bezirk  Bonn  auf  3,1  Cfr.  angenommen« 
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Der  Verkelir  mit  Stein-  and  Braonkohlen  ist  in  graphischer  Uebersicht  dar- 
gestellt durch  die  ^Earte  Über  die  Produktion  und  die  Cirkoiation  der  mineralischen 
Brennstoffe  in  Prenssen  während  des  Jahres  1865*^,  mit  Erllnterangen  herausgegeben 
im  Ministeriom  f&r  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  %  BL    Bertin  1867« 


S«  Srie. 

Der  aosgebreitete  bergmlnnische  Ctowiin  ftH  Ersei  gewährt  der  Indostrie  des 
Staates  eine  kräftige  nnd  Tom  Aaslande  unabhängige  Grondlage  and  der  landwirth- 
schaftlichen  Bodennutzung  den  besonderen  Vortheil,  dass  sich  Absatz  ftlr  ihre  Produkte 
und  damit  die  Möglichkeit  gedeihlicher  Kultur  an  Orten  bietet,  an  denen  sonst  wegen 
der  Abgelegenheit  und  der  mehr  oder  minder  ungünstigen  Beschaffenheit  des  Terrains 
oder  des  Bodens  wenig  Aoasicht  auf  höhere  Entwickelung  gewesen  wäre.  — 

An  EisenerseD  werden  im  Staate  34  Millionen  Ctr.  im  Werthe  tou  3 — 4  Millionen 
Thalem  gewonnen.  Die  Hauptfandorte  sind  Oberschlesien  und  die  rheinisch-westftlischen 
Gebirge.  In  Oberschlesien  kommt  reicher  Brauneisenstein  im  Dolomit  auf  dem  Grebiete 
des  Muschelkalkes  durch  die  Kreise  Beuthen  und  Gleiwitz  vor,  im  Gebiete  des  Kenpers 
aber  yon  Lnblinitz  bis  gegen  Rosenberg  und  Oppeln  Sphärosiderit.  In  Westfalen  und 
am  Rhein  sind  es  besonders  die  mittlen  und  jüngeren  Grauwackenbildungen,  welche 
dem  Bergbau  fast  in  allen  Theilen  des  Gebirges  Rotheisenerze  und  Eisenglanze  theils 
als  Gänge,  theils  in  einzelnen  zerstreuten,  muldenartigen  Ueberlagerungen  darbieten; 
daneben  aber  finden  sich  im  Kulm  und  im  flötzfohrenden  Kohlengebirge  Brauneisen- 
und  Kohleneisensteine  Ton  grossem  Werthe.  Die  in  der  DiluTialebene  von  Schlesien, 
Sachsen  nnd  Westfalen  vereinzelt  vorhandenen  Eisenwerke  verarbeiten  zum  Theil  recht 
beträchtliche  Lager  von  Raseneisenstein  aus  meist  jungen,  dem  Torf  entsprechenden 
Bildungen. 

Die  nächst  dem  Eisen  werthvoUste  Metallgewinnung  Preussens  ist  die  des  Zinkes. 
Die  oberschlesischen  Zinkerze,  welche  grösstentheils  in  Verbindung  mit  Eisen-  und  Blei- 
erzen als  Zinkspath  (Gahnei)  im  Dolomit  des  Kreises  Beuthen  auftreten,  haben  eine 
Ausbeute  von  über  5  Millionen  Ctr.  im  Werthe  von  1%  Millionen  Thalem.  In  West- 
falen und  am  Rhein  finden  sich  in  der  Grauwacke  und  hie  und  da  im  Kohlengebirge 
einzelne  Vorkommen  von  Zinkspath  und  Zinkkieselerz  (kieselsaurem  Zinkozjdhydrat). 
Der  Hauptfundort  aber  liegt  auf  dem  Preussen  und.  Belgien  gemeinschaftlich  zugehöri- 
gen neutralen  Gebiete  in  der  Gemeinde  Moresnet  am  Altenberge  und  wird  von  der 
daher  benannten  Aktiengesellschaft  Vielle  Montagne  betrieben.  Der  Gahnei  liegt  hier 
im  Dolomit,  streitig,  ob  zum  Eifelkalk  oder  Kohlenkalk  gehörig.  Die  rheinisch-west- 
fUische  Zinkausbeute  giebt  etwa  i  Million  Ctr.  Erze  im  Werthe  von  500  000  Thalem. 

Bleiers  wird  etwas  über  i  Mülon  Ctr.  jährlich,  im  Werthe  von  nahezu  3  Millionen 
Thalem,  grösstentheils  als  Bleiglanz  (Schwefelblei)  gewonnen.  Der  Werth  wird  durch 
den  nicht  unerheblichen  Silbergehalt  gesteigert.  Oberschlesien  ergiebt  etwa  160000  Ctr. 
zu  etwas  mehr  als  Vs  Million  Thlr.  Werth;  die  Hauptausbente  gewinnt  die  Rheinprovinz 
und  zwar  in  der  unteren  und  mittlen  Grauwacke  in  zerstreuten  Gängen  von  Bleiglanz 
und  Blende,  auch  im  Kohlenkalke  von  Aachen,  vorzugsweise  aber  in  einem  verein- 
zelten mächtigen  Vorkommen  im  Buntsandstein  um  Commem  im  Kreise  Schieiden« 

Kupfererze  erreichen  eine  Ausbeute  von  nahe  3  Millionen  Ctr.  im  Werthe  von 
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I  Million  Thlr.  Sie  finden  sich  als  Kapferiues  (Schwefelknpfer  mit  Schwefeleisen)  und 
als  Fahlerz  mit  Eisen-,  Zink-  und  Bleierzen  in  den  yerschiedenen  Grauwackenbildongen 
zerstreut.  Auch  im  westfUischen  Kohlengebirge  und  im  Porphyr  der  Saargegend  tritt 
Kupfererz  zumeist  als  Malachit  und  Kupfergrün  auf.  Ausgedehnter  aber  ist  der  Betrieb 
im  Zechstein.  In  den  westftUschen  Weserketten,  im  Kreise  ZiegenrQck,  an  der  Nord« 
aeite  des  Thüringerwaldes  und  besonders  an  den  Abhängen  des  Harzes  findet  sich  in 
den  untersten  Schichten  der  Zechsteinbildung  Kupferschiefer,  der  zwar  Ton  geringer 
Mächtigkeit,  aber  durch  seinen  nutzbaren  Kupfer-  und  Silbergehalt  und  seine  grosse 
und  regelmässige  Verbreitung  ausgezeichnet  ist.  Die  Provinz  Sachsen  erzielt  etwa 
%  Millionen  Ctr.  Kupfererze  zu  einem  Werthe  von  gegen  900  000  Thlm.,  die  Rhein- 
proTinz  etwa  900000  Ctr.  zu  150000  Thlr.  Werth. 

Die  übrigen  Erze  sind  von  geringer  Bedeutung. 

Das  Hauptgewicht  für  die  Gesichtspunkte  der  Landwirthschaft  liegt  auf  der  Zahl 
der  Berölkerung,  die  durch  den  Bergbau  ernährt  wird.  In  dieser  Beziehung  ergiebt 
die  gesammte  Erzgewinnung  des  alten  Staatsgebietes  einschliesslich  der  unbeträchtlichen 
Ausbeate  an  Alaunerde,  Flussspath,  Graphit  u.  dgL  folgendes  Verhältniss  zwischen  den 
rerschiedenen  Oberbergamtsbezirken,  welches  zugleich  die  Steigerung  in  den  letzten 
10  Jahren  nachweist: 


Oberbergamts- 
Bezirk 

im 
Jahre 

Produktion 

Anzahl  der        | 

Tonnen 

nor  Etoea  und 
▲Uun 

Centner 

Eiion,  Alann 

nnd  sonatige 

Bno 

Werth 

Thlr. 

betrio- 
benen 
Werke 

Ar- 
beiter 

Franen 
nnd 

Kinder 
der- 

•elben 

Breslau  (BcU««) .  .  . 

1856 

1861 
^1865 

I  319  534 
(Alaad  20  000) 

814  585 
1 408  454 

3  974  726 

10755022 
14  191  828 

2  656  811 

2  i8i  771 
3Ö10781 

256 

171 
174 

10  0x0 

10353 
XI  X15 

15782 

15795 
15570 

HaUe  (BiflhM) 

1856 

1861 
1865 

96256 
(Alann  64487) 

34269 

65265 

1 100  615 

1  823  OZ2 

2  673  408 

580  791 

623783 
918  171 

71 

48 

53 

3892 

4  "5 
4  535 

6763 

7475 
8309 

Dortmund  (f  ntU«)  . 

1856 

1861 
1865 

500704 
(Alaun  21  020) 

I  051  981 
I  154750 

122  231 
7895807 

8  387  461 

305  145 

556  085 
655231 

97 

102 
95 

2461 

3871 
3902 

4127 

6596 
5  974 

Bonn  (Ikaiilad) .... 

1856 

1861 
1865 

1 151  670 
(Alann  30799) 

1  540  521 

2  222  131 

I  522 147 

14  665  043 

21  002  686 

3  235  566 

3  829  247 
3  624  988 

I45I 

1356 
1375 

196x7 

21  369 
24579 

35*77 

35512 
4x948 

Staat  durchschnittlich 

— 

— 

— 

7392790 

— 

4227X 

66376 

Die  genauen  Angaben  mit  eingehenden  Erläuterungen  über  den  Betrieb  theilt  jähr- 
lich die  schon  gedachte  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  des  preoss« 
Staates  mit.   Die  Tonne  Alann  ist  3  Ctr.,  Eisen  je  nach  dem  Erz  4,9 — xo  Ctr.  gerechnet.  — 
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4.  Sali. 

Von  besondarer  Bedentong  fOr  alle  Besiehimgen  der  VolkswirthBcluift  ist  endtteh 
die  Ausbeute  an  8Ml. 

Ent  seit  XS56  hat  in  Preussen  in  Folge  glücklicher  Bohrverenclie  ein  bergmlmi- 
scher  Betrieb  auf  Sals  beginnen  können.  Vor  1837  ^^  überhaupt  das  Vorkommen 
Ton  Steinsalz  auf  dem  Gebiete  des  Staates  nicht  bekannt  Alles  Sab,  welches  der 
Bedarf  forderte,  wurde  entweder  durch  Gradiren  und  Sieden  von  Salzquellen  gewonnen, 
oder  Tom  Auslande  bezogen. 

Die  Beschaffung  des  nöthigen  Salzes  geschah  bis  zur  Gregenwart  t<mi  Staatswegea 
auf  Grund  des  sogenannten  SaLoMmqpeli,  und  liegt,  obwohl  die  Umwandlung  dieser 
Staatseinnahmequelle  in  eine  Salzsteuer  *  schon  früher  in  Aussicht  geDonmen  und  seit 
den  Erwerbungen  des  Jahres  1866  beschlösse  ist*),  zur  Zeit  noch  der  Regierang  ob. 
Das  gedachte  Salzmonopol  ist  nicht  ein  Monopol  aussdüiessUcher  Salzbereitnng,  aondeni 
eine  Vertriebseinrichtung,  die  auf  dem  aus  dem  Mittelalter  herkömmlidien  anssehliess- 
lichen  Rechte  des  Staates  auf  den  Handel  mit  Salz  beruht**).  Die  Steuerrerwaltung 
entnimmt  das  Sab  theils  ron  den  allerdings  überwiegenden  Staatssalinen,  theib  von  in« 
Undischen  Priratsalinen,  wdche  ihre  gesammte  Salzproduktion  gegen  einen  beetimmtea 
Preis  abzulidem  haben,  theils  durch  Ankauf  vom  Auslände.  Der  Grewinn  des  Staates, 
der  auch  als  Salzsteuer  bezeichnet  wird,  besteht  in  dem  Ueberschuss,  den  dersdbe  beim 
Verlauf  an  die  Konsumenten  über  die  Kosten  der  Anschaffung,  Versendung  etc.,  er* 
zielt.  Jede  Einfahr  fremden  Salzes  und  aller  Gegenstftnde,  aus  welchen  Kochsalz  aus- 
geschieden zu  werden  pflegt,  ist  insoweit  bei  Strafe  verboten,  als  dieselbe  nicht  f&r 
eigene  Rechnung  der  Staatsregierung  und  zum  unmittelbaren  Verbrauche  in  ihren  Salz- 
fantem,  Faktoreien  und  Niederlagen  geschieht. 

In  Älterer  Zeit  waren  der  Kontrole  wegen  die  Konsumenten  an  bestimmte  landes- 
herrliche SellerMmi  oder  Faktoreien  angewiesen,  und  es  £uid  eine  Kontingentirung  des 
Salzes  auf  die  Hanswirthe  oder  einzelne  Bezirke  statt  Diese  Einrichtungen  hob  bei  der 
Neugestaltung  des  Steuerwesens  die  Verordnung  vom  17.  Jannar  i8ao  (G-S.  S.  %•;) 
auf  und  führte  ein,  dass  jedem  gestattet  blieb,  seinen  Bedarf  aus  jeder  beliebigen  Nieder- 
lage zu  entnehmen,  und  dass  das  Salz  zum  inländiBchen  Verlnrauche  aus  allen  Nieder- 
lagen der  Salinen  und  der  Faktoreien  in  jedem  TheUe  des  Staates  zu  einem  und  dem- 
selben IVeise  und  zwar  die  Tonne  von  405  Pfd.  zu  15  Thlr.  verkauft  werden  solle. 

Als  sich  mit  der  verbesserten  Viehhaltung  das  Bedürfrdss  der  Landwirthschaft 
nach  Salz  zu  einem  den  Verhältnissen  des  Wirthschaftsbetriebes  entsprechenderen  Preise 
geltend  machte,  ordnete  die  Allerh.  Kab.-Order  vom  %i,  Juni  1838  (G.-S.  S.  359)  die 


*)  Inzwischen  ist  das  Gesetz,  betreffend  die  Anfbebnng  des  Salsmonopols  nnd  die  Ein- 
fthmng  einer  Salzabgabe  (G.-S.  S.  13 17),  sowie  die  Allerh.  Verordnung,  betr.  die  Erhebung 
einer  Abgabe  vom  Salz  (G.-S.  S.  1320},  beide  vom  9.  August  1867  nnd  die  ftr  das  Gebiet 
des  deutschen  Zoll-  und  Handelsvereins  geschlossene  Uebereinknnft  vom  8«  Mai  1867  (G.-S. 
S.  1313}  publizirt,  nach  welchen  vom  i.  Jannar  1868  ab  eine  gleiche  Besteuemng  vom  Thlr. 
auf  den  Centner  netto  vom  fabrizirten  wie  eingeführten  Salz  stattfindet,  von  der  jedoch  die 
Ansihhr  nnd  der  Verbranch  für  Landwirthschaft  und  fOr  Gewerbe  befreit  bleiben,  sofern  letztere 
nicht  Nahmngs-  nnd  Gennssmittel  fSr  Menschen  bereiten. 

*0  V.  B5mie  Staatorecht  IL  S.  816. 
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Bereitaiig  eines  mit  bitteren  Stoffen  Termischten  Salses  als  „ Viehsali^  an,  von  welobem  den 
Landwirthen  und  anderen  Viehbesitaem  für  5  TUr.  die  Tonne  von  400  Pfd.  netto 
Terkaaft  wird,  nnd  bestimmte  zugleich,  dass  an  Fabrikanten,  welche  rar  Dantellung 
ihrer  Ersengnisse  das  Sali  in  namhafter  Menge  verbrauchen,  um  darin  die  Konknrreni 
des  Aaslandes  an  bestehen,  weisses  Koch-  und  Steinsala  för  5  Thlr.  die  Tonne  sa 
405  Pfd.  netto,  nnd  schwarses  nnd  anderes  unreines  Sali,  sowie  Steittsabgras  för 
3%  Thlr.  die  Tonne  in  400  Pfd.  netto  debitirt  werden  darf  (RegnlatiT  daf&r  vom 
119.  Joni  28389  G.-S.  S.  361).  Die  Verordnung  vom  %%,  November  i84St  (G.-S.  S.  3x0) 
ermissigte  im  Sinne  einer  durch  die  Kab.- Order  von  demselben  Tage  (G.-S.  S.  307) 
angeordneten  Steuerherabsetsung  den  Preis  des  zum  iniindischen  Verbrauche  bestimml» 
Salzes  in  allen  denjenigen  Landestheilen ,  in  welchen  nicht  schon  bisher  ihrer  abgeson- 
derten Lage  wegen  ein  geringerer  Salzpreis  stattgefunden,  auf  den  Sati  von  1%  Thlm. 
fb  die  Tonne  von  405  Pfd. 

Fftr  HohenioUem  ist  durch  das  Gresete  vom  13.  Desember  18$ 8  (G.-S.  S.  606} 
die  Einfuhr  fremden  Salzes  verboten,  dasselbe  darf  nur  ans  der  Saline  Stetten  oder 
von  den  zum  Verkauf  Konzessionirten  bezogen  werden. 

Nur  im  Jahdegobiet  bestand  im  Anschluss  an  das  OldenburgiBche  Salzsteaersysteai 
ebe  Salzstener  von  ziVi  Sgr.  f&r  den  Centner  (Gteseta  vom  x.  JuU  1861  G.-S.  S.  691). 

SalineiL  Auch  in  früherer  Zeit  lag  es  nahe,  dass  die  Staatsreg^erung  ihren  Be- 
darf möglichst  aus  dem  Inlande  zu  decken  suchte,  und  es  lag  in  ihrer  Hand,  den  Fort- 
betrieb auch  solcher  Salinen  zu  sichern,  welche  an  sich  wenig  lohnende  Ausbeute  gaben. 
Daher  die  grosse  Zahl  gegenwirtig  zum  Theil  eingegangener  kloner  Betriebsstitten, 
deren  Kenntniss  mehr  und  mehr  nur  einen  Werth  für  die  Beurtheilnng  der  Boden- 
beschaffenheit  hat 

In  den  Provinzen  Preussen,  Posen  und  Schlesien  findet  sich  weder  Steinsali  noch 
eine  Salzquelle*).  Die  zahlreichen  Bohrvenuche,  welche  in  Oberschlesien  gemacht  wor- 
den sind,  sind  trotz  des  Auftretens  fihnlicher  Formationsglieder,  wie  sie  die  Gesteine 
des  nahen  Wiliczka  zeigen,  bisher  vergeblich  geblieben.  In  Pommern  werden  dagegen 
als  bekanntere  Salzquellen  im  Regierungsbezirk  Köslin  Treptow,  Schwiesen,  Königsmühl, 
Reckow,  Dobberphul,  Klein- Weskow  und  besonders  Kolberg  genannt,  dessen  Sole  nahezu 
5Vs  pOt  Salz  enthllt;  im  Regierungsbezirk  Stettin  ist  Koblenz  bei  Pasewalk,  im  Ee- 
gierungsbezirk  Stralsund  Richtenberg,  Franzburg,  Mischenhagen,  Brock  und  Crreilewnld 
anzuführen.  Die  Saline  Greifswald  ist  noch  im  Betriebe  und  benutzt  S<^e  von  aV*  ^ 
4  pCt  Gehah. 

In  der  Mark  Brandenburg  finden  sich  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  in  Staffeide 
bei  Soldin  und  in  Storkow,  im  Regierungsbeziik  Potsdam  in  Belitz,  Trebbin,  Saarmand, 
Brandenburg,  Netz  bei  Potsdam,  Pessin  und  Selbelaag  bei  Neuen,  GreiHanberg  nnd 
Biesenbrow  schwache  Salzquellen. 

Alle  diese  Solen  entquellen  dem  Diluvium  oder  Braunkohlenbildungen. 

Die  Provinz  Sachsen  war  auch  vor  der  Entdeckung  der  Stassfnrter  und  Erfurter 
Lager  besonders  reich  an  Salz.  Einige  ihrer  Quellen,  wie  die  zu  Kemberg,  Dftben  und 
Grifenhainchen  im  Regierungsbezirk  Merseburg,  gehören  ebenfalls  dem  Sehwemmlande 
an;  die  meisten  aber  entspringen  dem  Buntsandstein  oder  dem  Zechstein. 

Ans  dem  ersteren  gehen  im  Kreise  Wanzleben  die  Solen  su  Snldorf,  Todendorf 


^  V.  Dechen  in  v,  Viebahn  L  S.  8ox  ff. 
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imd  Sohlen»  im  Mansfelder  Seekreise  in  der  Umgebnng  des  sakigen  Sees  die  Ton 
Laogenbogen,  Rollsdorf,  Seebnrg  and  Erdebom,  im  Kreise  Weissenfeis  die  Quellen  im 
Salzkethale  und  in  der  eingegangenen  Saline  Poseme  hervor.  Derselben  Formation 
werden  auch  Tenditz  bei  Merseborg  mit  aprozentiger,  EOsen  mit  4prozentiger,  Ebnen 
bei  Schönebeck  mit  laprozentiger  nnd  Halle  mit  i9prozentiger  Sole  zugerechnet.  Die 
beiden  ersteren  werden  zar  Salzgewinnung  nicht  mehr  benutzt.  Halle  mit  einer  fiska- 
lischen und  einer  der  ältesten,  mit  besonderen  Privilegien  ausgestatteten,  zur  Zeit  vom 
Staate  gepachteten  Privatsalinen  ist  noch  in  lebhaftem  Betriebe.  Die  Sole  der  letzteren 
entspringt  einem  in  der  Nihe  des  Saaleufers  auf  93  Fuss  Tiefe  eingeschlagenen  Schachte. 
Schönebeck,  in  welchem  bei  1766  Fuss  Tiefe  Steinsalz  erbohrt  ist,  produzirt  in  seinen 
Siedereien  fast  V«  ^^  gesammten  Bedarfes  im  Staate. 

Der  Zechsteinformation  gehören  in  Sachsen  die  Saline  Dürrenberg  an  der  Saale, 
welche  Sole  bis  zu  9  pGt.  erlangt,  und  das  V*  Meile  entfernte  Kötschau  an,  auf  dem 
Gebiete  von  der  Saale  bis  zum  östlichen  Harze  aber  Weibsleben,  Schaafbreite  bei  Wim- 
melburg, Obersdorf,  Bischofsroda,  der  EndebomsstoUen  auf  den  Mansfelder  Kupfer- 
schiefergruben, Sachsenburg,  Wendebtein,  Bottendorf  und  Auleben,  endlich  im  Kreise 
Schleusingen  die  Quellen  bei  Suhl  am  Domberge,  DöUberge  und  Eichberge.  Auch  bei 
Artem  im  Kreise  Sangerhausen  ist  Steinsalz  im  Zechstein  erbohrt,  die  Benutzung  aber 
wird  nur  als  Sole  von  37«  bis  4  pCt  Gehalt  möglich. 

Die  schwachen  Quellen  zu  Löbejfin  im  Saalkreise  und  zu  KröUwitz,  Giebichen* 
stein  und  Brachwitz  bei  Halle  entspringen  dem  Kohlengebirge. 

In  der  Provinz  Westfalen  treten  die  bedeutendsten  Solquellen  im  Plinerkalk  zu 
Tage.  Salzkotten  bei  Boren,  Westemkotten  bei  Lippstadt,  Werl,  Neuwerk,  Hoeppe  und 
Sassendorf  bei  Soest  und  Königsbom  bei  Unna  sind  in  starkem  Betriebe;  unbenutzt 
sind  Middendorf  bei  Hamm,  Brochterbeck  und  Salzesk  bei  Bevergem  im  Tecklenburgi- 
schen,  ebenso  die  frühere  Saline  Ocbtrup  bei  Steinfurt.  Die  benachbarte  stark  betrie- 
bene Saline  Gottesgabe  bei  Rheine  erhftlt  ihre  4  bis  gprozentige  Sole  aus  den  Gault« 
schichten  der  Sjreide. 

Die  Saline  Neusalzwerk  bei  Minden  mit  loprozentiger  Sole  und  das  Bad  Oeyn- 
hausen mit  4prozentiger  gehören  der  Liasbildung,  die  schwachen  Solen  in  Hattingen, 
Altendorf  und  Oberhausen  im  Kreise  Bochum  dem  Kohlengebirge,  und  die  Quellen  in 
Belecke  (Kreis  Arnsberg),  Girkhausen  (KreiB  Wittgenstein)  und  auf  der  fr&heren  Saline 
Werdohl  (Kreis  Altena)  der  Grauwacke  an. 

In  der  Rheinprovinz  kommen  schwache  Solquellen  im  Buntsandstein  zu  Igel, 
Wasserbillig  im  Landkreis  Trier,  Nittel  im  Kreis  Saarburg  und  die  früher  benutzte  zu 
RUehingen  im  Kreis  Saarbrücken  tor.  Sulzbach  ebenda,  so  wie  die  bedeutenderen  zu 
Münster  am  Stein  und  Kreuznach  und  die  auf  preussischem  Gebiete,  aber  im  hessischen 
Eigenthum  befindlichen  Salinen  Karlshalle  und  Theodorshalle  liegen  im  Kohlengebirge. 
Die  unbenutzten  Quellen  zu  Salzig  und  Brodenbach  im  Kreise  St.  Groar  und  zu  Dreis- 
bach im  Kreise  Merzig  entspringen  der  Grauwacke. 

In  Hohenzollern  besteht  im  Oberamtsbezirk  Haigerloch  die  Saline  Stetten,  auf 
welcher  im  Muschelkalkstein  in  300  Fuss  Tiefe  ein  Steinsalzlager  von  5  bis  »4  Fuss 
Mächtigkeit  aufgeschlossen  ist,  welches  bergmännisch  bebaut  wird. 

Das  erwähnte  Steinsalzlager  bei  Erfurt  zu  Ilversgehofen  ist  auf  1069  Fuss 
Tiefe  unter  Muschelkalk  erbohrt,  hat  86  Fuss  Mächtigkeit  und  gewährt  seit  i86z 
Ausbeute. 
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Das  SalslAger  zi  Stassftirt  (Kreis  Kalbe),  dessen  Entdeckung  fftr  die  Landwirtbschaft 
Preoflsens  ein  Ereigniss  von  der  grössten  Tragweite  ist,  erfordert  einige  genauere  Angaben. 

Die  Veranlassung  zu  Bohnrersuchen  war  hier  die  starke  Sole  von  i7proxentigem 
Gehalt,  die  auf  der  Stassfurter  Saline  bisher  benutzt  wurde  und  Aussicht  auf  grössere 
AnfiichlCUse  gab*). 

Die  Arbeiten  begannen  am  3.  April  1839-  ^^  *^^°^  '^43  ^^^i^^  ^^^^  ^^^  S16  Fusa 
Tiefe  das  erste  Salz,  und  das  Bohrloch  konnte  1035  Fuss  in  das  Salzlager  eingesenkt 
werden,  ohne  dasselbe  zu  durchstossen ;  185 1  erreichte  der  Bohr  die  Tiefe  von 
185  r  Fuss  und  stellte  das  Vorhandensein  fast  unerschöpflicher  Salzmassen  fest 

Die  emporgebrachte  Sole  erregte  indess  grosse  Zweifel  an  der  Brauchbarkeit 
dieses  Salzes,  denn  sie  enthielt  neben  16  pGt.  Kochsalz  13  pGt.  Ghlormagnesium. 
Später  bestätigte  sich  die  Hoffnung,  dass  diese  wenig  nutzbare  Lösung  nur  eine  Aus* 
laugung  aus  den  oberen  Lagen  sei,  welche  sich  in  das  Bohrloch  niedersenkte.  Der 
bergmännische  Bau  wurde  trotz  der  erheblichen  Kosten  unternommen.  Am  4.  Dezember 
1851  wurde  der  erste,  am  31.  Januar  1851  ein  zweiter  Schacht  abgesteckt  und  ange- 
hauen, und  nach  Verlauf  von  5  Jahren,  im  November  1856,  die  jetzige  Abbausohle  in 
X066  Fuss  Tiefe  erreicht.  Das  erste  von  816 — 974  Fuss  anstehende  ^unreine^  Salz, 
welches  sich  später  von  weit  fiberwiegender  Wichtigkeit  erwies,  war  damals  noch  » icht 
erkannt.  Unter  974  Fuss  aber  wurde  Kochsalz  von  vorzüglicher  Gfite  gefunden.  Li 
einzelnen  Stufen  zeigt  es  100  pCt.  Gehalt,  als  Handelswaare  ist  es  reiner,  ab  das  Pro« 
dukt  der  wichtigsten  anderen  Steinsalzwerke**). 

Auf  grösserer  Höhe,  etwa  1500  Schritt  nach  Südosten,  erreichte  Z858  die  An- 
haltinische  Regierung  auf  ihrem  Gebiete  dasselbe  Salzlager  mit  einem  anderen  Schachte« 
der  in  1420  Fuss  direkter  Entfernung  von  dem  preussischen  eingesenkt  ist.  Dadurch 
wurde  die  Beschaffenheit  des  Lagers  sehr  genau  bekannt. 

Ueber  der  grössten  bis  jetzt  erreichten  Tiefe  findet  sich  eine  etwa  685  Fuss 
mächtige  Lage  reinen  Steinsalzes,  hierauf  ruht  eine  aoo  Fuss  mächtige  Schicht  unreinen 
Steinsalzes,  welches  verschiedene,  leicht  lösliche  Verbindungen  in  sich  aufgenommen  hat, 
ohne  den  spezifischen  Charakter  des  Steinsalzes  verloren  zu  haben.  Dann  folgt  eine 
180  Fuss -mächtige  Schicht,  in  welcher  neben  Steinsalz  die  schwefelsauren  Verbindungen 
vorwalten,  und  die  obere  Lage  von  135  Fuss  Mächtigkeit  wird  durch  ein  buntes  Gemisch 
von  Steinsalzen,  Bittersalzen  und  Kalisalzen  ausgefüllt.  Die  Erstreckung  in  die  Breite 
wird  nach  der  Gebirgsformation  als  sehr  bedeutend  geschätzt.  Die  Mulde,  in  der  da« 
Salzlager  eingebettet  ist,  hat  eine  Ausdehnung  von  25  D  Meilen. 

Die  Entstehung  dieses  Lagers  lässt  sich  nach  den  zahlreichen  auf  Salz  benutzten 
Salzseen  der  Steppen  im  Norden  des  kaspischen  Meeres  beurtheilen***).  In  diesen 
Seen  scheidet  sich  in  jährlichem  Wechsel  aus  dem  Zusammenfluss  reicher  Salzsolen« 
so  lange  das  Salzwasser  bei  grösserer  Wasserfalle  noch  nicht  den  Sättigungspunkt  er- 
reicht hat,  schwefelsaurer  Kalk  (Anhjdrit),  bei  vorgeschrittener  soounerlicher  Verdunstung 
und  Sättigung  aber  Kochsalz  ans,  die  leicht  löslichen  Magnesiasalze  dagegen  bleiben  in 
der  Mutterlauge  gelöst  und  können  erst  nach  endlichem  Versiegen  der  Zuflüsse  als  eine 
obere  Decke  zum  Absatz  kommen.  Die  Bestätigung  gleicher  Vorgänge  in  der  grossen 
Mulde  von  Stassfurt  geben  die  wechselnden  Schichten  von  Anhydrit  und  reinem  KochsalZ| 


*)  F.  Bischof:  die  Steinsalzwerke  bei  Stassftirt.   Haue  1864.  8.  8  t.    **)  Ebd.  S.  58« 
^  Sbd.  S.  41.  S.  16. 
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welche  in  der  Masie  des  Stassforter  Steinsalzes  auf  einander  liegen.  Die  Anhjdrit- 
•ehichten  sind  nicht  ober  V«  Zoll  stark  und  tbeilen  das  Steinsablager  in  einzelne  Bftnke, 
deren  Stärke  zwischen  i  und  6  Zoll  schwankt,  im  grossen  Durchschnitt  aber  3  Vi  Zoll 
betrigt.  Der  Bergmann  nennt  die  dünnen  Anhjdritschichten  ^Jahrringe*',  and  in  der 
sehr  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  jede  solche  Anhjdritschicht  den  Steinsalzabsats 
eines  Jahres  begrenzt,  wird  für  das  Lager  anf  eine  Bildungszeit  Ton  15  000  Jahren 
geschlossen*).    Es  gehOrt,  wie  erwähnt,  der  Zeit  des  Buntsandsteins  an. 

Im  Jahre  1851,  ftls  der  Stassforter  Schacht  begonnen  wurde'},  produzirte  Preussea 
auf  seinen  Salinen  a  141 000  Ctr.  Salz.  Der  Konsum  an  Speisesalz  allein  betrug 
*  577  ^00  ^^-  ^^^  ^5f4  ^^^  P^  Kopf,  ein  Verhftltniss,  welches  seit  «5  Jahren  gleich 
gebüeben  ist  Da  Preussen  zur  Erleichterung  der  ZollvereinsTerhältnisse  neben  der  Be- 
Bchafiung  seines  eigenen  Bedarfs  die  Verpflichtung  übernommen  hatte,  das  Königreich 
Sachsen  und  andere  kleinere  Nachbarstaaten  mit  Salz  zu  versorgen,  femer  zur  Vieh« 
fotterang  und  zu  gewerblichen  und  Fabrikzwecken  ein  ansehnliches  Bedürfhiss  bestand, 
erreichte  die  damalige  Fabrikationshöhe  kaum  75  pGt.  des  Konsums,  so  dass  noch  über 
Vt  Millionen  Ctr.  Salz  Tom  Auslande  bezogen  werden  mussten.  Dieses  MissverhAltnisa 
ist  nunmehr  beseitigt  Die  Produktion  von  Stein-  und  Siedesalz  ist  inzwischen  auf 
lYa  Millionen  Ctr.  gestiegen. 

Bald  nach  dem  Beginn  der  Ausbeute  wurde  der  bedeutende  Gehalt  an  Kali  in 
den  unreinen,  sogenannten  Abrahinsalzeii  entdeckt'). 

Das  f&r  die  Landwirthschaft,  wie  für  zahlreiche  Industriezweige  unentbehrliche 
Kali  konnte  bisher  nur  als  Pottasche  (kohlensaures  Kali)  aus  der  Asche  Terbrannter 
Hölzer  und  Kräuter  und  der  Schlempe  der  mit  Rübenmelasse  arbeitenden  Spiritua- 
&briken,  als  Salpeter  (salpetersaures  Kali)  durch  Auslaugung  porös  lockerer  Erdschichten, 
welche  mit  animalisch  stickstoffhaltigen  Substanzen  und  kohlensauren  Salzen  geschwängert 
sind,  und  als  schwefelsaures  Kali  und  Chlorkalium  als  Nebenprodukt  der  Salinen  oder 
aas  dem  Meerwasser  und  aus  der  Asche  der  Strand-  und  Seepflanzen,  namentlich  der 
Varec-  und  Kelp-Soda,  gewonnen  werden.  In  Stassfurt  dagegen  zeigen  sich  die  Kali* 
salze  ebenso  reich,  als  leicht  zur  Verwendung  darstellbar. 

Die  verschiedenen  in  Stassfurt  auftretenden  Mineralien  sind  nach  Bezeichnung  und 
chemischer  Zusammensetzung  folgende^): 


Stassfitrter  Salze 


Chemische 
Formel 


Aeqni- 
valent 


In  100  GrewichtstheJlen 
sind  enthalten: 


8pec 

der 

Verbln- 

dnng 


100  Gewichte- 

theile  Wauar 

lösen  bei 

18  V«  C. 


Anhydrit  (Karstenit)  . 


Boradt  (Stassfiirtit) .  ., 


Caniallit 


Ca.  0.  S.  03 

6  Mg.  O. 
8  3.  O» 
Mg.  CL 

Ka.  CL 

2  Mg.  Cl. 

laHO. 


6g 

120 
280 

47»5 


447»5 

74,5 

95 

108 


100  schwefelsauren  Kalk 

a6,»i  Talkerde 
62,57  Borsänre 
10,61  Chlormagnesiom 

26,76  Chlor  kallnm 
34,50  Chlormagnesiom 
38,74  Wasser 


»,9«« 


2^1 


o,^ 


fast  unlöslich 


x,6xt 


64,$ 


»77/5 


<)  Verhandlung  der  Berliner  geologischen  Gesellschaft    April  1864. 

^  Bischof  a.  a.  0.  S.  57.    >)  Ebd.  a.  a.  0.  S.  60.    <}  Ebd.  a.  a.  0.  S.  38. 
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Stusfaiter  Salze 


Eisenglimmer 

(EUenglanZy  Eisenralim) 

Kieaerit  (Martinsit?)    .{ 


Polyhalit 

Steinaalt 

SyMn  (SchitzelUt,  Hfi- 
▼elit,  Leopoldit)  .  .  . 

Tachhjdrit | 


I 


Chemische 
Formel 


Fe»  0» 

Sig.0.S03 
HO. 


aCa.  O.SO» 

Mg.  0.  S0> 

Ka.  O.  SO» 

aH.0. 

Na.  CL 

Ka.  Cl. 

Ca.  CL 

%Ug.  CL 

12  HO. 


Aeqni- 
valent 


7» 
6o 

1 


69 

136 

60 

87 
18 


30z 
58,5 

74,5 

55r5 

95 

lOg 


*58,5 


In  100  Gewichtstheilen 
Bind  enthalten: 


100  Sisenozyd 

87,10  8chwefel8.Talkerde 
11^  Wasser 

45,x8  Schwefels.  Kalk 
19^        „       Talkerde 

a8,9o       n         Kali 
5^  Wasser 

100  Chlomatilnm 

icx>  Chlorkalinm 

21,50  Chlorcaicinm 
36,98  Chlormagnesiom 
41,5s  Wasser 


8P««. 

Qcvieht 
der 

Verbin- 
dung 


3,35 


*,5»7 


2,7» 


2*aoo 


2,005 


Ifyt 


100  Qewiehts- 

tbeile  WMser 

16Mn  bei 


anlOsUch 


40^ 


zersetit  sich 
bei  der  Auf- 
lösung 

36,» 
34,5 

160.« 


Dem  Verhältnisse  der  Mächtigkeit  nach  besteht  das  auf  2200  Foss  Tide  uf- 
geachlosaene  Lager  etwa  aus 

989  Fuss  Steinsalz,  5  z  Fuss  Kieserit, 

36  Fuss  Anhydrit,  98  Fuss  Camallit, 

z  3  Fuss  Poljhalit,  Z3  Fuss  Chlormagnesinmhjdrat  (Tachhydrit). 

Das  Kali  ist  überall  an  Chlor  gebuuden  und  findet  sich  vorzugsweise  in  den 
Caraalliten.  Diese  können  zwar  wegen  ihres  Chlormagnesiumgehalte^  nur  in  seltenen 
FftUen  in  ihrer  ursprünglichen  Zusammensetzung  zur  Verwendung  kommen,  werden  aber 
durch  Fabriken,  von  denen  Z863  schon  Z4  im  Betriebe  waren,  auf  eizifachem  Wege 
raffinirt*).  Man  scheidet  durch  Auflösung  in  Dampf  oder  heissem  Wasset  und  durch 
Ümkrystallisation  das  Chlorkalinm  vom  Chlormagnesinm  und  anderen  firemden  Bestand- 
theilen  und  stellt  ein  Fabrikat  dar,  welches  neben  Chlomatrium  und  gerizigen  Mezigen 
Chlormagnesinm  80  pCt.  Chlorkalium  enthält.  Der  Betrieb  ist  der  Verbesseruzig  be- 
dürftig, weil  der  Verlust  noch  33VS  pCt.  des  Chlorkaliums  beträgt.  Die  Kalifabriken 
bezogen  Z863  2500000  Ctr.  Rohprodukte  und  gewannen  daraus  333000  Ctr.  Chlor- 
kaliuzn.  Der  Preis  des  Centner  Rohsalzes  wurde  Z864  auf  8Vs  Sgr.  fiir  Stücken  und 
auf  9  Sgr.  für  Mahlgut  festgestellt.  Der  Gehalt  des  Rohsalzes  ist  auf  z6 — x8  pCt 
Chlorkalinm  anzunehmen. 

Neben  dieser  Fabrikation  wird  Pottasche  (kohlensaures  Kali)  und  durch  Umwand- 
lung von  Chili-  (Natron-)  Salpeter  in  Kalisalpeter  auch  letzterer  in  grossem  Um&nge 
hergestellt,  und  versprechen  alle  diese  Salze  nicht  Mos  Prenssens  Bedarf  unabhängig 
vom  Auslande  zu  machen,  sondern  auch  Gegenstand  massenhaften  Exports  zu  werden. 

Das  ErgehniBS  des  hergwerksmässigen  SaUhMSS  in  den  letzten  5  Jahren  ist 
folgendes: 


*)  Bischof  a.  a.  0.  S.  6z. 
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Salzwerke 

im 

Produ 

iktion 

Anzahl  der 

Darunter                                   | 

Werth 

be- 
trie- 

A«i. 

Frauen 
nnd 

SteintalB 

BOT 

Kie8«rit 

and 
kleeerit- 

ZabJ 
der 

1 

Zahl 

der 

Aim- 

Jahre 

T  «    W*  mMK 

beneu 
Wer- 

AT- 

beiter 

Kinder 
der- 

Umeie- 
dang 

Werth 

baltifree 

Ab&ll- 

aals 

Werth 

KaliaalM 

Werta 

Ar- 

beltei 

bon- 

der- 

Centner 

Thir. 

ke 

•elben 

Ooiocr 

Tbir. 

CcoiiMr 

TbIr. 

CcatDar 

TbIr. 

selbe]} 

an  die  Sa- 

f 

liMScbAoe- 

Saehaen. 

berk  uo<l 

Neu. 
•■Iiw«rk 

1.  Stasdnrth 

i86i 

867  708 

145078 

I 

246 

422 

261  881 

26188 

— 

— 

47*33 

— 

— 

— 

i86z 

I  362  340 

256  868 

I 

417 

503 

305760 

5  160 

}58  623 

— 

— 

392190 

— 

— 

— 

' 

1863 

I  739  637 

387  754 

I 

467 

584 

134986 

13454 

— 

— 

837  780 

258  851 

— 

— 

1864 

2071880 

447322 

I 

451 

902 

2750 

46 

2296 

373 

1 167  754 

335  933 

230 

490 

Darchsehnitt 

1865 

I  573  813 

210529 

I 

385 

1390 

— 

— 

80049 

12835 

652  664 

105844 

130 

556 

— 

1 523  075 

289  510 

I 

395 

760 

142 107 

19602 

16469 

2642 

619524 

140  125 

7* 

209 

KöDigaCorn 

3.  Erftirt  .  . 

1861 

— 

— 

I 

76 

151 

— 

— 

— 

■ — 

— 

— 

— 

— 

1861 

7890 

789 

I 

79 

166 

6000 

600 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1863 

76  267 

4643 

I 

55 

123 

40600 

2821 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

X864 

102900 

8865 

I 

47 

165 

48400 

3  227 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Durchschnitt 

1865 

225  340 

19  016 

I 

48 

133 

76800 

5  120 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

82479 

66^3 

I 

61 

148 

J4360 

JJ53 

— 

— 

— 

— 

— 

Hohenzol- 

lern 

3.  Stetten  . 

t86i 

16  716 

I  801 

35 

60 

13328 

1 142 

— 

— 

~— 

— 

— 

— 

x86a 

25527 

2070 

30 

40 

15  381 

732 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1863 

20581 

1637 

20 

40 

14205 

677 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1864 

20209 

1704 

19 

53 

13785 

656 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Dorchechnitt 

1865 

21990 

1860 

^ 

65 

16025 

763 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

21004 

1814 

26 

5» 

14545 

794 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

SteiBsali 

1861 

884  4H 

146  879 

3 

357 

633 

275209 

27330 

« 

— 

47*33 

«— 

— 

— 

Im 
Staate 

1862 

I  395  757 

259  727 

3 

536 

709 

332301 

59  955 

— 

— 

392  190 

— 

•— 

— 

1863 

I  836  485 

394  034 

3 

54a 

747 

189  791 

16952 

— 

— 

837  780 

*58  851 

— 

— 

1864 

2  194  989 

457  891 

3 

517 

1 120 

64935 

3929 

2296 

373 

1 167  754 

335  933 

230 

490 

Durchschnitt 

t 

1865 

I  821 143 

231405 

3 

457 

1588 

92825 

5  883 

80049 

1*835 

652  664 

105844 

130 

55^ 
109 

— 

I  626  559 

297987 

3 

482 

959 

191  012 

22809  16469 

2641 

619524 

140 125    72 

Das  Ergc 

»bniss  der 

Salzsiedei 

reien  stellt  sich 

für  diese  Zeit  im  Sti 

late  folgendermassen: 

1861 

2  269  568 

1452  317 

18 

I  330|  3  989 

i86a 

2461499 

1 527 115 

18 

1348 

3930 

1863 

2  367  524 

1 304 171 

18 

|227 

3  759 

1864 

2  379  629 

1 260  378 

18 

1275 

3  759 

1865 

2371  313 

1 266  633 

18 

1*35 

3729 

Durchschnitt 

— 

2369907 

1 362  Z23 

18 

za83 

3833 

1 
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Die  einzelnen  Salinen  waren  an  dem  Siedesalze  im  Jahre  1865  in  folgendem  Ver- 
hältnisse betheiligt: 


Siedesalz   1865 


Produktion 


Centner 


Werth 

Thlr. 


Anz  ahl   der 


betrie- 
benen 
Werke 


Arbeiter 


A.     Oberbergamtsbezirk  Halle. 


Pomern. 

Greifswald 

Sachsen. 

Schönebeck 
Halle  .    . 
Halle  *     . 
Dfirrenberg 
Artem 


Summa  A« 


i»754 

1020000 

96825 

86394 

369804 

141 7*8 


II  266 

389300 

38  III 

96552 

272  278 

55510 


I  727  505 


863  017 


B.     Oberbergamtsbezirk  Dortmund. 


Westfalen. 

Nensalzwerk 
Salzkotten*  . 
Gottesgabe* . 
Sassendorf* . 
KOnigsbom  . 


Summa  B. 


100  000 

43638 

12765 

70570 

183200 


5*4*8 
32600 
12469 
46  190 
96726 


410 173      I        240413     I      5 


C.     Oberbergamtsbezirk  Bonn. 
WestfiJen. 

Westemkotten*    .... 
Werl,  Neu  werk  und  Hoppe* 


Hohenzolleni. 

Stetten     .    . 

Rhein,  links. 

Mftnster  a.  St. 
Kreuznach*     . 


Summa  C. 


Summa  Siedesalz 
*  PriratMÜinm. 


41880 
152  619 


"834 

7968 
19334 


31 188 
100965 


6  8*3 

5635 
18  59* 


233  635 


163203 


I 
I 


2  371  313 


1 266  633         18 


63 
26 

*4 

47 

147 


307 


18 
93 


17 
4* 


176 


1235 


Fronen  and 

Kinder 

derselben 


I 

14 

344 

48 

63 

i«7 

96 

6 

75* 

54 

869 

146 

80 

490 

*45 


1884 


284 

98 

108 

200 

37* 


I  062 


87 
469 


47 
176 


783 


3  7*9 


An  Tieh-  and  Gewerbesak*)  sind  in  den  Jahren  1861  — 1865  von  den  einzelnen 
Salzwerken  folgende  Gewichtsmengen  abgegeben  worden: 


*)  Diese  Salze  sind  nach  dem  Gesetz  vom  9.  August  1867  (s.  a.  S.  202)  zwar  rom 
I.  Januar  1868  ab  im  freien  Verkehr  und  steuerfrei,  sie  unterliegen  aber  der  Kontrole  und  zum 
Theii  der  Denatnrirung  beim  Ausgang  aus  den  Fabrikationsstitten,  sowie  an  den  Zollgrenzen« 

Bod«n  d.  pr««M.  Btaati.  14 
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Beim  Schluss  des  Druckes  wird  bekannt,  dass  Bohrrersuche  in  Speronb^Vß  aar 
Entdeckung  eines  neuen  sehr  reichen  Steinsalzlagers  gefuhrt  haben.  Das  Bohrloch  ist 
an  der  tiefsten  Stelle  des  S.  170  gedachten  Gypsbruches  eingesenkt  worden,  hatte  am 
27.  Oc tober  1867  331  Fuss  g  Zoll  Tiefe  erreicht  und  stand  noch  immer  im  Salz,  deesea 
Mächtigkeit  bis  dahin  senkrecht  gemessen  48  Fuas  8  Zoll  betrug.  Anzeichen  der  An- 
näherung des  liegenden  Gebirges  waren  nicht  vorhanden.  Abranmsalze  aofzoinden 
wurde  gehofft,  im  Bohrloch '  aber  stand  das  Salz  unmittelbar  unter  den  Gjpsen  and  einer 
Anhjdritmasse  von  wenigen  Füssen  an.  Es  ist  Ton  ausgezeichneter  Beschaffenheit.  Der 
Fund  ist  im  Privateigenthum. 

Von  Staatswegen  sind  namentlich  im  Osten  der  Monarchie  verschiedene  Bohr- 
versuche  im  Gange. 


Die  örtliche  Beschaffenheit  des  £iQtarbodei]& 


Ü  fir  die  E^nntoiss  der  örtlicliea  Beschafienheit  des  Kalturbodens  in  den  rerschie- 
denen  Tlieüen  des  Staatsgebietes  sind  zwar  schon  in  den  S.  S  erwähnten  Kreis-  und 
Besirksstatistiken  und  in  verschiedenen  antUclieiL  und  priTaten  Arbeiten  eingehendere 
Angaben  gewonnen«  Namentlich  sind  die  landwirthschaftlich  geographischen  Beschrei- 
bungen, welche  ▼.  Schwerz  ^)  und  v.  Lengerke').  als  Resultate  ihrer  in  amtlichen  Auf- 
trigea  l&r  Landeskoltorzwecke  unternommenen  Reisen  gegeben  haben,  und  die  meist  in 
den  Annalen  der  Landwirthschaft  yeröfifentlichten  Berichte  Koppe's  ^),  v.  Beckedorf  s  und 
anderer^)  zu  nennen,  auf  welche  bei  der  Besprechung  der  Bewirthschaftungsverhftlt- 
nisse  nfiher  zurückzukommen  sein  wird« 

Erst  die  Katastrinuig  aber  vermochte  in  dieser  Richtung  umfassendere  Grundlagen 
zu  gewähren.  Sie  hat  für  ihre  Zwecke,  zum  Theil  gestützt  auf  diese  älteren  Materialien, 
sehr  eingehende  Darstellungen  der  in  den  verschiedenen  Verwaltungsbezirken  des  Staates 
vorgefiindenen  Kulturboden  hervorgerufen  und  durch  die  spezielle  Schätzung  aller 
Grundstücke  einen  Massstab  des  Weithes  gewonnen,  der  der  Beurtheilung  bisher  fehlte. 


>)  Bäaerliche  Verhältnisse  und  Landwirtfaschaft  im  Herzogthum  Jülich,  auf  dem  Hell- 
wege etc.  Möglinsche  Annalen  x8io  ff.  —  Beschreibung  der  Landwirthschalt  in  Westfalen 
und  Rheinprenssen.    Stuttgart  1S36. 

^  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Landwirthschaft,  von  denen  Band  I.,  Berlin  1846,  Sachsen 
und  Schlesien,  Bd.  IL  alle  Provinzen  in  Uebersicht  und  Westfalen  insbesondere,  Bd.  III.  (1845) 
die  baltische  und  westfälische  Landwirtbschaft,  Bd.  IV.  (1852)  die  Provinz  Prenssen  und 
Bd.  V.  (1853)  Rheinprenssen  behandelt 

>)  Darstellung  der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  der  Mark  Brandenburg.  Berlin  1839. 

4)  VergL  über  Preussen:  Bd.  IX.  S.  316,  X.  i,  XL  i,  XXXIL  321,  XXXIX.  85,  XL. 
44  und  &48;  fiber  Pommern:  XL  x,  XXXIX.  257;  über  Posen:  VI.  x6i,  VUL  360  und  402, 
XL  X  und  409,  XLVL  X36;  über  Schlesien:  VL  X889  VIL  58,  XXUL  57;  über  Westfalen: 
HL  440,  IX.  349,  XXXn.  344,  XXXVUL  371;  über  die  Rheinprovinz:  III.  417,  XVIL  a6o; 
über  HohenzoUem:  XXJfYÜfs  zo  und  v.  Viebahi^  Eri^narang^n  aus  Hobi^wioUern,  Berlin  1839. 
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Die  Eatastralveranlagung  war  zwar  auf  Feststellong  des  verh&ltnissmftssigeii  Rein- 
ertragswerthes  gerichtet,  und  dieser  ist  nicht  vom  Boden  allein,  sondern  auch  von  zahl- 
reichen anderen  Bedingungen  einer  nutzbaren  Bewirthschaftung  abhftngig.  Indess 
kamen  schon  dem  Grundgedanken  der  Reinertragsermittelung  nach  vorwiegende  Rück- 
sichten auf  die  Bodenbeschaffenheit  zur  Geltung,  denn  die  Schätzung  sah,  wie  S.  a6 
zeigt,  grundsätzlich  von  allen  Zufälligkeiten  des  zeitigen  Betriebes  und  von  aller  Zu- 
gehörigkeit zu  anderen  Grundstucken  ab  und  sprach  lediglich  denjenigen  Reinertrag  aus, 
der  nach  der  Gesammtheit  der  Eigenschaften  des  Bodens  und  den  allgemeinen  Verhält- 
nissen der  örtlichen  Lage  durchschnittlich  und  dauernd  bei  gewöhnlicher  Bewirthschaftung 
erwartet  werden  darf.  In  diesem  Sinne  beschäftigen  sich  die  planmässig  aufgestellten 
Kreis-  und  Bezirksbeschreibungen  nebst  ihren  Ergänzungen  und  die  Berichte  und  Denk- 
schriften der  Kommissare  vorzugsweise  mit  den  Bodenverhältnissen  und  der  Erläuterung 
einschlagender  zweifelhafter  oder  bestrittener  Thatsachen.  Auch  die  S.  187  genauer 
besprochenen  Bodenkarten  sind  unter  diesen  Gesichtspunkten  entstanden.  Vor  allem 
aber  schloss  sich  die  Klassifikation  selbst  unmittelbar  und  ausdrücklich  an  die  einzelnen 
Merkmale  der  Bodenbeschafienheit  an.  Es  war  dies  durch  die  glückliche  Idee  möglich, 
die  Ejreise  in  der  Tarif bildung,  ähnlich  wie  dies  bei  den  Separationsbonitirungen  für 
die  einzelne  Gemarkung  geschehen  muss,  als  völlig  selbständige  Schätzungsbezirke  zu 
behandeln.  Innerhalb  eines  kleinen  Bezirkes  von  wenigen  D  Meilen  treten  allerdings 
für  die  Unterschiede  des  Reinertragswerthes  alle  Rücksichten  auf  Klima,  Bevölkerung, 
Verkehr,  Preis  der  Produkte  und  des  Geldes,  und  ähnliche  Bedingungen  des  Ertrages  gegen 
die  örtliche  Bodenbeschaffenheit  wesentlich  in  den  Hintergrund,  oder  können,  soweit  sie 
nicht  im  Sinne  des  Gesetzes  die  Bildung  besonderer  Bezirke  begründen,  angemessene 
Ausgleichung  bei  der  praktischen  Anwendung  des  Tarifs  finden.  Für  die  Klassen- 
stellung und  Einschätzung  wurde  desshalb  die  Charakteristik  der  Bodenbeschaffenheit 
nach  ihren  vorwiegenden  Merkmalen  die  natürliche  und  in  der  Regel  völlig  genügende 
Grundlage.  Dabei  musste  aber  um  so  mehr  die  besonders  genaue  und  bestimmte  Fest- 
stellung dieser  Merkmale  als  Anhalt  sowohl  für  das  Verfahren  der  Schätzenden,  als  für 
die  Thätigkeit  der  Oberleitung  gefordert  werden. 

Es  s^nd  desshalb  für  jeden  Kreis  oder  Klassifikationsbezirk  die  S.  3g  erwähnten, 
umfangreichen  Verzeichnisse  der  Musterstücke  bearbeitet,  welche  für  jede  einzelne  Tarif- 
klasse eine  Anzahl  massgebender  Oertlichkeiten  so  speziell  bezeichnen  und  in  ihren 
Bodenmerkmalen  beschreiben,  dass  es  möglich  wurde,  während  des  gesammten  Verlaufes 
der  Veranlagungsarbeiten  immer  wieder  ein  hinreichend  klares  Urtheil  über  den  Cha- 
rakter der  einzelnen  Bodenklasse  zu  gewinnen.  Zu  gleichem  Zwecke  sind  nach  den 
Merkmalen  dieser  Musterstücke  die  Charakteristiken  der  einzelnen  Klassen  zusammen- 
gefasst,  welche  in  die  ebenda  gedachten  Klassifikationsprotokolle  aufgenommen  wurden. 
Allerdings  sind  in  diesen  Protokollen  nicht  für  alle  Kulturarteu  gleiche  Anhaltspunkte 
gegeben.  Die  Klassen  der  Wiesen,  Weiden  nnd  Holzungen  sowie  Wasser  und  Oedland 
sind  nur  ausnahmsweise  durch  Merkmale  der  Bodenbeschaffenheit  charakterisirt;  meist 
ist  bei  ihnen  die  Produktionsmasse,  die  sich  erwarten  lässt,  der  Klassifikation  zu  Grunde 
gelegt.  Auch  die  Werthsangaben  für  Gartenländereien  weisen  in  der  Regel  nur  auf 
die  entsprechenden  Ackerklassen  hin.  Die  Klassenbeschreibung  der  Aecker  aber  ist 
überall  bestimmt  und  eingehend  auf  die  einzelnen  Eigenschaften  des  Bodens  bezogen, 
und  ihre  Charakterisirung  giebt  ein  klares,  in  sich  verständliches  Bild  von  den  im  Kreise 
oder  KlassifiJcationsbezirke  auftretenden  Hauptbodenunterschieden. 
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Zar  Zeit  ist  es  nun  selbstredend  noch  unmöglich ,  diese  reiche  Fnndgrnbe  der 
Bodenstatistik  ihrem  Werthe  entsprechend  anszonntzen.  Theils  ist  das  gebotene  Material 
überhaupt  viel  za  umfangreich,  um  ohne  Vereinigung  vieler  Kräfte  bewältigt  werden  zu 
können,  theils  gehört  zum  sicheren  Verständniss  aller  Einzelheiten  vielfach  ein  gewisses 
Mass  Ton  Ortskunde,  welches  die  bei  der  Schätzung  als  Ausfahrende  oder  Leitende 
Betheiligten  in  den  betreffenden  Fragen  leicht  erlangen  konnten.  Die  eingehende  Be- 
arbeitung kann  also  nur  allmählich  in  monographischer  Behandlung  von  Lokalbehörden, 
Lokalvereinen  und  denen,  die  ihr  sonst  ortlich  Interesse  zuwenden,  erwartet  werden. 
Der  Lokalkundige  wird  an  der  Hand  der  bezeichneten  Materialien  nach  dem  Verlaufe 
gleicher  Klassen  auf  den  Gemarkungskarten  und  nach  den  sonstigen  Einzelheiten  der 
Schätzungsergebmsse ,  welche  mehr  und  mehr  auch  in  übersichtlicher  Form  bis  in  die 
kleinsten  Abschnitte  zugänglich  werden*),  mit  Leichtigkeit  ein  sicheres  Bild  kleinerer 
Landesabschnitte  zu  gewinnen  vermögen. 

Die  vorliegende  Darstellung  hat  nur  die  Aufgabe  eines  allgemeinen  Ueberblickes 
und  wird  desshalb  versuchen,  provinzenweise  ein  Bild  der  Beschaffenheit  des  Kultur- 
bodens nach  den  Hauptabschnitten  des. Terrains  zu  geben.  Die  beigefügten  charakteristi- 
schen Beispiele  der  Ackerklassifikation  mit  den  Angaben  der  Schätzungswerthe  sollen 
zugleich  die  Bodenbeschreibung  durch  ihre  genauen  der  Wirklichkeit  entnommenen 
Merkmale  vervollständigen  und  bei  der  naheliegenden  Nothwendigkeit,  anschauliche  Vor- 
stellungen von  der  Bedeutung  zahlenmässig  ausgedrückter  Bodenwerthe  an  Bilder  des 
Ackerbodens  zu  knüpfen,  demjenigen,  der  darauf  eingehen  wiU,  nähere  Vergleichungen 
ermögUchen. 


*)  Das  Königl.  Finanzministerium  lässt  als  „Ergebnisse  der  Grund-  und  Gebäudestener- 
Veranlagung*'  die  Resultate  des  Katasters  für  jede  einzelne  Gemarkung  mit  einigen  statistischen 
Beigaben  veröffentlichen.  Guts-,  Gemeinde-  und  Erhebangsbezirke  sind  in  diesen  Aufstellungen 
gesondert.  Die  Flächen  an  Ackerland,  Gärten,  Wiesen,  Weiden  und  Holzungen  sind  für  jede 
Schätzungsklasse,  im  übrigen  von  jeder  Knlturart  Gesammtfläche ,  Gesammtreinertrag  und 
Durchschnittsertrag  angegeben.  Es  ist  desshalb  eine  eingehende  Beurtheilang  der  Grösse, 
der  Anbauverhältnisse  und  des  verhältnissmässigen  Ertragswerthes  der  Gesammtheit  der  Güter 
in  jeder  Gemarkung  und  jedes  einzelnen  einen  Gutsbezirk  bildenden  grösseren  Gutes  möglich. 
Die  E^eisnachweisungen  sind  einzeln,  oder  auch  za  Regierungsbezirken  vereinigt  und  mit 
Hauptübersichten  versehen,  käuflich.  Das  ganze  Werk  ist  schon  zum  grossen  Theil  im  Buch- 
handel und  wird  im  Laufe  des  Jahres  i86g  abgeschlossen  sein. 
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\.  !Proyiu  Prewsei. 

Die  Provinz  PretisseD,  welche  an  FlKche  beinahe  ein  Viertheil  des  Staates  xttir- 
fasst,  ist  der  Ullgeilieilieil  Teitaitt^gtalttai^  nach  in  drei  Hknptla^  ge^fchieden,  in 
die  Höhen  des  preassischen  nnd  pommerischen  Landrückens,  in  die  tiefen  Niedemngen 
der  Memel  und  der  Weichsel  nnd  in  die,  zwischen  den  Höhen  und  dem  Tieflande  ans- 
gebreiteten,  terrassenförmigen  Abdachungen. 

Der  Landstrich  anf  der  Höhe  des  preassischen  Landrüiütens  fUlt  nahezu  init  Ma- 
stiren zusammen.  Die  höchste  östliehä  Erhebung  nehmen  die  Kreise  Goldapp  und 
Öletzko  ein,  daran  schliessen  sich  westlich  Lyck,  Loetzen,  Johamüsburg,  Sensburg 
(Regierungsbefzirk  Gambinnen),  0]i;elsburg,  AUenstein,  Neidenbnrg,  Osterode  (Regib- 
raogsbezirk  Königsberg),  Loebau,  und  der  Lauti^nburger  Distrikt  des  Strassbtirger 
Kreiseä  (Re^^efungsbeaiirk  Marienwerder),  Zusammen  '«60,3  Q  Meilen. 

Aaf  der  Höhe  des  pommerischen  Landrückens  nehmen  Karthaas  und  Bereut  (Regie- 
rungsbezirk Danzig)  die  höchste  Höhe,  Konitz  und  Schlochau  (Regierungsbezirk  Marien- 
werder) die  westliche,  etwas  niedrigere  Lage  eiu.  Sie  umfassen  zusammen  1117,7  D  teilen. 
Zu  den  tiefen  Niederungen  gehören  der  gesanuriten  Kreisflftche  nach  nur  Kreis 
Marienburg  und  Stadtkreis  Danssig.  Es  sind  indess  you  den  Übrigen  an  den  Kiederungen 
betheUigten  Kreisen  diese  Antheile  überall  alis  besonder  Klassifikätionsdistrikte  aus- 
geschieden forden,  so  dfeiss  es  (hänlieh  ist,  sowohl  die  Flftche  disrselben,  als  ihre  sonsti- 
gen Verhältnisse  aus  den  aufgestellten  Nachweisnngen  besonders  zu  beurtheilän.  is  uih- 
fassen  diese  Niederungen  ohne  die  zugehörigen  Flächen  des  Frischen  und  KuriachenHafies, 
im  Regierungsbezirk  Gambinnen 

vom  Kreise  Niederung 117  3  Z4|<o  Morgen, 

^         „      Heidekrag    . ^SOT^^m      i» 

»  w      Tilsit 51 050,«,      „ 

im  HiBgierangsbezirk  Königsberg 

vom  Kreise  Labiau '90011,»      „ 

im  Regierungsbezirk  Danzig 

vom  ^Landkreise  Danzig  (den  Danziger  Werder)     ....     223  ^87^50      9, 

äen  Stadtkreis  Danzig  mit 5  5aa,5«      „ 

vom  Kreise  Elbing 109  093,4a      ,, 

den  Kreis  Marienburg  (grossen  und  kleinen  Werder)  mit     .     317216,05      ,» 

vom  Kreise  Stargardt 9  398^99      ji 

im  Regierungsbezirk  Marienwerder 

im  Kreise  Kulm  die  Kulmer  Stadtniederung  mit      ....       %y  i6a,<a      „ 

die  Kulmer  Amtsniederung 15  271,11      „ 

und  die  nicht  eingedeichte  Niederung ai  734,76      ^ 

vom  Kreise  Marienwerder 87  558,11      „ 

„  „       Schwetz 66  853i"      n 

„  „       Stuhm »5  457»33      « 

im  Kreise  Thom  die  Thomer  Stadtniederung  mit   .     .     .     •    .   n  358ftt      n 

und  die  nicht  eingedeichte  Niederung 22  50019g      „ 

zusammen  x  390  262,05  Morgen, 
oder  64,5  geogr.  D  Meilen. 
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Die  übrigen  Kreise  und  Klassifikationsdistrikte  zwischen  Höhe  imd  Niederung 
umfassen  znsammen  die  bedeutende  Flftche  von  68 1^  D  Meilen. 

Das  allgemeine  YerhiltiiuBS  der  HaaptbodeBarten  l&sst  sich  ans  der  Tabelle  D. 
der  Anlagen  in  folgender  Weise  zusammenstellen: 


Prozentantiieil  an  der  Gesammtflache 

Lehm- 

und 
Thon- 
böden 

Gemischte 
Böden 

Sand- 
böden 

Moor- 
böden 

Wasser 

Im  gns«B  Stute 

98,a 

34^ 

30^ 

5^ 

8,1 

Auf  der  Höhe  des  preussischen  nnd 
pommerischen  Landrfickens      .    . 

In  den  Niedeningen 

In  den  fibrigen  Theilen  der  Provinz 

5i' 

40/5 
2J,« 

42,8 
48/7 

42,» 

I*/5 
24,6 

4/» 

»3/8 
*/7 

5i7 
1/7 
a/8 

In  der  Provinz  Prenssen    .... 

l6,9 

45/' 

»9/9 

4/4 

3/7 

Danach  zeigt  sich,  dass  die  Höhe  nur  einen  sehr  geringen  Antheil  an  den  kräfti- 
geren Böden  hat,  dagegen  Sandböden  und  Wasserstücke  auf  ihr  in  starkem  Verhältnisse 
auftreten.  In  der  Niederung  herrschen  die  Lehm-  und  Thonböden  entschieden  vor,  da- 
gegen aber  nimmt  Moorboden  eine  grosse  Fläche,  grösser  als  selbst  das  gemischte  Land, 
ein.  Die  mittlen  Kreise  stehen  in  allen  diesen  Beziehungen  etwas  gunstiger,  als  der 
Durchschnitt  der  Provinz.  Gegenüber  dem  ganzen  Staate  zeigt  die  Provinz  lo  pCt. 
schweren  Boden  weniger  und  denselben  Prozentsatz  an  gemischten  Böden  mehr.  — 

Die  klimatisch  nicht  unwichtige  Linie  von  den  Trunzbergen  bei  Elbing  südlich 
zur  Drewenz  trennt  als  Bezirksgrenze  jede  der  drei  vorbezeichneten  Terrainstufen  der 
Provinz  in  einen  zu  Ost-  und  einen  zu  Westpreussen  gehörigen  Theil. 

Von  den  Höhenlagen  gehört  Ofltpreiisfleii  der  prenssische  Landrüeken  fast  aus- 
schliesslich an.  Der  eigenthümliche  Terraincharackter  dieses  breitentwickelten,  seen- 
reichen Plateaus  ist  S.  88  geschildert.  Auf  den  flachen  Hügeln  und  Kuppen,  welche  die 
Hochebene  überragen,  liegt  der  S.  171  erwähnte  Sprocklehm,  eine  grandige,  oft  schliefige, 
durch  staiken  Eisengehalt  geröthete,  spröde  Lehmart,  deren  Sand-  und  Thontheile  nur 
durch  lange  Kultur  zu  einer  der  Vegetation  förderlichen  Zertheilung  und  Mischung  ge- 
bracht werden  können.  An  den  Abhängen  und  den  oft  sehr  steilen  Thaleinrissen  tritt 
die  Unterlage  von  grobem  Sande  hervor.  Die  Tiefen  sind  meist  von  den  S.  Bl%  ein- 
gehender besprochenen  stehenden  Gewässern,  Seen,  Sümpfen  und  Moorgründen  einge- 
nommen; selten  haben  die  Thäler  Breite  und  Gefälle  genug,  um  trocken  und  der  Acker- 
kultur zugänglich  zu  werden.  Ihr  Grund  besteht  seiner  Beschaffenheit  nach  aus  dem 
abgewaschenen  Boden  der  Höhen.  Es  finden  sich  in  ihm  mehr  oder  weniger  kalkreiche 
Mergellager  und  mehr  oder  weniger  fein  ausgeschlämmte  und  mit  Sand  durchmengte 
oder  überdeckte  Lehmböden.  Auf  der  höchsten  Erhebung  im  Kreise  Goldapp  zwischen 
den  Goldapper  und  Seesker  Bergen  nimmt  die  Lehmdecke  grössere,  zusammenhängende 
Flächen  ein,  die  lehmige  Schicht,  auf  der  die  fijrume  ruht,  hat  selten  grosse  Mächtig- 
keit, sie  erreicht  nur  ausnahmsweise  10  Fuss,  darunter  liegt  Seesand  und  Grand.  Oft 
wird  der  Lehmboden  von  Ablagerungen  erratischer,  sogenannter  todter  Kalksteine  durch- 
zog^, welche  die  Benutzung  ab  Acker  ausschliessen,  weil  sie  sich  ohne  starke  Be- 
sofaattang   zu   sehr   erhitzen   und   das  Ausbrennen   der  Vegetation  herbeif&hren.     Die 


216  ^*  l^ie  örtliche  Beschaffenheit  des  Kulturbodens.   1.  Provinz  Prenssen. 

Krame  selbst  ist  nicht  tief  und  an  den  Södh&ngen  durch  öfteres  Abthaaen  meist  einige 
Zoll  schwächer,  als  an  den  Nordlehnen. 

Der  ziemlich  schroffe  Nordrand  des  preassischen  Landrückens  weist  einige  ans- 
gedehntere  Ablagerangen  der  besseren  Lehmböden  anf.  Sie  sind  im  Norden  Ton  Goldapp 
am  verbreitetsten,  werden  aber  aach  westlich  bis  darch  den  Aliensteiner  Kreis  überall 
in  den  tieferen,  nach  Norden  geöffiieten  Thaleinsenkangen  bemerkbar.  Je  nachdem  der 
Untergrand  aas  undurchlässigem  Thon  oder  Schliefsand,  aus  mUderen  Mergel-  und 
Lehmschichten,  oder  aus  mehr  oder  weniger  gebundenem  Sande  besteht,  ist  der  rothe 
aufgeschwemmte  Lehm  der  Krume  nasskalt  und  schwer,  oder  nimmt  alle  Abstufungen 
der  Milde  an.  In  den  Lagen,  die  auf  durchlässigem,  abfUligem  Grunde  ruhen  und 
starke  Sandbeimischungen  haben,  erhält  er  eine  braune  Farbe  und  ist  so  sicher  und 
leicht  zu  bearbeiten,  dass  er  besonders  gesucht  wird.  Dazwischen  liegen  indess  be- 
trächtliche Strecken  Sand-  und  Grandboden,  bald  mit  zähem  Lehm  zu  bündigeren,  kalten, 
und  undurchlässigen  Gründen  vermischt,  bald  in  feinen  weissen,  oder  in  groben  gelben 
und  rothen  eisenhaltigen  Massen. 

Die  sterilste  Sandgegend  der  Höhe  bildet  der  Bezirk  Lautenburg.  Auch  im  Kreise 
Orteisburg  nimmt  der  Sandboden  63,  im  Kreise  Johannisburg  53  pCt.  der  gesammten 
Fläche  ein.  Der  Umfang  der  eigentlichen  Sandschellen  ist  aber  gleichwohl  nicht  von 
Bedeutung.  Dagegen  sind  weite  Strecken  mit  erratischen  Blöcken  so  bedeckt,  dass 
die  Beackerung  beschränkt  ist.  In  anderen  Lagen,  namentlich  den  südlicheren,  mangeln 
diese  Blöcke  aber  auch  strichweise.  So  ist  der  südwestliche  Theil  des  Kreises  Johannis- 
burg zwischen  der  Grenze,  dem  Spirdingsee  und  dem  Pischflusse  in  so  hohem  Grade 
steinlos,  dass  das  Material  zum  Haus-  und  Wegebau  aus  Entfemangen  von  mehreren 
Meilen  angefahren  werden  muss. 

Der  südliche  Abfall  zur  Grenze  nach  Polen  ist  so  gering,  dass  die  dorthin  ab- 
ziehenden, nicht  unbeträchtlichen  Gewässer  in  gewundenem  Laufe  weite  Flächen  ver- 
sumpfen. Zwischen  ihnen  finden  sich,  am  ausgedehntesten  in  Oletzko  und  Neidenburg, 
einzelne  Strecken  bündigerer  Lehm-  und  Sandmischungen,  die  zum  Theil  durch  einge- 
mischte humose  Bestandtheile  schwärzlich  und  warm  sind;  im  allgemeinen  jedoch 
herrscht  überall  mehr  oder  weniger  unfruchtbarer  Sand  vor.  — 

In  der  Einseiikiing  zwiflchen  dem  prenssiselien  Landrücken  nnd  dem  KnrischeB 
Plateau  lagert  um  Stallapönen  und  bis  gegen  Schirwind  ein  vortrefflicher,  milder  Lehm- 
boden von  oft  sehr  bedeutender  Tiefe;  im  weiteren  Verlauf  der  flachen  Wasserscheiden 
der  Memel  und  der  Quellflüsse  des  Pregels  findet  sich  aber  ein  ziemlich  zäher  Thon, 
der  von  Moorwasser  durchsäuert  ist.  Um  das  grosse  Plinis-  und  Schorellener  Moor 
ist  es  nur  durch  sehr  schwere  Arbeit  möglich,  einzelne  Stellen  des  lettigen  und  gran- 
digen Grundes  zu  kultiviren.  Wo  die  Terrainlage  aber  abfUlig  und  gut  abgewässert  ist, 
wird  auch  dieser  Boden  mild,  und  strichweise,  besonders  um  Pillkallen  und  Ragnit,  sehr 
fruchtbar.  Die  näher  am  Memelufer  gelegenen  Gegenden  von  der  Szeschuppe  bis  zur 
Knrischen  Grenze  sind  mit  zum  Theil  sehr  leichtem,  zum  Theil  grandigem  und  moorigem 
Sande  bedeckt.  Dieser  Grand  und  Sand  setzt  sich,  untermischt  mit  quelligem  Lehm 
und  Moor,  als  ein  meilenbreiter,  sehr  geringer  und  fast  unkultivirter  Landstrich  längs 
der  Grenze  auf  den  Abhängen  des  kurischen  Plateaus  durch  die  Kreise  Tilsit,  Heide- 
krag und  Memel  bis  an  die  Dange  fort. 

Von  durchschnittlich  um  vieles  besserer  Beschafifenheit  ist  die  nordwestUche  Alb- 
duchnng  des  prenssiselien  Landrückens.      Die    von    den    höheren    Lagen    desselben 
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abgeschwemmten  Bodenmassen  sind  hier  vor  dem  flachen  Höhenzuge  abgelagert,  der 
von  Ragnit  aus  über  Wehiau  und  die  Hügel  von  Preussisch-Eylau  und  Landsberg  nach 
Mohmngen  verläuft.  Es  finden  sich  auf  dieser  weiten  Terrasse,  auf  der  die  Inster  und 
Alle  von  entgegengesetzten  Richtungen  zum  Pregel  fliessen,  überwiegend  kr&ftige  Böden. 
Die  oberen  Lagen  bilden  eine  Decke  von  rothem,  mergeligem,  mehr  oder  weniger  mit 
Sand  gemischtem,  oft  aber  auch  bis  zur  Undurchli&ssigkeit  thonigem  Lehm.  Darunter 
liegen  an  manchen  Stellen  Nester  von  Mergel;  die  tiefere,  ursprüngliche  Grundlage 
bildet  Seesand  und  Grand;  sie  tritt  vielfach  auch  in  Kuppen  und  grösseren  Rücken  auf 
der  Linie  Pillkallen,  Gumbinnen,  Nordenburg,  Bischofsstein  und  Guttstadt  zu  Tage. 
Die  besten  Lagen  des  Lehmbodens  finden  sich  da,  wo  Thaleinschnitte  genugende  Ab- 
wflsserung  herbeigeführt  haben,  wie  um  Rastenburg  und  Rössel. 

Striche,  in  denen  die  Sandbeimischung  etwas  stärker  ist,  wie  um  Gumbinnen, 
Darkehmen,  Drengfurt,  Bartenstein,  Heilsberg  werden  als  besonders  begünstigt  angesehen. 
Die  tieferen,  mangelhaft  entwässerten  Abschnitte  aber  leiden  an  einem  äusserst  schweren 
und  zähen  Boden  und  liegen  zum  Theil  auf  mächtigen  Schichten  undurchlässigen  Unter- 
grundes. Dies  ist  vorzugsweise  auf  grossen  Strecken  des  Kreises  Insterburg  und  an 
der  unteren  Alle  im  Kreise  Friedland  und  Gerdauen  der  Fall. 

Jenseits  der  Inster  hat  das  Land  zwischen  Memel  und  Pregel,  soweit  es  nicht  der 
Niederung  angehört,  im  allgemeinen  einen  milden,  sandigen  Lehmboden,  der  nur  in 
wenigen  Lagen  strenger  oder  grandig  wird.  — 

Die  tiefe  Niedernng  innerhalb  der  Verzweigungen  des  Memelstromes  und  bis 
Labiau  enthält  zwischen  ausgebreiteten  Wiesen-  und  Sumpfländereien  nur  wenig  acker- 
baren Boden.  Der  gesammte  Grund  ist  aus  den  Sinkstoffen  des  Stromes  nach  und  nach 
abgelagert.  Er  besteht  theils  aus  Sand,  theils  aus  mehr  oder  weniger  thonigen  Schlick- 
massen, indess  erreicht  er  nirgends  die  Güte  und  Fruchtbarkeit  des  Weichsel-  oder 
Eibmarschlandes.  Längs  des  Strandes  am  Kurischen  Haff  hat  sich  eine  dfinenartige 
Erhebung  gebildet,  auch  im  Innern  giebt  es  hie  und  da  höhere  Sandablagerungen,  kein 
Punkt  aber  übersteigt  40  Fuss  Mecreshöhe.  Dagegen  sinken  nicht  unbedeutende  Strecken 
bis  auf  3,  ja  I  Fuss  zum  Wasserspiegel  des  Haffs  hinab.  Der  Pegel  bei  Tilsit  hat 
eine  Höhe  von  13  Fuss  5  Zoll  3  Linien  fiber  dein  mittlen  Wasserspiegel  des  Haffs, 
und  3  Fuss  Wasser  der  Memel  über  dem  Pegelnull  ist  ein  Wasserstand,  welcher  durch 
grosse  Niedrigkeit  einen  Theil  der  gewöhnlichen  Wasserverbindungen  unbenutzbar  macht. 
Die  Hochwässer  des  Stromes  vermögen  also  die  gesammte  Niederung  mit  Ausnahme 
geringer  Abschnitte  unter  Wasser  zu  setzen.  Ebenso  staut  das  Hochwasser,  wenn  es 
durch  andauernde  Nordwest-  oder  W^estwinde  gegen  die  Strommündnngen  getrieben 
wird,  so  hoch  an,  dass  die  niedrigeren  Stellen  des  Landes  auf  ausgedehnte  Strecken 
überschwenmit  werden.  Russ  und  Gilge,  als  die  Hauptarme  der  Memel,  theilen  die 
Niederung  in  drei  Abschnitte. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Russ  besteht  kein  Deichschutz.  Von  der  Wendung  des 
Memelstromes  am  Rombinusberge  bis  zur  Einmündung  der  Jage  zieht  sich  die  etwa 
I  Meile  breite  Tilsiter  Niederung  hin,  welche  die  Hochwässer  ungehindert  überfluthen, 
und  in  der  nur  einzelne  Ortschaften  auf  wasserfreien  Höhen  oder  in  Poldern  liegen. 
Sie  besteht  aus  lehmigem  Sande  mit  Schlick-  und  Sandablagerungen  und  bietet  ein 
reiches,  wenn  auch  gefährdetes  und  stellenweise  mooriges  Wiesenterrain.  Abwärts  der 
Jage  ist  das  rechte  Stromufer  hoch;  an  der  Mündung  des  Russ  und  der  Minge  aber  ist 
die  aasgedehnte  Niederung  fast  ganz  von  dem  sandigen  und  moorigen  Augtumalbruche 
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•Bingwioininen.  Aach  ireiter  nach  Norden  verbreiten  sich  im  Miogethal  tiefe  Torfinoore 
imd  Bmchlinder,  am  Strande  liegt  leerer  Sand  und  gegen  die  russische  Orense  kalt- 
grflndiges,  mooriges  Höhenland;  nor  rechts  der  Minge  sieht  sich  bis  Qber  Memel  hinaos 
eine  schwache  Terrainwellei  deren  lehmige  Sandböden,  wo  sie  genügende  AbwSssenmg 
besitxen,  mittle  Gfite  haben  und  bei  Memel  durch  alte  Kultur  in  einen  schwlislicben, 
tiefen  Lehmboden  Ton  guten  Ertrflgen  umgeschaffen  sind. 

In  dem  Abschnitte  iwisehei  Bass  ud  Oilge  ist  das  Land  gegen  die  Ueberflutfann- 
gen  des  Stromes,  nicht  aber  gegen  den  Stau  des  Haffs  geschützt.  Zwei  nach  alten 
^Gerichtsbarkeiten  geschiedene,  grosse  Deichsoaiettten  erhalten  die  oft  30  Fuss  hohen 
Stromdeiche,  die  sich  yon  dem  gefthrdetsten  Punkte  an  der  Stromtheilung  bei  Schansen- 
krug  längs  des  Rnss  bis  aur  Abzweigung  des  Skirwiethstromes,  längs  der  Oilge  bis 
•Ksrlsdorf  hinziehen.  Der  Boden  besteht  fast  ausschliesslich  und  bis  in  grosse  Tiefe  ans 
•moorigem,  mit  Schlamm  durchsetztem  Wurzelgeflecht.  Er  wird  von  dem  Drangwasser 
des  'Stromes  und  dem  Stau  des  Haffs,  der  in  den  weit  verzweigten  Wasserlftufen  der 
alten  GUge,  Griebe  und  Ockel  eintritt,  feucht  erhalten  und  die  schnell  wechselnde  Höhe 
'der  Wasserstände  wäscht  bu  zu  einem  gewissen  Grade  die  stagnirenden  Säuren  aus. 
Es  erzeugt  sich  desshalb  auf  diesen  ausgedehnten  Flächen  eine  sehr  reiche  und  meist 
nicht  ungünstige  Vegetation.  Ganz  vereinzelt  sind  einige  kleine  Sandhügel,  die  ab 
sogenannte  Komberge  dem  Ackerbau  dienen. 

Der  südliche  Abschnitt  zwischen  den  linken  l]fer  der  Oilge  und  dem  nach  Ragnit 
und  Insterbnrg  zu  ansteigenden  Lande  ist,  soweit  er  im  Regierungsbezixk  Gumbinnen 
li^>  vollständig  eingedeicht.  Der  Damm  zieht  sich  von  dem  hohen  Ufer  bei  Tilsit 
aus  an  der  Gilge  fort  und  sohliesst  südlich  von  Seckenburg  an  das  wasserfreie  Land 
im  Kreise  Niederung  an,  so  dass  alle  Stromlänfe,  die  früher  durch  dieses  Gebiet  zogen, 
kupirt  sind  und  nur  als  oft  hoch  angeschwollene  Binnenwässer  ihren  Abzug  durch 
Schlenssen  und  zum  Theii  vermöge  Dampfniaschinen  finden.  In  den  eingedeichten  Niede- 
rungen wiegen  gemischte  Sandböden  vor.  Ausserhalb  der  Eindeichung  liegen  am  Nemonin 
und  Lauknenstrom  noch  tragbare,  der  Russniederung  entsprechende  Wiesenländereien. 
Jenseits  des  Lauknenstroms  aber  ist  die  schwammige  Masse  des  Moorgrundee  gänzlich 
dem  Einflüsse  der  besseren  Sinkstoffe  der  Memel  entzogen  und  geht  gegen  Labiau  hin 
in  einen  weit  ausgebreiteten  MoOäbnieh  über.  Dieser  besteht  nur  aus  Aufschichtungen 
von  abgestorbenem,  doch  nicht  völlig  zersetztem  Moose,  dessen  Verwesung  durch  das 
Wasser  verhindert  wird,  von  dem  es  vollständig  durchtränkt  ist.  Die  nasse  Moosmasse 
hat  eine  wechselnde  Tiefe  von  6  bis  32  Fuss  und  erhebt  sich  in  einer  sanflen  An- 
steigung  von  8  bis  10  Fuss  plateauartig  gegen  die  schiffbaren  Wasserläufe,  die  sie 
durchziehen.  Sie  zeigt  auf  ihrer  Oberfläche  keine  fortschreitende  Vegetation  des  Mooses, 
sondern  ist  mit  spärlichem  Heidekraut,  und  hin  und  wieder  auch  mit  verkrüppeltem  Kiefem- 
gestrüpp  bedeckt.  Die  Ränder  bilden,  wo  sie  sich  gegen  die  Wassergräben  absenken, 
einen  schmalen  wiesenartigen  Streifen,  der  durch  Spatenarbeit  und  starke  Düngung  dem 
Kartoffel-  und  Gemüsebau  zugänglich  gemacht  werden  kann.  Sobald  diese  Behandlung 
aufhört,  ist  der  Boden  wieder  als  Unland  zu  betrachten. 

Wo  sich  südöstlich  das  Land  vom  Moosbruch  aus  allmählich  hebt,  sind  die  Böden 
der  Niederung  sehr  wechselnd,  Sand  und  Grand  überwiegen,  nach  der  Deime  zu  dagegen, 
welche  als  Veri>indung  zum  Pregel  die  tie&te  Terrainsenkung  bezeichnet,  mehren  sich 
die  besseren  lelunigen  Sinkstoffe,  der  Sand  ist  zum  Theil  mit  Muscheln  und  kalkhaltigen 
Massen   gemengt   und  westlich   der  Deime  und   auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Pegels 
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herrschen  die  hnmosen  und  sandigen,  oft  sehr  mfirben  nnd  durch  ihren  nKtftrlieb^n 
Reichthtim  znm  Anbau  alier  !Früchte  geeigneten  Lehmböden  vor,  die  sich  dnrch  Sam- 
land  bis  snr  Küste  fortsetzen. 

Samland  besitzt  bei  seiner  hageligen  Lage  meist  Abvässemng  and  gesunden  Unter- 
grund. Nur  auf  vereinzelten  Höhen  tritt  schwerer  Thon  und  ockriger,  undnrchlassender 
Grandboden  auf.  Der  Strand  zeigt  an  den  steilen  Abbruch  stellen  deutlich  die  Schichten 
der  braunkohlenbildnng  und  enthält  unter  den  Pflanzenresten  den  Bernstein,  den  das 
Meer  auswäscht  und  nach  allen  Seiten  hin  rerspfllt.  Unter  dem  D&nensande  der  Neh- 
mngen,  die  den  Strand  nach  Ost  und  West  fortsetzen,  tritt  noch  hie  und  da,  wie  bei 
Schwarzort,  Lehmgrund  hervor,  der  an  anderen  Stellen  nur  verschfittet  scheint.  — 

Auf  der  hSheren  Stufe  sttdlieh  des  Pregels  bis  gegen  Elbing  und  den  Drausensee  liegen 
in  Zellenförmiger  Abdachung  zum  Frischen  Haff  wechselnd  magere ,  rothe  Diluvial- 
lehme  und  mehr  oder  weniger  gebundene  Sandmassen.  Besonders  schwer  sind  die  Böden 
am  Pasmar-  und  Frischingfluss,  um  Creutzburg  und  an  det  unteren  Passarge  bis  Schlo- 
bitten.  An  den  Mfindungen  des  Frisching,  der  Passarge  und  an  der  Halbinsel  Balga 
finden  sich  zum  Theil  eingedeichte  Niederungen  mit  fruchtbaren  Schlickböden.  Namentlich 
zeichnet  sich  die  sogenannte  Huntau  am  Frisching  aus.  Der  Frisching  mflndet  zwar  bei 
Brandenburg  zwischen  Strandhöhen,  die  ihn  eng  einschliessen,  binnenwärts  aber  erwei- 
tert sich  sein  Thal  bis  zu  einer  Meile  Breite  und  ist  bis  auf  xVs  Meilen  Entfernung 
vom  Haff  dem  Ueberstau  desselben  ausgesetzt.  Die  Dörfer,  die  diese  'Einsenkung  begren- 
zen, sind  wegen  ihres  vorzüglichen,  schwar^grauen  oder  braunen,  äusserst  tiefen  und 
kräftigen  Lehmbodens  bekannt. 

Isolirt  am  Frischen  Haff  steigen  nach  Elbing  2u  die  TlUllXllerge  bis  zu  635  Fuss 
Aber  die  Wasserfläche  auf.  Sie  bestehen  aus  Ablagerungen  von  mehr  oder  weniger 
eisenschüssigem  Sand,  Thon  und  SteingerÖU.  In  den  Grandmassen  finden  sich  aus- 
gedehnte Lager  erratischer  Kalksteine.  Der  Abfall  zum  Haff  bildet  schroffe  Schluchten 
und  quellige  Hänge,  an  denen  sich  die  nutzbaren  Flächen  mit  sehr  wechselnden  Böden 
bis  zum  Sandigen  Strande  als  schmale  Stufen  hinabsenken.  Auf  der  Höhe  liegt  fiber- 
wiegend ein  kaltgründiger  Thonboden  von  geringer  Krume  mit  mehr  oder  weniger  Sand- 
mischung, auch  Torf  und  armer  Sand,  und  nur  nach  Südwest  gegen  Elbing  flachen  sich 
die  Höhen  allmählich  mit  humosen  Lehmböden  ab,  die  einen  kalkhaltigen  Untergrund 
und  bei  genügender  Durchlässigkeit  zum  Theil  sehr  günstige  Beschaffenheit  haben.  — 

Auf  den  Trunzbergen  und  am  Drauseüsee  beginnt  Westpi^vsseil ,  dem  die  ge- 
sammte  'wesfliehe  Abflaeliiiiig  des  prenssischen  Landiüekess  angehört.  Hier  zeigen  sich 
vom  Drausensee  bis  zur  Weichsel  und  Drewenz  im  allgemeinen  fisinere  angeschwemmte 
Lehnte  und  Sandmasson,  als  in  den  bisher  geschilderten  l^eilen  der  Provinz.  Es  über- 
wiegen grosse  Flächen  milder  Lehm-  und  gemischter  Böden.  In  einzelnen  Kuppen  aber, 
die  ttdtz  geringer  Erhebung  schon  von  fem  durch  den  dürftigen  Stand  der  Früchte  erkenn- 
bar Werden,  tritt  auch  hier  der  mehr  erwähnte  magere  und  trockene  Sprocklehm  zu  Tage, 
nnd  nur  reichliche  Düngungen  und  richtige  Pflugarbeit  können  diesen  LehmkOpfen  ihre 
ungünstige  Beschaffenheit  nehmen.  Nicht  selten  werden  unter  ihnen  selbst  die  tiefbren 
Quat^saiidschichten  aufgedeckt.  Andere  Strecken  sind  schwer  und  undurchlässig.  Es 
'finden  sich  unter  Lehmmergel  Lettemassen  bis  in  unbekannte  Tiefen.  Im  allgemeinen 
ist  die  Entwässerung  mangelhaft.  Es  giebt  aussetordentlich  viele  stehende  Gewässer 
von  oft  nicht  unbeträchtlichem  Umfange,  welche  die  muldenförmige  Gestaltung  der 
OberflSiihe 'beding    Die  "Ebene  i^t  zwar  vieUkch  ton  Wrasetrissen,  den  sogenannten 
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ParoweB,  durchschnitten,  die  sich  30  Fnss  and  mehr  einsenken.  In  ihnen  fliessen  die 
G^wftsser  ab  and  es  Iftsst  sich  in  ihrer  NAhe  stets  ein  günstiger  Einflass  auf  die  Milde 
and  Wirme  des  Bodens  bemerken.  Aber  es  giebt  nor  wenige  Kreise,  in  denen  diese 
Einschnitte,  wie  in  Kalm  and  im  Westen  Ton  Graudenz,  in  genügender  Verbreitong 
vorhanden  sind.  Namentlich  zieht  sich  von  Thom  nördlich  bis  gegen  Rosenberg  in  der 
mittlen  Lage  zwischen  Weichsel  und  Drewenz  ein  breites  Gebiet,  das  gegenüber  der 
Beschaffenheit  des  Bodens  durch  Nässe  in  seinen  Erträgen  betr&chüich  zurückgesetzt  ist. 
Es  finden  sich  hier  ausgedehnte  und  weitverzweigte  Snmpfländereien,  wie  die  Umgebung 
des  Kulmsee's,  der  weiter  nordöstlich  gelegene  Wiezno-  und  Blottobmch,  der  Liebe- 
bruch bei  Rosenberg  u.  a.  Aus  dem  mergelhaltigen  Boden  sind  Ausscheidungen  von 
Wiesenkalk  allgemein  verbreitet  und  der  Boden  ist  auf  grossen  Strecken  von  so  un- 
unterbrochenen Thonmassen  eingenommen,  dass  sich  stellenweise,  wie  in  der  Umgebung 
von  Rehden,  kein  Brunnen  mit  gutem  Trinkwasser  herstellen  lässt. 

Im  Thomer  und  Kulmer  Kreise  ist  die  Gegend  zwischen  Kulm,  Unislaw  und 
Lissowitz  (i  Meile  nördlich  von  Thom)  von  einem  dem  Kujawischen  (S.  173)  ver- 
wandten Boden  eingenonmien.  Er  besteht  aus  einer  Mischung  von  feinem,  abschwemm- 
baren Thon  und  etwas  Humus  und  kohlensaurem  Kalk,  im  übrigen  aber  aus  einem 
Sande,  dessen  Theile  ausserordentlich  fein  sind,  beim  Zusammenballen  durch  einen  glitzern- 
den Schein  bemerklich  werden  und  dem  Boden  vorzügliche  Milde  und  Ergiebigkeit  geben. 

Gegen  das  Weichselufer  nimmt  der  leerere  Sand  grosse  Flächen  ein.  Das  ge- 
sammte  Mündungsgebiet  der  Drewenz  und  der  Süden  des  Thomer  Kreises  sind  daran 
besonders  reich,  aber  auch  in  den  übrigen  Kreisen  gehört  der  grösste  Theil  der  Ufer- 
höhen bis  auf  Meilenbreite  dem  Sandboden  an.  Er  findet  sich  theUweis  von  Lehm- 
schichten durchsetzt,  die  von  Osten  nach  Westen  zur  Tiefe  geneigt  sind.  Am  meisten 
frei  von  Sand  ist  die  Umgegend  von  Kulm.  — 

Die  Niedenugeii  der  Weichsel  sind,  soweit  sie  oberhalb  der  Gabelung  des  Stromes 
zwischen  dem  Hochlande  liegen,  in  ihrer  Beschaffenheit  im  allgemeinen  gleichartig. 
Der  Weichselschlick*)  bildet  einen  äusserst  fruchtbaren,  ^milden  Lehmboden  und  wird  in 
bedeutender  Masse  von  den  Ueberschwemmungen  des  Stromes  abgesetzt,  so  dass  er  sich 
bis  in  grosse  Tiefe  findet.  Andererseits  fuhrt  die  Hauptströmung  sehr  viel  Sand  mit 
sich.  So  lange  desshalb  der  Strom  ungehindert  über  die  Fläche  der  Niederung  hin- 
zieht, oder  nur  als  Rückstauwasser  ruhig  und  ohne  Strömung  in  die  Verwallungen  ein- 
tritt, lässt  er  beim  Sinken  nur  Schichten  fruchtbaren  Schlickes  zurück;  bricht  er  aber 
in  Eindeichungen  oder  tiefe  Lagen  so  ein,  dass  seine  Strömung  Hemmungen  findet  und 
mehr  oder  weniger  zum  Stehen  kommt,  dann  erzeugt  er  Versandungen,  die  durch  ihre 
Tiefe  völlige  Unfiruchtbarkeit  herbeizuführen  vermögen.  Auf  diese  Weise  sind  bedeu- 
tende Flächen  des  Niederungsbodens  im  Sande  verschüttet,  and  es  liegt  darin  zugleich 
der  Grund,  weshalb  bis  jetzt  nur  die  Kulmer  Stadtniederung,  die  Schwetz-Neuenburger, 
die  Falkenauer  und  die  Wolz- Marienwerder -Stuhmer  Niederung  völlig  geschlossene 
Deichsjsteme  erhalten  haben,  bei  der  übrigen  beträchtlichen  Fläche  dagegen  theils  über- 
haupt keine,  theils  nur  Sommerdämme,  oder  solche  Deichzüge  bestehen,  welche  dem 
Eintritt  des  Rückstauwassers  offen  stehen.  Die  meisten  Niederungen  besitzen  grössere 
Strecken  versumpften  Bodens,  denen  kein  genügender  Abzug  geschafit  werden  kann. 
In  dem  Falkenauer  Dammsystem  sind  desshalb  Schöpfwerke  im  Gange. 


*)  Eine  Analyse  des  Weichselschlamms  giebt  Bischof,  Geologie  Bd.  IL  S.  1590. 
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Das  Deltalaad  der  eigentlichen  Weichselniederung  liegt  aaf  einer  Grundlage  von 
humosem  Meeressand,  welche  je  nach  dem  Einflüsse  der  Ueberschwemmungen  mit  mehr 
oder  weniger  Schichten  des  weichen  Marschbodens  überdeckt  ist,  den  die  Weichsel  her- 
beifahrt. Grössere  Strecken  der  Niederung  sind  indess  auch  von  Torf  und  Moor  ein- 
genommen. Der  Strom  hat  sein  Bett  zwischen  den  Dämmen  durch  die  Anhäufungen 
der  Sinkstoffe  erheblich  erhöht.  Es  liegen  desshalb  grössere  Flächen  in  einer  Tiefe 
von  mehreren  Füssen  unter  dem  gewöhnlichen  Wasserstande  der  Weichsel;  die  tiefsten 
Lagen  erreichen  sogar  %*  6"  bis  3'  6"  unter  dem  Spiegel  der  Ostsee,  und  der  mittle 
Stand  des  Meereswassers  würde,  wenn  der  Danziger  Werder  nicht  durch  Deiche  ge- 
schlossen wäre,  ungefähr  */$  dieses  Theiles  der  Niederung  überstauen.  An  anderen 
Stellen  hat  der  Strom  vor  der  Eindeichung,  oder  in  Folge  von  Deichbrüchen  grosse 
Sandmassen  abgelagert.  Desshalb  zeigt  die  Oberkrume  Abstufungen  der  Güte,  die  bis 
auf  geringe  Erträge  herabgehen,  die  weit  überwiegende  Fläche  aber  besteht  aus  einem 
humosen,  kalkreichen,  häufig  etwas  eisenhaltigen  und  schweren,  aber  überall  durch- 
lassenden, der  Säure  nicht  unterworfenen,  lehmigen  Schlickboden,  dessen  Werth  wesent- 
lich davon  abhängt,  wie  weit  seine  Früchte  vor  Wassersgefahr  gesichert  angesehen 
werden  können.  Die  Gefällverhältnisse  sind  S.  109  angegeben,  und  auf  den  Bau  der  weit- 
verzweigten Deichsjsteme  wird  die  Besprechung  des  Meliorationswesens  zurückkommen. 

Den  jetzt  bestehenden  Verhältnissen  nach  beginnt  der  Dammzug  des  kleiDen  oder 
Mftrienliirger  Werders  und  der  Elbinger  Niedenmg,  d.  i.  des  rechte  der  Nogat  bis  zum 
hohen  Lande  des  Stuhmer  Kreises  belegenen  Flächenabschnittes,  im  Osten  der  Stadt 
Marienburg,  und  setzt  sich  bis  in  die  Nähe  des  Haffes  fort,  von  wo  er  als  Staudanmi 
an  einem  Arme  des  Elbingflusses  bis  zur  Stadt  Elbing  zurückläuft.  Ausserhalb  liegt 
abgetrennt  die  Fischerkämpe  eingepoldert.  Der  Schutz  dieser  Niederung  wird  dadurch 
erschwert,  dass  sie  an  den  Drausen-See  anstösst,  welcher  durch  den  Elbingstrom  mit 
dem  Haff  in  offener  Verbindung  steht  und  das  Stauwasser  des  letzteren  in  so  merk- 
licher Weise  aufiiimmt,  dass  es  auch  in  die  tieferen  Theile  der  Niederung  eintritt  und 
deren  Abwässerung  verhindert.  Bis  auf  i  Meile  Entfernung  von  ihm  ist  nur  Wiesen- 
wirthschaft  möglich.  Zahlreiche,  zum  Theil  mit  Binnenverwallungen  versehene  Gräben 
führen  die  kleinen  Bäche  ab,  die  von  der  Höhe  eintreten,  oder  durch  Drangwasser  ent- 
stehen. Die  eingedeichte  Fläche  ist  unter  15  verschiedene  Verbände  vertheilt,  welche 
1861  8  Dampf-  und  34  Windschöpfwerke,  darunter  4  am  Drausen-See  unterhielten. 

Links  der  Nogat  bis  zur  Gabelung  bei  Rothebude  oder  der  Elbinger  Weichsel 
liegt  der  Haupttheil  der  Niederung,  der  grosse  Werder.  Seine  Dämme  auf  dem  linken 
Ufer  der  Nogat  liegen  von  der  Montaner  Spitze,  oder  jetzt  dem  Piekelkanal,  bis  etwa 
1  MeUen  unterhalb  Marienburg  hart  am  Strom ,  dann  beginnt  die  sogenannte  Einlage, 
ein  Raum,  der  dem  Hochwasser  freigelassen  wird.  Er  ist  zwar  verdänmit  und  mit  aus- 
gedehnten Ortschaften  besetzt,  aber  die  Bewohner  sind  der  Verpflichtung  unterworfen, 
ihre  Ländereien  bei  gewissen  Wasserständen  der  Ueberschwemmung  Preis  zu  geben. 
Die  Dämme  sind  so  angelegt,  dass  sie  durch  drei  grosse  UeberfUle,  welche  vom  i.  No- 
vember bis  I.  April  jedes  Jahres  geöfiBiet  werden,  das  Hochwasser  in  das  Einlagegebiet 
einlassen,  sobald  es  11 7«  Fuss  am  Wolfsdorfer  Pegel  übersteigt.  Im  Sommer  werden 
diese  Oeflhungen  geschlossen,  indess  nur  so  weit,  dass  sie  Hochwässer,  welche  nicht 
mehr  als  17  Fuss  am  Wolfsdorfer  Pegel  erreichen,  abhalten.  Gleichwohl  werden  die 
Ländereien  der  Einlage  als  die  fruchtbarsten  der  Niederung  geachtet.  Der  Strom  setzt 
die  schweren  Sand-  und  Grandmassen  nur  in  grösserer  Nähe  der  Ueberfälle  ab,  weiterhin 
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bedeckt  ex  die  breiter  offenstehenden  FlAchen  mit  einer  Luge  feinen  Schlickest  die  bis 
ZoUstArke  erreicht  und  eine  ausserordentlich  üppige  Vegetation  erzeugt.  AUerdiiigs 
aber  sind  sie  grosser  Gefahr  der  Versandung  und  der  Einrisse  Ton  Wasser  und  Eis 
ausgesetit.  Der  Eisgang  der  Nogat  findet  das  Eis  des  Haffs  meist  noch  feststehend, 
die  Eisma^sen  thürmen  sich  gegeneinander  auf  und  legen  sich  oft  so  fest  zusammen,  daas 
sie  dem  Thauen  sehr  lange  widerstehen.  Die  Einlage  erweitert  sich  allmählich  bis.  auf 
X  Meile,  und  die  Hauptdeiche  des  Grossen  Werders  wenden  sich  von  ihr  westlich  nach 
dem  Marktflecken  Tiegenhof,  folgen  dem  linken  Ufer  der  Tiege  bis  zur  Elbinger  Weichsel 
und  begegnen  hier  dem  Dammzuge,  der  von  Piekel  nach  Rothebude  dem  linken  Ufer 
des  Hauptstromes  entlanglftuft.  Ein  dem  Haff  nfiher  gelegter  Deichschluss  ist  zur  Zeit 
noch  wegen  der  zahlreichen  Wasserlftufe  unausfahrbar.  Es  bestehen  dort  aber  viele 
iuselfihnliche  Einpolderungen.  Das  Entwässerungssystem  des  Grossen  Werders  ist  sehr 
Yerwickelt,  ig6z  wurden  5  Dampf-  und  x6  Windschöpfinrerke  durch  17  Verbände  unter- 
halten. Seit  dem  Durchbruch  bei  Neuf&hr  hat  die  Elbinger  Weichsel  die  nöthige  Tiefe 
verloren,  es  ist  desshalb  seit  1846  ein  in  Schleussen  liegender  Schifffahrtskanal  ron 
Rothebude  nach  Tiegenhof  durch  den  Werder  gefuhrt. 

Zwischen  der  Elbinger  Weichsel»  der  See  und  dem  Hauptstrom  liegt  die  Nehmilf . 
Nur  eine  kleine  Fläche  derselben  kann  zur  eigentlichen  Niederung  gerechnet  werden. 
Auf  V^  ^is  Vs  Meile  Breite  yom  Strande  erstreckt  sich  der  starke  Dünenwall,  der  sich 
als  Frische  Nehrung  gegen  Pillau  fortsetzt  und  auf  dieser  nur  wenige  Sandäcker  in  der 
Nähe  der  Fischerdörfer  frei  lässt.  Zwischen  den  Dünen  und  dem  Strom,  in  der  soge- 
nannten Binnen-  und  Aussennehrung  liegen  dagegen  gute  Niederungsböden.  Erstere 
ist  eingedeicht,  letztere  liegt  bis  zur  Mündung  bei  Neuf^hr  als  Einlage  frei.  Jenseits 
Neufähr  bis  Neufahrwasser  ist  ausser  etwas  Gartenland  alles  von  Dünen  eingenonunen. 

In  dem  letzten  Abschnitte  der  Niederung,  dem  Duuigor  Werder,  auf  der  linken 
Seite  des  Hauptstromes,  beginnt  der  Hauptdeich  unmittelbar  an  der  Brücke  von  Dir- 
schau  und  lässt  dem  Strom  bis  Danzig  nur  ein  verhältnissmässig  enges  Bett  frei.  Das 
Uferland  ist  durch  Versandungen  stark  erhöht,  und  der  Boden  bleibt  bis  zur  Mitte 
des  Werders  in  Folge  des  beigemischten  Sandes  von  leichterer,  sehr  günstiger  Be- 
schaffenheit. Dann  wird  er  kräftiger,  aber  schwerer,  längs  des  Fusses  der  Höhen  end- 
lich liegen  moorige  Wiesen-  und  Ackergründe  sehr  tief  und  nass.  Besondere  Schwierig- 
keiten erwachsen,  wie  S.  iii  gezeigt  ist,  dem  Danziger  Werder  durch  die  von  den 
Höhen  einmündenden  Gewässer.  Um  bei  ungewöhnlichem  Zuflüsse  das  Binnenwasser 
nicht  an  den  tiefsten  Punkten  zu  hoch  anwachsen  zu  lassen,  bestehen  zahlreiche  kleine 
VerwaUungen,  die  als  Stauwerke  benutzt  und  theils  durch  weitverzweigte  Gräben,  theils 
durch  Schöpfräder  geleert  werden.  Manche  Einsenkungen  können  stets  nur  dadurch  vom 
Wasser  befreit  werden,  dass  man  tiefe  Gruben  gräbt  und  das  Wasser,  das  sich  darin 
sammelt,  durch  Schöpfwerke  fortschaflt.  Nach  Deichbrüchen  am  oberen  Strome,  bei 
Montan  oder  Dirschau,  hat  das  Wasser  in  den  Binnenverwallungen  oft  in  der  Zeit  eines 
Jahres  durch  die  Schöpf  Vorrichtungen  nicht  völlig  bewältigt  werden  können*).  ig6i 
wurden  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  70  Wind-  und  3  Dampfschöpfräder  unterhalten. 

Der  Werth  des  Grund  und  Bodens  ist  in  der  gesammten  Niederung  ebenso  durch 
die  grossen  Ausgaben  für  die  Dämme  und  Entwässerungsanlagen,  als  wegen  des  auf 
Jahre   nachhaltigen    Schadens  verringert,    den    die   Deichbrüche    verursachen.     Solche 


*)  Melioxationsplan  der  Danziger  Niederung.    Danzig  1859  ^-  '4* 
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Haoptbrödhe  pflegten  in  der  Weidiael  oder  Nogat  tot  der  neuesten  Regnlirang  des 
Strames  and  dar  Deiche  in  je  5  bis  6  Jaliren  wiedenokehren.  — 

Links  der  Weichsel  steigt  Westprenssen  durch  die  Kreise  Stargard,  Berent  nnd 
Karthaos  zianüich  steil  nun  ptHSerlMhei  IiMdrlckei  auf.  Auf  der  rauhen  gehirgigea 
Übe  desselben  ist  dar  Bodenart  nach  gemischter  sandiger  Lehm  mit  in  der  Regel  duroh- 
laaaendem  Untergründe  sehr  yerbreitet,  der  an  einaelnen  von  den  grösseren  Ortschaiten 
emgenommenen  Lagen  eine  der  Kultur  recht  günstige  Beschaffenheit  hat  An  den  Uier- 
rindem  der  meisten  Seen,  namentlich  des  Radaune-,  Klodno-  und  Biala-Sees  und  ebenso 
in  dem  Thalgebiete  der  Radanne,  enthält  der  Grund  auf  längeren  Strecken  eine  sehr  starke 
Beioiiflchung  von  Kalkmergel,  liefert  bei  richtiger  Behandlung  und  guter  DOngung  Ter- 
hihniaamflsBig  hohe  und  sichere  Erträge  nnd  wird  der  leichteren  Bestellung  wegen  dem 
schwereren  Lehmboden  yorgesogen.  Ein  grosser  Theil  der  Ländereien  ist  aber  you  mehr 
oder  weniger  grandigem  Sande  eingenommen,  der  theils  blauen,  sähen  Thon  lur  Unter- 
lage hat,  theils  dürr  und  trocken  ist.    Ueberall  sind  erratische  Gesteine  Terbreitet. 

Nach  Norden  auf  deM  Abfidl  rar  See  begrenzen  sich  die  GebirgshOhen  in  einer 
ziemlich  graden  Linie  zwischen  dem  Johannisberge  bei  Oliva  und  den  Dombrowabergen 
bei  Lauenburg.  Sie  fallen  hier  um  etwa  aoo  Fuss  ab,  und  die  niedrigere  Stufe  dehnt 
sich  in  sanfter  Neigung  über  den  gesammten  Neustädter  Kreis  bis  zu  den  (S.  90)  er- 
wähnten tiefen  Durchrissen  bei  Rheda  und  Putzig  und  jenseits  derselben  über  die 
Ozhöfter  und  Schwarzauer  Kämpe  bis  zum  Vorgebirge  Rixhüft  aus.  Die  Tiefe  dieser 
Einrisse  und  meist  aoch  die  Flnssthäler  der  Rheda  und  Leba  sind  von  Moor  nnd  Brueh 
eingenommen,  die  Abhänge  sind  schroff  und  schluchtenreich,  und  nur  die  Fläche  der 
Hochebene  bietet  ackerbares  Land.  Sie  ist  theils  von  leichten  Sandböden,  theils  von 
sandigen  Lehmböden  bedeckt,  welche  häufig  undurchlässigen  Untergrund  haben,  nach  der 
Küste  zu  aber,  wo  die  mannigfaltigeren  Abhänge  die  Abwässernng  begünstigen,  mehr 
nnd  mehr  die  Natur  eines  milden,  kräftigen,  fruchtbaren  Lehms  bekommen.  Die  insel- 
arttgen  Kämpe,  zu  denen  auch  die  Umgebung  yon  Putzig  als  Putziger  Kämpe  gerechnet 
wird,  haben  einen  leichten,  aber  sehr  dankbaren  und  tiefer  Bearbeitung  flhigen  Acker- 
grund. Die  fast  meeresgleiohen  Torfinoore,  welche  die  Kämpe  vom  Lande  abschneiden, 
zeigen  nur  am  Einflüsse  der  Bäche,  wie  der  Rheda,  eine  Beimischung  ron  Boden,  der 
eine  Grasvegetation  aufkommen  lässt,  meist  sind  sie  Töllig  untragbar,  von  Moos  nnd 
Heide  bedeckt,  und  es  ist  nur  durch  sorgfältige  Meliorationen  möglich,  sie  in  nutzbare 
Wiesenländereien  umznschafien. 

Je  mehr  sich  der  Abhang  gegen  die  Weichsel,  Danzig  und  Dirschau  zu,  wendet,  wird 
er  steiler.  Hügel  von  700  Fuss  Höhe  ziehen  von  Karthaus  und  Berent  über  Schoeneck 
bis  in  die  unmittelbare  Nähe  von  Preussisch-Stargard,  und  soweit  die  Höhe  des  Hügel- 
landes reicht,  etwa  bis  an  den  Lauf  der  Ferse,  finden  sich  gemischte,  häufig  recht  Tor- 
zfigUche,  kräftige  und  hinreichend  milde,  allerdings  auch  wechselnd  wieder  sehr  schwere 
Lehmböden.  Der  Abfidl  dieser  Hügel  dagegen  zeigt  ab  Eigenthümliohkeit  einen  ausser- 
ordentlichen Wechsel  von  Sand,  Grand  und  Lehm  in  günstigen  und  nngünstigen 
Mischungen.  Nur  s^ten  können  zusammenhängende  Flächen  von  einem  halben  Morgen 
in  gleicher  Beschaffenheit  gefunden  werden.  Im  allgemeinen  aber  liegen  um  Mewe  die 
schwersten  und  zähesten  Thonböden;  stromabwärts  wird  der  Boden  milder  and  in  der 
Umgegend  von  Dirschau  gewinnt  er  seine  beste  BeschafGmheit.  Hier  breitet  sich 
namentlich  auf  den  hohen  Ufergeländen  ein  tiefer,  humoser,  sandiger  Lehmboden  mit 
genmdtm  Untergnude  ans»  der  auch  noeh  in  einigen  beaaehbarteB  Oenarkttngen  des 
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Danziger  Kreises  Torkommt;  nördlicher  aber  verschlechtert  sich  die  Krame  mehr  und 
mehr,  wird  an  den  Höhen  quellig  und  kalt  und  geht  bei  Dauzig  und  Oliva  in  leichten 
Sand-  und  Grandboden  über. 

Der  SttdabbaDg  des  Landrückens  senkt  sich  von  der  Höhe  des  Bereuter  und  Ko- 
nitzer  Kreises  in  breiten  Stufen  östlich  zur  Weichsel,  westlich  in  weiter  £rstreckung 
zur  Netze.  Auf  den  höheren  Terrainstufen  sind  weite,  fast  ebene  Heideflftchen  ent- 
wickelt, in  denen  die  Gewässer  träge  hinziehen  und  den  Boden  weithin  versumpfen.  Der 
Sandboden  herrscht  besonders  im  Kreise  Schlochau,  er  nimmt  hier  77,7  pCt.  der  Fläche 
ein,  auch  Konitz  zeigt  47,7  pCt.  Nach  der  pommerischen  Grenze  hin  liegt  zwischen 
den  Orten  Zabro  im  Konitzer  und  Grünchotzen  und  Lanken  im  Schlochaner  Kreise  die 
sogenannte  KassnkeL  Hier  bestehen  grosse  zusammenhängende  Flächen  des  sterilsten 
Sandes,  der  aller  Kultur  spottet  und  dem  jedes  Hilfsmittel,  Lehm,  Mergel,  geeigneter 
Moder,  ja  bei  der  Entblössung  von  Wald  sogar  Nadeln  und  Waldstreu  fehlen.  Die 
Bodenerhebungen  zeigen  unter  der  unfruchtbaren  oberen  Sandschicht  eine  grobkörnige, 
gemeiniglich  sehr  feste  Kieslage,  die  Einsenkungen,  in  denen  der  Oberboden  meist 
dieselben  BestandtheUe,  wie  auf  der  Höhe,  in  seltenen  Fällen  durch  etwas  Moor  und 
Moder  dunkler  geftrbt,  enthält,  haben  als  nächste  Unterlage  den  weissen  Seesand.  Nur 
im  Konitzer  Kreise  greift  die  Grenze  der  Kassubei  auch  auf  einige  Striche  besseren 
Bodens  über,  und  in  weiterer  Entfernung  von  diesem  schlechtesten  Landstriche  des 
Staates  werden  in  den  mit  spärlichem  Kieferngestrüpp  bedeckten,  kaum  zu  Weide  ge- 
eigneten Heiden  Stellen  dunklerer,  humoser  und  selbst  etwas  thonhaltigerer  Sandböden 
häufiger;  im  ganzen  aber  wechselt  das  Heideland  nur  mit  mehr  oder  weniger  sauren 
und  moorigen  Brüchen  und  weite  Strecken  sind  völlige  Oede,  in  der  kein  Baum  auf- 
zubringen ist  und  selbst  die  Wege,  weil  keine  Steine  vorhanden  sind,  nur  durch  Ein- 
stecken von  dürrem  Gestrüpp  markirt  werden  können.  Die  Tuchler  Heide,  deren 
Meliorationen  noch  näher  zu  besprechen  sein  werden,  hat  etwa  30  D  Meilen  Ausdehnung. 
Auf  den  schrofferen  Abhängen  dieser  Hochflächen  zur  Weichsel  in  den  Kreisen 
Marienwerder  und  Schwetz  machen  sich  die  Schichten  der  Braunkohlenformation,  welche 
am  Schwarzwasser  mehrfach  bauwürdige  Flötze  zeigen,  durch  eine  auffallend  wechselnde 
Bodenbeschaffenheit  bemerkbar.  Es  liegt  dort  feiner  Braun kohlensand,  der  nass  plastisch 
und  schwer,  trocken  hart  und  staubend  wird.  In  Koscellez  tritt  Alaunerde,  bei  Jungen 
unterhalb  Schwetz  Cementkalk,  in  Neuenburg  Töpferthon  auf.  Dass  im  Grunde  des 
Viaduktes  von  Terespol  Muschelkalk  liegt,  ist  S.  170  erwähnt.  Auch  gegen  Westen  setzt 
sich  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  der  Bodenarten  durch  alle  Kreise  längs  der  Südgrenze 
der  Provinz  fort.  Lehm,  Lette,  Lehmmergel,  rother  eisenschüssiger  Sand,  Seesand  mit 
Bernstein,  Grand  und  erratische  Blöcke  wechseln,  gemischte  Böden  aber  überwiegen. 
Der  Mergel  liegt  auf  weiten  Strecken  einige  Fuss  unter  der  Oberfläche  und  wird  zum 
Düngen  gebraucht,  auch  wo  er  bei  tieferen  Einschnitten  in  mächtigeren  Schichten  be- 
nutzt werden  kann,  zu  Kalk  gebrannt.  Im  Untergrunde  treten  Thonlager,  welche  zu 
aoo  und  300  Fuss  Mächtigkeit  geschätzt  werden,  auf  und  geben  Anlass  zu  Versumpfungen. 
Einige  Striche  aber,  namentlich  in  den  Kreisen  Flatow  und  Deutsch-Krone  besitzen  sehr 
gute,  milde,  auch  klimatisch  begünstigte  Ackergründe.  — 

Zur  genaueren  Charakteristik  der  in  der  Provinz  auftretenden  Böden*)  nach  ihren 
speziellen,  der  Oertlichkeit  entnommenen  Merkmalen  und  zur  Vergleichung  der  bei  der 


*)  VgL  auch  Dr.  Schtunann  in:  Die  Provinz  Preussen,  Festgabe,  Königsberg  1863. 
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Schfttsung  for  dieselben  angemessen  erachteten  Reinertragswerthe  werden  nachstehend 
als  Beispiele  die  fiber  das  Ackerland  sprechenden  Angaben  der  Klassifikationsprotokolle 
Yon  Marienborg  and  Johannisburg,  als  des  besten  und  des  schlechtesten  Kreises  der 
Provina,  und  za  deren  Ergänzung  die  der  Kreise  Friedland  and  Labiaa  mitgetheilt. 

Der  Kreis  Marienbarg  zeigt  den  besten,  Labiaa  alle  Grade  des  schlechtesten 
Niederongsbodens,  Johannisborg  bezeichnet  die  Charaktere  der  guten  bis  zu  den  schlech- 
testen Böden  der  Höhe,  und  Friedland  die  der  schweren  und  der  milden  Lehmböden 
der  mittlen  Lagen  zwischen  der  Höhe  und  den  Niederungen. 

Die  Randspalte  giebt  den  Schätzungswerth  des  preussischen  Morgens  in  Silber- 
groschen an. 
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Kreis  Marienbarg  (Kleiner  Werder). 

L  AekerklMSe,  besteht  aas  hamosem,  tie%rundigem  Thonboden  (Jdarschboden),  der  bei 
gleichartigem  Untergrande  nicht  der  stauenden  Nasse  aasgesetzt  ist,  and  auf  dem 
die  Eqaisetenarten  nur  in  sehr  geringem  Maasse  vegetiren. 

n.  AekerlüMse: 

a)  derselbe  Boden   (Marschboden),  jedoch  mit  dem  Unterschiede,    dass   er  der 
staaenden  Nässe,   namentlich  dem  Qaellwasser  (Dammquellang}  ausgesetzt  ist, 

b)  derselbe  Boden  (Marschboden)  tou  mindestens  12  Zoll  Mächtigkeit,  oder 

c)  derselbe  Boden,  nur  von  besonders  zäher  Beschaffenheit  des  Thons. 

m.  AekerklMse: 

a)  Marschboden  von  mindestens  g  Zoll  Mächtigkeit,  oder 

b)  humusreicher,  sandiger  Lehmboden  mit  fehlerfreiem  Untergründe. 

IV.  Aekerklasse: 

a)  Marschboden  tou  mindestens  6  Zoll  Mächtigkeit,  oder 

b)  humoser,  sandiger  Lehmboden  mit  fehlerhaftem  Untergrunde. 

y.  Aekerklasse: 

a)  Marschboden  unter  6  Zoll  Mächtigkeit,  oder 

b)  Sandboden  mit  etwas  Hamus  bei  fehlerfreiem  Untergrunde« 

YL  AekerklaMe,  enthält  Sandboden  mit  geringem  Humusgehalt. 

VIL  AckerklMSe»  Sandboden  ohne  Humusbeimischung  (9 jähriges  Roggenland). 

Kreis  Friedland. 

L  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  70  Thlr.),  besteht  aus  schwarzer,  theilweise  mit  Lehm 
gemischter  Erde  von  mindestens  ig  Zoll  Tiefe  bei  durchlassendem,  reichem, 
mergelhaltigem  oder  gleichartigem  Untergrunde  und  fehlerfreier  Lage. 

n.  AekeTklasse  (Kaafwerth  etwa  55  Thlr.),  enthält  schwarzgraue  mehr  oder  weniger 
bündige  Erde  von  mindestens  12  Zoll  Tiefe,  gelben  durchlassenden  Lehm  oder  graue 
Erde  im  Untergrunde  und  fordert  fehlerfreie  Lage. 

IlL  AekerUasse  (Kanfwertii  etwa  38  Thlr.),  enthält: 

a)  mehr  oder  weniger  bündige  graue  Erde  tou  mindestens  g  Zoll  Tiefe,  auf  mit 
der  Krume  gleichartigem  Untergründe  und  grösstentheils  abdachender  Lage; 

b)  milden  braunen  Lehm  you  mindestens  g  Zoll  Tiefe  auf  mildem  lehmigem  Unter- 
grunde und  grösstentheUs  abdachender  Lage; 

c)  grauen  sehr  reichen  Sand  Ton  mindestens  g  Zoll  Tiefe  auf  sandigem  Unter- 
grande und  abdachender  Lage. 

Boden  d.  prtaN.  Staat«.  15 
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48     IV.  AckerUMSe  (Kanfvrerth  etwa  30  Thlr.),  daca  gehört: 

a)  der  schwarze  nnd  der  humusreiche  Sand  Ton  mindestens  10  ZoU  TiefSe  mit 
grandigem  Sande  ins  Untergrande  und  in  theils  ebener,  theüs  sanft  abdachen- 
der Lage; 

b)  der  grane  mit  Erde  gemischte  Sand  von  mindestens  xo  Zoll  Tiefe,  mit  grauem 
oder  gelbem  Sande  im  Untergründe  und  in  gleicher  Lage; 

c)  der  braune  nnd  graue  Lehm  Ton  mindestens  6  Zoll  Tiefe  mit  eisenhaltigem  nnd 
mildem  Lehm,  sowie  auch  mit  Schloff  im  Untergrande,  bei  meistens  gnter  Ab- 
dachung und  theilweise  bei  flacher  Lage,  dabei  sind  die  humusreichen  Bestand- 
theile  der  Krume  berücksichtigt  worden; 

d)  grane  Erde  mit  mindestens  7  Zoll  Krume,  im  Untergründe  milder  Lehm,  theils 
flach,  theils  abtrigig. 

30     Y.  Aekerklasse  (Kaufvrerth  etwa  ai  Thlr.},  besteht: 

a)  ans  grauem  Sand  und  lehmigem  Sand  Ton  mindestens  8  Zoll  Tiefe  mit  durch- 
lassendem Lehm  nnd  grauem  und  lehmigem  Sande  im  Untergründe,  theils  bei 
guter  Abdachung,  theils  flach; 

b)  aus  grauer  Erde  oder  grauem  Lehm  Ton  mindestens  6  Zoll  Tiefe  mit  nndurch- 
lassendem  Lehm,  sandigem  Lehm  und  sandigem  Schlaff  im  Untergrunde  und 
bei  grösstentheils  flacher  Lage; 

c)  ans  grauem,  sprockigem  Lehm  Ton  6  ZoU  Tiefs  auf  undureUassendem,  rothem 
nnd  gelbem  Lehm  im  Untergründe  nnd  bei  sanfter  Abdachung; 

d)  aus  sandigem  Lehm  mit  gleichartigem  Untergründe,  6  Zoll  Tieüs  nnd  guter  Lafe. 
21     YL  Aekerklasse  (Kaufv^erth  etwa  14  TUr.),  enthilt: 

a)  gewöhnlichen  Sandboden  Ton  mindestens  6  Zoll  Tiefe  mit  Sand  und  eisenhalti- 
gem Sand  im  Untergrunde  und  bei  nicht  zu  schroffer  Abdachung; 

b)  gelben,  braunen  und  rothen  Lelmi  bei  mindestens  4 — 5  Zoll  Tiefe,  blauem  und 
gelbem  undurchlassendem  Lehm  im  Untergründe  und  flacher  Lage; 

15     YIL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  9  Thlr.),  enthalt: 

a)  graugelben,  rothgelben  und  gelben,  sowie  grauen  mit  Eisenerde  gemischten  Sand 
von  mindestens  6  Zoll  Tiefe  auf  theils  gelbem  oder  rothem,  theils  stark  mit 
Eisenocker  Tcrsetztem  Untergrunde  und  in  theils  flacher,  theils  sanft  ab- 
dachender Lage; 

b)  grane  mit  Schluff  (!)  gemischte  Erde  von  4  Zoll  Tief»  mit  btsoem,  zähem  Schhiffe 
in^  Untergründe,  sehr  flach; 

c)  ähnlichen  Boden  wie  bei  der  VI.  Klasse  zu  b.,  jedoch  mit  nur  2 — 3  Zoll  Tiefe. 
6     TIIL  Aekerklasse  (Kauf^rerth  etwa  5  Thlr.),  entiiält  grauen  nnd  gelben  kieshaltii^n 

Sand  von  mindestens  4  ZoU  Tiefe  bei  gelbem  oder  rothem,  kioshaltigem  Sande  im 
Untergrunde  und  hoher,  trockener  Lage.    (6 jähriges  Roggenland.) 

Kreis  Labtan. 

In  dem  Höhendistrikte: 
99     L  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  60  Thlr.),  enthält: 

a)  hnmosen,  lehmhaltigen  Boden  von  einer  Tiefe  von  xa-^ig  ZoU  bei  einem  meistea- 
theils  mit  Lehm,  oder  Sand  und  Grand  gemischten  Untergründe  und  sanft  ab- 
trägiger Lage. 

b)  milden,  humosen  mit  wenigen  Lehmtheilen  versehenen  Boden  von  einer  Tiefe 
von  10 — 15  Zoll  bei  grandig  lehmigem  Untergnmde  und  möglichst  abträgiger  Lage; 

Beide  Abtheilungen  unterUegen  dem  im  Kreise  vorherrsoheaden  schroffen 
Witterungswechsel,  der  Kalamität  des  Xostes  beim  Weiaenbaa  and  haben  den 
Fehler  eines  kalten,  häufig  auch  nasskalten  Untergrundes« 
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81     IL  AekerklMSe  (KaufWerth  etwa  50  Thlr.),  enthält: 

a)  denselben  hnmoeen,  lehmhaltigen  Boden  bei  geringem  Lehmgehalte,  oder  bei 
schwächerer  Ackerkrame,  oder  weniger  abtrigiger  Lage; 

b)  tiefen,  sehr  humusreichen,  jedoch  mit  geringem  Lehmgehalte  versehenen  Boden, 
bei  einer  Krume  von  10 — 1$  ZoU  und  bei  sandige  oder  grandig-lehmigem  Unter- 
gründe in  meisteniheils  ebener  Lage. 

64     in.  AekerklMse  (Kaufwerth  etwa  40  Thlr.}: 

a)  der  weniger  humose  mit  einem  etwas  grossem  Sand-^  als  Lehmgehalt  gemischte 
Boden  von  einer  Tiefe  von  8 — i^  Zoll; 

b)  der  mit  guter  Erde  und  Lehm  gemischte  Boden  von  einer  Tiefe  von  8 — 10  Zoll 
bei  flacher  Lage  und  kaltem  Untergrunde. 

SS     lY.  AekerklMSe  (Kaufwerth  etwa  30  Thlr.): 

a)  der  mit  Lehm  und  wenig  guter  Erde  gemischte  Boden  von  einer  Tiefe  von 
6—8  Zoll  bei  lehmhaltigem  und  grösstentheils  nasskaltem  Untergrunde; 

b)  der  sandige  mit  fruchtbarer  Erde  gemischte  Boden  bei  sandigem  oder  lehm- 
sandigem Untergrunde  und  einer  Krume  von  7 — 10  Zoll. 

27     y,  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  «5  Thlr.),  besteht: 

a)  aus  lehmhaltigem  Boden  bei  nasskaltem  Untergrunde  und  einer  Krume  von  7—8  Zoll ; 

b)  aus  sandigem,  weniger  humusreichem  Boden  bei  6 — 8  Zoll  Krume  und  sandigem 
oder  lehmsandigem  Untergrunde; 

c)  aus  guter  Erde  mit  Lehm  gemischt  bei  6—7  Zoll  Ackerkrume,  jedoch  sehr 
flacher,  wenig  abtragiger  Lage. 

15     VI.  AckerklMSe  (Kaufwerth  etwa  z6  Thlr.): 

a)  weisslichen  Lehm  mit  Sand  gemischt  bei  sprockigem  Lehm  im  Untergrunde 
und  einer  Krume  von  5  Zoll; 

b)  Sandboden  mit  geringer  Humusbeimischong  bei  6  Zoll  Krume  und  sandigem 
Untergründe,  sowie  Sand  mit  schwarzer  Erde  gemischt,  bei  4 — 5  Zoll  Krume 
und  sandigem  Untergrunde. 

YIL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  8  Thlr.)  enthält: 

a)  den  schweren,  sprockigen  Lehm  von  gelblicher  und  röthlicher  Farbe,  bei 
sprockigem  Lehm  im  Untergrunde  und  3  Zoll  Ackerkrume; 

b)  Sand  last  ohne  alle  Hnmustheile  bei  Sand  im  Untergrunde. 

Im  Niederungs-Distrikte: 
S5     L  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  34  Thlr.).    Der  mit  Sand  oder  Sand  und  guter  Erde 
gemischte  Boden   bei  6 — 8 Zoll  Krume,   mit  sandigem   oder   grandigem  Unter- 
grunde« 
27     IL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  24  Thlr.),   besteht  ans  Sand,  mit  frnchtbarer  Erde 

nur  gering  gemischt. 

18     UL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  j8  Thlr.)«    Der  tiefe,  niedrige,   der  Ueberschwem- 
mung  ausgesetzte  Boden  von  Sand  mit  schwarzer  Erde  und  sandigem  Untergründe. 

Kreto  Johamilabarg. 

54    L  Aekerklasse,  enthält: 

a)  reichen,  tiefen  Lehm  und  sandigen  Lehmboden  mit  zureichendem  Humus, 
7 — 8  Zoll  Ackerkrume  bei  durchlassendem,  wenn  es  der  Krume  aber  an  Thon 
fehlt,  mehr  anhaltendem  Untergründe,  in  abträgiger,  wasserfreier  Lage. 

b)  leichteren  Boden  mit  entsprechend  tieferer  Ackerkrume  von  9 — 10  ZoU; 

c)  ganz  leichten,  schwarzen,  humosen  Sand-  resp.  Grandboden,  weicher  feucht  und 
eben  belegen,  mit  reiner  Ackerkrume  von  xa  Zoll  und  darfiber; 

16* 
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II.  Aekerklasse,  enthält: 

a)  humosen,  kräftigen  Lehmboden  bei  einer  Ackerkrume  von  6  Zoll,  darchlassen- 
dem  Untergrunde  und  abträgiger,  wasserfreier  Lage; 

b)  Acker  der  I.  Klasse  a.  auf  nndnrchlassendem  Untergrunde; 

c)  sandigen  Lehmboden  bei  anhaltendem  Untergrunde,  in  wellenförmiger  Lage, 
Ackerkrume  7  Zoll; 

d)  Sandboden  mit  reichem  Humus  in  ebener,  feuchter  Lage,  auf  gesundem,  wasser- 
freiem Untergrunde  mit  einer  Ackerkrume  Ton  10  Zoll. 

m.  Aekerklasse,  enthält: 

a)  sandigen  Lehm  mit  geringem  Zusatz  von  Humus,  Ackerkrume  5  Zoll,  Unter- 
grund lehmig  und  anhaltend,  feuchte  Lage,  doch  ohne  stockende  Nässe ;  dürre, 
hügelige  Lage  verschlechtert  ihn; 

b)  schwarze  Moorerde  mit  Sand  gemischt,  9  — 10  Zoll  Ackerkrume,  eben  und 
feucht  belegen,  sandiger,  wasserfreier,  oft  eisenschüssiger  Untergrund. 

Hierher  gehört  auch  Boden  der  II.  Klasse  zu  a.,  c.  und  d.  mit  schwächerer 
Ackerkrume  bei  schlechterem  Untergrunde  und  ungünstigerer  Lage. 

ly.  Ackerklasse,  enthält: 

a)  schlechten  Thon-  und  Lehmboden  mit  wenig  Humus;  grobsandigen,  eisenhalti- 
gen Lehm;  Untergrund  undurchlassend ,  Lage  oft  nass,  Ackerkrume  4  Zoll, 
häufig  mit  Steinen  besetzt; 

b)  Sandboden  mit  geringem  Lehmgehalt,  Ackerkrume  5 — 6  Zoll,  sandiger,  dürrer 
Untergrund,  Lage  wellenförmig  oder  eben; 

c)  humosen  Sandboden  ohne  Lehmgehalt,  in  ebener,  feuchter  Lage  mit  g  Zoll 
Ackerkrume,  sandiger  Untergrund; 

d)  Boden  der  III.  Klasse  zu  b.,  mit  einer  Ackerkrume  von  g  Zoll  und  darüber, 
falls  der  Untergrund  schlecht  und  stark  eisenhaltig;  bei  fehlerfreiem  Unter- 
grunde obiger  Boden  schon  mit  einer  Ackerkrume  von  nur  6  Zoll. 

y.  Aekerklasse,  enthält: 

a)  Sand  mit  wenig  Lehm,  dürre  Lage,  d.  h.  bergiges  Terrain  mit  geringem  Humus, 
Ackerkrume  4  Zoll,  Untergrund  sandig,  häufig  viele  Steine; 

b)  Grand  oder  Sand  mit  eisenhaltiger  Moorerde,  5 — 6  Zoll  Ackerkrume,  ebene  und 
feuchte  Lage,  Untergrund  sandig  oder  schluffig,  oft  auch  eisenhaltig. 

yi.  Aekerklasse,  enthält: 

a)  Sand  mit  geringem  Humus,  eben  gelegen,  Ackerkrume  4 — 5  Zoll,  Untergrund 
sandig  und  feucht; 

b)  mageren  Lehm-  und  Thonboden  mit  3 — 4  Zoll  Ackerkrume,  der  bei  ober- 
flächlicher Besichtigung  streng  erscheint,  jedoch  nur  massige,  geringe  Bei- 
mischung von  Thon  hat;  dürre,  bergige  Lage  und  dürren  Untergrund; 

c)  Boden  der  Klasse  V.  b.  mit  schwächerer  Krume,  in  feuchter  resp.  ebener  Lage, 
Untergrund  Sand,  oft  eisenhaltig. 

yil.  Ackerklasse,  enthält  Sand  mit  wenig  Humus,  Ackerkrume  3  Zoll,  flach,  wech- 
selnd, Untergrund  ebenfalls  Sand.    (Dreijähriges  Roggenland.) 

Hierher  gehört  auch  Boden  Klasse  YL  b.,  welcher  mit  Kalksteinen  besetzt  ist; 

ebenso  niedrig  belegener  Moorboden  mit  schlechtem,  saurem,  torfigem  Untergrund. 

yill.  Aekerklasse,  ist  ein  hochgelegener  Sandboden  oder  6  und  mehrjähriges  Roggenland. 

Hierher  gehört  auch  aller  übrige  schlechte  Boden,   der  keiner  Yerbesserung 

fähig,  nur  durch  abwechselnde  Beweidung  und  Beackerung  einen  ganz  geringen 

Ertrag  gewährt  und  eigentlich  nur  als  Schafweide  zu  benutzen  ist. 
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t.  PruYiu  Ponnera. 

Die  Provinz  Pommern  scheidet  sich  der  TeiTaillgestl^tlUlg  nach  annähernd  richtig 
nach  den  3  Regierangsbezirken,  in  welche  sie  politisch  eingetheilt  ist.  Der  Regiemngs- 
bezirk  Köslin  nimmt  die  Höhe  des  pommerischen  Landrückens  und  seine  hägeUge  Ab- 
dachung zum  Meere  ein,  deren  Stufenland  noch  am  Strande  einige  nicht  unbeträchtliche 
Erhebungen  hat.  Der  Regierungsbezirk  Stettin  umfasst  die  Einsenkung  zwischen  dem 
pommerischen  und  dem  mecklenburgischen  Landrucken  und  die  gesammte,  das  Haff 
and  die  Odermündungen  umgebende  Niederung.  Der  Regierungsbezirk  Stralsund  zeigt, 
obwohl  er  sich  nur  in  Rügen  bedeutend  über  die  Meeresfläche  erhebt,  gleichwohl  in 
seinen  Haaptlagen  wieder  überall  den  Charakter  des  Plateaus. 

Das  allgemeine  Verhältniss  der  Haaptbodenarteil  ergiebt  sich  für  diese  Abschnitte 
aus  Tabelle  D.  der  Anlagen  wie  folgt: 
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Die  Fläche  der  schweren  Böden  ist  also  in  der  Provinz  dem  Gesanuntdurclischnitt 
des  Staates  gegenüber  sehr  gering,  sie  bleibt  in  ihrem  Verhältnisse  hinter  der  aller 
anderen  Provinzen  beträchtlich  zurück;  Sand  und  Moor  dagegen  sind  bedeutend  ver- 
treten; der  Regierungsbezirk  Köslin  besitzt  sogar  eine  grössere  Sandfläche  als  der  von 
Marien werder  und  wird  darin  nur  vom  Regierungsbezirk  Frankfurt  übertrofien.  Am 
ausgedehntesten  aber  sind  die  Flächen  gemischter  Böden,  in  deren  Verhältnisszahl  der 
Regierungsbezirk  Stralsund  alle  anderen  Theile  der  Provinz  und  zugleich  alle  übrigen 
Regierungsbezirke  des  Staates  weit  überragt.  — 

Den  einzelnen  Gebietsabschnitten  nach  theilt  sich  der  Regiemngsbeiirk  Ktfslin 
ungefthr  zu  gleichen  Theilen  in  die  Höhe  oder  den  sogenannten  Busch,  die  Strand- 
gegend und  die  zwischen  ihnen  liegende  allmählich  sich  senkende  Abdachung. 

Di«  HShe  des  ponuieriseheil  Landrückens  leidet  im  allgemeinen  an  Nässe;  Seen 
und  Brüche  verbreiten  ihren  Stau  auf  ausgedehnte  Strecken.  Die  Wintemässe  bleibt 
lange  im  Boden  und  die  feuchten  Niederschläge  sind  bedeutend.  Dabei  ist  die  Be- 
schaflenheit  der  Böden  selten  leicht,  meist  ist  wenigstens  der  Untergrund  undurchlassend 
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and  allgemein  machen  sich  Eisen-  nnd  Hamnssfturen  geltend.  Ueberwiegend  sind 
gemischte,  lehmige  und  sandige  Böden,  deren  Krame  oft  sehr  vielen,  besonders  groben 
und  grandigen  Sand  enthält,  meist  aber  in  geringer  Tiefe  aaf  andurchlassendem  Lehm, 
Letten  und  Thonmergeln  ruht.  Der  Mergel  tritt  selten  auf  grösseren  Flftchen,  hftufig 
aber  in  kleinen,  kegelförmigen  Kuppen  an  die  OberflAche  und  ist  im  Untergründe 
ausserordentlich  verbreitet.  Seine  Schichten  sind  sehr  reich  an  Kalk,  der  aus  ihnen 
ausgewaschen  und  in  den  meisten  Brüchen  und  Seen  als  starke  Lager  von  Wiesenkalk 
und  Tuff  niedergeschlagen  wird. 

Der  eigentliche  schwere  Lehmboden  zeigt  ein  sandig  und  mager  anzufBhlendes 
Gemisch  von  groberdigem,  eisen-  und  kalkhaltigem,  röthlichem  Lehm  mit  feinem  und 
gröberem  Sande,  das  meist  nur  flach  der  Kultur  zugänglich  gemacht  ist.  Er  tritt  im 
Bütower  und  Rummelsburger  Kreise  und  im  Südostflügel  von  Fürstenthum  in  ziem- 
lich steriler  Beschaffenheit  auf  und  bekommt  erst  an  der  Persante  und  Küddow,  im 
Neustettiner  Kreise  und  zwischen  Tempelburg  und  Drambnrg  eine  bessere  Beschaffen- 
heit, die  indess  durch  Kälte  und  Säure  erheblich  benachtheiligt  ist,  weil  die  Entwässe- 
rung hier  auf  grösseren  Strecken  nicht  genügend  gelingt.  Nur  wo  der  Abzug  durch 
sehr  kupirtes  Terrain  erleichtert  ist,  wie  um  Lauenburg,  Bublitz,  Pollnow,  Polzin,  zeigt 
sich  der  Lehm  günstig;  auf  ebener  Lage  werden  ihm  die  gemischten  Böden  weit  vor- 
gezogen. Der  Süden  des  Kreises  Drambnrg,  der  auch  klimatisch  bevorzugt  ist,  gehört 
dieser  grösseren  Sandbeimischung  wegen  zu  den  besseren  Strichen. 

Die'  Anhöhen  und  Wasserscheiden  werden  in  sehr  grosser  Verbreitung  von  leerem 
Sande  eingenommen,  der  oft  quellig,  grandig  und  moorig  ist,  häufig  aber  auch  in  völlig 
dürren,  knlturunfllhigen  Flugsand  übergeht.  Besonders  leichter  Boden  findet  sich  im 
Südosten  des  Bütower  Kreises,  der,  zwischen  die  Kreise  Schlochau,  Bereut  und  Konitz 
einspringend,  mit  ungefähr  27  000  Morgen  zur  Kassubei  gerechnet  wird  und  eine  ziem- 
lich ebene  durchaus  von  dem  geringsten,  schlechtesten  Sande  eingenommene  Gegend 
bildet. 

Die  nittle  Zone  ist  in  ihrer  Beschaffenheit  ärmer  und  einförmiger,  als  die  beiden 
anderen.  Die  Küstenflüsse  senken  sich  in  ihr  mit  meist  starkem  GefllU  durch  enge, 
tief  eingeschnittene  Thäler  zu  den  torfigen  Moomiederungen  der  Strandgegend  herab. 
Die  zwischen  diesen  Flussthälem  liegenden  Hochflächen  sind  sehr  umfangreich,  leiden 
an  Trockenheit  und  sind  fast  durchweg  von  sandigen  oder  nur  wenig  bündigen,  ge- 
mischten Böden  eingenommen;  die  Tageswässer  versinken  schnell  und  die  Vegetation  ist 
spärlich.  An  einzelnen  Stellen,  besonders  im  Osten  zwischen  Lauenburg  und  Stolp, 
finden  sich  indess  auch  milde  Lehmböden,  und  fast  in  allen  Kreisen  grössere  Striche 
tiefen  Gerstenbodens,  der  wegen  des  meist  gesunden  Untergrundes  sehr  tragbar  ist. 
Das  leichte  Roggenland  aber  herrscht  weit  überwiegend,  und  je  flacher  nach  Westen  zu 
die  Abhänge  des  Landrückens  werden,  desto  mehr  mehren  sich  die  Heiden,  die  zum 
Theil  grosse  Ausdehnung  haben. 

Am  meisten  begünstigt  ist  die  Kflstenzoiie.  Sie  umfasst  allerdings  grosse  Dünen 
und  Sumpfflächen;  die  breiten  Thäler  der  Leba,  Bebbrow,  Grabow  und  anderer  Ge- 
wässer und  die  Öden  Moorflächen  in  der  Nähe  der  Strandseen  bestehen  auf  grosse 
Strecken  aus  einem  sehr  porösen,  grobfasrigen  Torfe,  auf  dem  nur  an  günstigen 
Stellen  eine  kärgliche  Grasvegetation  aufkommt;  die  Kulturländereien  aber  sind  in  ihrer 
überwiegenden  Masse  theils  von  fruchtbarem  Lehm,  theils  von  mildem,  gemischtem  Boden 
eingenommen.     Man  nimmt  an,  dass  sich  unter  ganz  Hinterpommem  ein  grosses,  der 
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Bnumkohle  aiigehöriges  Thonluger,  sogeDumter  Tegel,  ausdehnt,  welcher  in  den 
Strandgegenden,  nam<mtlioh  zwischen  Kolberg  und  Köslin,  sq  Tage  steht.  Dieser 
Tlion,  dessen  Beaeichnnng  von  einem  übereinstimmenden  Vorkommen  im  Wiener  Becken 
hergenommen  ist,  bUdet  eine  homogene  Masse,  welche  im  frischen  Zustande  eine  bläa- 
Hche  Farbe  hat  und  hellgelb  oder  bräunlich  wird,  wenn  sie  Ungere  Zeit  an  der  Luft 
liegt.  Er  enthftlt  meist  etwas  Gjps  und  suweilen  Schwefelkies  und  EiseuTitriol;  oft 
ist  er  auch  reich  an  Kochsalz,  die  Sole  von  Kolberg  dringt  aus  ihm  hervor.  Von 
Stolp  bis  nach  Kolberg  erstreckt  sich  mit  geringen  Unterbrechungen  ein  breiter  Streifen 
tiefen,  reichen  Weizenbodens,  den  die  unten  mitgetheüten  höheren  Klassen  des  Kreises 
Ffirstenthnm  charakterisiren.  Er  nimmt  aUe  höheren  Lagen  bis  hart  an  den  Strand 
ein,  ist  aber  zu  undurchlassend  und  vielfach  zu  eben  gelegen,  um  sich  genügend  absn- 
wissern.  Sein  Untergrund  ist  überall  streng  und  zAh,  die  Krume  erschwert  bei  Nisse 
die  Beackemng  sehr  und  wird  bei  grösserer  Trockenheit  hart  und  rissig,  so  dass  starke 
und  tiefe  Stalldfingung  und  Drainage  nothwendige  Kulturmittel  sind.  Die  Fruchtbarkeit 
ut  aber  eine  insserst  lohnende,  und  seine  Vegetationskraft  wird  noch  durch  den  Einfluss 
der  Seeluft  gesteigert 

Es  finden  sich  indess  auch  leichtere  Böden.  Das  sogenannte  weidiseh«  fierstland 
im  Westosten  von  Stolp  ist  ein  milder,  bündiger  Sandboden,  der  vorzügliche  Gerste 
trfigt,  in  seiner  Nachbarschaft  aber  auch  sehr  geringe  Striche  hat.  Viel&ch  gehen  die 
Böden  zu  6  bis  9Jährigem  Roggenlande  herab.  Die  leichtesten  Böden  finden  sich  nament- 
lich auf  den  nördlichsten  Abhängen  des  Kreises  Lauenburg,  im  Kreise  Stolp,  um  den 
Garde-  und  den  Stolpsee,  auch  längs  des  rechten  Ufers  der  Wipper  und  im  Westen 
zwischen  der  Fersante  und  Rega.  — 

Li  Regienuigsheiirk  Stottin  zeigen  die  Aislftifer  des  peamerisekei  LuiMekeiis, 
die  sieh  in  breiten,  häufig  schroff  zerschnittenen  Terrassen  von  Dramburg  westlich  gegen 
Ee^,  Nörenberg  und  Labes  verflachen,  fast  durchweg  strengen  Lehm  mit  mergeligen 
Lehmkuppen  und  kesselftSrmigen  Brüchen,  welche  Tonboden  haben.  Wo  der  Lehm  auf 
den  Abdachungen  der  Hügel  mit  Schwemmsand  gemischt,  humos  und  genügend  ab- 
gewässert ist,  bildet  er  ein  kräftiges  Weizenland.  Die  hochgelegenen  Ebenen  sind  theils 
sehr  leicht,  wie  zwischen  Nörenberg  und  der  Drage,  theils  ein  lehmiger,  vielfach  mit 
Kies  und  Grand  gemischter  Sand,  von  Wiesenstücken  und  Tümpeln  durchbrochen,  die 
den  Boden  nass  und  kalt  machen.  Der  Untergrund  ist  theüs  rother  und  durchlassender 
Lehm  mit  eisenhaltigen  Streifen  durchzogen  und  einer  Mergelschioht  als  Unterlage,  theils 
mergeliger  mit  Eisen  stark  durchsetzter  Kies,  theils,  namentlich  an  den  Abhängen,  un- 
durchlassende  blaue  Lette.  An  vielen  Stellen  ist  der  Druck  der  Seen  bemerkbar.  Diese 
östlichen  Höhen  umgiebt  zunächst  eine  etwa  aoo  Fuss  Meereshöhe  erreichende  Stufe, 
welche  sich  im  Bogen  von  Reetz  über  Freienwalde  nach  Regenwalde  erstreckt,  und 
deren  Boden  sich  im  allgemeinen  als  guter  Roggenboden  charakterisirt.  Der  Sand 
herrscht  vor,  häufig  aber  ist  der  Untergrund  streng,  und  die  Abhänge  nach  Westen  haben 
meist  QueUsand,  in  dem  die  Grräben  nicht  stehen,  zum  Untergrunde.  Auf  der  nächst 
tieferen  Stufe,  welche  sich  bis  gegen  Stargard  erstreckt,  findet  sich  das  bessere  Land. 
Die   Höhen   haben  Abzug   und  zeigen  zum  Theil   sehr   günstige  Lehmböden. 

Sildliek  von  Stargard  in  der  ausgedehnten  Mulde  um  den  Maduesee  sind  humose 
Allnvialböden  eingelagert,  neben  denen  nur  an  wenigen  Stellen  der  diluviale  Untergrund 
hervortritt.  Zwischen  Stargard  und  Reetz  nimmt  die  ebenen  Lagen  ein  stark  lehmiger, 
warmer  Sand  ein,  der  auch  in  den  weniger  bündigen  Strichen  durch  seinen  reichen 
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Hamnsgehalt  eine  schwfirsliche  Farbe  hat;  nur  die  tiefste  Thalsohle,  in  der  die  Senkaii}; 
des  Plöne  and  Madaesee^s  and  ihrer  Verbindnngen  nicht  völlig  wirksam  werden  konnte, 
ist  von  Brach-  und  Wiesengrfinden  eingenommen,  die  von  Nässe  leiden,  und  aum  Theil 
schweren  and  kalten  Lehm  zam  Untergrande  haben.  In  der  Richtung  nach  Pyritz  stösst 
an  diese  Gewftsser  der  sehr  frachtbare  Landstrich  des  sogenannten  Fyritser  Weisackers. 
Er  zeigt  theils  strengen,  theils  mit  Hamas  and  Sand  gemischten  Lehm,  liegt  aber  viel- 
fach tief  and  leidet  an  Nässe.  Der  beigemischte  Sand  ist  von  besonderer  Feinheit. 
Von  diesesm  Niederangslande  aas  steigt  westlich  zunächst  eine  Zone  milden,  homosen, 
mit  Sand  gemischten,  lehmigen  Gerstbodens  an;  weiter  nach  der  Oder  za  tritt  dann 
erratisches  Gestein  aaf,  die  Krume  wird  sandiger,  die  Unterlage  zeigt  mergeligen  Lehm 
oder  auch  grrobkömigen,  rOthlichen  and  gelben  Sand,  und  die  Högel,  die  im  Greiffen- 
hagener  Kreise  bis  nahe  an  den  Strom  herantreten,  bestehen  hauptsächlich  aas  Qoarz- 
sand  fast  ohne  Beimischung  von  Thon,  so  dass  sie  nichts  als  die  magersten  Gräser  er- 
nähren. Hier  findet  sich  nur  in  den  Thälem  and  an  sanften  Abhängen  eine  stärkere 
Lehmbeimischung ,  in  welcher  sich  durch  dauernde,  sorgfUtige  Bearbeitung  und  sehr 
starke  Düngungen  eine  tiefe,  humose  Ackerkrume  erzeugt  hat.  Sie  ist  zu  Rüben-  und 
Tabacksbau  geeignet,  und  giebt  dem  Boden  bei  der  Leichtigkeit  des  Absatzes  grossen 
Werth.  Entferntere  Lagen  aber,  welchen  die  Dungmassen  der  Oderwiesen  fehlen,  er- 
heben sich  nicht  über  leichtes  Roggenland. 

Mrdlieh  von  Stargard  Ms  m  See  und  inm  Haff  erstreckt  sich  ein  im  allgemeinen 
sehr  ungunstiges  Terrain.  Allerdings  findet  sich  um  Gollnow  eine  grössere,  hochgelegene 
Fläche  gemischten,  tragbaren  Ackerbodens;  ebenso  liegen  östlich  gegen  die  gedachten  höheren 
Berge  zwischen  Freienwalde  und  Regenwalde  lohnendere  Mittelböden,  und  nördlich  von 
Regenwalde  nach  Treptow  zu  treten  vereinzelt  zwar  schwere,  aber  frnchibare  Lehmböden 
auf,  die  in  der  Nähe  der  See  verbreiteter  werden  und  den  hinterpommeriachen  nahe 
kommen ;  auch  in  der  Nähe  von  Kammin  und  südlich  bis  zam  Haff  und  bis  Schwantes- 
hagen  in  dem  etwa  g  D Meilen  grossen  Abschnitte,  in  welchem  Jurakalk  and  Kreide 
theils  zu  Tage  treten,  theils  die  ausgesprochene  Grundlage  bilden,  zeigen  sich  günstige 
Lehmböden,  die  mit  dem  überlagernden  Sande  milde  und  firuchtbare  Mischangen  ein- 
gegangen sind.  Selbst  diese  besseren  Lagen  aber  wechseln  mit  Bruch  und  mit  leichten, 
dünenartigen  Gebilden,  und  die  gesammten  übrigen  Flächen  durch  die  ansgedehnten 
Kreise  Nangard  und  Kammin  sind  von  kaltem,  nassem  Lehm,  versumpftem  von  Wiesen- 
kalk erfülltem  Bruch-  und  Moorlande  und  grandigem  oder  ganz  leerem  Sandhoden 
auf  undurchlassendem  Untergrunde  eingenommen.  Ueberall  leidet  dieser  Landstrich  an 
den  grossen  Schwierigkeiten  einer  auch  nur  einigermassen  genügenden  Entwässerung. 
Gegen  das  Haff  und  den  Dammschen  See  wird  Brnchland  der  vorherrschende  Cha 
rakter.  Hier  ist  in  den  weiten  Niederungen  der  natürliche  Boden  nur  als  Bänke 
von  Sand,  Grand  oder  Lette  zwischen  zahlreichen  älteren  und  jüngeren  Wasserläufen 
stehen  geblieben,  welche  sich  in  regellosem  Grewirr  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene 
Wege  gesucht  und  überall  stagnirende  Reste  von  Sumpf,  Moor  und  Tortbmch  zurück- 
gelassen haben.  Der  Untergrund  wechselt  auf  das  schroffste  in  den  verschiedensten 
Bodenarten,  die  Oberlage  hat  selten  eine  Thon-  oder  Schlickbeimischung  und  ist  meist 
von  leerem  oft  weissem,  schimmerndem  oder  dünenartigem  Sande,  oder  auch  von  tiefem 
Moorsande  gebildet,  der  eine  schwärzliche  oder  blaugraue  Farbe  hat,  bei  nasser  Witterung 
morastig,  bei  trockener  wehend  wird,  und  fast  unfruchtbar  und  nur  mit  Heide  bedeckt 
ist.     Desshalb  liegen  hier   wie  kaum   anderswo  Wald,  Acker,  Wiese  und  Wildniss  in 
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buntem  Gemisch  durch  einander  and  es  giebt  grosse  FlAchen,  an  weiche  die  Kultur 
sich  noch  gar  nicht  gewagt  hat.  Sie  liegen  als  ausgedehnte  Weideländereien  da,  die  aas 
einem  Cremenge  tou  Sandbergen,  Wasserlöchem,  Sumpf,  grasigen  Grönden  and  Heiden 
bestehen,  und  nur  hier  und  da  mit  Büschen  und  einzelnen  Waldb&umen  bedeckt  sind. 
Wo  aber  das  Erdreich  niedrig  und  dauernd  feucht  belegen  ist,  und  die  Wasserströ- 
mongen  einige  schlickhaltige  Erdschichten  abgelagert  haben ,  ist  das  Land  sehr  gras- 
wöchsig,  and  an  den  Rfindem  des  Papenwassers,  der  Dievenow  und  einiger  Bftche,  auch 
in  einzelnen  Thaleinsenkungen,  welche  diese  früher  überfluthet  haben  mögen,  finden  sich 
aasgedehnte,  frachtbare  Wiesengr&nde  mit  dichter  Grasnarbe,  auf  denen  sich,  von  dem 
feuchten  Klima  begünstigt,  eine  reiche  Vegetation  entwickelt. 

Die  tiefe  Oderniederuig ,  welche  den  Strom  begrenzt  und  seine  Sinkstoffe  noch 
gegenwärtig  empfängt,  bildet  nur  einen  schmalen  Streifen.  Auf  dem  linken  Ufer  sind 
ihre  Böden  erheblich  besser,  als  auf  dem  rechten.  Ihr  Boden  besteht  oberhalb  Stettins 
aas  kräftigem,  tiefem,  humosem  Schlick;  unterhalb  Stettins  im  Gebiete  der  Anlan- 
dungen am  den  Dammschen  See  und  die  Haffgegenden  breitet  sich  reiches  Wieaenland 
aus,  das  durch  tiefes  mit  Schlamm  durchzogenes  und  die  Wasserfläche  wenig  über- 
ragendes Wurzelgeflecht  gebildet  ist. 

Auf  dem  linken  Odervfer  um  die  Stadt  Stettin  und  in  den  Kreisen  Randow  und 
Demmin  besitzt  Vorpommern  seine  besten  Böden.  Die  vorzüglichsten,  welche  die  unten 
mi^etheilte  Klassifikation  genauer  beschreibt,  liegen  auf  der  Höhe,  die  sich  zwischen 
der  Oder,  der  Welse  und  der  Randow  ausbreitet.  Der  Kreis  Demmin  zeichnet  sich 
durch  milde,  kalkreiche  Lehmböden  aus  and  stimmt  im  Charakter  mit  den  Festlands- 
kreisen des  Regierungsbezirkes  Stralsund  aberein.  Die  Umgebung  des  Haffs  dagegen 
bildet  nur  ziemlich  geringer  Forstboden. 

Der  Kreis  Uckermünde,  die  Inseln  Usedom  und  WoUin  und  der  Kreis  Anklam 
sind  Torzugsweise  von  Sandböden  eingenommen,  welche  zum  Theil  auf  undurchlassendem 
Untergrnnde  ruhen.  Auf  vereinzelten  Stellen  tritt  der  Lehmboden  auch  in  der  Krume 
aa(  meist  aber  ist  der  Sand  leicht  und  vielfach  hat  er  völlig  den  Charakter  der  Düne.  — 

tal  Regienngsbeäirke  StralBiind  werden  die  Böden,  die  sich  von  der  Tollense  aas 
über  die  Hauptflächen  der  Kreise  Grimmen,  Greifs wald  und  Franzburg  verbreiten,  sehr 
gleichmässig  von  einer  milden,  humosen,  sandigen  und  lehmigen  Oberschicht  von  4  bis 
10  Zoll  Tiefe  gebildet,  unter  welcher  diluvialer  Lehm  und  Sand  in  verschiedenem 
Mischiingsverhältnisse  bis  zu  reinem  Sande  als  Untergrund  liegen.  In  grösserer  Tiefe 
folgt  Mergel,  welcher  indess  häufig  schon  unter  3  Fuss  oder  auch  flacher  zu  erreichen 
ist  and  dadurch  die  äusserst  lohnende  Mergelang  fast  überall  ermöglicht.  An  man- 
chen Stellen  findet  sich  im  Untergrande  eine  ungünstige  Beimischung  von  Eisenocker, 
and  grössere  Strecken  leiden  wegen  der  im  ganzen  flachen  Lage  an  Nässe.  Auch 
ausserhalb  der  breiten  von  Moorgrund  und  Torf  eingenommenen  Einschnitte  der  Peene, 
Tollense,  Recknitz  und  Ziese  sind  versumpfte,  bruchartige  Einsenkungen  nicht  selten. 
Streng  wird  der  Boden  in  der  Mitte  des  Franzburger  Kreises.  Er  hat  hier  die  Natur 
eines  armen  Lehmbodens,  ist  kalt  und  undurchlassend  und  %  bis  4  Fuss  unter  der  sehr 
bündigen  Oberlage  lagert  in  Mächtigkeit  von  12  bis  16  Fuss  strenger,  harter  Thon- 
mergel  oder  mit  Eisenoxyd  versetzter  Lehm  von  blauer  oder  brauner  Färbung.  Mild 
und  kräftig  wird  dieser  Lehm  nur,  wo  das  Terrain  eine  wirksame  Entwässerung  bietet, 
Um  Saal  und  Barth  giobt  es  Niederungen  von  lehmigem  Schlick.  Im  Grimmer  und 
Greifswalder  Kreise  kommen  nur  kleine  Strecken  schwererer  Weizenböden  vor. 
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SaaAödfln  leiditerer  Ait  tretan  auf  dem  Festlande  nur  stellenweise  auf,  am 
ansgebreitetsten  liegt  Sand  aaf  der  Wasserscheide  der  Peene  nnd  Ziese  tob  PSnnow 
bis  gegen  Greifswald;  hier  finden  sich  sogar  einige  Heidestrecken;  meist  aber  ist  er 
nicht  Yon  nachtheiliger  Beschaffenheit.  So  zeigt  die  Umgegend  Ton  Stndsnnd  einen 
durch  Humus  nnd  Tiefe  besonders  frachtbaren  Sandboden  in  grosserer  Verbreitong. 
Ganz  den  leichten  Sandböden  aber  gehört  die  IilBel  Zlvgst  Vld  4er  Dm,  sowie  ein  TMl 
der  Sfldofer  des  Bodstedter  Boddens  an.  Die  wenigen  Aecker  tragen  hier  fiberall  nur 
bei  sorgftltiger  Kultur  und  Dfingung  spftrliche  Sommerung;  der  Untergrund  ist  nicht 
genfigend  zu  entwässern;  unter  gelbem  nnd  weissem  Sande  liegt  oft  Raseneisen,  welches 
in  festen  Massen  und  in  Stftrke  von  einigen  Zollen  an  einander  gelagert,  eine  harte 
undurchlassende  Schicht  bildet.  Der  nördliche  Theil  der  Halbinsel  Dars  ist  nur  mit 
gleichmflssig  fortlaufenden  Dflnenzfigen  bedeckt;  fiberall  wechseln  parallele  yon  Ost  nach 
West  gerichtete  WftUe  weisslichen  Sandes  mit  torfigen  Niederungen,  nnd  nur  spirlicher 
Forst  und  Heide  befestigt  den  Sand. 

Die  Insel  Rfigeil  nimmt  in  ihrem  sfidlichen  Theile  bis  Pntbas  und  bis  zum  Kn- 
bitzer  Bodden  der  fi*uchtbare,  sandige  nnd  mergelige  Lehmboden  des  Festlandes  ein, 
der  auch  nördlicher  zwischen  Bergen  und  Schaprade,  in  den  B^jrehspielen  Gingst  and 
Neuenkirchen  und  fiber  die  gesammte  Halbinsel  Wittow  sich  wiederfindet.  Auf  den 
hervorspringenden,  wenig  ausgedehnten  Halbinseln  ist  er  wegen  der  leichten  AbfUlig- 
keit  besonders  gesund,  und  Wittow,  Schaprade,  Trent,  Bessin  und  AltflÜir,  gegenfiber 
Stralsund,  sowie  sfidöstlich  Ziedar  gelten  als  die  firuchtbarsten  TheQe  des  Bezirkes. 
Schwerer  Lehmboden  findet  sich  in  geringer  Ausdehnung  zwischen  Putbus  und  Bergen 
am  Garzitz -Torfmoor,  ausgedehntere  Flftchen  aber  im  Kreidegebiete  der  Halbinsel 
Jasmund  und  der  Nordostspitze  von  Wittow  um  Arkona. 

Die  Kreidemassen  Rfigens  werden  an  den  hohen  und  schroffen  Felsen  der  Kfiste 
um  Arkona  nnd  Stubbenkammer  und  im  Norden  der  Insel  Hiddensöe  sichtbar.  Sie 
bestehen  ganz  aus  weisser  Schreibkreide  und  sind  in  schräg  einfallenden,  parallelen 
Schichten  von  i — 4  Fuss  Höhe  durch  '/>  Fuss  dicke  Lagen  von  Feuersteinknollen  ge- 
schieden. Im  Innern  der  Insel  tritt  die  Kreide  an  verschiedenen  SteUen  von  Jasmund, 
und  sfidlicher  bis  Putbus  und  Preseke  an  die  Oberfläche.  Sie  ist  mit  einem  schweren 
Lehmboden  bedeckt,  in  welchem  sich  fiberall  und  oft  in  grossen  Massen  erratische 
Gesteine  finden,  der  also  wenigstens  zum  Theil  diluvial  sein  muss. 

Durch  die  Mitte  der  Insel  zieht  sich  eine  beträchtliche  Fläche  Sandboden. 
Er  nimmt  die  gesammte  Halbinsel  Mönchsgut,  die  Umgebung  von  Bergen,  die  Insel 
Umanz  und  alle  niedrigeren  Strandgegenden,  mit  den  den  Nehrungen  ähnlichen  Land- 
zungen und  schmalen  Inseln  ein,  welche  die  Bodden  vom  äusseren  Meere  trennen. 
Darunter  sind  Hiddensöe,  der  Bug,  die  Wittower  Heide,  die  Schaabe  zwischen  Wittow 
und  Jasmund  und  die  schmale  Heide  zwischen  Jasmund  und  Mönchsgut  Strandgegenden, 
bei  denen  von  Ackerbau  nicht  mehr  gesprochen  werden  kann;  im  Innern  der  Insel  da- 
gegen ist  auch  der  Sandboden  zum  Anbau  gut  geeignet,  und  die  hohe  Durchschnitts- 
schätzung derselben  bei  so  viel  fast  unbrauchbaren  Ländereien  zeigt  die  grosse  Frucht- 
barkeit ihres  Kulturbodens. 

Als  ein  genaueres  BUd  von  der  Beschaffenheit  und  den  Reinerträgen  des  Acker- 
landes der  Provinz  folgen  in  den  nachstehenden  Beispielen  die  Klassifikationsangaben 
der  Insel  Rfigen  als  des  besten,  und  des  hinterpommerschen  Kreises  Rummelsbarg  als 
des  schlechtesten  Kreises.     Ausserdem  ist  die  Klassifikation  des  Kreises  Ffirstenthum, 
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welcher  den  besten  Boden  Hinterpommerns  enthält,  und  des  Kreises  Randow,  weichet* 
der  beste  Kreis  des  Regierangsbezirks  Stettin  ist,  mitgetheilt.  Bei  ihnen  allen  gehen 
die  Klassen  bis  za  so  geringen  Böden  herab,  dass  dadurch  im  wesentlichen  auch  die 
Charaktere  der  geringwerthigen  Kreise  gegeben  sind. 
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1.  Kreis  Rügen. 

L  Ackerklasso.  Reicher  humoser  Lehmboden  mit  einer  Ackerkrume  von  mindestens 
15  Zoll,  meistens  aber  18 — 24  Zoll.  Da,  wo  die  Ackerkrume  nur  15  Zoll  beträgt, 
wird  die  Güte  des  Bodens  durch  den  grösseren  Humusgehalt  bedingt.  Untergrund 
durchlassender  Lehm;  bei  weniger  durchlassendem  Lehm  eine  tiefere  Ackerkrume 
und  besonders  günstige  Lage.  Feuchtigkeitsgrad:  frisch,  sicher  gegen  Ueber- 
schwemmung  und  das  Stehenbleiben  des  Tageswassers.  Die  Bearbeitung  erfordert 
zwar  starkes  Zugvieh,  ist  aber  nicht  sehr  schwierig,  indem  der  milde  Boden  mit 
Rücksicht  auf  den  günstigen  Untergrund  ziemlich  schnell  wieder  abtrocknet. 
Früchte:  Rübsen,  Weizen,  Gerste,  Erbsen,  Hafer,  Runkelrüben  und  Kartoffeln. 

IL  Ackerklasse.  Humoser  milder  Lehmboden  mit  einer  Ackerkrume  von  mindestens 
la  Zoll  Tiefe  und  durchlassendem  Lehm  im  Untergrunde  und  in  günstiger  Lage; 
bei  weniger  günstiger  Lage  eine  besonders  tiefe  Krume.  Der  Feuchtigkeitsgrad 
wie  bei  der  L  Klasse,  der  er  auch  hinsichtlich  der  Beackerung  und  der  darauf 
erbauten  Früchte,  jedoch  unter  geringerem  Ertrage  gleichzustellen  ist 

IIL  Aekerklasse.  Die  Bodenarten  der  ersten  und  zweiten  Klasse,  die  jedoch  entweder 
in  der  Krume,  im  Untergrund  oder  in  der  Lage  als  fehlerhaft  zn  bezeichnen  sind« 
Der  Boden  dieser  Klasse  trägt  dieselben  Früchte,  wie  die  Bodenarten  der  beiden 
ersten  Klassen,  jedoch  mit  geringerem  Ertrage  und  weniger  sicher.  Der  fehler- 
hafte Untergund  oder  die  weniger  günstige  Lage  erschweren  die  Beackemng. 

IV.  Aekerklasse.    Guter  Mittelboden  genannt,  mit  mindestens  6 zölliger  Krume: 

a)  vermögender  Lehmboden  mit  flacher  Krume,  oder  in  trockener  Lage  mit  leicht 
durchlassendem  Untergrunde; 

b)  yermögender   sandiger  Lehm   in    frischer    oder  niedriger  Lage,   jedoch   ohne 
stockende  Nässe  mit  lehmigem  oder  anhaltendem  Untergrunde. 

Beackerung:  meist  leicht  zn  bewirken,  durch  die  Witterung  selten  behindert. 
Früchte:  Roggen,  zuweilen  auch  Weizen,  Gerste,  Hafer,  Erbsen  und  Klee,  auch 
Kartoffeln. 

y.  Ackerklasse.    Sogenanntes  gutes  Haferland  mit  meistens  6 zölliger  Krume: 

a)  Termögender  lehmiger  Sand  in  trockener  Lage  mit  durchlassendem  Untergründe; 

b)  humoser  Sandboden  in  frischer,  jedoch  nicht  zu  nasser  Lage  mit  anhaltendem 
Untergründe. 

c). Moorboden  in  günstiger  Lage. 

Bündigkeit  locker,  Bearbeitung  leicht.    Früchte:  Roggen,  Hafer,  Kartoffeln« 
In  diese  Klasse  gehört  auch  derjenige  Boden  der  dritten  Klasse,  der  wegen  zn 
bedeutender  Fehler,  z.  B.  stehender  Nässe  oder  quelligem  Untergrunde,  steiler,  nörd- 
licher Abdachung,  den  Reinertrag  der  dritten  und  vierten  Klasse  nicht  gewährt 

YL  Ackerklasse.  Armer  lehmiger  Sandboden,  sogenanntes  geringes  Haferland,  mit 
höchstens  6 zölliger  Ackerkrume,  in  trockener  Lage,  mit  durchlassendem  Untere 
gründe,  oder  in  nasser,  dem  Roggen  weniger  zusagender  Lage. 

Femer  gehört  in  diese  Klasse  der  Kreideboden,  in  dem  die  Kreide  zn  Tage 
tritt,  oder  mindestens  mit  dem  Pfluge  gefasst  wird. 

Bündigkeit  locker,  und  meist  leicht  zu  bearbeiten.   Früchte:  Roggen  und  Hafer, 
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VIL  AekerklasM. 

ft)  Sandboden  in  frischer  Lage  mit  durchlassendem  Untergründe; 

b)  mangelhafter  lehmiger  Sandboden,  z.  B.  eisenschfissiger,  kiesiger; 

c)  Moorboden  in  nngGnstiger  Lage; 

d)  Sandboden  —  sogenannter  Heideboden  —  mit  schwarzem,  aas  verwester  Heide 
entstandenem,  wachsharzigem  Hnmns. 

Bflndigkeit:  locker,  leicht  zn  bestellen.  Frfiehte:  Roggen  nnd  Bachweizen,  aach 
Lupinen. 

VnL  Aek6rkla8Se.  Sehr  armer  Sandboden  in  trockener  Lage  mit  durchlassendem 
Untergrande; 

Ferner  Böden  anderer  Arten,  z.  B.  kiesiger  oder  mit  Steinen  erfüllter  Boden, 
torfiger,  saurer  Boden,  oder  auch  fast  reiner  Kreideboden.  Frfiehte:  Roggen  oder 
Lupinen. 

2.   Kreis  Randow. 

I.  AckerklaSM  (Kaufvirerth  etwa  loo — 130  Thlr.)  besteht  aus  humusreichem,  mildem 
Lehmboden  von  dunkler  Farbe,  einer  Tiefe  von  mindestens  10  Zoll,  in  durchaas 
fehlerfreier  Lage.  Der  Untergrund  besteht  aus  massig  durchlassendem,  humosem 
oder  gelblichem  Lehm,  der  dem  Boden  hinreichende  Frische  gew&hrt,  ohne  ihn  zu 
wasserhaltig  zu  machen.  Der  Bestellung  bietet  er  keine  wesentlichen  Schwierig- 
keiten dar  nnd  befindet  sich  in  angemessener  guter  Koltnr.  Er  ist  ein  kräftiger 
Weiz-  nnd  Gerstboden.  Der  Acker  erster  Klasse  eignet  sich  zum  Baa  fiberhaapt 
aUer  Frfiehte,  sowohl  der  Cerealien  als  der  Schoten  und  Oelfrfichte  und  liefert 
hierin,  wie  in  sammtlichen  hierl&ndischen  Futterkr&utem,  reichliche  nnd  sichere 
Erträge. 

IL  Aekerkla8S6  (Kaufwerth  etwa  So— xoo  Thlr.): 

a)  milder  Lehmboden,  welcher  etwas  mehr  sandhaltig  und  nicht  so  humusreich  ist, 
als  der  Boden  L  Klasse,  Ton  brauner  Farbe  und  mindestens  9  Zoll  Tiefe,  die 
Unterlage  besteht  ans  durchlassendem  Lehm  oder  lehmigem  Sande  (gewöhn- 
licher Weiz-  und  Gerstboden); 

b)  humoser  lehmiger  Sandboden  von  schwärzlicher  Farbe  und  einer  bedeutenden 
Tiefe,  mindestens  zi  Zoll,  mit  einer  Unterlage  von  durchlassendem  lehmigem 
Sande  (er  ist  ein  schwarzer  Gerstboden); 

c)  humoser  Lehmboden  Ton  dunkler  Farbe  und  mindestens  7  Zoll  Tiefe,  dessen 
Unterlage  aber  ein  wenig  durchlassender  strenger  Lehm  ist;  er  ist  nicht  leicht 
zu  bearbeiten  (Weizboden); 

m.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  60 — 75  Thlr.)  sandiger  Lehmboden  von  mindestens 
7  Zoll  Tiefe  und  einer  durchlassenden  Unterlage  von  lehmigem  Sande.  (Schwacher 
Gerstboden.) 

IV.  AekerklMSe  (Kaufwerth  etwa  45  —  55  Thhr.): 

a)  sandiger  Lelmiboden  von  4 — 6  Zoll  Tiefe  und  durchlassender  Unterlage;  er 
trägt  noch  Gerste  und  rotiien  Klee;  Hauptfrfichte  sind  aber  Roggen,  Hafer  und 
Kartoffeln  (guter  Haferboden); 

b)  strenger  Lehmboden  von  5  Zoll  Tiefe  und  nndurchlassender  Unterlage  von  kal- 
tem, nassem  Lehm.  Seine  Bearbeitung  ist  sehr  beschwerlich  und  kann  oft  nur 
unvollkommen  ausgelfihrt  werden.    (Schluffiger  (!)  Weizboden.) 

Y.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  30 — 40  Thlr.)  enthält  nur  wenig  lehmhaltigen  Sand 
von  6  Zoll  Tiefe  und  durchlassender  Unterlage.  Rother  Klee  gedeiht  nur  bei 
feuchter  Lage  oder  häufigem  Regen.    (Schwacher  Haferboden.) 
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YL  AekerklMSe  (Ksnlwerth  etwa  ig— za  Thlr.): 

a)  Sandboden  Ton  Aber  4  Zoll  Tiefe  mit  sandiger  Unterlage.  Die  Bearbeitung  ist 
sehr  leicht  und  selbst  weisser  Klee  unsicher.     (Dreijfihriges  Roggenland.) 

b)  Moorboden  auf  torfiger  Unterlage,  von  sehr  feuchter  Beschaffenheit;  für  Winter- 
getreide sehr  unsicher,  die  geeignetste  Frucht  ist  Hafer.  (Saurer  Niederungsboden.) 

TIL  AekerklftSSe  (Kaufwerth  etwa  10 — 15  Thlr.)  enthält  denselben  Sandboden,  wie 
bei  der  vorigen  Klasse  VI.  a.,  nur  von  geringerer  Tiefe  oder  von  sehr  durchlassen- 
dem Untergrunde  oder  dürrer  Lage.     (Sechsjähriges  Roggenland.) 

VUL  AekerklaMe  (Kaufwerth  etwa  4— 5  Thlr.),  enthält  mageren  Sand,  1  —  3  Zoll  tief, 
mit  sehr  durchlassendem  Untergrunde.  Er  trägt  gewöhnlich  als  Dreesch  nur  Bocks- 
bart und  erst  nach  längerer  Ruhe  Roggen.    (Neunjähriges  Roggenland.) 

3.  Kreis  Fttrstenthani. 

I.  Aekerklasse  (Kaufwerth  100 — 130  Thlr.),  besteht  aus  gutem  Weizenboden  mit  stark 

flberwiegendem  Lehmgehalte  und  starker  Beimischung  von  Humus,  auf  fehlerfreiem, 

durchlassendem  Untergrunde  und  in  guter  Lage. 
IL  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  75  — 100  Thlr.),  enthält  denselben  Boden,   wie  die 

L  Klasse,  nur  wirthschaftUch  ungflnstiger  gelegen  (entfernter  von  den  Städten  Köslin 

und  Kolberg). 
m.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  55—70  Thlr.): 

a)  Lehmboden  mit  geringerer  Beimischung  von  Lehm,  jedoch  mit  starker  Beimischung 
von  Humus ,  gutem  Untergrunde  und  in  günstiger  Lage,  ist  zum  Anbau  grosser 
Gerste  geeignet; 

b)  derselbe  Boden,  wie  in  der  IL  Klasse,  jedoch  mit  schlechterem  Untergrunde,  oder  in 
nicht  ganz  günstiger  Lage,  oder  mit  flacherer  Krume  bei  sonst  gleichem  Untergrunde. 

lY.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  35—55  Thlr.): 

a)  sandiger  Lehmboden  mit  Humus -Beimischung,  in  guter  Lage  auf  durchlassen- 
dem Untergrunde,  der  noch  mit  Sicherheit  rothen  Klee  und  kleine  Oerste  trägt; 

b)  Boden  wie  llLa.,  in  weniger  guter  Lage  und  mit  nicht  fehlerfreiem  Untergrunde ; 

c)  hnmoser  Lehmboden  mit  viel  Beimischung  von  Lehm  in  der  Krume; 

d)  Boden  wie  III.  b.,  mit  ganz  flacher  Ackerkrume  oder  mit  noch  schlechterem 
Untergründe. 

Y.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  ao— 30  Thlr.): 

a)  lehmiger  Sandboden  mit  Beimischung  von  Humus ,  in  guter  Lage  auf  durchlas- 
sendem Untergrunde,  der  noch  weissen  Klee  und  mit  Sicherheit  Hafer  trägt; 

b)  Boden  wie  IV. a.,  in  weniger  guter  Lage  und  mit  nicht  fehlerfreiem  Untergrunde; 

c)  hnmoser,  trocken  gelegter  Brachboden. 

YI.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  15—10  Thlr.): 

a)  Sandboden  mit  wenig  Beimischung  von  Lehm  in  guter  Lage  auf  durchlassendem 
Untergrunde,  der  bei  Kultur  noch  Hafer  trägt; 

b)  Boden  wie  y.a.,  jedoch  mit  schlechterem  Untergründe,  oder  nicht  ganz  günstiger 
Lage,  oder  mit  flacherer  Ackerkrume; 

c)  hnmoser  nasser  Bruchboden; 

d)  schwarzer  mooriger  Sandboden  mit  nicht  ganz  schlechtem  Untergründe; 

e)  schlumpfiger  (1)  Lehmboden. 

YIL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  12  Thlr.): 

a)  Sandboden,  der  sich  nur  noch  zum  Roggenbau  eignet,  bei  Düngung  aber  auch 
Kartoffehi  trägt; 

b)  schwarzer  mooriger  Sandboden  mit  flacher  Ackerkrume  und  ganz  undurchlassen- 
dem  Untergrande. 
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wie  iwischen  Nakel  und  Osiek  an  der  Wendung  des  Flnssthales  gegenüber  Ccarmkan. 
Im  ganzen  ist  der  Boden  moorig,  eisenhaltig  und  sauer,  und  namentlich  im  östlichen 
Theile  schwammig  und  ohne  günstige  Beimischungen.  Die  Zuflüsse  der  oberen  Netse 
geben  in  den  ausgedehnten  Seeverbindungen ,  die  sie  durchziehen,  ihre  Sinkstoffe  ab, 
und  laugen  aus  den  Bruch-  und  Moorgründen  nur  nachtheilige  Salze  aus.  Es  ist  des- 
halb die  Vegetation  spflrlich,  auch  *  auf  den  genügend  nassen  Stellen  wftchst  ein  saures, 
hartes  Gras,  und  auf  den  trockenen  ist  Ackerkultur  nur  durch  starke  Düngungen  und 
durch  Sand,  der  den  porösen  Boden  befestigt,  zu  erzielen.  Weiter  westlich  verändert 
indess.  der  Eintritt  der  Kfiddow  diesen  Charakter  vortheilhaft.  Dieselbe  führt  ersicht- 
lich gute  BodenbestandtheUe  herbei,  Usst  bei  ihren  Ueberschwemmungen  einen  der 
Vegetation  sehr  zutriglichen  Schlick  zurück  und  schafit,  verbunden  mit  einem  etwas 
besseren  GefUle,  den  Moorbruch  in  zum  Theil  sehr  gutes  Wieseuland  um.  Unterhalb 
Usz  findet  sich  desahalb  nur  noch  an  den  Rindern  des  Flussthals  Torf,  in  der  Nfihe 
der  Wasserliufe  aber  liegt  ein  thoniger,  mit  Schlick  durchsetzter  Moorboden,  dessen 
Wiesen  meist  als  sehr  ertragreich  geschätzt  werden. 

In  dem  Gebiete  nördlich  der  Netse  sind  die  Braunkohlengebilde  im  Boden  sehr 
bemerkbar.  An  mehreren  weit  auseinanderliegenden  Stellen  wie  Fordon,  Kussowo, 
Gondecz,  Stopka,  Brastowo  sind  Gruben  im  Betriebe.  Ueber  den  meist  der  jungen 
Uebergangskohle  zugerechneten  Plötzen  liegt  Kohlenlette  und  Thon,  auch  finden  sich 
Schwemmsand,  Walkererden  und  grössere  Lager  von  Bernstein.  Die  Oberlage  ist  im  all- 
gemeinen in  den  Bereisen  Bromberg  und  Wirsitz  günstig  gemischt.  Zwischen  Brahe 
und  Lobaenka  und  bis  zur  Wirsitzer  Ereisgrenze  liegen  gute,  milde  Gersten-  und  Weizen- 
böden von  grosser  Tiefe  auf  mergeligem  Untergrunde;  stellenweise  indess  ist  der 
Boden  sehr  fein,  schwemmt  zusammen  und  wird  hart;  auch  ist  er  in  einigen  feuchten 
Lagen  kalt  und  eisenschüssig  und  bedarf  sorgfilltigen  Abzuges.  Weiter  westlich  in 
Ghodziesen  und  Czarnikau  dagegen  sind  gute  Böden  sehr  vereinzelt;  um  Selchow  finden 
sich  lehmige  Striche,  im  allgemeinen  aber  fiberwiegt  hier  der  Sand  bei  weitem,  und 
grosse  Strecken  sind  so  nass,  dass  sie  sich  wenig  zur  Winterung  eignen. 

In  dem  Abschnitte  sftdlieh  der  Netce  bis  zur  Grenze  des  Regierungrsbezirks  Brom- 
berg ist  auf  I  bis  a  Meilen  Entfernung  vom  Flusslanfe  mehr  oder  weniger  bün- 
diger, oft  aber  bis  zum  geringsten  Forstboden  leerer  und  leichter  Sand  mit  zahlreichen 
erratischen  Blöcken  verbreitet,  der  sich  auch  über  Bromberg  hinaus  längs  des  Ufers 
der  Weichsel  bis  gegen  Thom  fortsetzt  und  nur  auf  wenigen  Stellen,  wie  in  der  Nähe 
der  grösseren  Städte,  gut  entwässert  und  mit  besseren  Bestandtheilen  gemischt  ist. 
Weiter  gegen  Süden  treten  mit  dem  Ansteigen  des  Terrains  Mergel  und  Lehm  verbreiteter 
auf,  welche  auch  unter  den  Sandböden  namentlich  im  Kreise  Wongrowiec  häufig  im 
Untergrunde  liegen.  Der  mehrgedachte  trockene,  magere  und  undurchlassende  Sprocklehm 
macht  sich  auf  dem  gesammten  Höhenzuge  von  Meseritz  über  Finne  bis  Obomik  und 
um  die  Quellflüsse  der  Netze  und  Welna  im  Schnbiner  und  Gnesener  Kreise  in  Kuppen 
von  sehr  geringer  Fruchtbarkeit  bemerkbar.  Die  Lehmmergel  dagegen  geben  einen 
milden,  durchlassenden,  kalkhaltigen  Lehmboden  von  grosser  Tiefe,  der  namentlich 
im  Westen  des  Schubiner  Kreises  sehr  verbreitet  und  oft  von  vorzüglicher  Güte  ist. 
Innerhalb  dieses  Gebietes  liegt  der  erwähnte  Gypsberg  von  Wapno.  Auf  der  höchsten 
Erhebung  gegen  Gnesen  und  den  Goplosee  tritt  die  Aehnlichkeit  mit  dem  preussischen 
Landrücken  im  Terraincharakter  und  der  Bodenbeschaffenheit  in  noch  höherem  Grade 
hervor.      Die   Wasserrisae,    Seen    und    Sump^ründe,    der    magere   Lehm    und    die 
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eisenschfisfligeny  groben  Sandmassen,  auch  die  erratischen  Kalkbrocken  finden  ihre  Wieder- 
holung, in  den  Thftlem  aber  lagern  die  abgeschwemmten  Massen  als  gemischte  Sand- 
nnd  Mergelböden,  die  meist  stockig  und  schwer  sind,  weil  sie  keinen  genügenden 
Abzog  erlangen  können.     . 

Einen  eigenthümlichen  Terrainabschnitt  im  Bezirke  büdet  der  Kreifl  Inowraclaw 
mit  seiner  nftheren  Umgebnng  nördlich  des  Groplosees  wegen  des  hier  verbreiteten, 
schon  S.  173  erwfihnten  kl^Jawisclieil  Bodeos.  Dieser  Boden  nimmt  in  Inowraclaw  etwa 
den  vierten  Theil  der  Kreisfläche  ein  und  kommt  in  der  Provinz  Posen  noch  in  eini- 
gen zerstreuten  Lagen  bei  Polnisch-Krone,  Gondesz  und  Wudczjn  im  Bromberger  Kreise 
vor.  Er  besteht  aus  einer  schwarzen  oder  schwarzbraunen  Lage  Humuserde,  die 
gewöhnlich  eine  Stflrke  von  i — «  Fuss  hat,  auf  einzelnen  Stellen  aber  sich  auch  mäch- 
tiger zeigt.  Unter  dieser  schwarzen  Ackerschicht  liegt  Lehm,  der  durch  viele  Mergel- 
adem  nach  verschiedeuen  Richtungen,  selbst  vertikal  durchklüilet  ist  und  desshalb 
Begen  und  Schneewasser  leicht  aufiiimmt  Unter  diesem  mergeligen  Thone  findet  sich 
oft  eine  mehr  oder  minder  starke  Schicht  Sand,  welche  für  die  Ansiedelungen  von 
grosser  Wichtigkeit  ist,  weil  trinkbares  Wasser  nur  von  solchen  Brunnen  gegeben 
wird,  die  sie  erreichen.  Die  Erträge  des  kujawischen  Bodens  sind  vorzüglich,  indess 
bedarf  er  genügender  Abwässerung.  Auf  den  niedrigeren,  muldenförmigen  Stellen  wird  er 
stockend  und  sammelt  grosse  Mengen  Salze  auf^  welche  bei  trockener  Zeit  in  Krystallen 
effloresciren  und  auf  alle  Vegetation  bis  auf  wenige  Unkräuter  höchst  nachtheilig  ein- 
wirken. Solche  versumpfte  Stellen  sind  bei  der  ebenen  Lage  ziemlich  verbreitet  und 
kaum  dem  3  jährigen  Roggenlande  gleich  zu  schätzen. 

Li  dem  Hügellande  an  der  Grenze  des  MogÜnoer  Kreises  verliert  der  Boden 
die  schwarze  Farbe  mehr  und  mehr;  er  gleicht  dem  Ansehen  nach  nur  geringem  Hafer- 
lande, trägt  aber  mit  Sicherheit  Weizen  und  kann  durch  den  meist  nur  wenige  Fuss 
tief  liegenden,  kalkreichen  Mergel  mit  Leichtigkeit  verbessert  werden.  — 

Ln  Begienuigsbezirke  Posen,  der  mit  dem  Warthegebiete  ziemlich  genau  zusammen- 
fällt, liegt  die  nicht  unbeträchtliche  kdelläte  Erbelbailg  südlich  im  Kreise  Schildberg. 
Ihre  Höhen  sind  zuip  TheU  schlechter,  grandiger,  meist  nur  zu  Forstland  geeigneter 
Sand,  zum  Theü  strenger  steiniger  Lehm.  Der  Flugsand  hat  hier  durch  Entwaldungen 
so  um  sich  gegriffen,  dass  hie  und  da  Rustikalstellen  gänzlich  verlassen  worden  sind, 
weil  ihre  kultivirten  Ländereien  verschüttet  wurden.  Auch  an  der  Prosna  liegen  Flug- 
sandhügel, zwischen  denen  sich  in  den  Tiefen  der  Raseneisenstein  in  solcher  Menge 
findet,  dass  er  verhüttet  wird.  Die  besseren  Böden  sind  sehr  gemischt,  in  flacheren 
Lagen  oft  von  günstiger  Zusammensetzung,  aber  meist  zu  wenig  warm  und  humos,  um 
sicher  zu  sein. 

Auf  den  gleichlaufenden  und  ziemlich  ebenen,  breiten  Stufen,  in  denen,  wie  S.  91 
zeigt,  das  Terrain  von  hier  allmählich  nach  Nordwesten  zum  Warthebruch  abfällt,  dehnen 
sich  sehr  beträchtliche  Flächen  alluvialer  Niederungsböden  aus.  Die  oberste  dieser  Stufen 
liegt  zwischen  Kaiisch  und  Adelnau  an  der  Bartsch,  die  folgende  zwischen  Jarocyn  und 
Reisen,  die  breiteste  nimmt  die  gesammte  Mitte  der  Provinz  von  dem  hohen  Warthe- 
nfer  bei  Neustadt  und  Wreschen  auf  der  Ostseite,  bis  gegen  Storchnest,  Bomst  und 
Neutomjsl  auf  der  Westseite  ein.  Tiefere  Stufen  liegen  im  Welna-  und  Wartheiauf. 
Alle  kennzeichnen  sich  übereinstimmend  durch  weite  Sümpfe  und  fast  unmerkbare 
GrefUlscheidnngen  der  nach  Osten  und  nach  Westen  auf  ihnen  abfliessenden  Gewässer. 
Diese  unsicheren  Wasserscheiden  liegen  in  Wiesengräben,  deren  Strömung  vom  Zufidl 
BodiA  d«  pftuati  BtMti.  16 
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abhftngt.  Sie  finden  sich  auf  der  genannten  höduten  Tezrasse  bei  Westnea  (ONO. 
aVs  Meilen  Ton  Adelnan)  zwischen  der  eigentlichen  Bartsch  nnd  der  zmn  Olobok  and 
'zor  Prosna  abfliessenden  Stryzower  Bartsch;  anf  der  tieferen  Stufe  bei  Gora  (NNW. 
4  Meilen  von  Pleschen)  zwischen  der  zur  Lntinia  ziehenden  Lubieska  nnd  der  oberen 
Obra,  nnd  ebenso  bei  Alt-Kroeben  zwischen  letzterer  nnd  dem  Landgraben;  auf  der 
mittleren  Terrasse  bei  Moszin  zwischen  Gräben,  die  anf  der  einen  Seite  der  kaum 
Vi  Meile  entfernten  Warthe,  auf  der  anderen  dem  Obrabmche  znfliessen.  Aach  zwischen 
der  oberen  Welna  und  den  Netzezoflüssen  liegen  in  den  Brüchen  bei  Gonsawa  solche 
Theilnngen«  Die  Folge  dieser  Terraingestaltang  ist  die  grosse  Aasbreitang  aufge- 
schwemmten Landes  von  feinerer,  selten  grobkörniger  Beschaffianheit,  zugleich  aber  auch 
Stockung  im  Untergrande,  Versampfung  und  Ansammlung  von  Torf  und  Moor  in  allen, 
wenn'  auch  flachen  Einsenkungen. 

Die  Sandböden  von  einiger  Tiefe  werden  in  solchen  ungewöhxdich  schlecht  ent- 
wässerten Lagen  weniger  benachtheUigt,  als  die  Lehm-  oder  Thonböden.  Daher  treten 
letztere  in  Adelnau  und  Buk  mit  verhAltnissmässig  sehr  geringen  Erträgen  anü  In 
Kroeben  dagegen  erreichen  sie  erheblich  grössere  Werthe,  weü  sie  hier  etwas  höher  liegen 
und  durch  den  tieferen  Einschnitt  des  Landgrabens  Abzug  erhalten.  Ebenso  bleiben 
die  gemischten  Lehmböden  zwischen  Wreschen  und  Schroda  mild  und  warm,  weil  sie 
in  etwas  ansteigender  Lage  durch  eine  eigenthümliche,  von  zahlreichen  Paralle^räben 
durchzogene,  sanft  wellenförmige  Form  des  Terrains  die  nöthige  Ab  Wässerung  er- 
langen. Diese  letzteren,  in  der  Provinz  besonders  gut  berufenen  Böden  werden  als 
ein  schwarzer  oder  dunkelbrauner  sandiger  Lehm  von  milder  Bündigkeit  bezeichnet,  der 
in  den  besten  Lagen  i6 — 24  ZoU  tief  ist  und  Lehm  und  Meißel  zur  Unterlage  hat;  er 
ist  im  trockenen  Zustande  fast  rissig,  schwer  zu  zerbrechen  und  in  den  abfallenden 
Stücken  würfelförmig,  feucht  bildet  er  Klumpen,  die  beim  Druck  der  Hand  in  Kömer 
zerfallen. 

Alle  diese  Niederungsböden,  auch  solche  Sandböden,  die  ziemlich  leer  an  Thon 
sind,  zeigen  sich  sehr  reich  an  Kalk.  Den  kalkhaltigen  Sandböden  dieser  Art  gehört 
die  durch  ihren  starken  Hopfenbau  bekannte  Umgegend  von  Nentomysl  im*  Buker  Kreise 
an.  Der  dortige  sogenannte  „gesuide  flopfeilboden"  ist  vorzugsweise  um  die  Stadt 
Nentomysl,  aber  auch  über  die  zahlreichen  Hauländereien  zwischen  Grätz,  Wollstein, 
Bentschen  und  Tirschtiegel,  in  den  Kreisen  Buk,  Bomst  und  Meseritz  verbreitet. 
Die  Klasse  V  von  Meseritz  erwähnt  ihn.  Er  ist  ein  früherer  Waldboden  mit  einer 
Krume  von  6 — g  Zoll  bündigen  Sandes,  der  auf  einem  sandigen  mit  Eisenocker  und 
Kalk  gemischten  Untergrunde  liegt  und  unter  a — 3  Fuss  im  Unterboden  Wasser  hat. 
Nur  ausnahmsweise  findet  sich  auch  Lehm  in  der  Tiefe.  Bei  zureichender  Besdiattnng 
gedeiht  Klee  auf  ihm.  Seine  Vorzüge  bestehen  in  der  Kalkbeimischung  und  in  der 
Frische,  sowie  in  der  Eigenthümlichkeit,  dass  er  trotz  der  grossen,  beinahe  die 
Oberlage  erreichenden  Nässe  dennoch  nicht  stockend  oder  sauer  ist,  sondern  tieflie* 
gende,  genügende  Abzüge  hat*). 

Die  eigentlichen  Brackbö'den  bestehen  aus  einer  mehr  oder  weniger  starken  torfigen 
und  an  Humus  und  Humussäuren  überreichen  Krume  mit  wenig  anderen  Beimischungen 
als  Sand.    Li  der  Regel  sind  sie  so  locker,  dass  sie  durch  starke  Sandaufiohr  befestigt 


*)  Analysen  von  guten  Hopfenböden  sind  im  Jahrg.  VIIL  S.  46  des  Jahresberichts  der 
Agriknltarchemie  von  R.  Hoffio&ann  nnd  £.  Peters,  Berlin  ZS67,  mitgetheilt. 
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werden  müssen.  Dieser  versinkt  in  einer  Reihe  Ton  Jahren  nnd  mnss  dann  ement 
werden.  Die  schlechtesten  Böden  dieser  Art  zeigt  der  Obrabmdi.  Hier  liegt  meist  ein 
rothlicher,  nndurchlflssiger  Seesand  im  Untergründe,  der  hftofig  nahe  an  die  Krame 
tritt  Wird  eine  solche  schwache  Moorkrame  trocken  gelegt,  dann  ist  der  Boden 
schlechter,  ab  reiner  Sand;  die  Versache,  sie  darch  Brennen  zu  koltiyiren,  haben  sich 
erfolglos  gezeigt;  die  einzige  Melioration,  die  ihr  Ertrag  abzngewinnen  vermag,  ist  die 
regelmässige  Ent-  and  Bewässernng.  In  trockener  Witterung  verbrennt  indess  auch  bei 
tieferer,  bis  drei  Fass  starker  Hamaskrame  die  Grasnarbe  and  der  Boden  zerfUlt  zn 
Asche,  in  nasser  aber  wird  er  ein  haltloser  Morast.  Stellenweise,  wie  bei  Alt-Kloster, 
sind  diese  Brache  ausserordentlich  tief,  and  scheinen  nur  aus  einer  schwimmenden 
Moosdecke  za  bestehen. 

Als  charakteristische  Beispiele  folgen  nachstehend  die  E^lassifikationen  der  Sjreise 
Meseritz  nnd  Inowraclaw,  als  der  beiden  Gegensätze  der  Ertragsfthigkeit,  und  der 
Kreise  Kröben  und  Ghodziesen,  von  denen  ersterer  die  Uebergänge  des  Lehmbodens, 
der  andere  die  des  frischeren  Sandbodens  in  das  Brachland  zei^ 
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1.  Kreis  Inowraelaw. 

L  Aekerklasse  (Kanfwerih  etwa  go  Thlr.) : 

a)  schwarzbraoner  bfindiger,  aber  dennoch  milder  Lehmboden  mit  mindestens 
40  pCt  Lehm  nnd  vielem  Hamas;  die  Ackerkrume  ist  xVs — a  Fnss  tief;  der 
Untergrand  besteht  aus  mergeligem  Lehm  oder  Lehmmergel;  die  Lage  ist  hoch 
mit  sanfter  Neignng  und  vollständigem  Wasserabflass ;  dieser  Boden  ist  sicher 
für  alle  Getreidearten  und  Handelsgewächse; 

b)  aschgrauer  bündiger  Lehmboden  mit  i — %  Foss  tiefer  Krume,*  im  Untergründe 
Lehmmergel;  die  Lage  ist  sanft  hügelig  mit  gutem  Wasserabflass;  es  ist  dies 
ein  flr  Getreide  und  ^Kartoffeln  sehr  sicherer  Boden,  der  sogar  noch  bessere 
Körner  liefert,  als  die  unter  a,  beschriebene  Bodengattung,  der  aber  minder  gut 
für  Baps  und  Rüben  ist. 

n.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  60  Thlr.) : 

a)  schwaxzgrauer,  milder  sandiger  Lehmboden,  mit  z  Vi-^^  Fuss  tiefer  Krume,  Lehm 
oder  Lehmmergel  im  Untergrunde;  die  Lage  ist  hoch  mit  sanftem  Abhänge;  er 
unterscheidet  sich  von  dem  zu  La.  durch  geringeren  Lehm-  uxid  Humusgehalt 
und  ist  sicher  fSr  Getreide  und  Kartoffeln; 

b)  reicher,  schwarzer,  bündiger  Boden  mit  iVs — %  Fuss  tiefer  Krume,  fast  eben 
oder  doch  nur  mit  geringer  Steigung,  daher  auch  mit  weniger  schnellem  Wasser- 
abzug; der  Untergrund  ist  Thon  oder  Lehm  mit  Mergeladem  durchzogen;  die 
Mischung  der  Ackerkrume  wie  unter  La.;  der  mindere  Werth  resp.  Ertrag 
wird  durch  seine  ebene  Lage  und  seinen  thonigen  Untergrund  herbeigefBhrt, 
weil  er  dadurch  an  stauender  ^Sab^  leidet  und  kälter  ist,  als  der  Boden  in 
Klasse  L  unter  a.; 

c)  ein  heller,  weissgrauer,  sandiger  Lehmboden  mit  geringerem  Lehm-  und  Humus- 
gehalt, als  die  Klasse  L  zu  b.;  der  Untergrund  ist  Lehmmergel,  die  Oberfläche 
sanft  hügelig  oder  auch  eben,  aber  doch  hoch  gelegen  mit  gutem  Wasserabfluss ; 
dieser  Boden  ist  sicher  für  Getreide  und  Kartoffeln,  weniger  geeignet  für  Raps 
und  Rüben« 

ni.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  4s  Thlr.): 

a)  hochgelegener,  milder,  schwarzgrauer,  mitunter  auch  heller  lehmiger  Sandboden ; 
er  hat  Ijehmmergel  im  Untergründe,  eine  sanfte  Neigung  und  gutes  Gefälle;  die 

16* 
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geringeren  Lehm-  und  Hnmasgeholt; 
b)  ein  Ackerboden  mit  ganz  derselben  Krume  wie  ILa.,   dessen  Untergrund  aber 

nicht  aus  Lehm,  sondern  aus  Sand  besteht 
42     lY.  Aekerklasse  (Kaufwertfa  etwa  3a  TbJr.) : 

a)  Boden  wie  die  Klasse  HL,   nur  mit  dem  Unterschiede,   dass  der  Untergrund 
.    nicht  aus  Lehmmergel,  sondern  aus  Sand  besteht;  er  leidet  daher  bei  der  Dfirre 

mehr  als  die  ni.  Klasse  und  ist  vorzugsweise  ffir  Boggen,  Hafer  und  Kartoffeln 
geeignet; 

b)  ein  ebener  schwarzer  Boden,  an  Humus  reich,  doch  weniger  an  Thon,  mit  sehr 
tiefer  Ackerkrume  und  sandigem  Untergrunde,  etwas  feucht,  jedoch  nicht  nass; 
er  ist  zu  Wintergetreide  nicht  besonders  geeignet,  da  er  bessere  Stroh-  als 
Kömerertrage  giebt;  dagegen  eignet  er  sich  mehr  zur  Sommerung,  zu  Bftbsen 
und  Hackfrfichten. 

27     y.  AekerklMSe  (Kaufwerth  etwa  Z4  Thlr.): 

a)  ein  schwerer,  schwarzer,  niedrig  liegender  Boden,  oft  reich  an  Humus  und  Ton 
grossem  TEongehalt,  der  aber  wegen  seiner  niedrigen  Lage  nur  äusserst  wenig 
Wasserabfluss  hat  und  desshalb  an  Nasse  Mdet;  die  Ackerkrume  ist  ausser- 
ordentlich verschieden,  der  Untergrund  ist  thonig,  mitunter  auch  sandig;  dieser 
Boden  ist  sehr  unsicher  f&r  Winterung,  kann  aber  guten  Hafer  geben  und  auch 
Kohl  tragen;  er  leidet  durch  das  ihm  beiwohnende  Natron,  welches  er  in 
trockener  Zeit  ausschwitzt; 

b)  ein  Boden  ganz  wie  unter  IV.  a.,  jedoch  nass  liegend,  mitunter  auch  moorig  und 
desshalb  nur  zur  Sommerung  und  zu  Kohl  geeignet. 

21     YL  Aeker(^MSe  (Kaufwerth  etwa  ao  Thhr.): 

a)  Boden  wie  der  zu  IV.a.  beschriebene,  jedoch  mit  weniger  Lehm-  und  grösserem 
Sandgehalt;  Untergrund  Sand; 

b)  ein  Boden,  mit  schwerem  rothen  Lehm  gemischt  und  durchlassendem  lehmigen 
Untergründe,  der  fast  nur  auf  Berg-  und  Hflgelkuppen  vorkommt,  bei  frischer 
Düngung  leidlich  Weizen  trägt  und  für  andere  Früchte  fast  ganz  ungeeignet 
ist;  die  Brombeere  wuchert  auf  ihm. 

12     yn.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  i%  Thlr.): 

a)  Sandboden,  den  man  allgemein  unter  dem  dreijährigen  Roggenlande  versteht, 
mit  einer  Ackerkrume  von  i  Fuss  Tiefe,  bestehend  aus  Sand  nnd  geringer 
Lehmbeimischung;  Untergrund  Sand;  er  trägt  nicht  mehr  Sommerung,  sondern 
nur  Roggen  und  Kartoffeln,  beide  Früchte  aber  mit  geringen  Erträgen; 

b)  Boden  wie  die  Klasse  V.  a.,  auf  dem  das  Wasser  aber  gar  nicht  abfliessen  kann, 
und  der  bei  Dürre  durch  ein  Auflösen  des  Natrons  sich  ganz  besonders  be- 
merkbar macht;  er  scheint  ausser  Rüben  keine  andere  Frucht  zu  tragen. 

TIU.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  6  Thlr.).  Der  ganz  sandige  Boden  mit  fast  gar 
keinem  Lehmgehalte,  die  Ackerkrume  Vs  Fuss  tief,  der  Untergrund  todter  Sand; 
er  trägt  höchstens  jedes  sechste  Jahr  einmal  Roggen  und  giebt  einen  äusserst 
geringen  Ertrag. 

Z.  Kreis  Kroeben. 

108     L  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  90—150  Thlr.): 

a)  schwarzer,  humusreicher,  müder  Lehmboden  von  16 — 20Z0U  und  darüber  Tiefe, 
mit  durchlassendem  Untergrunde  von  Lehm  und  in  fehlerfreier  Lage; 

b)  humusreicher  mit  Lehm  gemischter  Sandboden  von  18  —  04  Zoll  Tiefe  mit  durch- 
lassendem Untergrunde  von  Lehm,  bei  guter  Lage  und  günstigen  Verkehrsver- 
hältnissen. 


IX.  Die  (Miehe  B«Mlia£Einiliait  d«a  Kulturbodens.    8.  FtotIiis  Poien. 
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IL  Aekerklasse  (Kanfvrerih  etwa  67-7-85  Thlr.): 

s}   hnmoBer,    schwarzer,   milder  Lehmboden   Ton    la — z6  Zoll  Tiefe   und   dardi- 

lassendem  Untergründe  Ton  Lehm; 
b)  milder,  hnmoser,  mit  Lehm  gemischter  Sandboden,  der  einen  milden  Lehm  zum 
Unteigrande  hat  and  in  günstiger  Xage  liegt 
DI.  AekerklASSe  (Kanfwerth  etwa  50—75  Thlr.}: 

a)  milder  sandiger  Lehmboden  yon  10 — 14  Zoll  Tiefe,  mit  lehmigem  durchlassendem 
Untergründe  und  in  sicherer  Lage; 

b)  müder,  aber  kräftiger  Lehmboden  mit  10 — la  Zoll  Tiefe  und  durchlassendem 
Lehm  im  Untergrunde. 

IV.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  30—40  Thlr.}: 

a}  humusreicher,  oft  etwas  mooriger  Sandboden  mit  la  Zoll  Tiefe  und  einem  san- 
digen, oft  etwas  eisenhaltigen  Untergrunde; 

b)  zienüich  bündiger  Lehmboden  von  7 — 9  Zoll  Tiefe  und  einem  Untergrande  yon 
mergeligem  Lehm; 

c}  milder  Lehmboden,  nur  7 — 9  Zoll  tief,  wenig  durchlassender  Lehmuntergmnd. 
y.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  30 — 40  Thlr.}: 

a}  schwerer  Lehmboden  yon  nur  6  Zoll  Tiefe  mit  undurchlassendem  Untergrunde, 

ist  schwer  zu  bearbeiten  und  giebt,  obgleich  er  noch  Weizen  trfigt,  doch  nur 

geringe  Ertrage; 
b}  humoser,  wenig  mit  Lehm  gemischter  Sandboden  yon  8 — 10  Zoll  Tiefe  und 

eisenhaltigem  Untergrunde; 

c)  schwarzlicher,   in  trockenem  Zustande  staubiger  Sandboden  yon  i%  Zoll  Tiefe 
mit  einem  Untergrunde  yon  eisenhaltigem  Sande. 

YL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  20 — 30  Thlr.}: 

a}  leichter,  wenig  schwärzlicher  Sandboden  yon  8  Zoll  Tiefe,  mit  eisenhaltigem 

Untergründe ; 
b}  frischer  8  Zoll  tiefer  Sandboden ; 

c}  saurer,   sandiger  Lehmboden  mit  5  —  6  Zoll  Ackerkrume  und  auf  undurch- 
lassendem Untergrunde. 
TU.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  13— ao  Thlr.}: 

a}  leichter  Sandboden  mit  einer  Ackerkrume  yon  5  —  6  Zoll; 
b}  schwärzlicher,  mooriger  Sandboden  yon  5  ZoU  Ackerkrume,    mit  einem  Unter- 
grunde yon  eisenhaltigem  Sande. 
Villi  Aekerklasse   (Kaufwerth   etwa  5  — 15  Thhr.},    besteht   aus   armem   Sandboden 
(6 — 9 jähriges  Roggenland}. 

3.  Kreis  Chodclesen.     . 

L  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  60  Thlr.}.  Humoser  Lehmboden  yon  ungefähr  1/4  bis 
Vs  Sand  und  */a  bis  >/s  abschwemmbarer  Erde,  und  unter  dieser  so  yiel  fettem 
Thon,  dass  der  Acker  im  feuchten  Zustande  schlüpfrig  an  Pflug  und  Egge  kleben 
bleibt,  fettartig  anzufühlen  ist,  beim  Druck  sich  ballt,  im  trockenen  Zustande 
rissig  ist,  beim  Zerbrechen  in  den  abfallenden  Stücken  Würfel  bildet,  und  wenn 
er  feucht  ist,  eine  schwarze  oder  doch  dem  Schwarz  nahe  kommende,  dunkelbraune 
Farbe,  dabei  einen  der  Vegetation  günstigen  Untergrund  hat.  Von  dieser  Boden- 
gattnng  kommen  im  Kreise  zwei  Abarten  yor,  yon  denen  die  eine  bei  sehr  tiefer, 
schwarzer  Krume  etwas  an  Nässe  leidet,  die  andere  aber,  welche  an  Nässe  nicht 
leidet,  eine  flachere,  hellere  Ackerkrume  enthält 

IL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  44  Thlr.) : 

a)  Lehmboden  mit  denselben  Mengungsyerhältnissen  wie  die  L  Klasse,  jedoch  ist 
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Bgr.  derselbe  theils  weniger  hnmos,  theUs  entfafilt  er  eine  flaehe  Krame  mit  wemger 

günstigem  XJntergrande  und  ist  Ton  unebener,  die  Bestellung  erschwerender  Lage ; 

b)  Lehmboden,  der  zu  '/s  bis  '/s  ftns  sbschwemmbarer  Erde  besteht  und  '/s  bis  >/i 
sandige  Bestandtheile  enthalt,  bei  trockener  Witterung  sehr  hart  wird  und  schwer 
zu  beackern  ist,  sonst  aber  günstigen  Untergrund  und  günstige  Lage  und  eine 
etwas  hellere  Färbung  der  Krufiie  als  der  Boden  unter  L  hat; 

c)  der  Acker  der  folgenden  DI.  Klasse  (Varietät  a.)  bei  besonders  günstiger  Lage 
und  ungewöhnlich  tiefer  Ackerkrume. 

48     DL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  3a  Thlr.) : 

a)  sandiger  Lehmboden  mit  weniger  als  der  H&lfte  (etwa  y%  bis  Vt)  abschwemm- 
barer Erde,  guter  tiefer  Krume ,  günstigem  Untergründe  und  vortheilhafter  nicht 
an  Nftsse  leidender  Lage,  der  wenn  auch  nicht  so  hohe  Ertrage  wie  der  Acker 
der  n.  Klasse,  doch  durchschnittlich  sichere  Ertrage  bringt,  zur  Noth  auch 
Weizen  trSgt  und  leicht  zu  bestellen  ist; 

b)  Acker,  wie  er  unter  ILb.  beschrieben  ist^  mit  weniger  günstigem  Untergründe 
und  TortheUhafter  Lage; 

c)  der  tiefe  humose  Kiederungsboden  mit  etwas  weniger  als  V3  lehmigen  Bestand- 
theilen,  in  nicht  zu  nasser  Lage  und  auf  durchlassendem  Untergrunde. 

86     I?.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  oo  Thlr.): 

a)  lehmiger  Sandboden  der  HL  Klasse  (Varietät  a.  und  c.)  bei  flacher  Ackerkrume 
und  weniger  günstiger  Beschaffenheit  des  Untergrundes  und  der  Lage; 

b)  lehmiger  Sandboden,  welcher  kaum  Vs  abschwenmibare  Erde  enthalt,  aber  doch 
so  yiel  Gebundenheit  hat,  dass  er  bei  massiger  Feuchtigkeit  noch  Klösse  bildet 
und  eine  gute  humose  Krume  enth&lt,  bei  günstiger  Beschaffenheit  des  Unter- 
grundes und  der  Lage. 

24     y.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  16  Thlr.): 

a)  lehmiger  Sandboden ,  wie  unter  IV.  b.,  mit  entweder  nasser  Lage  und  weniger 
günstigem  Untergrunde  oder  mit  flacher  Krume; 

b)  Sandboden  mit  kaum  V«  abschwemmbarer  Erde,  mit  flacher  Ackerkrume  in 
massig  feuchter  Lage  bei  günstigem  Untergrande; 

c)  der  moorige  Bruchboden,  der  noch  genügende  Mengen  Sand  enthSlt,  um  nicht 
pufüg  (t)  zu  werden,  bei  tiefer  Krume  und  In  nicht  zu  nasser  Lage,  zur  Winterung 
selten  geeignet; 

d)  der  Acker  unter  IL  b.  mit  schroffer  Lage  oder  fast  durchweg  kottigem  (I)  Unter- 
grunde Ton  flacher  und  heller  Krume. 

18     VI«  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  12  Thlr.): 

a)  der  Acker,  der  unter  V.b.  beschrieben  ist,  mit  zu  nasser  Lage,  noch  flacherer 
Ackerkrume  und  weniger  günstigem  Untergründe; 

b)  der  flachgrfindige,  humose  Sandboden,  welcher  nur  noch  geringe  Spuren  Ton 
Lehm  hat,  wegen  seiner  niedrigen  Lage  an  Nässe  leidet,  sonst  aber  leicht  zu 
bestellen  ist  und  eine  ebene  Lage  hat; 

c)  der  Bruchboden,  der  yerhältnissmässig  wenig  Sand  enthält,  daher  im  Sommer  pufflg 
wird  und  bei  meist  zu  feuchter  Lage  zur  \l^terung  nicht  mehr  geeignet  ist; 

d)  der  Acker,  welcher  an  Bergabhängen  liegt,  in  seiner  Krume  mehr  Lehm  hat, 
der  als  Sprocklehm  bezeichnet  wird,  und  der  Vegetation  ungünstig  ]«t. 

%  Vn.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  6  Thlr.):  der  Sandboden  ohne  wesentlichen  Lehm- 
gehalt, welcher  durch  gute  Kultur  noch  sommerungsfihig  werden  kann,  und 
worauf  noch  Kartoffeln  mit  Gewinn  gebaut  werden  kOnnen;  er  hat  in  der  Regel 
eine  Ackerkrume  Ton  3—4  ZoU  und  im  Untergrunde  Sand,  der  öfters  mit  Lehn^em 
durchzogen  ist 
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Sgr. 
3  VnL  Aekerklasse  (Eanfvrerth  etwa  a  Thlr.):  der  Sandacker  mit  flacher  Ackerkmme, 
nicht  mehr  wohl  zum  Kartoffelban  geeignet,  aber  noch  zum  Anbau  des  ^Tinter- 
roggens,  des  Buchweizens  und  der  Lupinen  qualifizirt;  er  hat  in  der  Regel  gelb- 
lichen oder  röthlichen  Sand  im  Untergrunde,  leidet  noch  häufiger  als  der  Boden 
der  Vn.  Klasse  an  Dürre  und  wird  gewöhnlich  als  6 jähriges  Roggenland  bezeichnet. 

4.  Kreis  lleseritE. 

# 

108     L  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  100  Thlr.),  enthält  einen  humosen  Thonboden,  der  bei 
einer  Tiefe  Ton  lo — iz  Zoll  und  bei  einem  durchlassenden,   gleichartigen  oder 
mergeligen  Untergründe  eine  ebene  wasserfreie  Lage  hat.    Die  Bearbeitung  ist  bei 
eintretender  Nässe  oder  Dürre  sehr  schwierig.    (Weizboden  L  Klasse.) 
81     IL  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  8o  Thlr.): 

a)  strenger  Thonboden,  der  L  Klasse  ähnlich,  jedoch  von  flacherer  Ackerkrume, 
zum  Theil  undurchlassendem  Untergründe  und  schwierig  zu  bearbeiten  (Weiz- 
boden n.  Klasse.) 

b)  fetter  Lehmboden,  der  eine  geringe  Beimischung  von  Sand,  eine  tiefe  Acker- 
krume Yon  g— zo  Zoll  und  eine  lehmige  oder  lehmmergelige  Unterlage  hat 
(Weizboden  II.  Klasse.) 

54  DL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  6o  Thlr.),  humoser,  mit  Sand  gemischter  Lehmboden 
Ton  lo — la  Zoll  Tiefe,  der  auf  gleichartigem  oder  mergeligem,  durchlassendem 
Grunde  ruht  und  eine  wasserfreie  nnd  ebene  Lage  hat    (Gerstboden  L  Klasse.) 

48  IT.  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  40  Thlr.),  besteht  aus  einem  sandigen  Lehmboden 
Yon  7 — 9  Zoll  Tiefe  auf  lehmsandigem  Untergrunde  bei  ebener  Lage,  möglichst 
feuchthaltend  und  dabei  durchlassend.    (Gerstboden  IL  Klasse.) 

27     y.  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  30  Thk.): 

a)  lehmiger  Sandboden  von  6 — 7  Zoll  Tiefe  mit  einer  sandigen  Unterlage,  haupt- 
sächlich Roggen  und  Hafer  tragend; 

b)  kälterer  magerer  Thonboden,  zum  Theil  schlufflg,  nur  wenig  Humus  enthaltend, 
auf  undurchlassendem  Untergrunde  ruhend  und  in  feuchter  Lage;  derselbe  ist 
im  hohen  Grade  bindend,  daher  schwierig  zu  bearbeiten  und  in  seinen  Erträgen 
sehr  unsicher; 

c)  feucht  gelegener  Mergelboden  oder  kalkhaltiger  Boden; 

d)  tiefer,  mit  fruchtbarer  Moorerde  gemischter  frischer  Süidboden,  welcher  in  guter 
Lage  vielfach  zum  Anbau  von  Hopfen  benutzt  wird  und  dann  in  die  betreffende 
Gartenklasse  fällt    (Haferboden  L  Klasse.) 

18     VL  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  ao  Thlr.): 

a)  lehmiger  Sandboden,  in  welchem  der  Sand  gegen  die  vorige  Klasse  noch  mehr 
Torherrscht;  die  Ackerkrume  ist  in  der  Regel  flach,  nicht  über  6  Zoll  tief, 
ruht  auf  sandiger  Unterlage,  ist  der  Trockenheit  sehr  ausgesetzt  und  häufig  auch 
mit  Steinen  gemischt    (Haferland  IL  Klasse.) 

b)  Sandboden,  welcher  eine  Beimischung  von  Moorerde,  jedoch  in  geringem  Masse  hat ; 

c)  der  Bruchboden,  wie  er  häufig  bei  umgebrochenen  Wiesen  vorkommt,  die  eine 
torflge  .und  viel  Säure  enthaltende  Bodenmischung  haben. 

yn.  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  zo  Thlr.):  ein  sandiger,  wenige  Lehmtheile  zei- 
gender Boden,  3 — 4  Zoll  tief^  auf  sandigem,  mitunter  auch  kiesigem  Untergrunde. 
Diese  Bonitätsklasse  geht  häufig,  wenn  sie  durch  feuchtere  Lage  begfinstigt  wird, 
in  die  VI.  Klasse  über.    (Dreijähriges  Roggenland.) 

YUL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  5  Thlr.):  loser,  dflrrer  Sandboden,  dessen  Acker- 
krume sich  von  dem  sandigen  Untergründe  wenig  unterscheidet  (Seohsjähiiges 
Boggenland.) 
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4e  ProTiu  Bramdeibirge 

Die  ProTinz  Brandenbarg  erstreckt  sich  vom  Plateaa  der  Uckermark  and  der 
Absenkung  der  mecklenburgischen  Höhen  bis  zu  den  südlichen  Hftngen  der  Flftminge  und 
den  Grenzhageln  der  Niederlausitz.  Durch  die  Scheidung  nach  Ost  und  West  nehmen  die 
beiden  Regierungsbezirke  an  den  Terrainverschiedenheiten  in  ziemlich  gleicherweise  TheiL 

Dem  aUgemeinen  Yerhftltiusse  der  Hanptbodenarten  nach  zeigen  diese  beiden  Ab- 
schnitte folgende  Bodenyertheilung: 
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Das  Prozentverhältniss  des  Sandbodens  ist  danach  das  a^kste  von  allen  Pro- 
vinzen. Im  Regierungsbezirk  Potsdam  steht  es  indess  gegen  daa  des  Regierangs- 
bezirks Frankfurt  erheblich  günstiger.  Während  in  ersterem  nur  Niederbarnim  mit 
Berlin  50  pCt.  erreicht,  zeigen  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  8  Kreise  über  60  pGt, 
der  Kreis  Krossen  75  und  der  Kreis  Lübben  sogar  77  pGt.  ihrer  Flächen  Sandboden. 

Dagegen  treten  im  Regierungsbezirk  Potsdam  ganz  besonders  grosse  zusammen- 
hängende Striche  Moorboden  au£  Im  Westhavellande  nimmt  der  Moorboden  «9,3 ,  im 
Osthavellande  sogar  38,4  pGt.  des  gesammten  Kreises  ein. 

Der  Lehmboden  der  Höhe  erreicht  in  Angermünde  29  pGt. ,  im  Kreise  Prenzlau 
steigt  er  bis  auf  68,6  pCt.,in  Soldin  aber  nur  auf  9  pGt.  der  Fläche  des  Kreises,  so 
dass  schon  geringwerthige  Ejreise,  wie  Templin,  Ost-  imd  Westhavelland  und  Sprem- 
berg  ähnlich  grosse  Flächen  besitzen.  Der  Boden  der  Oder-  und  Eibniederungen  wird 
ausschliesslich  als  Thonboden  bezeichnet.  Auch  in  den  Kreisen  Guben,  Kottbus, 
Krossen  tritt  Thonboden  in  nicht  unbeträchtlichen  Flächen  auf.  Es  gehören  überhaupt  im 
Regierungsbezirk  Potsdam  7,9,  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  sogar  ai^  Q  Meilen  dieser 
Bodenart  an. 

Kalkboden  kommt  nur  in  sehr  geringer  Aosbreitung  in  den  geognostisch  schon 
erwähnten  Lagen  um  Rüdersdorf  und  Sperenberg  und  im  Kreise  Templin  auf  der  Stor- 
kower und  Potzlower  Gemarkung  vor*). 


*)  Von  Storkow  (i  Vt  M.  SW.  Templin)  wird  angegeben,  dass  sich  überall  Bruchstücke 
Yon  Kalk  auf  den  Feldern  finden  und  südwestlich  dicht  am  Dorfs  ein  11  und  mehr  Fuss 
starkes  Flötz  liegt,  welches  sich  quer  über  die  Dorfstrasse  zieht.  Der  sogenannte  Kalkberg 
bei  Fotzlow  (ii/a  M.  S.  von  Prenzlau)  wird  als  ein  kreidiges,  etwa  9  Fuss  mächtiges  und 
über  Kreidemergel  liegendes  gescbiebeartiges  Flötz  bezeichnet,  dessen  Richtung  sich  nach 
Süden  zieht  und  das  in  seiner  Verbreitung  noch  nicht  näher  ermittelt  ist  Keine  dieser  Fund- 
stellen ist  bis  jetzt  benutzt,    Yergl.  Berghaus,  Landbuch  der  Mark  Brandenburg,  I.  81  fL 
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Den  einzelnen  Gebietsabsehnitten  nach  ist  landwirthschaftlich  der  werthToUste 
Theil  der  Provinz  in  den  fast  ausschliesslich  dem  Regierangsbesirk  Franktart  angehö- 
rigen  Oderniederongen  zu  sehen.  Sie  umfassen  zusammen  19  Vi  Q  Meile.  Ihr  Boden 
besteht  in  Oberlage  und  Untergrund  aus  einer  ziemlich  gleichmftssigen  Dammerde  mit 
mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Sandeinlagerungen.  Einzelne  Bänke,  sogenannte  Schrind- 
stellen,  enthalten  in  der  Ackerkrume  eine  müde  mit  Humus  theilen  wenig  Termischte 
Sandschicht,  welcher  Kies  als  Unterlage  dient,  der  mit  der  Tiefe  an  Grobkömigkeit  zu- 
nimmt. Der  fruchtbarste  Theil  des  Oderbruchs  liegt  von  Eüstrin  stromabwärts  auf  dem 
Unken  Ufer,  und  wird  besonders  durch  starken  Zuckerrübenbau  ausgenutzt.  Im  all- 
gemeinen ist  die  Odemiedemng  i)ir  schwere  Winterfrüchte  und  für  Gerste  vorzugsweise 
geeignet.  Es  machen  sich  aber  bei  den  Bruchböden  die  Vorzüge  älterer  Kultur  gegen- 
über den  erst  kürzlich  eingedeichten  Niederungsländereien  sichtlich  geltend.  Für  die 
Aecker  werden  die  Reinerträge  durch  erhebliche  Deichlasten  gemindert.  Die  nicht  ein- 
gedeichten Bruchländereien  gewähren  als  Wiesen  ein  süsses,  nahrhaftes  Futter. 

Die  Wartheniedernng  ist  weniger  fruchtbar,  als  die  Odemiedemngen.  Sie  gewinnt 
indess  vorzugsweise  guten  Hafer  und  Heu.  Die  Netzeniedefong  steht  hinter  beiden 
erheblich  zitrück,  und  hat  nur  eine  starke  Heuausfnhr.  Ihr  Boden  besteht  vorherr- 
schend aus  moorigem  oder  torfigem  Sande  mit  Sand  oder  Lette  im  Untergründe;  an 
den  hohen  Rändern  ziehen  sich  mächtige  Torflager  hin;  nach  der  Mitte  der  Niederung 
und  gegen  den  Flusslauf  weicht  der  Torfboden  einem  mehr  mit  Lettesubstanzen  ge- 
mischtem Moorgrunde.  Der  Moorboden,  als  der  fruchtbarere,  wird  in  einem  bestimmten 
Turnus  wechselnd  als  Acker  und  als  Wiese  benutzt.  Die  tieferen  nur  zu  Wiese  geeig- 
neten Grundstücke  werden  als  die  werthvoUsten  geachtet. 

Ausserhalb  der  Niederungen  ist  in  den  Lagen  rechte  der  Oder,  in  der  Nenmark 
und  in  Stemberg,  der  beste  Boden  massig  gutes  Weizenland,  ein  ziemlich  tiefer 
humoser  Thonboden,  der  in  gemischtem  Lehm-  und  Sandboden  mit  bald  warmem,  bald 
undurchlassendem  Untergrunde,  oder  auch  in  thonigen,  kalten  Boden  übergeht.  Diese 
sehr  wechselnden  bündigeren  Bodenmischungen  nehmen  namentlich  den  Landstrich 
nördlich  der  Linie  Woldenberg,  Friedeberg,  Soldin,  Zehden  bis  zur  pommerischen 
Grenze  ein,  und  erscheinen  auch  um  Landsberg,  ebenso  auf  dem  Strich  zwischen 
Sonnenburg,  Drossen  und  Frankfurt  und  in  kleineren  Umkreisen  fast  um  alle  grösseren 
Orte  des  Stemberger  Landes  und  der  Niederlausitz.  Auf  dem  pommerischen  Landrücken 
und  im  Stemberger  Kreise  macht  sich  unter  diesen  schweren  Böden  vielfach  auch  der  rothe 
magere  Lehmboden  bemerkbar,  welcher,  wie  gezeigt,  in  der  Provinz  Preussen  grosse  Ver- 
breitung hat  und  ebenso  in  Pommern  und  Posen  den  höheren  Erhebungen  charakteristisch  ist. 

links  der  Oder  steht  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  der  Kreis  Lebus  seiner 
Bodenbeschafifenheit  nach  der  Neumark  nahe.  Im  Südosten  dagegen  finden  sich  nur  aus- 
gedehnte Strecken  höchst  geringen  Landes.  Dieser  gesammte  Landstrich  zeigt  fast 
ausnahmslos  einen  reich  mit  erratischen  Geschieben  erfüllten  Sandboden,  der  häufig 
stockend  ist  und  einen  moorigen  Charakter  annimmt.  Nur  am  Nordabhange  der  lansitzer 
Grenzhügel  auf  der  Linie  von  Sommerfeld  nach  Luckau  treten  die  schweren  Braun- 
kohlenthone  in  einigen  zum  Theil  nicht  unbeträchtlichen  Flächen  als  Oberlage  auf,  oder 
machen  sich  unter  dem  Sande  als  schwerer  lettiger  Untergrund  geltend.  Sie  erzengen 
bei  ^mangelndem  Abzug  die  weiten  Bruchländereien  dieser  Gegend. 

Die  grösste  und  durch  die  Eigenthümlichkeiten  seiner  zahlreichen  und  fleissigen 
Bevölkerung  bekannte  Bruchfläche  dieser  Art  ist  der  Spreewald.    Er  theilt  sich  durch 
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saadige  Erhebungen,  an  denen  die  Stadt  LAbben  liegt,  in  den  etwa  4  DMeüen  grossen 
ober^  und  den  x  D  Meile  grossen  unteren  Spreewald.  Beide  sind  von  den  weitver- 
Bweigten  Armen  der  Spree  so  netzartig  dorchzogen,  dass  Ortschaften  und  L&ndereien 
▼ielfach  nur  au  Wasser  zu  erreichen  sind,  und  die  Bewohner  fiberwiegend  auf  KAhnen 
▼erkehren.  Ungeachtet  im  oberen  Spreewalde  von  Fehrow  bis  Lfibben  etwa  %$  Fuss, 
und  im  unteren  von  Lfibben  bis  Kossenblatt  17  Fuss  Gefälle  liegen,  macht  sich  dasselbe 
doch  der  Hunderte  von  verschiedenen  kleinen  WasserlAufen  wegen  sehr  wenig  bemerk- 
bar, und  das  Hochwasser  braucht  von  Fehrow  bis  Lfibben  3  Tage.  Die  gesammte 
Niederung  enthftlt  zumeist  ertragreiche  Wiesenlfindereien,  welche  streckenweise  zu  Laub- 
holzanpflanzungen benutzt  sind.  Li  den  trockeneren  Wiesen,  wie  auf  den  durch  Spree- 
senkuagen  fireigewordenen  Flftchen  sind  Ackerl&ndereien  angelegt,  auf  todtem  Sandboden 
auch  Nadelwald.  Die  Aecker  bestehen  zwar  fiberwiegend  aus  leerem  Sande,  indess 
sind  sie  durch  die  Feuchtigkeit  und  den  theils  angeschwemmten,  theils  durch  reiche 
Dfingungen  eingebrachten  Humus  zu  Roggenbau  verwendbar.  Tiefere  Lagen ,  auf  wel- 
chen sich  Schichten  schwarzen,  sauren  Humusbodens  angesetzt  haben,  liefern  bei  starker 
Mistdfingung  gute  Erträge  an  Hafer.  Manche  Stellen  besitzen  auch  einen  ziemlich 
tiefen,  thonigen  Schlickboden.  Der  grösste  Theil  der  Lftndereien  wird  durch  Spaten- 
kultur genfitzt  und  in  hohen  Beeten  trocken  zu  legen  gesacht.  Um  Lfibbenau  hat  der 
Bau  von  Gemfise,  Meerrettig,  Gurken,  Sfimereien  und  anderen  Gartenfrfichten  bedeutende 
Ausdehnung.  — 

Dem  Begierugsbesirk  Fotsdm  gehört  ausser  dem  erwähnten  Antheile  am  Oder- 
bruch auch  eine  Strecke  der  Elbniederugen  in  der  Westpriegnitz  an.  Der  Boden  der- 
selben ist  ein  aus  dem  Schlick  des  Stroms  abgesetzter,  milder,  humoser  Thon.  Die 
sehr  bedeutende  Ergiebigkeit  dieses  sogenannten  Klaibodens  ermftssigt  sich  nur  wegen 
der  Unsicherheit  der  Lage  zu  den  bei  der  Schätzung  gefundenen  Reinerträgen.  Das  beste 
Niederungsland  dieser  Art  findet  sich  bei  Lfittkenwische.  Ln  ganzen  aber  stehen  die 
Eibniederungen  gegen  den  Oderbruch  zurfick. 

Die  Böden  der  Bnduiiedenuigeil  an  der  oberen  Spree  und  in  den  grossen  so- 
genannten Luchen  des  Rhin  und  des  Havellandes  sind  ihrer  Beschaffenheit  nach  fibw- 
wiegend  sehr  gering.  Sie  bestehen  aus  torfigem  Moor  und  leichtem  Sande,  nur  an 
wenigen  Stellen  in  der  Umgebung  des  eigentlichen  Havellandes,  besonders  bei  Rathenow, 
sind  firuchtbarere  Lehmschichten  eingeschwemmt. 

Die  nicht  unbeträchtlichen  Flächen  Lehmboden  zwischen  Nauen,  Ketzin  und 
Brandenburg  gehören  dem  HSheiilailde  an.  Auch  zwischen  Wusterhausen  und  dem 
Ruppiner  See  tritt  dieser  Lehm  der  Höhe  auf.  Der  beste  derartige  Boden  aber  ist  der 
der  Uckermark,  der  als  ein  milder,  humoser  tiefer  Lehm  von  mergeliger  Unterlage  fast 
die  gesammte  Fläche  des  Prenzlauer  und  einen  beträchtlichen  Theil  des  Angermfinder 
Kreise?  einnimmt. 

Auf  dem  Flftming  sind  die  besseren  Böden  wesentlich  anderer  Beschaffenheit. 
Sie  werden  gewöhnlich  als  kalkhaltiger,  sandiger  Lehmboden  bezeichnet.  Die  Acker- 
krume pflegt  selten  fiber  einen  Fuss  tief  'zu  reichen,  geht  aber  oft  bis  zu  3  Zoll  surfick. 
Der  Untergrund  ist  gewöhnlich  ungfinstig,  undurchlassend  und  kiesig.  Bei  trockenem 
Wetter  löst  sich  dieser  Boden  in  einen  mehlartigen  Staub  auf,  bei  nassem  Wetter  aber 
ist  er  ganz  unergrfindlich;  gleichwohl  steht  derselbe  in  gutem  Rufe.  Der  bessere  )iegt 
indess  nur  auf  einzelnen  Strichen,  wie  um  Dahme  und  Jfiterbog. 

Bei  weitem  der  grösste  Theil  aller  fibrigen  Höhenböden  des  Bezirks  ist  Sand 
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mit  nur  geringer  Beimischong  von  Thon  oder  Homos,  der  allerdings  da,  wo  er  in  alter 
Enltor  ist  nnd  dorch  feochtere  Lage  eine  gewisse  Frische  hat,  zom  Theil  recht 
gonstige  Ertrftge,  meist  wenigstens  höhere,  als  sich  nach  seiner  mineralischen  Beschaflen- 
heift  erwarten  l&sst,  liefert,  hftofig  aber  aoch  bis  so  grosser  Unfrochtbarkeit  ond  Aerm- 
lichkeit  herabsinkt.  Im  Norden  an  den  Abhängen  des  meckienboigischen  Landrückens 
sind  rielfach  Mergellager  ao%efonden,  ond  dadorch  erhebliche  Verbesserongen  erreicht 
worden'. 

Zar  genaoeren  Charakteristik  sind  nachstehend  die  Klassifikationen  des  Acker- 
landes von  Prenzlao,  Westpriegnitz ,  Lfibben  ond  des  Brochdistrikts  Ton  Oberbamim 
als  Beispiele  aosgew&hlt. 

Prenzlao,  als  der  beste  Kreis,  zeigt  in  seinen  höheren  Klassen  den  oben  ge- 
dachten goten  Höhenboden  der  Uckermark  ond  giebt  die  Abstofongen  desselben  bis  «o 
sehr  geringem  Werthe.  Oberbamim  giebt  die  Klassen  des  Oderbrocha,  ond  West* 
priegnitz  sowie  Lübben,  der  schlechteste  Kreis  der  Provinz ,  lassen  beide  die  Unter- 
schiede der  mittleren  ond  geringen  Höhen-  ond  Niederongsböden  deotlich  erkennen, 
namentlich  beschreibt  die  Klassifikation  von  Westpriegnitz  den  Elbniederongsboden 
eingehend. 

1.  Kreis  Prenzlao. 


m 
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L  AekerUasse  (Kanfwerth  etwa  150  Thlr.),  besteht  in  der  Qberschicht  ans  mildem, 
homnsreichem,  schwarzem  oder  schwärzlichem  Lehm  Yon  mindestens  iz  Zoll  Tiefe, 
mit  durchlassendem,'  entweder  aushaltendem  oder  auch  lehmigem  oder  mergeligem 
Untergrunde,  in  günstiger  Lage;  er  befindet  sich  in  sehr  tiefer  Kultur  und  bietet 
der  Bestellung  keine  wesentUchen  Schwierigkeiten  dar. 

n.  AekerklASSe  (Kaufwerth  etwa  100  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden ,  wie  die  L  Klasse ,  entweder  aber  mit  einer  geringeren  Bei- 
mischung von  Humus  und  einer  stärkeren  von  Sand,  sowie  von  einer  geringeren, 
jedoch  nicht  unter  g  Zoll  betragenden  Tiefe  der  Oberschicht,  oder  auf  einem 
kälteren  Untergründe; 

b)  milder,  humoser,  sandiger  Lehmboden  yon  mindestens  xg  Zoll  Tiefe,  mit  einem 
Untergrunde  von  durchlassendem  Lehm  oder  sandigem  Lehm. 

HL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  go  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  zu  n.a.  und  b.,  nur  von  geringerer  Tiefe,  jedoch  nicht 
unter  6  Zoll; 

b)  humoser,  lehmiger  Sandboden  yon  mindestens  15  Zoll  Tiefe,  mit  Jjehm  oder 
lehmigem  Sande  im  Untergrund; 

c)  strenger  Lehmboden  mit  rothen  Lehm-  und  Mergelkuppen,  auf  Lehm  oder  san- 
digem Lehm  im  Untergrunde. 

IV.  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  50  Thlr.): 

a)  flacher,  sandiger  Lehmboden  mit  Lehm-  und  Mergelkuppen  und  einem  mergeligen 
Untergrunde ; 

b)  kalter,  nasser  Lehmboden  mit  einem  Untergrunde  yon  eisenschässigem  Lehm; 

c)  strenger,  schwarzer  Thon,  mit  wenig  Humus  und  wenig  Sand,  auf  3-— 4  Fuss 
aushaltend  und  mit  Schindel  (I)  im  Untergrunde. 

V.  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  35  Thlr.): 

a)  lehmiger  Sand  mit  Sand  im  Untergrunde; 

b)  humoser  Sand  mit  Sand  im  Untergrunde; 

c)  lehmiger  Sand  in  den  Gründen,  auf  kleineren  Dimensionen  wechselnd  mit  rolhen 
Lehmkuppen,  mit  einem  Untergrunde  aus  Mergel  oder  auch  Sand. 


252      ^^  ^^  örtliebe  BM«haff«nhelt  dei  KnltiirbodMu.    i.  ProTins  Bnndenlnag. 


8gr. 

24 
12 
8 


240 


210 


166 


120 
90 


54 
24 


1§0 


TL  AekerUuse  (Kanfirerth  etwa  m  Thlr.), 
YIL  AekerklMSe  (Kaufwerih  etwa  xo— 15  Thlr.), 
ym  Aekerklasse  (Kanfwerih  etwa  5  — zo  Tfalr.). 

Der  Ghnmdcharakter  dieser  drei  Klassen  ist  Sand  in  der  Ober-  und  Unterschielit; 
sie  klassifiziren  sich  gegen  einander  je  nach  der  Torhandenen  oder  nicht  Torhan- 
denen  Beimischnng  Ton  Humus  oder  von  Lehmtheilen,  sowie  nach  der  Tiefe  der 
Bodenkmme  und  der  mehr  oder  minder  günstigen  Lage.  — 

Von  diesen  Ackerklassen  eignen  sich  hauptsächlich: 
die  L — HL  lEUasse  zum  Anbau  von  Raps,  Weizeui  Gerste,  Klee  und  Luzerne, 
die  IV.  S[lasse  zum  Anbau  yon  Boggen,  Gerste,  Klee,  bei  hoher  Kultur  auch  zum 

Anbau  von  Raps  und  Weizen, 
die  V.  und  VL  Klasse  zum  Anbau  tou  Roggen  und  Hafer,  die  V.  auch  zum  Anbau 

▼on  Klee,  jedoch  in  der  Regel  nur  tou  gelbem, 
die  VIL  Klasse  zum  Anbau  tou  Roggen  und  Lupinen, 
die  VHL  Klasse  zum  Anbau  tou  Lupinen. 

Die  noch  geringeren  Bodengattungen,  wie  9  und  zftjihriges  Roggenland,  werden 
als  Hfitangen  behandelt, 

t.  Oberbarnimbmch. 

L  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  igo— aoo  Thlr.)i  humusreicher  tiefer  Bmchboden, 
jedoch  von  nicht  fehlelfreier  Beschaffenheit,  da  er  hinfig  im  Untergrunde  schweren, 
eisenhaltigen  Lehm  enth&lt  Die  Krume  ist  humusreich  und  sehr  tief  anshaltend, 
so  dass  sie  bis  14  Zoll  Tiefe  Torgefimden  wird. 

IL  Aekerklasse  (Kaufwerih  etwa  z6o — ISO  Thlr.),  ist  in  der  Bodenmischung  der  ersten 
sehr  ahnlicti  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch  tou  derselben,  dass  bei  sicherem 
Untergründe  die  Krume  weniger  tief,  oder  bei  tiefer  Krume  der  Untergrund  weniger 
sicher  ist. 

in«  Aekerklasse  (Kaufwerih  etwa  135  —  150  Thlr.),  ist  von  fihnÜcher  Beschaffenheit 
wie  die  IL  Klasse,  jedoch  mit  nicht  so  sicherem  Ertrage,  theUs  wegen  der  im 
Untergrunde  befindlichen  Sandlager,  theils  wegen  der  grösseren  Bfindigkeit  und 
schwierigen  Bearbeitung. 

IV.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  iib— 130 Thlr.),  der  noch  etwas  leichter  als  die 
HL  Klasse  ausfallende  Boden  mit  demselben  Untergrunde. 

y.  Aekerklasse  (Kaufwerih  etwa  go — zooThlr.),  derselbe  Boden  mit  einer  flacheren 
Krume,  als  die  Torige  Klasse,  und  einem  fehlerhaften  Untergrunde,  entweder 
strengem,  undurchlassendem  Lehm  oder  zu  durchlassendem,  ins  grobe  spielendem 
Sande. 

yi.  Aekerklasse  (Kaufwerih  etwa  70  Thlr.),  Boden  mit  einer  noch  milderen  Ackerkrume 
und  dem  ähnlichen  Untergrunde,  wie  die  Torige  Klasse. 

YH.  Aekerklasse  (Kaufwerih  etwa  25  Thlr.),  mit  reichlichem  Sand  und  wenig  Humus 
in  der  Krume,  auf  3 — 4  Zoll  Tiefe  gemischter  Boden  mit  sandigem  ins  grobkör- 
nige übergehendem  sandigem  Untergrund. 

Yin.  Aekerklasse  (Kaufwerih  etwa  10  Thlr.),  ist  der  VIL  lEUasse  ahnlich,  nur  dass  die 
Krume  noch  sandiger  und  flacher  ist  und  der  Untergrund  aus  schärferem  Sande 
besteht 

3.  Kreis  Westpriegnits. 

L  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  100  Thlr.),  ein  milder  Klaiboden  Ton  3  und  mehr 
Fuss  Mächtigkeit,  durchlassendem  Untergrunde  in  wasser-  und  fehlelfreier  Lsge. 
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agb 

ISO     IL  AekerUlM«  (Ksafwertli  etwm  go  Thlr.); 

a)  in  der  Niedemng:  derselbe  Boden  in  etwas  geringerer  Mächtigkeit,  woiiger 
fehlerfreier  Lage  und  auf  weniger  durchlassendem  Untergronde; 

b)  aof  der  Höhe:  ein  milder  Lehmboden  mit  .einer  eben  solchen  mehr  oder  we- 
niger durchlassenden  Unteriage  in  gfinstiger  Lage  und  Ton  bedeutender  Tiefe. 

90     nL  AekarklasM  (Kanfwerth  etwa  6oThlr.): 

a)  in  der  Niederung:  Klaiboden  in  geringerer  Mächtigkeit,  vielfach  nach  einer  ge- 
ringen Krume  mit  Sand  unteifahren,  oder  Ton  einem  strengen,  undurchlassenden 
Untergrund,  und  ans  derjenigen  Klaiart,  welche  schon  in  der  Krume  sich  be- 
sonders zihe  darstellt,  und  deren  Reinerträge  Stau-  und  Qualmwasser  (I)  wegen 
der  Lage  erheblich  herabsetzen; 

b)  auf  der  Höhe:  aa)  autf  strengem  Lehmboden  mit  undurchlassendem  Untergninde 
in  wenig  günstiger  Lage;  bb)  sandiger  Lehm  mit  Lehmunterlage  Ton  strenger 
Qualität  oder  undurchlassendem  Untergrunde ;  cc)  aus  lehmigem  Sandboden  mit 
gleichem  oder  einem  durchlassenden  lehmigen  Untergründe. 

00     lY.  AekerklMSe  (Kanfwerth  etwa  40 Thlr.): 

a)  solcher  fflaiboden,  welcher  an  sich  Ton  keiner  yerschiedenen  Qualität,  doch 
durch  die  Nähe  des  Wassers  einen  erheblich  geringeren  Reinertrag  liefert  und 
erheblich  grösseren  Gefahren  ausgesetzt  ist; 

b)  solcher  Klaiboden,  dessen  Unterlage  aus  Sand,  namentlich  Kiessand  besteht; 

c)  lehmiger  Sandboden,  der  unter  einer  Schicht  Muttererde  von  etwa  xVt  Fuss 
Sand  au£euweisen  hat,  oder  bald  unter  der  Krume  Eisentheile  birgt; 

d)  guter  schwarzer  Sandboden ,  unter  dem  erst  in  einer  Tiefe  Yon  z  1/1  Fuss  weisser 
Sand  sich  findet; 

e)  reiner  Sand,  der  in  hoher  Kultur  eine  humose  Qualität  gewonnen  hat. 
36     Y.  AekerklaSM  (Kanfwerth  etwa  20  Thlr.): 

a)  solcher  S[laibod6n,  welcher  durchaus  von  der  Gunst  des  Wassers  abhängig,  nur 
einen  sehr  zweifelhaften  Reinertrag  gewährt; 

b)  klaiartiger  Sand  yon  geringer  Ackerkrume  und  nachhaltiger  Sandunterlage; 

c)  dunkler  Sandboden  mit  weichem  Untergründe,  der  im  unmittelbaren  Inunda- 
tionsgebiet  der  Elbe  häufig  Yorkommt; 

d)  solcher  Klaiboden,  welcher  in  schwarzen,  zähen  Thon  übergehend,  die  Bestel- 
lung ausserordentlich  schwierig  macht  und  keine  günstige  und  wasserfreie 
Lage  hat; 

e)  solcher  Sandboden,  welcher  mit  einem  hinreichenden  Grade  von  Feuchtigkeit 
keinen  allzu  nassen  und  kalten,  yielmehr  einen  durchlassenden  Untergrund  hat; 

f)  guter  dunkler  Sand  mit  eisenhaltiger  Unterlage. 
21     YL  AekerklMSe  (Kanfwerth  etwa  15  Thlr.): 

a)  ganz  unsicherer  Klaiboden,  welcher  bei  geringer  Krume  und  hochanstehendem 
Sand,  wegen  der  grossen  Unsicherheit  der  Lage  sich  weder  als  Wiese,  noch 
als  Weide  nutzen  lässt  und  nur  in  besonders  günstigen  Jahren  einen  Ertrag 
gewährt; 

%)  blauer,  zäher  Thonboden  yon  gleicher,  mit  Eisentheilen  untermischter  Krume, 
welcher  flach,  hart  und  zähe  der  durchgreifenden  Bearbeitung  widerstrebt; 

c)  guter  Sand  in  der  Ackerkrume,  mit  einem  schlechten  weissen  Untergrunde ; 

d)  eine  röthliche,  wenig  fruchtbare  Sandmischung; 

e)  schwarzer,  nasser  Sand  und  kiesiger  Sand,  mit  scharfem  Sand  im  Untergrande  | 

f)  solcher  Sandboden,  der  einen  rothfuchsigen  Untergrund  hat; 

g)  die  schwarze,  puffige  Sandart,  welche,  reichlich  mit  Eisentheilen  rermiicht, 
weissen  (I)  Sangesand  im  Untergründe  hat 
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yiL  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  6—8  Thlr.): 

a)  solcher  donkler  und  heller  Sand,  der  von  schlechter  Qualität  ohne  Unterschied 
mit  seiner  Unterlage,  oder 

b)  mit  rothfttchsigem  Sand  unter  der  Krame,  einen  sehr  zweifelhaften  Ertrag  gewährt; 

c)  steriler  Moorboden,  wUcher  Eisenocker  im  Untergrande  hat 

YUL  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  4  Thlr.),  ein  heller,  steriler  Sand,  mit  gleich- 
massiger  Krame  und  Unterlage,  welcher  sich  Yon  der  vorigen  Klasse  wesentlich  nur 
dadurch  unterscheidet,  dass  er  ohne  feuchten  Untergrund  und  ohne  hinlängliche 
Feuchtigkeit  im  allgemeinen  einen  ausserordentlich  dürftigen  Ertrag  gewährt,  ausser- 
dem auch  Tornehmlich  Ton  der  jeweiligen  Witterung  bei  der  Bestellung  abhängig 
bleibt.  (Flugsand.)  Diese  Klasse  würde  nach  alter  Bonitirung  etwa  dem  9  jährigen 
Boggenlande  entsprechen. 

4.  Kreis  Lttbben. 

L  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  100  Thlr.): 

a)  milder  Lehmboden  von  x  Fuss   Tiefe,   auf  durchlassendem  Untergründe  Ton 
mergeligem  Lehm; 

b)  milder  Lehmboden  Ton  i  Vi  Fuss  Tiefe,  durchlassendem  Untergrunde  Ton  Lehm, 
aber  nicht  ganz  fehlerfreien  Wasserabzugsverhältnissen. 

n.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  80  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  die  Klasse  Lb.,  doch  von  geringerem  Thongehalt  in  der 
Krame; 

b)  gemergelter,  sandiger  Lehmboden  von  i  Fuss  Tiefe,  mit  durchlassendem  Unter- 
grunde von  mildem  Lehm  und  Sandmergel; 

c)  humoser,  lehmiger  Sandboden  von  iVi  Fuss  Tiefe,  mit  lehmigem,  mergeligem 
Sanduntergrande ; 

d)  derselbe  Boden,  wie  die  Klasse  La.,  nur  von  geringerer  Tiefe. 
in.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  60  Thlr.) : 

a)  sandiger  Lehmboden  von  6  Zoll  Tiefe  mit  lehmigem,  mergeligem  Sanduntergrande ; 

b)  sandiger  Lehmboden  von  ig  Zoll  Tiefe  mit  durchlassendem  Sanduntergrunde; 

c)  firischer,  humoser  Sandboden  von  ig  Zoll  Tiefe  mit  durchlassendem,  feuchtem  Sand* 
Untergründe ; 

d)  humoser,   lehmiger  Sandboden  von  ig  Zoll  Tiefe  mit  eisenhaltigem,*  lehmigem 
Sanduntergrande ; 

e)  schvrarzer,  humoser  Sandboden  mit  geringem  Thongehalt  von  ig  Zoll  Tiefe  auf 
grauem  Sanduntergrande,  zum  Theil  mit  Wiesenmergel  gemischt; 

f)  feuchter,  humoser  Sand  mit  %  Zoll  Lette  gemischt,  von  ig  Zoll  Tiefe  und  durch- 
lassendem, weissen  Sanduntergrunde; 

IV.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  40  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  Klasse  in.b.,  von  i%  Zoll  Tiefe  und  weniger  Thongehalt; 

b)  lehmiger  Sandboden  von  15  Zoll  Tiefe  und  durchlassendem  Untergrande  von 
Sand,  mit  Sandmergel  gemischt; 

c)  feuchter,  humusreicher  Sandboden  von  minaestens  9  ZoU  Tiefe,  mU  frischem, 
durchlassendem  grauem  und  weissem  Sanduntergrande; 

d)  lehmiger  Sandboden  von  9  Zoll  Tiefe,  mit  magerem  Lehmuntergrande. 
Y.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  30  Thlr.): 

a)  guter  Sandboden  von  etwa  i%  Zoll  Tiefe,  mit  durchlassendem  Sanduntergrande; 

b)  humoser  Sandboden  von  mindestens  9  Zoll  Tiefe,  aber  humusärmer  als  Blasse  IV.  c, 
auf  durchlassendem  Sanduntergrande; 

c)  feuchtes  Sand  mit  Torftheilen  von  iVi  Fuss  Tiefe  auf  weisser  Sandunterlage. 
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TL  Aekerklaase  (Kanfwrerth  etwa  ooThlr.): 

a)  derselbe  Boden  wie  Klasse  Y.  a. ,  Ton  etwa  6  Zoll  Tiefe ; 

b)  hmnoser  Sandboden,  noch  geringer  als  Klasse  V.b.; 

c)  sanrer  Torfboden,  paffig,  Ton  x  Fnss  Tiefe  anf  Untergmnd  Yon  weissem  Sande 
mit  Torftheflen,  durch  Grandwasser  leidend  und  Im  Sommer  ausbrennend. 

TU  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  8— lo  Thlr.): 

a)  geringer  Sandboden  yon  4  Zoll  Tiefe  nnd  durchlassendem  Untergründe; 

b)  feuchter,  humusarmer  Sand  von  mindestens  8  Zoll  Tiefe  und  todtem,  zum  Theil 
eisenschüssigem  Sanduntergmnde,' 

c)  derselbe  Boden,  wie  Klasse  VI.c.,  Yon  6  Zoll  Tiefe; 

d)  saurer,  nasser  Torfboden. 

ym.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  3—5  Thlr.): 

a)  sehr  geringer  Sandboden  von  aZoU  Tiefe  mit  Sanduntergrund; 

b)  geringer  Sandboden  Ton  4  Zoll  Tiefe  mit  einem  Untergründe  von  trockenem» 
eisenhaltigem  Kies; 

c)  fast  todter  Sandboden,  nur  durch  Ghnmdwasser  feucht  erhalten. 


S«  ProYiu  8f Uesieie 


Der  aUgeneinen  Veiiheilaiig  der  Havptbodei 

Regienmgsbezirke  Schlesiens  folgende  Uebersicht: 


BodenTerhaltniss 

Antheil  am  Hundert 

Lebm- 

nnd 

Thon- 

bfiden 

der  Gesammtfläche 

Dtr- 
nnter 
Kalk- 
lager 

Le 

anf  der 
Höbe 

hm 

• 

In  den 
Plnie- 
niede- 
nngen 

Tb 

anf  der 
Höbe 

on 

in  den 

FlOBS- 

nlede- 
mngen 

Qe- 

mieebte 

Sand- 

nnd 

Lebm> 

bSden 

Sand- 
boden 

ICoor- 
boden 

Waseer- 

Üteben 

Der  Staat 

15^ 

»,' 

T.T 

»,• 

(M^) 

34^ 

80^ 

5;t 

U 

(«^) 

Regierungsbez.: 

Oppeln    .... 
Breslau  .... 
I^egnitz  .  »  .  . 

18,3 

34,3 
16,. 

4,« 
6,7 

3,« 

7,» 

8,6 

I,» 
4,0 
4,0 

(30,8) 

(47,8) 

(31,8) 

33,« 
48,a 

33,» 
*4,7 

35,9 

1,9 
a,8 

(5,3) 
(0,3) 
(1,3) 

ProTinz  Schlesien 

aa,9 

4,6 

6,. 

3.« 

(36,8) 

»8,5 

31,3 

a,» 

h* 

M 

Der  TerraingestaltlUlg  nach  gliedert  sich  indess  die  Provinz  in  die  Grebirgslagen 
der  Sadetenkette,  das  Thal  der  Oder,  den  schlesischen  Landrücken  und  die  Ebene  des 
Bartschthaies  jenseits  des  Landrückens.  Diese  Höhenabschnitte  sind  auch  geognosttsch 
deatlich  nnterschieden :  das  Grebirgsland  gehört  älteren,  festen  Gesteinen,  der  Landrücken 
ganz  überwiegend  der  Braonkohle,  die  Ebene  dem  Dilnvium  und  AUayium  an.  Für 
das  Oderthal  ist  überdies  das  charakteristische,  mittelschlesische  Becken  zu  beachten, 
welches  die  vom  Gröditzberge  her  über  Hajnan  nach  den  Quellen  der  Sprottau  and 
von  da  östlich  zur  Mündung  der  Katzbach  und  nach  Lenbus  ziehenden  Höhen  mit  dem 
Gebirge  bUden,    Diese  Hügel  müssen,  so  lange  die  Oder  nicht  den  tie^ 
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Durchbrach  bei  Leubns  eingeschnitten  hatte,  den  Binnengewftssem  wie  ein  Damm  vor- 
gelegen nnd  zu  Aufstau  und  grösseren  Ablagerangen  der  aus  dem  Hochgebirge  abge- 
schwemmten Erdmassen  Veranlassung  gegeben  haben.  Von  der  schnellen  Deichsel  und 
Katsbach  bis  zu  einer  Linie,  die  etwa  Yon  Neisse  über  Wansen  nach  Juliasburg  zu 
ziehen  ist,  ist  der  Boden  von  Thon-  und  Lehmschichten  gebildet,  die  in  den  tiefsten 
Lagen  um  Liegnitz  am  mächtigsten  sind,  je  mehr  sich  aber  nach  Osten  das  Niveau  der 
Thalsohle  hebt,  desto  mehr  die  sandige  Unterlage  hervortreten  lassen  und  in  gemischte, 
zum  Theil  mit  Braunkohlenbildungen  vermengte  Böden  fibergehen.  Dieses  mittelschle- 
sische  Becken  umfasst  die  firuchtbarsten  TheUe  der  Provinz.  Ihm  nahe  stehen  nur  die- 
jenigen Landstriche,  welche  zwar  noch  dem  Berglande,  aber  nicht  mehr  dem  eigent- 
lichen Hochgebirge  angehören.  Gegen  die  Grenze  Oberschlesiens  werden  die  Braun- 
kohlenmassen im  gesammten  Oderthale  mehr  und  mehr  herrschend. 

Es  ist  schwierig,  diese  Haaptunterschiede  nach  der  politischen  Eintheilnng  abzu- 
grenzen, weil  letztere  meist  höhere  und  tiefere  Lagen  in  demselben  Bezirke  zusammen- 
gefasst  hat.  Versucht  man  aber  die  Kreise  der  Provinz  wenigstens  im  allgemeinen  nach 
den  gedachten  Gesichtspunkten  zu  sondern,  so  ergeben  sich  folgende  Gruppen: 
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B.  Gute  Lagen  des  linken  Odemfers: 

b)  Batibor,  Kosel,  Leobschütz,  Neu- 
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Obersehlesien  ist  auf  dem  reehten  Odernfer  in  seiner  Bodenbeschaffenheit  sehr 
wenig  gfinstig.  Die  Kreise  Lublinitz,  Gross-Strehlitz,  Kreutzburg,  Rosenberg,  der  grösste 
Hieil  des  Oppelner  Kreises,  Gleiwitz,  Beuthen,  Pless,  Rjbnik  haben  nur  da,  wo  sie 
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nördlich  das  Grebiet  der  Prosna  oder  sfidlich  das  Oderthal  erreichen,  bessere  Böden. 
Im  wesentlichen  macht  sich  überall  ein  kalter,  nasser,  meist  undorchlassender  Unter- 
grund geltend,  die  Oberflftche  wechselt,  je  nachdem  sie  der  Höhe  oder  den  tieferen 
Lagen  angehört,  zwischen  Sand  and  Thonboden.  Ersterer  tritt  in  allen  Abstofongen 
der  Mischang  mit  Lehm  und  Thon  bis  zum  Flugsande  auf,  ist  mit  Grand  und  Kies 
gemengt  und  besitzt  nur  eine  schwache  Krume.  In  der  Tiefe  ist  er  überwiegend  eisen- 
schüssig, unthätig  und  düngerrerzehrend.  Der  Thonboden  ist  meist  mager,  mit  feinerem 
Sande  gemischt,  der  bei  Regen  die  Poren  des  Bodens  verschwemmt  und  die  Verdunstung 
abhält.  Dieser  feine,  undurchlassende  Schwemmsand  bildet  auch  grössere  Schichten  und 
ist  unter  dem  Namen  Kursawka  als  besonders  nachtheilig  bekannt.  Der  Norden  des 
Kreuzburger  Kreises  ist  bei  genügender  Abwässerung  mild  und  fruchtbar.  Ein  besserer 
gemischter  Lehm  und  Sand,  der  zum  Theil  auf  Kalkunterlage  ruht,  kommt  auch  in  der 
Nähe  des  Annaberges  bei  Ujest  und  bis  Tost,  auch  um  Gleiwitz  in  einigen  grösseren 
Flächen  vor.  In  dem  kupirteren  Rybniker  Kreise  besteht  ein  sehr  grosser  Reichthum 
an  Quellen,  welche  bei  der  undurchlassenden  Unterlage  die  Oberfläche  versumpfen. 
Dagegen  zeigt  der  Süden  des  Plesser  Kreises,  der  zu  den  Niederungen  des  Schwarz- 
wassers und  der  Weichsel  abdacht,  einen  zum  Theil  nicht  ungünstigen  Boden.  Es  tritt 
hier  im  Untergrunde  ein  bis  über  600  Fuss  Tiefe  verfolgtes,  graues,  kalkiges  Thonlager 
auf,  welches  mit  dem  schon  erwfihnten  Wiener  Tegel  übereinstimmt  und  überall,  wo 
es  sich  mit  Sand  in  der  Oberlage  mischt  und  hinreichend  entwässert  ist,  eine  zwar 
schwere,  aber  sehr  tragbare  Krume  bildet. 

Das  Odertbal  in  den  Kreisen  Ratibor,  Kosel  und  Oppeln  beginnt  rechtsseitig  beim 
Einfluss  der  Olsa  mit  einer  grösseren  Fläche  reichen,  aber  der  Ueberschwemmung  ausge- 
setzten, schwer  zu  bearbeitenden  Niederungsbodens;  nördlicher  lässt  der  Strom  rechts  nur 
geringe  Striche  eines  bei  günstiger  Witterung  tragbaren,  im  ganzen  aber  sehr  unsicheren 
Thonbodens  zwischen  sich  und  den  Uferhöhen.  Sobald  sich  das  Terrain  aus  der  Nie- 
derung erhebt,  geht  der  Boden  in  leichten  Sand  über. 

Auf  der  linken  Oderseite  lagert  in  den  Kreisen  Kosel  und  Ratibor  überwiegend 
ein  humusreicher,  milder  Lehm,  der  sich  weit  über  die  Ebene  verbreitet.  Er  besitzt 
bis  zu  2  Meilen  Breite  eine  8  — 15  Zoll  tiefe  Ackerkrume,  ist  mehr  oder  weniger  mit 
Sand  gemischt  und  meist  durchlassend,  nur  hin  und  wieder  ist  die  Unterlage  streng 

*  und  fehlerhaft.  Er  eignet  sich  zum  Bau  aller  Cerealien  und  zu  Raps  und  Rüben.  Die 
Abstufung  der  Fruchtbarkeit  wird  durch  die  grössere  oder  geringere  Mächtigkeit  der 
Ackerkrume  und  danach  bestimmt,  ob  er  noch  von  der  Hochwasserüberschwemmung  oder 
doch  von  ihrem  Stau  im  Untergrunde  erreicht  wird.  Die  höheren,  völlig  wasserfreien 
Lagen  sind  zwar  überwiegend  eben,  an  einigen  Stellen  des  Thalrandes  aber  auch 
stark  kupirt.     Im  Oppelner  Kreise  zeigt  das  Oderthal  linksseitig  nur  einen  schmalen, 

.  längs  des  Stroms  kaum  */>  Meile  breiten  Streifen  von  mildem ,  humusreichem  Lehm,  in 
weiterer  Entfernung  wird  er  thoniger  und  undurchlassender.  Um  die  Neissemündung 
und  an  den  Neisseufem  selbst  aber  bestehen  die  Niederungsländereien  aus  milden, 
humosen  Thon-  und  Lehmböden  mit  tiefer  Krume  und  durchlassendem  Untergründe,  die 
nur  durch  die  oft  plötzlichen  Ueberschwenmiungen  im  Werthe  herabgesetzt  werden. 

Der  üebergsng  ans  dem  Oderthale  zu  den  Gebirgggegeiiden  wird  durch  den  Kreis 
Falkenberg  und  den  Niedernngsdistrikt  des  Kreises  Neustadt  vermittelt,  die  eine  von 
welligen  Hügeln  durchzogene,  im  ganzen  zu  wenig  abfällige  Hochfläche  alluvialer  Sand- 
und  Bruchländereien   darstellen,    durch   welche    auf  ausgedehntere  Strecken  der  der 

Bodta  d.  preoM.  Stuti.  17 
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Braunkohle  angehörige  Unterboden  in  ziemlich  strengen,  moldenbildenden  Lehm-  nnd 
Lettemassen  zur  Oberflftche  tritt.  Die  Ackerkmme  besteht  vorzagsweise  ans  mehr  oder 
weniger  von  Eisen  durchsetzten  Sandböden  von  a —  iz  Zoll  Tiefe  mit  theils  sandigem, 
theils  lehmigem  oder  lettigem,  eisenschüssigem  üntergronde,  so  dass  ihre  Ertragsfthigkeit 
sehr  wechselt.  Je  mehr  man  sich  aber  dem  Gebirge  nAhert,  desto  mehr  wandelt  sich 
die  Gegend  in  ein  Hfigelland  am,  welches  in  weiten,  welligen  Plateaos  von  Yorzüglichem, 
mildem,  homosem  Lehmboden  mit  tiefer  Ackerkrame  and  theib  lehmigem,  theUa  sandi- 
gem and  grandigem,  im  ganzen  aber  gesandem  Üntergrande  von  Osten  nach  Westen 
aa&teigt.  Diese  Stafen  erheben  sich  nar  selten  za  steinigen  Eieskappen,  wechseln 
aber  mit  Niederangen,  welche  einen  mehr  strengen  and  thonigen,  andnrchlassenden 
Boden  haben.  Der  Haaptdistrikt  des  Neastädter  Kreises  gehört  schon  za  den  fracht- 
bareren Theilen  Schlesiens,  and  der  Niederongsdistrikt  vor  Leobschfitz,  der  die  Haapt- 
lagen  des  gedachten  Hfigellandes  amfasst,  steht  trotz  seiner  beträchtlichen  Höhe  fiber 
der  MeeresflAch^  den  besten  Kreisen  Mittelschlesiens  gleicL  Aach  im  Grottkaaer  and 
Neisser  Kreise  yerftndert  sich,  soweit  nicht  die  vorzügliche  Neisseniederang  in  Betracht 
konunt,  der  Boden,  je  höher  er  ansteigt,  aas  lettigem  in  krfiftigen  and  gesanden,  von 
Verwittertem  Gestein  der  Gebirge  gebildeten,  grobkörnigen  Lehm. 

Der  höhere  Gehirgsrsnd,  der  sich  l&ngs  der  Grenze  im  Südwesten  fortzieht,  be- 
steht in  Leobschütz  and  Neastadt  aas  Graawacke  and  Thonschiefer,  in  Neisse  aas 
Glimmerschiefer  and  Granit.  Seine  Abhftnge  sind  schwach  mit  thoniger  Erde,  die  tieferen 
Lehnen  mit  einer  lehmigen  Bodenschicht  bedeckt,  die  in  günstigen  Lagen  grosse  Fracht- 
barkeit  zeigt.  Ln  ganzen  aber  ist  der  Boden  mager,  streng  and  lettig  and  hat  steinige, 
andarchlassende  Unterlage.  — 

Mittelsehlesien  besitzt  die  Hälfte  der  Sochgehirgsgebiefe,  welche  die  oben  berech- 
nete Grnppe  A.  amfasst,  die  Grafschaft  Glatz  and  Waldenbarg  werden  von  schroffen  and 
bedeatenden  Bergmassen  eingenommen,  was  in  Oberschlesien  bei  keinem  Kreise  der  Fall  ist. 

Im  allgemeinen  sind  die  Ackerböden  dieser  Gebirge  nicht  von  angünstiger  Be- 
schaffenheit, selbst  die  Qaadersandsteinmassen  des  Henscheaergebirges  sind  nicht  nn- 
frachtbar.  Alle  Hochgebirgsböden  zeigen  sich  aber  in  hohem  Grade  flachgründig,  mit  Stein- 
schatt  gemischt  and  da,  wo  in  den  Thalschlachten  grössere  Massen  aufgelöster  Gesteine 
angesanmielt  sind,  qnellig.  Das  einigermassen  ebene  Land  an  den  Gehängen  and  in 
den  Thälem  besitzt  dagegen .  meist  eine  reiche  Vegetation  and  würde  seiner  Beschaffen- 
heit nach  grosse  Fruchtbarkeit  erreichisn  können,  wenn  nicht  ungenügende  Zugäng- 
lichkeit, die  Ungunst  des  Klimas  und  der  durch  Auswaschen  und  Abspülen  der  Krume 
inuner  wieder  hervortretende  Mangel  an  Tiefe  und  düngenden  Bestandtheilen  die  Erträge 
unverhältnissmässig  herabsetzten.  Die  vorzüglichen,  zum  Theil  sehr  mächtigen  und 
wegen  der  Nähe  der  Höfe  besonders  werthvollen  Böden  längs  der  Wasserläufe  sind  be- 
schränkt, oft  durch  Felsmassen  unterbrochen,  und  den  unberechnenbar  eintretenden  Ueber- 
schwemmungen  und  Verschlammungen  ausgesetzt. 

Die  reicheren  Erträge  beginnen  erst  in  dem  Landstriche,  der  den  Dehergaog  der 
Berge  zur  offenen  Ebene  bUdet.  Der  weite  Abschnitt  fruchtbarer  Böden,  den  die  Gruppe 
B.  umfasst,  und  der  sich  auf  der  Karte  der  Bodenarten  als  Lehmboden  deutlich  über- 
sehen lässt,  ist  jedoch  in  dieser  Beziehung  wenig  gleichartig. 

Von  Patschkau  bis  gegen  Jauer  lagern  am  Fusse  des  Gebirges  bis  zu  erheblichen 
Entfernungen  die  Yerwandlnngsprodokte  von  Granit  nnd  Porphyrgesteinen,  welche,  wie 
Abschnitt  VIL  S.  z8o  gezeigt  worde,  unter  dem  Einflüsse  des  Diluvialmeeres  in  tiefe, 
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gleidunlssige  Gebilde  eines  meist  milden,  mehligen  Bodens  yerwandelt  worden  sind, 
der  seine  nrsprfinglichen  Bestandtheüe  noch  in  gewisser  Tiefe  in  den  lockeren,  gras- 
artigen Massen  erkennen  Ifisst  Die  deaüich  erhaltenen  Gangadem  bezengen  die  örtliche 
Umwandlung.  Wie  weit  in  die  Thalebene  sich  diese  Böden  erstrecken,  ist  nicht  be- 
stimmt anzugeben,  sie  kommen  aber  erwiesenermassen  an  der  Eisenbahnstation  Saarau 
im  Norden  des  Zobtens  noch  an  der  Oberfläche  verbreitet  vor,  sind  also  dnrch  die 
unten  folgende  Klassifikation  des  Kreises  Striegan  charakterisirt. 

Zwischen  dem  Rmnmelsberge  im  Norden  Yon  Münsterberg  und  dem  Zobten  reicht 
durch  die  Kreise  Münsterberg,  Strehlen,  Nimptsch  und  Reichenbach  ein  Gebiet  älterer 
und  JÜBgerer  GrülsteiBe,  Kieselschiefer,  Porphyre,  Basalte,  Älterer  Kalke  und  an- 
stehender Granite,  welches  ebenfalls  vom  Diluvium  fast  ganz  überdeckt  war,  in  hohem 
Grade  zerstört  ist  und  in  seinen  Thalgründen  recht  vortheilhafte  Bodenmassen  zeigt.*) 
Nördlich  von  diesem  Hügellande  finden  sich  keine  anstehenden  Gresteine  mehr.  Aller 
Boden  gehört  dem  Schwemmlande  an ,  an  einzelnen  Stellen  treten  Braunkohlenbildungen 
auf,  meist  aber  findet  sich  bis  zum  Trebnitzergebirge  hin  Diluvium  von  grosser  Tiefe. 
Je  mehr  nach  Westen,  desto  mehr  machen  sich  in  demselben  die  oben  gedachten  jüngeren 
Lehmablagerungen  geltend. 

Im  Neumarkter,  Breslauer  und  Ohlauer  Kreise  tritt  unter  diesen  mehr  und  mehr 
schon  von  Sand  und  Kieskuppen  durchbrochenen  Lehmböden  der  sogenannte  Mhwarie 
Beden  als  eine  besondere  Eigenthümlichkeit  auf.  Die  Verbreitung  desselben  wird  von 
den  vorerwälmten  Höhen  zwischen  Rummelsbei^  und  Zobten  ausgehend  durch  eine  öst- 
liche Linie  vom  Rummelsberge  nach  Ohlau  und  eine  westliche  vom  Zobten  nach  Leubus 
bestinunt  abgegrenzt,  und  er  bedeckt  auf  diesem  Gebiete  die  meisten  Abhänge  des 
wellenföraugen  Terrains  und  die  flachen  Einsenkungen  und  Mulden.  Er  stimmt  in 
seinen  wesentlichen  Eigenschaften  mit  der  Beschreibung  überein,  welche  vom  Serpentin- 
boden gegeben  wird**),  besitzt  aber  ungefähr  7  pCt.  moorige  Bestandtheüe,  ist  bei 
Nftsse  schmierig  und  zäh,  bei  Trockenheit  äusserst  fest  und  tief  rissig,  im  Frühjahr 
aber  zerfällt  er  nach  dem  Frost  zu  tiefem  Staub  und  wird  porös  und  in  hohem  Grade 
mufziehend.  Er  ist  ziemlich  graswüchsig,  die  Kömer  aber  entsprechen  dem  Stande 
der  Halme  nicht.  Weil  er  unter  i — %  Fuss  in  der  Regel  in  mergeligen  Lehm  übergeht, 
ist  er  mit  Nutzen  tief  zu  kultiviren  und  wo  sein  Untergrund  genügend  entwässert  werden 
kann,  zu  Rüben  und  Raps  gut  geeignet;  wo  aber  die  Entwässerung  nicht  gelingt,  geht 
er  in  der  Tragbarkeit  sehr  weit  zurück. 

Die  Lehmböden  der  Oderniedenug  sind  in  der  Mischung  günstig,  obwohl  nicht 
müd.  Die  zum  Theil  sehr  reichen,  uneingedeichten  Wiesen  ruhen  auf  einem  ziemlich 
bündigen  Schlickboden,  der  auf  den  besten  Lagen  bei  massiger  Trockenheit  braun  ist 
und  zu  würfligen  Körnern  zerbröckelt.  Durch  die  Beackerung  bekommt  der  Niederungs- 
boden meist  einen  grauen  Schein,  wird  durch  den  Frost  sehr  stark  gelockert,  durch 
Nisse  und  Hitze  aber  zfih  und  hart.  Er  bedarf  viel  Kultur  und  bleibt  unsicher  und 
schwierig  in  der  Bestellung.  Uneingedeichte  Aecker  giebt  es  gegenwärtig  in  den 
Niederungen  nicht  mehr,  indess  ist  die  vöUige  Entwässerung  nicht  überall  ausfahrbar. 

Jeiseitfl  der  Oder  herrschen  die  Sandböden  in  dem  gesammten  Osten  und  Norden 


^  Ueber  den  Frankensteiner  Weizenboden  und  seinen  Talkgehalt  s.  R.  Hoffinanns  und 
E.  Peters  Jahresbericht  a.  a.  O.  Jahrg.  lY.  Berlin  X863,  S.  35. 
^  S.  o.  S.  zSz  und  Fallou,  Pedologie,  S.  338. 
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des  Bezirks  bei  weitem  vor,  und  beginnen  schon  im  Breslauer  Erebe;  von  der  unteren 
Weide  zu  den  Trebnitzer  Höhen  steigt  jedoch  das  Terrain  zuerst  über  schwere  and  lettige, 
dann  aber  über  die  im  Abschnitt  VII.  St  173  gedachten  sehr  günstigen,  tiefen  und  milden 
indess  etwas  mageren  und  wegen  der  ziemlich  steüen,  schluchtenreichen  Hftnge  in  wirth- 
schaftlicher  Beziehung  benachtheiligten  Lehmböden  auf. 

Auch  in  der  weiteren  Verbreitung  des  Landrückens  finden  sich  günstige  Lehm- 
böden yereinzelt  wieder,  meist  aber  treten  entweder  schwere,  gelbe  Letten  und  Sand- 
böden mit  Lette  im  Untergrunde,  oder  leere,  kiesige  und  bei  dem  meist  sehr  nassen, 
queliigen  Terrain  nicht  selten  mit  Moor  gemischte  Sandmassen  auf.  Denselben  Cha- 
rakter mit  weit  vorherrschendem  Sande  behält  auch  das  Bartschthal.  — 

Niedenddesien  besitzt  die  höchsten  K&mme  des  Riesengebürges,  die  durch  ihr 
rauhes  Klima  der  Kultur  unzugänglich,  nur  Weide  und  etwas  Wiesenheu  erzeugen, 
indess  bei  ihrer  geringen  Ausdehnung  gegenüber  der  Fläche  des  Bezirks  nicht  in  Betracht 
kommen.  Im  Uebrigen  gilt  für  die  Böden  der  Hochgebirgskreise  das  über  das  mittelschle- 
sische  Hochgebirge  Gesagte.  Auch  die  breiteren  Flächen  des  Hirschberger  Thaies  bieten 
unter  dem  Einflüsse  des  Klimas  nur  eine  massige  Fruchtbarkeit. 

Die  üebergälge  des  Gebirges  zur  Ebene  umfassen  in  dem  Klassifikationsdistrikte 
Löwenberg,  den  Kreisen  Jauer,  Goldberg,  Lauban  und  dem  Gebirgsdistrikte  von  Görlitz, 
wenn  man  ihnen  noch  den  Kreis  Liegnitz  beifügt,  die  besten  Böden  des  Regierungs- 
bezirks. Der  als  vorzüglich  bekannte  Liegnitzer  Boden  ist  in  seinen  besten  Lagen  ein 
milder,  humoser  Auenboden  von  nicht  unter  15  Zoll  Tiefe  mit  einem  gleichen,  fehler- 
freien Untergrunde  bis  zu  mindestens  %  Fuss  und  nimmt  in  ähnlicher,  wenn  auch  mit 
etwas  weniger  günstigen  Lagen  wechselnder  Beschaffenheit  über  3  D  Meilen  ein.  Zwischen 
Jauer  und  Hajnau  liegt  in  ebener  oder  sanft  welliger  Lage  als  eine  ziemlich  deutlich 
erkennbare  Abschwemmung  von  den  Höhen  tiefer  humoser  Lehm  von  i  Vi  bis  3  Fuss 
Oberkrume  und  lehmigem,  durchlassendem  Untergrunde,  unter  welchem  sich  Kies- 
schichten finden,  und  der  weder  an  Nässe,  noch  an  Trockenheit  leidet.  Von  Löwenbei^ 
bis  über  Görlitz  hinaus  treten  auch  hier  in  breiter  Ausdehnung,  allerdings  aber  häufig 
vom  Schwenunland  überschüttet,  die  schon  mehr  besprochenen  zerstörten  grandtischeo 
Massen  im  Boden  auf. 

In  der  nördlich  anstossenden  Thalebene  von  Lüben  bis  Hoyerswerda  dehnen  sich 
tiefe,  überwiegend  nur  von  Kieferforst,  Heide  und  Torfbrüchen  eingenommene  Sandböden 
aus.  Diese  traurige,  durch  die  Vereinigung  von  Quadersandsteintrümmern  und  Dilu- 
vialmassen entstandene  Einöde  wird  nur  durch  die  sanft  eingeschnittenen  Flussbetten 
unterbrochen,  die  mit  Auenboden  von  massiger,  meist  etwas  magerer  und  mooriger 
Beschaffenheit  ausgefüllt  sind.  Westlich  an  der  oberen  Elster  treten  einzelne  Striche 
bündigerer,  meist  schwerer  Böden  auf,  ebenso  um  Sagan,  wo  der  Bober  vor  seinem 
Durchbruche  durch  das  Katzengebirge  den  grössten  Theil  der  Gewässer  dieses  Gebietes 
vereinigt,  und  grössere  Mengen  Sinkstoffe  aufgesammelt  hat. 

Das  Katzengebirge  setzt  in  lettigen  und  kiesigen  gemischten  Sandböden  den 
Charakter  des  schlesischen  Landrückens  fort.  Im  Grünberger  Kreise  und  jenseits  der 
Oder,  soweit  überhaupt  noch  der  Liegnitzer  Regierungsbezirk  reicht,  herrscht,  abgeseheo 
von  den  Lehmböden  der  schmalen  Odemiederung,  der  leere  Sand  und  Moor  in  der 
grössten  Verbreitung,  nur  der  Kreis  Glogau,  soweit  er  sich  von  der  Höhe  des  Katzen- 
gebirges zur  Oder  erstreckt,  zeigt  eine  unerwartet  günstige  Ablagerung  milden,  wahr- 
scheinlich diluvialen  Lehms. 
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Als  Beispiele  der  schlesischen  Böden  nach  ihren  genaneren  Merkmalen  können  die 
Klassifikationen  der  Ackergrande  von  Striegaa  und  Lablinits,  als  des  besten  and 
schlechtesten  Kreises  der  Provinz  and  als  Repräsentanten  der  Verschiedenheiten  der 
mittelschlesischen  and  der  oberschlesischen  Böden,  femer  die  Ackerklassen  von  Landes- 
hat  als  Charakteristik  der  Gebirgskreise  and  endlich  die  des  gedachten  Glogaaer  Krei« 
aes  gelten,  der  zngleich  Odemiederungsboden  and  alle  Abstafongen  des  Landrückens 
im  westlichen  Schlesien  enthält. 
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1.  Kreis  Striegaa. 

I.  AekerklftSSe  (Kanfwerth  etwa  150  Thlr.},  milder,  reicher  Lehm  mit  einer  gleich- 
massig  gefärbten  Oberkrame  von  14 — x6  Zoll,  einem  ähnlichen,  durchaus  durch- 
lassenden Untergründe  von  mildem  Lehm  in  fehlerfreier,  sicherer  Lage  und  in 
naher  Entfernung  von  den  Ortschaften. 

IL  Ackerklasse  (Kanfi^erth  etvira  120  Thlr.) ,  milder ,  auch  kräftiger  Lehm  mit  min- 
destens IG  Zoll  tiefer  Krume  und  durchlassendem  Untergrunde  von  Lehm  oder 
sandigem  Lehm  und  in  nicht  ungünstiger  Lage. 

IIL  Ackerklasse  (Kanfwerth  etwa  100  Thlr.),  milder,  kräftiger,  mitunter  schon  etwas 
bindender  Lehm  von  nicht  unter  7  Zoll  tiefer  Krame  und  einem  Untergrunde  von 
Lehm  oder  sandigem  Lehm,  der  indess  in  Hinsicht  auf  seine  Durchlässigkeit  nicht 
immer  als  ein  durchaus  fehlerfreier  zu  bezeichnen  ist. 

lY.  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  70  — go  Thlr.}: 

a)  derselbe  Boden  wie  der  vorige,  nur  schon  mehr  in  sandigen  Lehm  übergehend 
mit  einer  flacheren  Krume,  nicht  unter  6  Zoll,  und  einem  Untergrande  von  san- 
digem oder  kiesigem  Lehm; 

b)  bindender,  auch  schwerer  Lehm,  gewöhnlich  von  dunklerer  Färbung  und  einer 
9  Zoll  und  darüber  tiefen  Krame;  der  Untergrund  enthält  schon  mehr  oder 
weniger  eisenschüssigen  Lehm  und  Thon. 

y.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  50  Thlr.): 

a)  milder,  auch  kräftiger  Lehm,  schon  mit  einzelnen  Steinen  gemischt,  von  noch 
flacherer  Krame  als  IV. a.  und  einem  Untergrande,  der  als  kiesig  und  steinig 
zu  bezeichnen  ist; 

b)  schwerer  Lehm  mit  vorwiegendem  Thongehalte,  auch  magerer  heller  Lehm;  bei 
einer  Tiefe  der  Krame  von  nicht  unter  7  Zoll  ist  der  Untergrand  als  eisen- 
schüssig, thonig  oder  lettig  zu  bezeichnen;  er  leidet  schon  mehr  oder  weniger 
an  stauender  Nässe. 

VI.  Ackerklasse  enthält  wiederam  beide  Nuancen  der  vorigen  Klasse,  nur  treten  die 
Merkmale  einer  unbedingten  Fehlerhaftigkeit  des  Untergrandes  bet  ihr  noch  greller 
zu  Tage,  als  bei  dieser. 

YIL  Aekerklasse,  Thon-  und  Letteboden  mit  den  entschiedensten  Anzeichen  von 
Kälte  und  Nässe,  oder  lehmiger  GeröUboden  mit  Felsenunterlage. 

Der  Kanfiverth  der  beiden  letzten  Klassen  kann  nicht  angegeben  werden, 
da  sie  nur  in  so  geringen  Flächen  vorkommen,  dass  eine  besondere  Schätzung 
derselben  bei  etwaigem  Verkauf  grösserer  Grandstücksmassen  nicht  wohl  denkbar  ist 

2.  Kreis  Landeshat. 

L  Ackerklasse  (Kanfwerth  etwa  60 — 70  Thlr.),  milder,  humoser  Lehmboden  mit  einer 
der  Kultur  auf  10  Zoll  bis  zu  i  Fuss  erschlossenen  Krume  von  ganz  fehlerfreier 
Lage;  der  Untergrand  besteht  aus  durchlassender  Lette,  oder  Lehm  mit  Sand  oder 
Kiesadern  versetzt;  auch  günstige  Verkehrsverhältnisse  sind  gefordert 
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n.  AckerklaSBe  (Kanfvrerth  etwa  48^60  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden  wie  die  L  Klasse,  jedoch  in  Ortschaften,  welche  bereits  2000  Fnss 
hoch  über  dem  Spiegel  der  Ostsee  liegen; 

b)  derselbe  Boden  wie  die  L  Klasse,  in  besfiglich  der  Abdachung  nicht  fehler- 
freier Lage; 

c)  Boden  mit  g  Zoll  Krame,  etwas  sandiger  nnd  milder  Beschaffenheit  mit  Bei- 
mischung humoser  Bestandtheile;  Untergrund  derselbe  wie  bei  der  L  Klatirt 

Eignet  sich  zur  Kultur  aller  im  Gebirge  Torkommenden  Frfichte. 

nL  Aekerklaase  (Kanfweirth  etwa  40  Thlr.): 

a)  ein  Boden  von  7  Zoll  Krume  Ton  lehmiger  Bschaffenheit  mit  etwas  Kies  und 
Sand  yermischt,  durch  Düngung  TOn  milder  humoser  Beimischung;  die  Unterlage 
bilden  häufig  Steingerölle ,  Kies  und  Lette  mit  Kies  yermischt,  sie  ist  aber 
durchlassend; 

b)  bis  auf  10  ZoU  Tiefe  knltivirte  graue  Lette,  mit  sandigen  Bestandtheilen  yer- 
mischt, wobei  der  Untergrund  entweder  yon  Kies  oder  yon  durchlassender  Lette 
gebildet  wird. 

Gerste  kommt  hier  schlecht  fort,  dagegen  trSgt  dieser  Boden  Boggen,  Hafer 
und  Kartoffeln  mit  ziemlicher  Sicherheit 

IV.  AekerklasBe  (Kaufwerth  etwa  30  Thlr.]: 

a)  der  mehr  thonhaltige,  ins  Lettige  übergehende  Boden  mit  6  Zoll  Kmine,  Kies- 
bestandtheile  enthaltend,  im  Untergrunde  graue  oder  weisse  Lette  mit  wenig 
Kies  oder  festem  Kies; 

b)  feuchter  kaltgrflndiger  Lehmboden  an  dem  Fusse  der  Berge,  welcher  häufig 
wegen  Nässe  schwierig  zu  bearbeiten  ist; 

c)  lehmiger  Boden  yon  4 — 5  Zoll  Krume,  mit  kleinen  Steinen  gemischt,  wobei  die 
Unterlage  Kies  und  Steingerölle  bildet 

Y.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  15  Thlr.): 

a)  strenger,  kalter  Thonboden  mit  6  —  8  Zoll  Krume,  auf  undnrchlassender,  lettiger 
Unterlage; 

b)  graue  kultiyirte  Lette  mit  3  Zoll  Krume  nnd  festem  Kies  als  Unterlage; 

c)  der  im  Rothliegenden  yorkommende  rothe  Thonboden,  mit  Kies  yermischt,  auf 
rothem  Kies  und  rother  Lette  als  Unterlage; 

d)  lehmiger  Boden,  mit  Steinen  gemischt,  an  den  höheren  Abhängen  der  Berge, 
3  Zoll  tief  der  Kultur  erschlossen,  schon  durch  seine  Lage  der  stärkeren  Ab- 
schweifung durch  Regengüsse  ausgesetzt  und  Schwierigkeiten  in  der  Bearbeitong 
resp.  Düngung  darbietend. 

YL  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  15  Thlr.): 

a)  der  4 — 5  ZoU  lettige  Krume  enthaltende,  mit  yielen  Steinen  gemengte  Boden, 
welcher  im  Untergrunde  undurchlassende  Lette  hat  und  schwer  zugänglich  ist; 

b)  derselbe  Boden,  welcher  als  Unterlage  festen  Kies  hat; 

c)  der  Boden  in  den  höheren  Lagen  der  Berge  mit  3  ZoU  Krume,  bestehend  aas 
thonigen  und  lettigen  BestandtheUen,  mit  Steinen  yermischt  und  mit  Stein- 
geröUe  als  Unterlage; 

a.,  b.  und  c.  bieten  yermöge  ihrer  höheren,    schwer  zugängUchen  Lage  der 
Bewirthschaftung  Hindernisse  dar; 

d)  Kulturböden,  welche  ihrer  Beschaffenheit  und  der  Tiefe  des  Bodens  nach  zwar 
in  eine  höhere  Ackerklasse  zu  rechnen  sein  würden,  yermöge  Ihrer  Lage  gegen 
Nordosten,  Norden  oder  Nordwesten  jedoch  der  Ueberschattung  durch  Berge  oder 
Wälder  ausgesetzt  sind  und  wegen  Schneelagems  keine  Winterung  tragen; 
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e)   der  im  Bothliegenden  rorkommende,  mit  Thon  und  Lette  gemischte  rothe  Sand- 
boden in  höherer  Lage. 
YIL  Ackerklasse  (Kanfwerth  etwa  6—8  Thlr.): 

a)  Acker  Ton  i  Zoll  Bodenkmme,  mit  vielen  Steinen  gemengt,  Untergrund  Fels- 
trfimmer; 

b)  Acker  von  2  Zoll  Kmme,  Untergrand  Kies  nnd  SteingerOlle,  in  den  am  höchsten 
gelegenen  Gebirgsdörfem  mit  sehr  schwieriger  Lage. 

Yin.  AekerUasse  (Kanfwerth  etwa  i— alhlr.)  In  diese  Klasse  sind  alle  diejenigen 
Aecker  zn  rechnen,  welche,  rationell  bewirthschaftet,  bei  ihrer  hohen,  fast  nnzu- 
gänglichen  Lage,  nur  mit  Holz  angebaut  werden  müssten,  welche  jedoch  Ton  soge- 
nannten kleinen  Leuten,  die  Tagelöhnerdienste  Terrichten,  nach  dem  Feierabend 
bestellt  werden,  um  für  ihr  weniges  Vieh  etwas  Stroh  zn  gewinnen;  oder  solche 
Ackerstficke,  deren  Untergrand  der  Fels  bildet,  welcher  in  der  Mitte  besserer 
Ackerklassen  an  das  Tageslicht  tritt  und  ron  den  Besitzern  mit  Boden  befUiren 
wird,  nm  innerhalb  des  Ackerstfickes  selbst  durch  das  Nichtbestellen  einer  kleinen 
Fläche  die  ganze  Bestellung  nicht  schwieriger  zu  machen. 

S.   Kreis  Gl«gao. 

L  AekerUasse  (Kanfwerth  etwa  130 — 140  Thlr.),  milder,  hnmoser  Lehmboden  Ton 
mindestens  15  Zoll  Tiefe,  durchlassendem  Untergründe  tob  mildem  Lehm  nnd 
fehlerfreier  Lage. 

n.  AekerUasse  (Kanfwerth  etwa  100  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden  wie  die  L  Klasse,  mit  einer  geringeren  oder  seichteren  B^rume; 

b)  kräftiger  lehmiger  Sandboden  von  heller  Färbung  in  sehr  glficklicher  Mischung 
Ton  mindestens  ig  Zoll  Krume  und  gleicher  Unterlage;  dieser  Boden  verträgt 
Nässe  und  Bdrre»  gleich  gut. 

m.  AekerUasse  (Kanfwerth  etwa  go— 90  Thlr.): 

a)  Boden,  wie  in  Klasse  L  und  IL  a.,  wenn  derselbe  wegen  unangemessenen  Unter- 
grundes, oder  seiner  Lage  wegen,  an  Nässe  leidet. 

b)  Boden,  wie  in  Klasse  IL  b.,  aber  von  schwächerer  oder  seichterer  Krume,  oder 
nicht  so  günstigem  Untergrunde; 

c)  Niederungsboden  im  Gebiet  des  Deichverbandes,  milder  humusreicher  Thon-  oder 
Lehmboden  Ton  bedeutender  Tiefe,  der  sich  aus  den  Sinkstoffen  des  Hochwassers 
gebildet  hat;  er  ist  ein  kräftiger,  yermögender  Weizenboden  L  Klasse. 

IV.  AekerUasse  (Kanfwerth  etwa  50—60  Thlr.): 

a)  Höhenboden  der  linken  Oderseite:  i)  tiefgründiger  yermögender  Sandboden  mit 
Lehmbestandtheilen  Ton  fiber  10  Zoll  Krame  und  durchlassendem  Untergrunde; 
%)  milder  Lehmboden  Ton  6 — g  Zoll  Krume,  mit  durchlassendem  Untergrunde 
(Lehm  oder  Sand); 

b)  Niederungsboden  im  Qebiet  des  Deichverbandes:  humusreicher  Thon-  oder  Lehm- 
boden von  Aber  g  Zoll  Krume  mit  mildem  Lehm  als  Unterlage;  oder  Ton  i%  Zoll 
Krume  mit  eisenschSssigem  Lehm  als  Unterlage; 

c)  Niederungsboden  ausserhalb  des  Deichrerbandes:  kräftiger  hnmoser  Sand  mit 
geringer  Lehmbeimischung  von  i%  Zoll  Krume  und  Sandunterlage. 

y.  AekerUasse  (Kanfwerth  etwa  40—50  Thlr.): 

a)  Höhenboden:  i)  kräftiger  Sandboden  mit  etwas  Lehmbestandtheilen  von  mindestens 
6  Zoll  Krume  und  durchlassendem  Untergrunde  in  sicherer  Lage;  oder  von 
tieferer  Krume  mit  weniger  günstigem  Untergrunde;  a)  milder  Lehmboden,  wie 
in  Klasse  lY.  a.  z.,  aber  mit  ungunstiger  Unterlage; 

b)  Niederungsboden  im  Deichverbande:  mit  grobem  Sand  gemischter  oder  unsicherer 
humusreicher  Thonboden,  dessen  Untergrund  meist  etwas  eisenschüssig  ist; 
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^*  c)  Niedemngsboden,  ausserhalb  des  Deichverbandes:  kräftiger  hnmoser  Sand,  ent- 

weder wie  in  Klasse  IV.  c,  abo  mit  etwas  Lehmbeimischnng,  aber  nn^netiger 
nndnrchlassender  Unterlage;  oder  von  seichterer  Krume;  oder  ohne  Lehmbei- 
mischang  mit  einer  mindestens  lo  Zoll  tiefen  Krume. 

36     VI.  Aekerklasse  (Kaufwrerth  etwa  a5— 35  Thlr.): 

a)  Höhenboden:  kräftiger  Sandboden  mit  sehr  geringer  Lehmbeimischnng,  wie  in 
Klasse  V.  a.i,  aber  von  seichterer  Krume;  oder  frischer,  tie%ründiger  Sand; 

b)  Niederungsboden  im  Deichverbande,  humusreicher  Thonboden,  stark  mit  Eisen- 
stein durchschossen  von  g  Zoll  Kjume,  mit  Lette  und  Eisenstein  im  Untergmnde; 
dieser  Boden  schlieft  bei  Nässe  zusammen  und  wird  bei  Trockenheit  rissig; 

c)  Niederungsboden  ausserhalb  des  Deichverbandes ,  humoser  Sand  von  über  6  ZoU 
Krume,  mit  Sand  oder  eisenschüssigem  Sand  als  Unterlage. 

15     VIL  AekerklMSe  (Kaufwerth  etwa  15  — »5  Thlr.): 

a)  Höhenboden:  Sand  mit  Sandunterlage;  oder  strenger  Lehmboden  von  geringer 
Krume  mit  Letteunterlage; 

b)  Niederungsboden  ausserhalb  des  Deichverbandes:  i)  mooriger  oder  lohiger  (1) 
Sandboden  mit  Sandunterlage;  a)  humoser  Grandboden  mit  undurchlassendem 
Untergrunde. 

Tni.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  5  —  10  Thlr.): 

a)  derjenige  Sandboden,  welcher  wirthschaftlich  nur  zur  Holzzucht  geeignet  erachtet 
werden  kann,  dennoch  aber  von  den  Besitzern  als  Acker  genutzt  wird; 

b)  arme,  sterile  Lehm-  und  Grandkuppen.  — 
Im  Gebiete  des  Deichverbandes  kommen  ausser  den  vorstehend  allein  aufführten 

humusreichen  Thon-  und  Lehmböden  noch  andere  Kategorien  vor,  welche  dieser 
ihrer  Lage  im  Gebiet  des  Deichverbandes  wegen  um  eine  Klasse  tiefer  einzuschätzen 
sind,  als  sie  ihrer  Bodenbeschaffenheit  nach  vorstehend  veranlagt  sind. 

4.  Kreis  Lubllnttz. 

60     L  Ackerklasse:   lehmiger  milder  Sandboden  mit  la — ig  ZoU  starker,  ebener  Krume, 
durchlassendem  lehmigem  Sande  im  Untergrunde  und  fehlerfreier  Lage. 

42    IL  Aekerklasse: 

a)  lehmiger  Sandboden  mit  durchlassendem  Untergrunde,  der  sich  von  dem  Boden 
der  vorigen  Klasse  durch  geringere  Mächtigkeit  der  oberen  Schicht,  geringere 
Beimischung  von  Lehm  und  weniger  günstige  Lage  unterscheidet;  zuweilen  Bei- 
mischung von  Steinen; 

b)  sandiger  Lehmboden,  Krume  g  — 12  Zoll  und  darüber,  Lage  abhängig,  nicht  un- 
günstig. 

30    m.  Aekerklasse: 

a)  lehmiger  Sandboden,  der,  was  die  Stürke  der  oberen  Schicht,  den  Lehmgebalt 
und  die  Lage  betrifft,  etwas  geringer  ausfallt,  als  der  bei  Klasse  IL  a.  beschrie- 
bene Boden,  Untergrund  durchlassend  und  gesund;  zuweilen  Beimischung  von 
Steinen. 

b)  besserer  milderer  Thonboden  mit  einer  Krume  von  g  —  la  Zoll,  ziemlich  durch- 
lassendem Untergrunde  und  ebener,  sanft  abhängiger  Lage. 

21    lY.  Aekerklasse: 

a)  sandiger  Lehm-  und  lehmiger  Sandboden  mit  durchlassendem  Sande  oder  auch 
lehmigem  mit  Steinen  gemischtem  Sande  oder  KalksteingeröU  im  Untergrunde; 

b)  kiesiger  Sandboden,  Untergrund  durchlassend,  ebenfalls  kiesig; 

c)  thoniger  Boden,  der  von  dem  bei  Klasse  III.  b.  beschriebenen  durch  ungünstigeres 
Mischungsverhältniss  und  schlechtere  Lage  verschieden  ist 
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y.  Aek«rkla88e: 

a)  geringerer  Sandboden  mit  wenig  Lehmgehalt,  4 — 6  Zoll  oberer  Krume,  öfters 
mit  Steinen  gemischt; 

b)  humoser  Sandboden  an  niedriger  belegenen  Stellen,  zuweilen  an  Nässe  leidend; 

c)  strenger  Thon-  oder  Letteboden  mit  4  —  g  Zoll  oberer  Krume  und  Lette  im 
Untergrunde. 

YL  Ackerklftsse: 

a)  Sandboden  mit  geringerer  oberer  Krume  (3 — 4  Zoll),  gelblichem  oder  röthlichem 
Sande  im  Untergrunde; 

b)  Moorboden  mit  g — 12  Zoll  Krume,  Sand  im  Untergrunde,  nass; 

c)  scharfer  Kiesboden; 

d)  zäher  Thon-  und  Letteboden  mit  schwacher  oberer  Schicht  (3 — 4  Zoll)  und  un- 
durchlassendem  Untergrunde  in  nasser  Lage; 

e)  lehmiger  Sand,  nass  belegen,  an  niedrigeren  Stellen  mit  ungünstigem  Unter- 
grunde, der  entweder  aus  eisenschüssigem,  undurchlassendem  Lehm  besteht,  oder 
sogenannte  Bi^ka  enthält,  ein  Gemisch  aus  ganz  feinkörnigem  Sande  und  Thon 
Ton  bläulicher  oder  rothbrauner  Farbe  mit  Zusatz  von  Eisenverbindungen. 

TU.  Ackerklasse: 

a)  ganz  armer  Sandboden; 

b)  mooriger  und  torfiger  Boden  mit  geringerer  Oberkrume,  Lage  sehr  nass. 


6t  ProTiu  Sachsen. 

Die  Provinz  Sachsen  theilt  sich  den  HauptverMltnisseD  des  Terrailis  nach  in  das 
Gebirgs-  und  Schwemmland.  Zu  letzterem  sind  im  Kegierongsbezirk  Magdeburg  die 
Kreise  Jericho w  I.  und  IL  und  von  der  Altmark  Gardelegen,  Stendal,  Osterburg  und 
Salzwedel  zu  rechnen,  im  Regierungsbezirke  Merseburg  aber  die  Kreise  Wittenberg, 
Schweinitz,  Liebenwerda,  Torgau,  Delitzsch  und  Bitterfeld. 

Nachstehende  Uebersicht  zeigt,  wie  sich  die  Hanptbodenarten  in  der  Provinz  nach 
der  Eintheilung  in  Regierungsbezirke  und  nach  der  in  Gebirgsland  und  Schwemmland 
vertheilen : 


B  odenverhältnisse 

Fläche 
DMeilen 

Antheil  am  Hundert  der  Gesammtfläche 

Daran  ter 
Kalklager 

Lehm- 

und  Thon- 

bÖdan 

Gemischte 
Böden 

Sand- 
boden 

Moor- 
boden 

Waster- 
flicben 

Staatsgebiet 

4  973.1 

2S,> 

S4^ 

80,. 

54      j 

2.. 

(2^) 

Regierungsbezirk 
Maedeburs 

20g,8 

i85f4 

64,0 

39»4 

57r5 

68,9 

19,0 
I7;9 

a5»7 

33^4 
22,1 

4,6 

6,s 

0,« 

Ii3 
0,7 

(V) 

(V) 

(I5r6) 

MAmehnrir ....  ^  ....  . 

Erfurt 

"~**^^~^ 
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darin:  Schwemmland.  . 
Gebirgsland  .  .  . 

458,» 
223,3 

»34,9 

.58,8 

23,1 

79;» 

I9r5 
*5/' 
14,3 

»51« 

44,5 

6,3 

3,3 
5,8 
0|« 

1,3 
1,5 
0,« 

(4,0 

(0,0 
(7.9) 
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In  dem  Grebiete  des  Schwemmlandes  fiberwiegt  also  in  hohem  Grade  der  Sand;  der 
Lehmboden  desselben  gehört  £ut  aosschliessUch  der  Elbniederong  an.  Das  Gebirga- 
land  dagegen  besitzt  selbst  an  gemischtem  Boden  nur  eine  geringe  Fläche  nnd  ist 
hat  gana  Ton  Lehmböden  eingenommen.  Aach  die  angegebenen  Kalklager  haben  groase 
Aosdehnnng;  die  Verbreitong  der  Landstriche ,  fiber  welche  sich  der  Mnschelkalk 
erstreckt,  ist  aber,  wie  die  geognostische  Darstellang  aeigt,  erheblich  bedeutender  and 
kann  auf  den  vierten  Theil  des  Gebirgslandes  angenommen  werden. 

Von  den  Regierongsbeairken  hat  Erfurt  gar  keinen  Theil  am  Schwemmlande  und 
steht  desshalb  auch  den  Durchschnitten  des  Grebirgslandes  am  nftchsten.  Ebenso  nähert 
sich  Magdebnig  am  meisten  den  Durchschnitten  des  Schwemmlandes,  weil  etwa  %  des 
Besirks  von  demselben  eingenommen  sind.  — 

Den  einaelnen  Grebietstheilen  nach  liegt  in  den  dem  SehweniMluide  angehö- 
rigen  Kreisen  im  allgemeinen  alles  bessere  Ackerland  in  der  Elkniedenug  oder  in 
deren  Nihe. 

Der  Niedemngsboden  wird  in  den  Elaiboden  und  den  Heegerboden  unterschieden. 
Ersterer  ist  die  Ansammlung  des  tiefen  gleichmftssigen  Eibschlickes  und  bildet  einen 
Weiaenboden  yon  der  grössten  Fruchtbarkeit.  Letzterer  entsteht  da,  wo  Sand  und 
geringere  Bodenarten  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Sinkstoffe  der  Ueberschwem- 
mungen  bedeckt  und  verbessert  werden.  Der  Klaiboden  hat  gewöhnlich  keine  grössere 
Tiefe  als  etwa  %  Fuss  und  liegt  auf  Sand  und  Kies,  welche  ihm  die  Durchlässigkeit 
sichern« 

Die  Eibaue  erweitert  sich  vom  Kreise  Liebenwerda  aus  durch  den  Kreb  Torgau 
allmählich  und  erreicht  bei  Wittenberg  und  oberhalb  Magdeburg  im  Kreise  Kalbe  ihre 
grösste  Breite,  unterhalb  Magdeburg  verengert  sie  sich  mehr  und  mehr  bis  etwa 
z  Vs  Meilen  aufwärts  der  Mündung  der  HaveL  Dann  beginnt  ein  ausgedehntes  Niederungs- 
gebiet, welches  ungefthr  Vs  ^^^  Kreises  Osterburg  umfasst.  Es  breitet  sich  hier  die 
sogenannte  Wische  aus,  ein  Landstrich,  der  in  früherer  Zeit  ganz  der  Ueberschwem- 
mung  der  Elbe  unterlag,  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  aber  durch  flamländische  Ko- 
lonisten eingedeicht  ist.  Er  ist  jedoch  von  starken  Ueberfluthungen  durch  Binnenzuflnsse 
und  Drangwasser  nicht  überall  befreit.  Der  Alandfluss ,  der  von  den  Höhen  nördlich  des 
Drömling  fiber  Osterburg  in  die  Niederung  eintritt,  fliesst  auf  mehrere  Meilen  der  Elbe 
parallel,  und  nimmt  die  Entwässerungsgräben  auf,  aber  die  GefUlverhältnisse  sind 
nicht  gfinstig  genug,  um  eine  vollständige  Entwässerung  zu  ermöglichen.  Der  Boden 
der  Wische  ist  durch  seine  Fruchtbarkeit,  die  von  den  alten  Ablagerungen  des  Eib- 
schlicks herrfihrt,  weit  bekannt.  Er  trägt  in  gfinstigen  Jahren  sehr  reiche  Ernten  an 
Weizen,  Oelfrucht  und  Klee.  Indess  ist  er  wesentlich  nur  in  den  oberen  Schichten 
durch  die  Schlickmassen  bereichert,  die  vor  der  Eindeichung  freien  Zutritt  hatten. 
In  der  Regel  zeigt  er  unter  einer  nur  schwachen  Krume  von  Lehm-  und  Humus- 
Niederschlägen  strengen,  sehr  bfindigen,  schwer  zu  bearbeitenden  Thon,  der  im  Frfih- 
jahr  die  Feuchtigkeit  lange  anhält,  dann  sich  aber  schnell  verschliesst  Desshalb  ist 
das  Ackerland  bei  den  bestehenden  Wasserverhältnissen  in  vielen  Lagen  weder  zur 
Sommerung  gut  geeignet,  noch  überhaupt  sicher  genug,  um  durchschnittlich  seinem 
Rufe  entsprechen  zu  können. 

Li  den  Lagen  zwischen  dem  FlSnuBg  und  der  Elbe  verschlechtert  sich  der  Boden, 
je  weiter  er  von  der  Eibaue  entfernt  liegt  Li  den  Kreisen  Liebenwerda,  Torgau, 
Schweinitz'und  Wittenberg^herrscht  fiberaU  der  Sandboden  und   enthält  in  der  Ober- 
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kmme  selten  eine  geringe  Lehmbeimischnng,  der  üntergrnnd  aber  ist  sehr  wechselnd  nnd 
besteht  theils  ans  Kies  nnd  grandigem  Sande,  theils  ans  undnrchlassendem  Thon,  nnter 
^welchem  sich  anch  Triebsandschichten  finden.  Im  Bereich  der  schwarzen  Elster  nnd 
deren  Kebengewftssem  hat  der  Boden  eine  dunklere  Farbe,  zeigt  anch  stellenwräe, 
wie  im  sogenannten  Schraden,  eine  Lehmbeimengnng,  im  allgemeinen  ist  er  aber  nur 
ein  Sandboden  mit  einem  grösseren  Gehalte  von  moorigem  Hnmns ,  der,  todt  nnd  saner, 
nicht  ohne  Schwierigkeit  zn  Acker  zn  knltiviren  ist.  Vielfach  findet  sich  anch  starker 
Eisengehalt  im  Boden. 

Jenseits  der  Elbe  dnrch  die  Kreise  Delitzseh  lud  Bitterftld  treten  die  Lehmböden 
klnfiger  anf»  sie  haben  meist  einen  durchlassenden  Üntergrnnd  nnd  genögende  Sand* 
beimischimgea,  so  da«  sie  mild  nnd  sehr  ergiebig  sind,  bk  den  beseeren  Lagen  wer- 
den sie  selbst  zum  Zuckerrübenbau  verwendet;  fiberwiegend  herrschen  indess  nur  san- 
dige Mittelböden. 

In  den  in  der  Altmark  unterhalb  Magdeburg  gelegenen  Schwemmlandskreisen 
ist  ebenfalls  Sandboden  der  allgemeine  Charakter.  Er  besitzt  Terschiedene  Feinheit 
nnd  Terschiedenartige  Mischungen  mit  Thon,  Lehm  und  Eisen,  mit  mUderem  oder  sau- 
rem Humus.  Die  besseren  Böden  aber  treten  in  der  Regel  nur  in  den  Niederungen 
der  kleinen  Flüsse  und  Bftche  auf,  welche  diese  Kreise  in  grosser  Anzahl  und  bei  den 
eigenthümlichen,  in  der  hydrographischen  Darstellung  (S.  ii8)  erwfthnten,  unentschie« 
denen  GefiUlTerhftltnissen  nach  den  verschiedensten  Richtungen  durchziehen.  In  diesen 
meist  sehr  flachen  Betten  der  Gewässer  finden  sich  Bodenmischungen,  welche  genügend 
anhaltend  und  dabei  feucht  sind,  ohne  dass  bei  dem  meist  sandigen  Untergrunde  be- 
sonders nachtheilige  Stockungen  entstehen.  Auf  den  zwischenliegenden  Höhen  dagegen 
breiten  sich  ausgedehnte  Flftchen  trockenen,  humusarmen,  oft  kiesigen  Sandbodens  auf 
dürrer  Sand-  oder  Kiesunterlage  aus,  die  in  den  meisten  Lagen  nur  zu  Kiefern  ge- 
eignet sind*,  in  anderen  sich  je  nach  Feuchtigkeit  und  Kultur  bis  zu  schwachem  Hafer- 
lande verbessern.  In  diesem  Abschnitte  der  Provinz  kommen  auch  mehr  oder  weniger 
ausgedehnte  Moor-  und  Torfbrüche  vor,  welche  früher  unfruchtbare  Mor&ste  waren, 
jetzt  fast  überall  meliorirt  und  zum  kleineren  Theile  zu  Acker,  zum  grösseren  zu 
Wiesen,  Weiden  und  Holz  nutzbar  gemacht  sind.  Der  schwammige,  aUe  Feuchtigkeit 
in  sich  aufnehmende  Moorboden  ist  von  sehr  geringem  Werth  und  nur  nach  seiner 
Tiefe  und  dem  der  Kultur  mehr  oder  weniger  günstigen  Untergrunde  verschieden. 

Die  unten  folgende  Klassifikation  des  Kreises  Gardelegen  giebt  für  die  genaueren 
Merkmale  dieser  verschiedenen  Böden  genügenden  Anhalt.  — 

Von  den  zum  Gebirgfllande  gehörenden  Kreisen  zeigt  die  Ungebnng  Ton  Magdeburg 
bei  weitem  die  besten  Ackerböden.  Es  sind  hier,  ähnlich  wie  längs  der  Sudetenkette, 
die  anstehenden  Gresteine  zwar  überall  in  geringer  Tiefe  unter  der  Oberfläche  au&u- 
finden,  aber  sie  bilden  sanfie  Terrainwellen,  welche  fast  ohne  Ausnahme  unter  dem 
Niveau  des  Diluvialmeeres  gelegen  und  eine  tiefgehende  Verwitterung  erfahren  haben,  deren 
Produkte  vielfach  mit  denen  des  Düuviums  gemischt  und  in  den  niedrigeren  Lagen 
zusammengeschwemmt  sind. 

Aus  der  Verwitterung  des  bunten  Sandsteins  ist  am  Fusse  des  Gebirges  in  den 
Kreisen  Halberstadt  und  Aschersleben  ein  mehr  oder  weniger  tiefer  thoniger  Weizen- 
boden, aus  der  Verwitterung  des  Muschelkalkes  ein  mehr  oder  weniger  tiefer  und 
reicher  lehmiger  Gerstenboden  entstanden,  der  auf  den  Höhen  flachgründig,  an  dem 
Fasse  derselben  bis  %  Fuss  und  darüber  mächtig  ist  und  eine  Unterlage  von  Thon 
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und  sam  Theil  Mergel  hat;  die  Verwitterang  der  Kreidebildimgen  hat  mit  Sand  und 
Kies  Termischte  Lehm-  oder  Thonböden  (Haferland)  ergeben,  welche  hnmasarm  nnd 
kalt  eine  Unterlage  von  Thon  oder  Grand  haben.  Der  aufgeschwemmte  Boden  besteht 
ans  mehr  oder  weniger  tiefem  und  humusreichem  Lehmboden  oder  sogenannter  Damm- 
erde mit  einem  verschiedenen  zum  Theil  kalkhaltigen  Untergrunde  von  Lehm,  Thon, 
Grand  oder  Sand. 

Das  beste  Ackerland  in  der  Umgegend  von  Magdeburg  ist  eine  15  bis  36  Zoll 
tiefe  schwarze  Dammerde  mit  durchlassendem  Untergrunde  von  mildem,  kalkhaltigem, 
gelbem  oder  schwftrzlichem  Lehm. 

Auch  dieses  Gebiet  umfasst  einige  nicht  unbetrftchtliche  frühere  Wasserbeekeif 
welche  gegenwartig  urbar  gemacht  sind,  wie  das  grosse  Bruch  bei  Oschersleben  und 
Homburg,  den  Gaterslebener  See,  das  Seelensche  Bruch.  Dieselben  zeigen  an  den 
R&ndem  der  Niederung,  wo  der  Ackerbau  sich  mit  der  Wiesenkultur  im  Kampfe  be- 
findet, einen  tiefen,  zu  wenig  entwässerten,  leichten,  porösen  Boden  von  geringer 
Bündigkeit  auf  einer  Unterlage  von  theils  schwarzem,  bituminösem,  theils  gelblichem, 
mit  Mergel  gemischtem,  undurchlassendem  Thone.  In  der  Mitte  der  Thalsohle  findet 
sich  eine  humusreiche  poröse  Krume 'auf  einem  moor-  oder  torfartigen,  aus  faulenden 
Vegetabilien  bestehenden  und  mit  Conchjlien  gemischten,  durchlassenden  Untergründe, 
sogenanntem  überreifem  Torfe. 

Die  Klassiükation  des  Kreises  Wanzleben  ergiebt  die  Merkmale  der  verschiedenen 
Böden  dieses  ziemlich  ebenen  Vorlandes  des  Harzes,  das  bis  zur  Elbe  reicht,  und  in 
seinem  besten  Theile  auch  wohl  als  die  Magdeburger  Börde  bezeichnet  wird«  Die 
hierher  gehörigen  Kreise  Wanzleben,  Magdeburg,  Oschersleben,  Kalbe,  Halberstadt 
und  Aschersleben  bilden  die  grösste  zusammenhangende  Flftche  vorzüglicher  Ackerböden 
in  den  östlichen  Provinzen. 

In  natürlichem  Gegensatz  zu  dieser,  auch  an  Salz,  Kohlen  und  anderen  minera- 
lischen Schätzen  so  reichen  Vorstufe  steht  die  Beschafienheit  des  schroff  von  ihr  auf- 
steigenden Harzes. 

Auf  der  Erhebung  des  Brockenplateaus  und  den  Scheitelflftchen  des  Grebirges  findet 
sich  nur  ein  grobkörniger,  magerer,  theils  thoniger,  theils  lehmiger,  mit  Steinen  und 
Grus  vermischter,  mehr  oder  weniger  tiefer  Boden,  der  zwischen  zerstreuten  Felsblöcken 
und  unmittelbar  auf  dem  festen  Gestein,  oder  über  einem  Untergrunde  von  gröberen 
Trümmern  liegt.     Auf  diesen  Höhen  sind  auch  ausgedehnte  Tonlager  verbreitet. 

Jemehr  das  Gebirge  sich  zur  Tiefe  absenkt,  destomehr  verbessert  sich  der  Boden 
und  leidet  im  Schutz  der  Thaler  weniger  vom  Klima.  Die  aus  der  Verwitterung  des 
anstehenden  Gesteins  hervorgegangenen  Bodenmassen  gewinnen  in  dem  Maasse,  als  das 
Terrain  minder  steil  wird,  an  Mächtigkeit,  und  durch  die  ziemlich  leichte  Lösbarkeit 
der  Grauwackenschiefer-  und  UebergangskaLkformation  wird  der  Boden  günstig  gemischt, 
fein  und  tragbar. 

Bei  dem  gleichartigen  Gesteinswechsel,  der,  wie  die  geognostische  Darstellung 
gezeigt  hat,  vom  Mittelpunkt  des  Harzes  nach  allen  Seiten  stattfindet,  sind  die  Boden- 
arten auf  den  nördlichen  mit  denen  auf  den  südfistUchen  HBd  sadlichen  Geh&ngen  des 
Gebirges  im  Mansfelder  Gebirgs-  und  im  Sangerhausener  Kreise  übereinstimmend.  Ueberall 
tritt  ein,  wenn  auch  steiniger  und  meist  quelliger,  gleichwohl  aber  vermögender  und 
bei  grösserer  Tiefe  firuchtbarer  Lehm-  und  Thonboden  auf.  Die  Ertragsfthigkeit  min- 
dert sich,  wenn  Muschelkalk  die  LTnterlage  bildet,  weil  er  sich  undurchlassend  und  kalt 
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zeigt;  etwas  leichter  und  wftrmer  bleibt  der  auf  Zechstein  auflagernde  Boden.  Meist 
indess  sind  die  höheren  Berge  mit  Wald  bedeckt,  und  haben  nur  einen  sparsamen 
Ackerbau.  Dieser  breitet  sich  weiter  aus,  wo  in  den  Vorbergen  und  den  sanfteren 
Abhflngen  der  Boden  durch  grössere  Beimischung  von  Kalk  und  humosen  Bestandtheilen 
einen  milderen  Charakter  «annimmt.  In  den  tieferen  Thälem  giebt  der  mit  abge- 
schlflmmtem  Humus  gemischte  tiefgründige,  milde  Thon-  und  Lehmboden  reiche  Ertrftge, 
besonders  aber  besitzen  die  Grundstücke  in  den  Flossthttlem  der  Unstrut  und  Helme, 
welche  meist  durchlassenden  Untergrund  haben,  hohen  Werth.  Sie  sind  zum  Anbau 
aller  Früchte,  namentlich  auch  der  Zackerrübe,  vorzüglich  geeignet,  jedoch  auf  einigen 
Strecken  der  Nässe  und  Ueberschwemmung  der  gedachten  Gewässer  ausgesetzt. 

Die  Ackerböden  des  Regierungsbezirks  Erftirt,  welcher  das  weite  Thal  iwiBehen 
den  Harz  imd  den  Thüringer  Walde  überwiegend  einnimmt,  unterscheiden  sich  in  ihrem 
Werthe  sehr  bemerkbar  nach  der  geognostischen  Formation,  in  der  sie  vorkommen, 
weil  in  diesem  Thalbecken  mehr  Hochflächen,  als  eigentliche  Berge  auftreten,  und  sich 
desshalb  nur  in  den  tiefen  Einschnitten  der  Flussläufe  Einschwemmungen  und  ver- 
mischte Gesteinsmassen  gebildet  haben,  auf  den  der  Ackerkultur  gewidmeten,  breiten 
Höhen  aber  die  Verwitterungsprodukte  der  anstehenden  Gesteine  unvermischt  im  Ober- 
boden liegen. 

Die  geognostische  Darstellung  hat  gezeigt,  dass  in  diesem  Becken  Buntsand- 
stein, Muschelkalk  und  Keuper  die  herrschenden  Formationsglieder  bleiben,  welche 
ihrer  natürlichen  Folge  nach  so  abgelagert  sind,  dass  der  Keuper  als  das  jüngste  und 
oberste  Gestein  die  tiefste  Stelle  des  Beckens  einnimmt,  dann,  jemehr  sich  der  Rand 
desselben  gegen  die  umschliessenden  Gebirge  hebt,  Muschelkalk  nnd  endlich  Buntsand- 
stein an  die  Oberfläche  treten.  Indess  ist  die  Grenze  keine  regelmässige.  Zwischen 
den  vielen  Gewässern,  welche  von  Osten  und  Süden  her  dem  tiefsten  Siele  der  Saale 
znfliessen,  sind  oft  Muschelkalk  und  selbst  Keupermassen  als  Kuppen  und  Rücken 
erhalten  geblieben,  während  die  sonstige  Gegend  schon  ganz  dem  Buntsandstein  an- 
gehört; vom  tiefen  Thale  auf  steigt  man  oft  bis  zur  Höhe  über  die  anstehenden  Gesteine 
aller  drei  Formationen,  deren  leicht  zu  unterscheidende  Gebilde  bandartig  an  den 
Thalrändem  hinziehen. 

Im  allgemeinen  ist  der  finntsaildBteill  und  der  Muschelkalk  weniger  fruchtbar, 
als  der  Keuper.  Die  Kreise  des  Eichsfeldes ,  Heiligenstadt  und  Worbis  und  der  obere 
Distrikt  von  Mühlhausen,  welche  allerdings  auch  höher  und  klimatisch  nachtheiliger 
liegen,  gehören  ihrer  Bodenbeschafienheit  nach  zu  den  ärmlichsten  des  Bezirks.  Auch 
im  unteren  Distrikt  von  Mühlhausen,  der  die  reichen  Niederungsböden  des  Unstrut- 
und  Werrathales  besitzt,  und  in  Nordhausen,  dessen  hauptsächlichste  Ackerlagen  sich 
in  der  goldenen  Aue,  dem  Flussthale  der  Helme,  ausbreiten,  sind  die  Höhen  nur  von 
geringem  Werth. 

Grenauer  lässt  sich  sagen,  dass  sich  der  Buntsandstein  dieser  Gegenden  als  ein 
vorherrschend  sandiger  und  sogar  bei  nicht  völliger  Auflösung  des  Gesteins  als  ein 
schiefriger  Boden,  sogenannter  Sehwindboden ,  geltend  macht  und,  wenn  er  auch  immer 
eine  geringe  thonige  oder  merglige  Beimischung  zeigt,  namentlich  in  hängiger  Lage 
an  Trockenheit  leidet.  An  vielen  Stellen  des  Eichsfeldes  und  in  Schleusingen,  wo  er 
sehr  abhängig  und  der  Abschwemmung  ausgesetzt,  auch  oft  mit  Eisenocker  durchsetzt 
vorkommt,  ist  er  wenig  tragbar.  Wo  er  sich  aber  in  ebener  Lage  befindet,  wird  er, 
weil  er  meist  festes  Gestein  als  Unterlage  hat^  daa  die  Feuchtigkeit  mehr  anhält,  frisch 
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Sgr.  e)  mehrere  Fnss  tiefer,  schwerer,  schwarzer  Boden  mit  nassem,  kaltem,  mit  Thon 

gemischtem  Untergrande. 

165     IIL  Ackerklaue  (Kanfwerth  etwa  140—160  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  die  I.  Klasse,  jedoch  nur  in  einer  Tiefe  bis  etwa  ig  Zoll; 

b)  gate  Dammerde  mit  einer  geringen  Mischung  von  Lehm,  22  Zoll  Tiefe;  Unter- 
grund stark  bindender,  nicht  sehr  durchlassender  Lehm  bei  ebener  Lage  und 
minder  günstigen  Verkehrsyerhältnissen ; 

c)  22  Zoll  tiefe,  humose,  leichtere  Dammerde  mit  mildem,  durchlassendem  Lehm 
bei  ebener  Lage  und  minder  günstigen  Verkehrsverhältnissen. 

120     lY.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  1 10— 125  Thlr.): 

a)  30  Zoll  starke,  leichte  Dammerde,  sehr  mit  Sand  vermischt,  mit  Steinknack  (I)  und 
sandigem  Lehm  als  Untergrund  bei  ebener  Lage; 

b)  12  Zoll  starke,  milde  Dammerde  mit  fettem,  durchlassendem  Lehm  bei  ebener 
Lage; 

c)  21  Zoll  tiefer,  sandiger  Thonboden,  mit  Thonknack  als  Untergrund  in  fast  ebener 
Lage; 

d)  18  Zoll  starke  Dammerde  mit  nicht  sehr  durchlassendem  Lehm  als  Untergrund ; 
im  ganzen  kalt; 

e)  14  Zoll  starke  Dammerde,  demnächst  mit  Thon  gemischt,  auf  undurchlassendem 
mit  Thon  gemischtem  Lehm  in  wellenförmiger  Lage; 

f)  Ig  Zoll  starke,  kräftige  Dammerde,  mit  Lehm  und  Sand  gemischt;  Untergrund 
Thonknack;  hängige  Lage. 

90     y.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  go— 90  Thlr.): 

a)  leichter,  mit  Lehm  gemischter  Boden  von  10 — 15  Zoll  Tiefe,  auf  magerem;  mit 
Sand  gemischtem  Thon,  Lehm  oder  Knack  als  Untergrund; 

b)  12  Zoll  starker,  mit  Sand  und  Lehm  gemischter  Humus;  fetter,  durchlassender 
Lehm  als  Untergrund  in  hoher  Lage; 

c)  thoniger  Bruch-  oder  Klaiboden  mit  undurchlassendem  Thon  als  Untergrund;  mit 
Salpeter  geschwängert,  beziehungsweise  der  Ueberschwemmung  ausgesetzt; 

d)  15  Zoll  starke,  schwarze  Dammerde,  theilweis  mit  Sand  gemischt  und  Steinknack 
als  Untergrund. 

60     VI.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  50  Thhr.): 

a)  Thonboden  mit  Kalk  von  sehr  verschiedener  Tiefe,  bis  zu  13  Zoll  mit  Steinknack 
als  Untergrund; 

b)  humoser,  mit  mildem  Lehm  vermischter  Boden  von  6  Zoll  Tiefe,  mit  Felsen  als 
Untergrund ; 

c)  Ig  Zoll  tiefer  sandiger,  mit  Lehm  und  Thon  gemischter  Boden;  Untergrund  rei- 
ner Sand. 

30    TIL  Aekerklasse: 

a)  einige  Zoll  starker,  mit  Thon  gemischter  Humtis,  oder  lehmiger  Sand,  der  Thon 
oder  Lehm  mit  Eisenoxyd  zum  Untiergrunde  hat; 

b)  mehrere  Zoll  tiefer  Sand,  mit  geringer  Humusmischung  und  reinem  Sand  als 
Untergrund ; 

c)  einige  Zoll  tiefer,  mit  Sand  gemischter  Lehm  auf  Kalksteingeröll  als  Untergrund; 

d)  mehrere  Zoll  tiefer,  mit  Keuper  resp.  Kies  und  Sand  gemischter  Klaiboden; 
Untergrund  reiner  Keuper  resp.  undurchlassender ,  schwarzer  Thon  mit  Kies 
gemischt; 

e)  3  Zoll  starker  Humus,  stark  mit  Lehm  gemischt,  dann  etwa  2  Fuss  tiefer,  san- 
diger Lehm  und  endlich  Keuper  als  Untergrund« 
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Yin.  Ackerklasse: 

a)  wenig  Hiimiis,  mit  Kies  und  Thon  gemischt,  bei  Regengüssen  abschwemmend, 
%  Zoll  tief;  Untergrund  nndnrchlassender  Thon  mit  Kies  gemischt; 

b)  3  ZoU  Sand  mit  etwas  Lehm  auf  reinem  Sand  als  Untergnind; 

c)  3  Zoll  tiefer,  schwarzer  Lehmboden  mit  Kenper  gemischt,  anf  rothem  und  blauem 
Keuper  als  Untergrund  bei  h&ngiger  Lage.  — 

Der  Kaufwerth  der  beiden  letzten  Klassen  kann  auch  nicht  annihemd  angegeben 
werden,  da  die  Bodenbeschaffenheit  derselben  nur  vereinzelt,  nicht  in  grösseren 
Flftchen  vorkommt. 

Z,   Kreis  Langensalza. 

I.  Ackerklasse  (Kaufw^erth  etwa  200  Thlr.),  milder,  humoser  Lehmboden  von  mindestens 
16  Zoll  Tiefe,  durchlassendem  Untergrund  theils  von  Lehm  mit  Kalk  vermischt, 
iheils  von  fettem  Lehm,  stets  in  fehlerfreier  Lage. 

IL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  160  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  die  L  Klasse,  jedoch  mit  einer  Tiefe  von  nur  bis  16  Zoll; 

b)  aufgeschwemmter  Lehmboden  von  grosser  Tiefe,  jedoch  mit  vielen  Kalktheilen 
vermischt  und  weniger  humusreich. 

nL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  130  Thlr.},  Lehmboden,  theils  mehr,  theils  weniger 
schwer,  von  einer  Tiefe  von  6  — 12  Zoll,  mit  durchlassendem  Lehm  zum  Unter- 
grunde, zum  grössten  Theil  in  ebener  Lage,  doch  auch  an  gelinden  Abhängen. 

IV.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  ZOO  Thlr.): 

a)  Lehmboden  mit  ^iner  Ackerkrume  von  6 — 8  Zoll,  mit  durchlassendem  Lehm  zum 
Untergrunde,  theils  an  Hängen,  theils  auch  in  ebener  Lage  vorkommend; 

b)  Lehmboden  mit  einer  Ackerkrume  von  ebenfalls  6 — 8  Zoll  Tiefe  und  nicht  zu 
strengem  Thon  zum  Untergrunde; 

c)  in  diese  Klasse  ist  auch  der  sogenannte  Flussboden,  wenn  derselbe  günstig  ge- 
legen, eingeschätzt. 

y.  Aekerklasse  (Kaufwertii  etwa  80  Thlr.): 

a)  Thonboden,  auch  kalter,  nasser  Lehmboden,  und 

b)  sehr  trockener  Lehmboden  mit  einer  Tiefe  von  4 — 6  Zoll,  Thon,  auch  Lehm  zur 
Unterlage. 

YL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  40  Thlr.): 

a)  Lehmboden  bis  zu  4  Zoll  Ackerkrume,  auf  trockenem,  mit  vielen  KalktheileOi 
ab  und  zu  mit  Steinen  und  Kalktheilen  untermischtem  Untergründe; 

b)  Thonboden  mit  einer  Ackerkrume  bis  4  Zoll  und  undurchlassendem  Untergrundei 
daher  an  Nässe  leidend. 

YIL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  16—18  Thlr.): 

a)  trockener  Lehmboden  mit  einer  Ackerkrume  bis  zu  3  Zoll,  mit  Steinen  unter- 
mischt und  Lehm,  mit  vielen  Steinen  vermengt,  zum  Untergrunde;  vorzugsweise 
in  hängender  Lage  vorkommend; 

b)  strenger  Thonboden  mit  einer  gleichen  Ackerkrume,  ebenfalls  mit  Steinen  ver- 
mengt und  Thon  und  Steine  zum  Untergrunde; 

e)  an  Nässe  leidender,  viele  Elsentheile  enthaltender  Sandboden  mit  äusserst  ge- 
ringer Ackerkrume. 

YHL  AAerklasse  (Kaufwerth  etwa  7  —  8  Thlr.),  steriler  Lehm,  strenger  Thon,  auch 
reiner  Kalksteinboden  mit  fast  gar  keiner  Ackerkrume  und  undurchlassendem  Thon 
mit  SteingeröIIe  oder  Steinlager  zum  Untergründe.  Dieser  Boden  kommt  vorzugs- 
weise an  steilen  Hängen  und  in  Niederungen,  wo  das  Wasser  alle  Ackerkrume 
lörtgenommen,  vor. 

Bedfta  d.  prraat.  Stuts.  IS 
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8gr. 

3.  Mansfelder  Geblrgskreis. 

810  I.  AekerklMee  (Ksnfw^rth  etwa  igo— ooo  Thlr.),  duikel  gei&rbter,  homiureicher, 
krfifttger  Lehm,  mit  thoiihaLtig«m  Untergninde  Ton  bedeutender  Tiefe  bei  ganz 
fehlerfreier  Lage. 

180     IL  Aektfklasse  (Kanfv^erüi  etwa  130—150  Thlr.): 

a)  Lehmboden  yon  schwäralicher  Farbe  nnd  etwas  mehr  Sandbeimischnng,  als  im 
Thonboden,  so  dass  die  Bearbeitang  erieichtert  wird,  hat  eine  15  —  18  SSoll  hohe 
Krume  und  frischen  Lehm  im  Untergmnde; 

b)  rOthlich  geflrbter  Thonboden,  bfin^  und  schwierig  in  der  Bearbeitung,  mit 
Ig — 20  Zoll  Krame,  die  im  Untergmnde  bei  angemessener  Tiefe  strenger  wird 
und  oft  Ziegelerde  enthalt. 

135     m.  AekerklasM  (Kanfwerth  etwa  loo— 140  Thlr.): 

a)  kräftiger  Lehmboden  mit  la — 15  Zoll  Krame  nnd  Thon  im  Untergninde,  wGrde 
bei  besseren  klimatischen  und  Verkehrsverhältnissen  unbedingt  höher  anzu- 
sprechen sein; 

b)  milder  Thon  mit  15  Zoll  Krume  und  durchlassendem  Thon  im  Untergrunde;  im 
übrigen  wie  unter  a. 

108     ly.  AekerkiMSe  (Kanfwerth  etwa  100  Thlr.):- 

a)  milder  Thon  mit  weniger  Krume,  als  IIL  b.,  und  unter  Beimischung  Ton  Kies 
oder  Thonschiefer; 

b)  milder,  etwas  geringerer  Lehmboden  mit  Kiesbeimischung. 

72     T.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  70—80  TUr.); 

a)  rother  Thon  mit  6  —  8  Zoll  Krume,  im  Untergrunde  rothe  Lette;  ist  meist  etwas 
steinig; 

b)  frischer,  bündiger  Lehm  mit  8  Zoll  Krume,  Lehm  im  Untergrande,  in  trockener, 
hoher  oder  hängender  Lage; 

c)  milder  Lehm  auf  Thonschiefer,  aber  entlegen  bei  schwieriger  Konmiunikation. 

42  I  VI.  Ackerklasse  (Kanfwerth  etwa  50  Thlr.): 

a)  steiniger  Lehm  mit  5  Zoll  Krame  und  steinigem  Untergrande  bei  bergiger 
Lage; 

b)  magerer,  kalter  Thon,  von  3 — 4  Zoll  Tiefe  und  Thonschiefer  als  Unterlage; 

24     VIL  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  a5  Thlr.): 

a)  steiniger  Lehm  von  a — 3  Zoll  Tiefe  auf  Kiesnnterlage; 

b)  steiniger  Thonboden  von  % — 3  Zoll  Tiefe,  mit  Steingeröll  als  Untergrand; 

c)  kalkreicher  Lehmboden,  mit  Steinen  stark  vermischt,  bei  3  Zoll  Hefe  und  Felsen 
im  Untergrande. 

YIU.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  10— la  Thlr.]: 

a)  derselbe  Boden,  wie  Klasse  VIL,  nur  mit  noch  geringerer  Krame  und  mit  mehr 
Steinen; 

b)  Thonschiefer  fast  ohne  Krame,  sehr  steinig  nnd  Felsen  daranter. 

4.  Krelfl  Gardelegen. 

250  I.  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  150  Thlr.),  kräftiger  und  humoser  Lehmboden,  auch 
Thonboden  von  i  —  3  Fuss  Tiefe,  mit  einem  nicht  undurchlässigen,  zum  Theil  mit 
Mergel  (Kalk)  gemischtem  Untergrande  von  milderem  oder  strengerem  Lehm  (Thon) 
in  nicht  ungünstiger  Lage,  eignet  sich  zum  Anbau  fast  aller  Früchte. 

SO     IL  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  120  Thlr.): 

a)  humusreicher,  zum  Theil  sandiger  Lehmboden  von  16—24  2oll  Tiefe,  mit  strengem 
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flcr.  Lehm  oder  lehmigem,  zum  Xheil  gemischtem  Thon  im  Untergründe  (Weizen- 

boden) ; 
b)  hnmosreieher,  theilweise  lehmiger  Sand  von  lo — z8  Zoll  Tiefe  in  firlBcher  and 
gflnstiger  Lage,  mit  weissem,  entweder  thonigem  oder  weichem,  (Q  feuchtem  Sande 
im  Untergründe  (milder  Gerstenboden). 

1S5     IIL  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  icx>  Thlr.); 

a)  sandiger  Lehm-  oder  lehmiger  Sandboden  von  i% — ig  Zoll  Tiefe,  mit  einem 
Untergründe  von  sandigem  Lehm,  lehmigem  Sand  oder  mit  Sand  gemischtem 
Thon; 

b)  sehr  humusreicher  Sandboden  von  la — 24  Zoll  Tiefe,  mit  einem  durchlassenden, 
frischen  Sande  im  Untergrunde  (mittleres  Oerstenland). 

60     lY.  AekerklMSe  (Kaufwertii  etwa  70  Thlr.): 

a)  sandiger  Lehm-  oder  lehmiger  Sandboden  Ton  geringerer  Tiefe  (8 — la  Zoll),  mit 
einem  frischen,  mit  grösseren  Kieselsteinen  gemischten  Sande  im  Untergründe; 

b)  thonhaltiger  Sand  von  9  —  15  Zoll  Tiefe  und  einem  kiesigen  Untergründe; 

c)  weicher,  frischer,  humoser  Sand,  ohne  oder  mit  geringer  Lehmbeinisohung  Ton 
15 — fto  Zoll  Tiefe,  auf  einem  Untergrande  von  Sand  mit  etwas  Lehm  oder 
kiesigem  Thon; 

d)  aushaltender,  schwarzer,  humusreicher,  aber  leichter,  flüchtiger  Sandboden  bis 

oo  Zoll  Tiefe,  mit  Kiesuntergrund  in  feuchter  Lage. 

Diese  AckerUasse  ist  als  geringes  Gerstenland  und  gutes  Haferland  zu  be- 
zeichnen. 

42     V.  AekerklMSe  (Kaufrrerth  etwa  50  Thlr.): 

a)  milderer  Thonboden  mit  Kalk  von  6  Zoll  Tiefe  über  Kalks teingeröUe; 

b)  humoser,  milder  Sandboden,  fast  ohne  Lehmbeimischung,  von  6 — ixZoU  Tiefe, 
über  lehmigem  oder  kiesigem,  zum  Theil  eisenschüssigem  Sande; 

c)  aushaltender,  schwarzer,  humoser,  leichter  und  flüchtiger  Sandboden  bis  1%  Zoll 
Tiefe,  Kiesunterlage.    (Mittleres  Haferland.) 

30     YL  Aekerklaase  (Kaufwerth  etwa  30  Thlr.): 

a)  flacher  Thonboden  bis  5  Zoll  Krume,  Unterlage  Kalkstein; 

b)  Sandboden  bis  la  Zoll  Tiefe,  im  Untergrunde  Kies  oder  gelber  Sand; 

c)  Sandmoorboden  bis  za  Zoll  Tiefe,  Untergrund  Hoorsaad^  auch  eisenschüssiger 
Sand.    (Geringes  Haferland.) 

18     YD.  Aekerklame  (Kaufwerth  etwa  ao  Thlr.): 

a)  sandiger  Thon  you  4  Zoll  Krume  auf  Kalksteinfelsen; 

b)  trockener,  mehr  oder  weniger  (6 — za  Zoll)  tiefer  Sandboden  mit  gelbem,  auch 
eisenschüssigem  Sande  im  Untergründe; 

c)  magerer,  torfartiger,  fahler  Moor-  oder  Moorsandboden,  4 — 6  Zoll  tief;  Unter- 
grund grobkörniger,  eisenschüssiger  Sand,  Kies,  Kieselsteine.  (Dem  3J&hrigen 
Roggenlande  gleichwerthig.) 

YIIL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  zo  Thlr.),  leichter  und  magerer  Sandboden  in 
trockener  Lage  von  3  —  6  Zoll  Tiefe;  Untergrund  gelber  oder  weisser  oder  grauer 
Sand,  auch  Kies  mit  Kieselsteinen;  nur  durch  Lupinenbau  Ar  Ackerkultur  geeignet. 
(6jähriges  Roggenland.)  — 

Der  ganz  arme  troekene  Sandboden  (9  und  zijähriges  Roggenland)  ist,  obschon 
beackert,  als  Weide  der  niedrigsten  Klassen  yeranlagt 
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7.  Preiriu  Westfalea. 

Von  den  3  Regierangsbezirken,  in  welche  die  Provinz  Westfalen  zerfUlt»  gehören 
der  TerraillgestaltlUif^  nach  im  allgemeinen  Münster  der  Ebene,  Minden  und  Arnsberg 
dem  Gebirgslande  an.  Genauer  grenzt  sich  die  Mflnsterländische  Ebene,  wie  die  Höhen- 
beschreibang  gezeigt  hat,  im  Süden  durch  das  Haarstranggebirge,  im  Nordosten  durch 
den  gleichmftssig  von  Paderborn  bis  Rheine  yerlaufenden  Teutoburger  Wald  ab.  Es 
fUlt  also  im  Regierungsbezirk  Minden  die  ganze  Flftche  des  Kreises  Wiedenbrück  und, 
weil  auch  jenseits  des  Wiehengebirges  um  Lübbecke  und  Minden  die  ebenen  Lagen 
Überwiegen ,  von  jedem  der  übrigen  Kreise,  etwa  mit  Ausnahme  von  Herford,  wenigstens 
ein  sehr  erheblicher  Theil  ebenfalls  der  Ebene  zu.  Vom  Regierungsbezirk  Arnsberg  enthal- 
ten nur  die  Kreise  Brilon,  Meschede,  Olpe,  Siegen  und  Wittgenstein  ausschliessend  Gebirgs- 
land,  Bochum,  Dortmund,  Hamm,  Lippstadt  und  Soest  sind  überwiegend  eben  gelegen. 

Die  Hanptbodenarten  vertheilen  sich  den  Regierungsbezirken  nach  folgendermassen: 
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Nach  dem  Ueberblick  der  Kreise  ist  das  Gebirge  unverhältnissmässig  reicher  an 
Lehmboden,  als  die  Ebene,  indess  erhebt  sich  auch  der  durchaus  der  Ebene  angehörige 
Kreis  Beckum  bis  zu  84,6  pGt.  Lehmboden,  unter  dem  sich  bis  zu  '/s  der  Kreisfläche 
Kalklager  ausbreiten;  der  Kreis  Münster  zeigt  wenigstens  44,3,  Koesfeld  und  Lüding- 
hausen 38  pCt.  Lehm-  und  Thonboden.  Dagegen  besitzen  Ahaus  und  Recklinghausen 
77  pGt.,  Borken  und  Warendorf  58  und  62  pCt.  Sand  und  letztere  dabei  gegen  10  pGt. 
Moorboden.  Auch  Tecklenburg  hat  in  besseren  Böden  sehr  niedrige  Antheile,  denn  es 
umfasst  32,8  pCt.  Sand  und  33,6  pCt.  Moorboden. 

Im  Regierungsbezirk  Minden  besitzt  der  Kreis  Wiedenbrück  nur  2  pCt.,  Halle  und 
Lübbecke  nicht  über  30  pCt.  Lehmboden,  im  Regierungsbezirk  Arnsberg  umfasst  da- 
gegen nur  Hamm  bis  zu  23  pCt.  seiner  Fläche  Sandboden,  die  meisten  Kreise  besitzen 
nahezu  xoo  pCt.  Lehmböden. 

Auf  Grund  einer  besonderen  Flächenermittelung  lässt  sich  über  die  Vertheilnng 
des  Gebirgslandes  und  des  Bodens  in  der  Ebene  und  im  Hügellande  folgende  Ueber- 
sieht  geben,  welche  zugleich  das  Ackerland  besonders  berücksichtigt*). 


*)  Denkschrift  über  die  Ansführung  des  Gesetzes  vom  2X.  Mai  1861,  S.  8  t 
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Von  den  eiluelBen  AhsdillitteB  der  ProTinz  zeigt  das  Gebiet  der  GnvWMkMgeMrge 
in  agronomischer  Beziehong  sehr  bestimmt^  und  wichtige  Unterschiede  nicht  blos  von 
den  Ebenen,  sondern  auch  von  den  übrigen  Theilen  des  westftlischen  Gebirgslandes.  Es 
ist  schon  nfther  gezeigt,  dass  die  Granwacke  plateanartige  Hochflftchen  und  Knppen  von 
grosser  Raohheit  bildet,  zwischen  denen  schroffe  Abhiinge  and  fiberall  sehr  enge  ThAler 
dem  Anbau  wenig  Raum  bieten.  Sie  nimmt  im  allgemeinen  den  Sfiden  der  Provinx, 
namentlich  fast  den  gesammten  Regierungsbezirk  Arnsberg  ein.  Der  Kreis  Wittgenstein 
gehört  zu  den  dürftigsten  Landstrichen  des  Staates  überhaupt,  und  die  nach  Nordost 
benachbarten  Kreise  haben  nur  geringe,  in  den  tieferen  und  zahlreicheren  Thaleinschnitten 
begründete  Vorzüge  vor  ihm. 

Der  Boden,  der  sich  auf  den  Grauwackengebirgen  erzeugt,  ist  dem  agronomischen 
Verhalten  nach  S.  183  geschildert.  Die  Nachweisung  D.  über  die  Bodenarten  bezeichnet 
ihn  als  Lehm  auf  der  Höhe,  im  Regierungsbezirk  Arnsberg  aber  nach  einer  besonderen 
Unterscheidung  als  Lehm,  der  überwiegend  mit  Thon  und  Faulschiefer  gemischt  ist. 
Die  unten  mitgetheilte  Klassifikation  des  Kreises  Wittgenstein  vermag  bei  der  etwas 
festen  und  klebenden,  aber  nur  wegen  Mangels  an  Masse  wenig  fruchtbaren  Beschaffen- 
heit die  einzelnen  Klassen  dieses  Bodens  allein  nach  der  Tiefe  und  der  Lage  des  Acker- 
landes zu  unterscheiden.  Stellt  man  aber  die  Kreise  des  Grauwackengebirges :  Altena, 
Arnsberg,  Brilon,  Bilgen,  Iserlohn,  Meschede,  Olpe,  Siegen  und  Wittgenstein  denen  der 
übrigen  Provinz  gegenüber,  so  ergeben  sich  bezüglich  der  Bodenarten  folgende  Zahlen: 
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In  diesen  Gegens&tzen  werden  die  abweichenden  Verhältnisse  der  fraglichen  €re- 
birgskreise  hinreichend  anschaulich. 

Bei  näherem  Eingehen  müssen  verschiedene  Gruppen  der  Grauwackenformation 
auseinander  gehalten  werden.  Es  sind  die  untere  Grauwacke  (die  Coblenzschichten  oder 
die  Spiriferensandsteine),  die  mittle  Grauwacke  (die  Lenneschiefer),  und  die  obere  Grau- 
wacke (die  Cypridinenschiefer,  und  zwar  Flinz  und  Kramenzel)  zu  trennen.  Diese  Gruppen 
weichen  zwar  in  ihren  Hauptmassen,  den  Thonschiefem  und  mehr  oder  weniger  fein- 
körnigen Sandsteinen,  welche  in  den  meisten  Gegenden  nebeneinander  vorkommen,  wenig 
ab;  agronomisch  aber  sind  sie  wegen  des  Auftretens  des  Kalkes  von  verschiedenem  Ein- 
flüsse. Li  der  unteren  Grauwacke  kommt  Kalk  nur  selten  und  in  verschwindenden 
Parthieen  vor,  im  Lenneschiefer  dagegen  wird  er  als  Eifel-  oder  Elberfelderkalk  in  grossen 
Massen  ein  gesondertes  Glied  der  Formation,  und  in  der  oberen  Grauwacke  endlich  ist 
die  tiefere  Schicht,  der  Flinz,   eine  Büdung  von  grauen  oder  schwarzen  Schiefem  mit 
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eiagemiscliten  Kalklagen,  ond  die  höhere  Schicht,  der  Kramensei,  eine  Folge  von  bunten, 
rothen  und  grünen  Schiefem,  mit  eigenthfimlichen  Sandsteinen  ond  Kalknieren. 

Die  gedachte  untere  Granwacke  erstreckt  sich  wenig  fiber  den  Slreis  Siegen  hin- 
Mu;  sie  reicht  nicht  gana  bis  Olpe  im  Nordwesten  und  Berleburg  im  Nordosten  Ton 
Siegen.  Nördlich  herrscht  die  mittlere  Granwacke  fitst  ausschliesslich.  Nur  im  Norden 
des  Kreises  Olpe,  um  Elspe  und  Kobbenrode,  überlagern  sie  einige  in  einer  Mulde  er- 
halten gebliebene  Massen  yon  Kohlensandstein,  Flinz  und  Kramenzel,  an  deren  Rindern, 
namentlich  um  Altendom,  der  Eifelkalk  in  grösserer  zusammenhängender  Entwickekmg 
nnftritt.  Die  Lenneschiefer  sind  dann  auf  weite  Strecken  nicht  mehr  unterbrochen. 
Kurs  Tor  dem  Rande  des  Steinkohlengebirges  aber  findet  sich  auf  der  Linie  Elberfeld, 
Hagen,  Iserlohn,  Meschede  und  Brilon  der  Eifelkalk  in  einem  fortlaufenden  schmalen 
Bande  wieder,  in  dessen  Nachbarschaft  auch  parallele  Schichten  der  gedachten  jfingsten 
Graawackenbildnngen  von  geringer  Breite  liegen.  Die  ThAler,  in  welchen  der  Kalk 
dem  Boden  beigemischt  ist,  sind  erheblich  fruchtbarer.  Im  Siegenschen  und  Wittgen- 
steinachen  treten  durch  die  Granwacke  hier  und  da  Basaltkuppen  hindurch,  welche  indess 
in  wenig  ausgedehnt  sind  und  zu  langsam  verwittern,  um  durch  ihre  an  sich  vortheil- 
hafteren  Bestandtheile  erheblich  zur  Bodenverbesserung  mitzu¥rirken.  — 

Auch  die  übrigen  Gebirgslagen  Westfalens  lassen  sich  in  agronomischer  Beziehung 
am  leichtesten  nach  ihren  Gesteinsarten  fiberblicken. 

An  die  Grauwackeng^birge  schliesst  sich,  wie  gezeigt,  nach  der  Ebene  zu  das 
K^UeigeMrge  an.  Die  unterste  Abtheilung  desselben,  der  Kulm-  oder  Posidonien- 
B^efer,  welcher  aus  Thonschiefer  und  plattenförmigen  Kalksteinen,  seltener  ans  Sand- 
stein und  den  UebergAngen  dieser  G^birgsarten  besteht,  folgt  in  einer  schmalen,  stellen- 
weise ganz  verschwindenden  Schicht  der  Grenze  der  Granwacke  durch  den  ganzen 
Besirk,  von  Schwelm  bis  Marsberg.  Die  mittlere  Abtheilung  des  Kohlengebirges,  der 
flötzleere  Sandstein,  hat  eine  weit  bedeutendere  Ausbreitung.  Er  zieht  sich  von  der 
Grenze  des  Regierungsbezirks  Dfisseldorf  zwar  ebenfalls  nur  in  einem  etwa  Vt  MeUe 
breiten  Streifen  gegen  Hagen  und  Herdecke  fort,  dann  aber  nimmt  er  das  gesammte 
Terrain  bis  nördlich  zur  Ruhr  und  Mohne,  stellenweise  auch  kleine  Abschnitte  fiber 
diese  Flfisse  hinaus,  ein.  Seine  unteren  Schichten  bestehen  aus  grauen  und  schwarzen, 
donnblAttrigen,  sogenannten  Griffelschiefera,  die  Hauptmassen  dagegen  ans  Sandsteinen 
und  Schieferthonlagem,  welche  sich  nur  durch  den  Mangel  an  Steinkohlenflötzen  von  der 
letzten  oberen  Abtheilnng  unterscheiden.  Diese,  die  kohlenffihrende  Schicht,  wird  von 
der  Grenze  des  Regierungsbezirks  Dfisseldorf  aus  sfidlich  durch  eine  Linie  begrenzt, 
welche  fiber  NAchstebreck,  Hasslinghausen,  Volmarstein,  Schwerte  und  Unna  ffihrt,  wäh- 
rend nach  Norden  die  Ausdehnung  nicht  genau  bekannt  ist.  Es  wird  aber  angenommen, 
dass  die  Kohle  ebenso,  wie  sie  östlich  von  Unna  durch  die  Kreidebildungen  bedeckt 
wird,  unter  denselben  auch  nördlich  noch  fiber  die  Lippe  und  Emscher  hinaus  in  der 
Tiefe  zu  finden  sein  wfirde.  Zur  Zeit  ist  sie  in  einem  FlAchenraume  von  etwa 
i6  D  Meilen,  im  nordwestlichen  Theile  des  Kreises  Hagen,  dem  ganzen  Kreise  Bochum 
nnd  dem  Kreise  Dortmund,  mit  Ausnahme  des  Amtes  Lfinen,  dem  Bergbau  aufgeschlossen. 
Diese  kohlenfahrenden  Gebirgsmassen  bestehen  aus  abwechselnden  Schichten  von  Sand- 
stein, gröberen  Konglomeraten  und  von  Schieferthon ,  welche  durch  alle  Abstufungen 
der  Zusammensetzung  mit  einander  verbunden  sind.  Zwischen  ihnen  sind  die  Stein- 
kohlenflötze  und  betrAchtliche  Lager  von  Eisenstein  eingebettet.  Der  Kohlensandstein 
kommt  mehrfach  in  mächtigen  Schichten  zu  Hau-  und  Werksteinen  geeignet  vor. 
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Die  unten  mitgetheilte  Klassifikation  von  Dortmund  zeigt  die  genaueren  Merkmale 
der  Ackerböden,  die  sich  auf  diesen  Gesteinen  gebildet  haben  und  die  hohen  Werthe, 
die  ihnen  beigemessen  werden.  Allerdings  gehören  die  besten  Böden  den  reich  mit  den 
Kreidebildungen  gemischten  Flussniederungen  an,  und  es  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  die  bestehende  Entwickelung  der  Industrie  den  Boden  ungleich  besser  yerwerthet 
und  durch  viele  Arbeitskräfte  und  Düngungsmittel  höher  kultivirt,  als  es  in  anderen 
Gegenden  bei  gleichen  Bestandtheilen  möglich  sein  würde. 

Nördlich  der  Kohlengebiete  gehört  aller  Boden  bis  zur  Emscher  und  jenseits  des 
Emscherthales  bis  zur  Lippe  den  Kreidebildiingeii  an,  ebenso  in  zusammenhängender 
Lage  der  gesammte  Landstrich,  der  sich  im  Süden  der  von  Unna  über  Wetl  und  Soest 
nach  Paderborn  fuhrenden  Eisenbahn  ausbreitet.  Nördlich  der  Lippe  treten  diese  Gebilde 
massenhafter  nur  zwischen  Haltern  und  Borken  und  um  Koesfeld  zu  Tage,  werden  aber 
auch  überall  da  bemerkbar,  wo  zwischen  den  weit  verzweigten  <Wasserlftufen  höhere 
Wasserscheiden  stehen  geblieben  sind. 

Auch  die  Kreide  liegt  mit  ihrer  untersten  Lage,  dem  Grünsande  von  Essen,  nur 
in  einer  schmalen  Schicht  auf  -dem  Kohlengebirge  auf  und  begleitet  die  Absenkung 
desselben  auf  der  langen  und  ziemlich  graden  Linie  von  Essen  bis  Ruthen  («7t  Meile 
südlich  Geseke).  Dieser  Grünsand  ist  ein  mergeliger,  lockerer  Sand,  der  weisse  Quarz- 
kömer,  grüne  Körner  von  Eisensilikat  und  dunkelbraune  oder  schwarze  Nieren  und 
unregelmässige  Stücke  von  Thoneisenstein  enthält;  letztere  treten  oft  in  solcher  Menge 
auf,  dass  sie  als  Eisenerz  zu  verwerthen  sind.  Auf  den  GrQnsand  folgt  der  sogenannte 
Plänerkalk  (Turonabtheilung),  der  nördlich  bis  an  eine  Linie  reicht,  welche  über  Bochum, 
Dortmund,  Afferde,  Werl,  Soest,  Westemkotten  und  Geseke  zu  ziehen  ist.  Er  bildet 
im  westlichen  Theile  des  Bezirkes  gelblich  weisse,  in  firischem  Zustande  bläulich  graue, 
thonreiche  Mergel  von  erdigem  Bruch  und  geringer  Festigkeit,  die  an  der  Luft  sehr 
rasch  zerfallen.  Weiter  gegen  Osten  nimmt  das  Gestein  an  Festigkeit  üümer  mehr  zu. 
Zwischen  Geseke  und  Ruthen  besteht  es  im  unteren  Theile  aus  weichem,  blaugrünem 
Thonmergel,  im  oberen  aus  weissem,  dichtem,  dünn  geschichtetem  Kalksteine.  Bei 
Ruthen  ist  auch  ein  Sandstein  von  gelblicher  und  grünlicher  Farbe  entwickelt,  welcher 
stellenweise  Werksteine  und  Mühlsteine  liefert.  Längs  der  Linie,  in  der  der  Pläner- 
kalk zur  Tiefe  sinkt,  zeigen  sich,  wie  der  Abschnitt  VIII.  S.  ao4  angegeben  hat,  zum 
Theü  sehr  reiche  Salzquellen. 

Die  obere  (Senon-)  Abtheilung  der  Ereidebildungen,  der  die  weisse  Schreib- 
kreide angehört,  tritt  meist  nur  wenig  aus  dem  Diluviallehm  und  Sand  hervor,  ist  aber 
häufig  flach  von  ihnen  bedeckt.  Sie  zeigt  sich  in  milden,  weichen,  weissen  und  hell- 
gelblichen Thonmergeln,  welche  sehr  leicht  an  der  Luft  zerfallen  und  in  einen  schweren, 
thonigen,  sogenannten  Klaiboden  übergehen,  der  ihre  Oberfläche  bildet. 

Der  Thonmergel  des  durch  seine  Fruchtbarkeit  bekannten  Hellw6ges  besteht 
ungeftüir  zur  Hälfte  aus  Kalkerde,  zur  Hälfte  aus  Thon,  geht  aber  auch  stellenweise 
ganz  in  Kalkmergel  über;  bei  Dolberg  enthält  er  bis  86  pCt.  Kalk.  — 

Je  weiter  nach  Norden  in  die  Ebene  des  Münsterlandes  hinein,  desto  mehr  wird 
der  Bodencharakter  bei  der  meist  sehr  thonigen  und  undurchlässigen  Beschaffenheit 
der  Kreidemergel  durch  die  Mischung  bestimmt,  welche  Diluvialsand  und  Lehm  mit 
denselben  theils  bei  der  Ueberlagerung,  theils  bei  der  Einschwemmung  in  die  grossen 
Ansammlungen  alluvialer  Bildungen  eingegangen  sind,   die  alle  Flussthäler  erfüllen. 

Der  Boden  des  Emselierbruehes  gehört  dem  Alluvium  an,  besteht  in  der  Obeilage 


IX.  Die  örtliche  Beschaffenheit  des  Knltarbodens.    7.  ProTlnx  Westfiden.  281 

ans  aiugeschlSrnrntein  Thon,  im  Untergrande  ans  einem  ganz  feinen,  oft  andorchlassenden 
weissen  Sande.  Seit  der  Theilong  dieses  Brachlandes  sind  hier  gute  Koltoren  ange- 
legt, es  sind  sehr  Torzfigliche  Fettweiden  entstanden,  deren  Gras  jedoch  nicht  selten 
durch  den  Schlamm,  den  anzeitige  Sommerüberschwemmongen  absetzen,  angeniessbar 
wird.  Das  anterhalb  bei  Horst  liegende  Ackerland  ist  ein  schwerer,  hamasreicher, 
schwarzer  Klaiboden,  der  sehr  frachtbar  ist  and  nur  geringer  Düngang  bedarf,  indess 
bei  einiger  Trockenheit  sehr  zfih  and  so  fest  wird,  dass  ihn  die  Pflagschaar  kaum 
darchbrechen  kann,  der  aber  aach  häufig  durch  Ueberschwemmong  and  mangelhaften 
Untorgrand  leidet. 

Die  nördlich  ReckUnghausen  gelegene  fiardt  und  die  sie  jenseits  der  Lippe  fort- 
setzende Hfhe  Hark  zwischen  Haltern  und  Borken  gehören  dem  Qnadersandstein  an. 
Sie  bilden  eine  ziemlich  dörre,  qnellenarme  Erhebung,  deren  Sand  indess  tiefgründig 
ist  ond  die  Kiefern  gat  gedeihen  lässt;  hftufig  befinden  sich  aber  anter  der  Oberfläche 
grössere  Eisensteinmassen  und  sandige,  durch  Eisenoxydhydrat  verbandene  Geschiebe, 
die  den  Wuchs  sehr  benachtheiligen.  Die  Kieselkonkretionen  im  Qnadersandstein  von 
Haltern  werden  für  einen  grossen  Theil  Westfalens  zu  Chausseesteinen  Terbraucht.  . 

Das  obere  lippethal  im  Osten  dieses  Höhenzuges  zeigt  die  reichsten  Marschböden, 
und  diese  AUuvionen  von  gutem,  tiefem,  kalkreichem  Lehm  bezeichnen  durch  ihre  weite 
Verbreitung  ein  bedeutendes  Wasserbecken,  das  sich  vor  den  Höhen  zwischen  Reckling- 
hausen und  Lüdinghausen  aufstaute,  ehe  dieselben  von  der  Lippe  in  der  jetzigen  Tiefe 
des  eng  eingeschnittenen  Flussthaies  durchbrochen  wurden.  Ueber  die  Staulinio  an 
diesen  Höhen  gehen  die  Lehmböden  nicht  hinaus;  das  untere  Lippethal  zeigt  nur  mehr 
oder  weniger  humosen  Sand« 

Die  Erhebungen  des  Qnadersandsteins  schliessen  nach  Koesfeld  zu  eine  weite 
Öde  Heide  ron  gelbem,  eisenschüssigem  Grobsand  mit  den  Torfmooren  des  Weissen  und 
Schwarzen  Venus  ein,  welche  das  gemeinschaftliche  Quellengebiet  der  Bocholder  Aa, 
der  Berkel  und  der  zur  Stever  und  Lippe  fliessenden  Halappe  sind. 

Die  nördlich  anstossenden  Höhen  yon  Koesfeld,  die  sogenannten  Bauiberge  und 
ihre  Umgebung,  gehören  kalkreicheren  Kreidemassen  an.  Ihr  Gestein  ist  ein  gelbUch- 
weisser  Kalkmergel  mit  eingelagerten  Sandsteinbänken.  Das  Resultat  seiner  Zersetzung 
ist  milder,  kalkiger,  mergeliger  Klaiboden,  der  jedoch  nicht  fehlerfrei,  sondern  bald 
zu  kalkhaltig,  bald  zu  schwer  zu  bearbeiten  ist  und  nicht  selten  an  Nässe  leidet.  Nach 
Ahaus  und  Burgsteinfurt  zu  wird  dieser  Boden  theils  strenger,  theüs  steiniger  und 
flachgründiger,  bis  er  ganz  unter  den  Sand  versinkt. 

Nach  Osten  erhebt  sich  die  Wasserscheide  der  Vechte  und  der  Ems  in  der  aus- 
gebreiteten Platte  von  Altenberge  und  Münster,  welche  sich  jenseiU  der  Werse  nach 
BeekiUB  und  bis  wieder  zum  Lippethal  fortsetzt. 

Das  Gestein  ist  überall  ein  grauer  Thonmergel  der  jüngsten  Kreide,  welcher  in 
den  höheren  Punkten  mit  5  —  6  Zoll  mächtigen  Kalksteinbänken  in  fast  söhliger  Lage 
abwechselt.  Der  Boden  ist  auf  der  Höhe  ein  &st  durchweg  schwerer,  das  Wasser 
wenig  durchlassender  Klaiboden.  Wo  das  darunter  liegende  Gestein  zerklüftet,  und 
durch  die  tiefer  eingedrungene  Verwitterung  einiger  Abzug  gewonnen  ist,  wird  dieser 
Thonboden,  der  in  der  Regel  eine  hinreichend  starke  Beimischung  von  Kalk  hat, 
weniger  streng  und  trägt  oft  reiche  Früchte,  namentlich  Weizen,  bleibt  aber  immer 
schwierig  zu  bearbeiten,  und  hängt  dabei  zu  sehr  von  der  Witterung  ab,  um  sicher 
zu  sein. 
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Zur  Ldppe  fUlt  du  Plateaa  tob  Beckum  siemlicH  sdbroff  ab ,  snr  Ems  und  Wena 
senkt  es  sieh  allmfthlich  in  sanften  Wellen,  welche  die  Dayert  mit  dem  Venner  Moor 
einsohliessen.  Auf  diesen  Senkungen,  wo  der  schwere  Klaiboden  an  das  sandige  Vor- 
land stösst,  herrscht  der  sogenannte  Seikelhedei,  der  den  Uebeigang  ron  dem  Thcmboden 
in  den  Sandboden  bildet.  Er  besteht  aas  einer  Mischnng  von  Thon  und  feinem  Sande» 
der  ihn  bei  za  grosser  Nässe  breiig  nnd  bei  zu  grosser  Dftrre  hart  nnd  mdarchdring- 
lieh  macht.  Ist  der  Sand  grobkörniger,  und  findet  sich  darip  eine  hinreichende  Bei- 
nusohong  von  Kalk,  so  ist  es  der  beste  Boden  des  Münsterlandes.  Er  ist  aber  niemals 
so  kräftig,  wie  der  Boden  der  Soester  Börde,  nnd  niemals  so  tiefgrfindig,  so  locker 
nnd  so  rein,  wie  der  Boden  des  HeUweges;  er  kann  endlich  aach  nicht  dem  Aaenboden 
der  grossen  Flossthäler  gleichgestellt  werden,  weil  er  keine  natArlichen  Hamnseinlage- 
mngen  hat,  sondern  stets  xiemlich  stark  gedfingt  werden  mass. 

^Der  Lehmboden  des  Münsterlandes   ist   ein  Erzengniss    der  Mischnng  des  Ter- 
witterten  Thonmergels  nnd  des  eingespfilten  Dilavialsandes« 

Alle  Umgebungen  der  von  der  Kreide  eingenommenen  Mitte  der  MtuterUMiidiei 
Ebene  gehören  fast  ausschliesslich  dem  diluvialen  und  alluvialen  Sand-  oder  Mooibodsn 
an*).  Von  der  unteren  Lippe  bis  zur  holländischen  Grenze  und  dieser  entlang  bis  zur 
Ems  treten  nur  hie  nnd  da  einzelne  Hügel  von  Kreide  und  Plänerkalk  zu  Tage,  welche 
auf  kurze  Strecken  dem  Boden  eine  bündige  und  fruchtbare  Mergel-  oder  Lehmbei- 
mischung  geben.  Das  breite  Gebiet  der  Ems  aber  zwischen  Wiedenbrfick,  Telgte  und 
Bnrgsteinfurt  auf  der  einen,  und  dem  Fasse  des  Teutoburgerwaldes  auf  der  anderen 
Seite  zeigt  durchgehends  und  oft  bis  zu  sehr  beträchtlicher  Mächtigkeit  mageren 
Diluvialsand.  Auf  höheren  Lagen  ist  dieser  Sand  tiefgründig  und  in  Folge  des  Dmck- 
wassers  aus  dem  nahen  Gebirge  und  durch  Kapillarität  stets  frisch  und  feucht,  ohne 
zu  stocken.  Falls  er  dann  genügende  Kultur  hat,  kann  er  recht  gute  Ergiebi^Leit  er- 
reichen. Es  ist  aber  eine  Eigenthümlichkeit  der  Flüsse  und  Bäche  in  diesem  Gebiete,  dass 
sie  ihr  Bett  ziemlich  hoch  über  das  Niveau  der  umliegenden  Ländereien  erhöhen.  Weil 
ihr  Lauf  von  dem  reissenden  Absturz  aus  den  ziemlich  steilen  Hfigelzügen  des  Teuto- 
burgerwaldes unmittelbar  zu  der  fast  gefUllosen  Ebene  wechselt,  müssen  sie  hier  starke 
Ablagerungen  von  Geröll  nnd  Sinkstoffen  anhäufen.  Zwischen  den  Wasserläafen  finden 
sich  desshalb  überall  niedrige,  vertiefte  Stellen,  in  welchen  der  Boden  allzu  sehr  an 
Nässe  leidet,  zum  Theil  Torfmo(Hre  bUdet  und  auch,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  fiut 
immer  Eisenoxydhydrat  im  Untergrunde  enthält,  den  sogenannten  Ortstein  (hier  0er 
genannt),  welcher,  wenn  er  flach  ansteht,  jede  tiefere  Vegetation  tödtet,  so  dass  nur 
dürftiges  Heidekraut  wächst  — 

Im  Tentobnrgerwalde  sind  die  Gipfelhöhen  unfruchtbare,  steinige  Kämme.  Auch 
der  schmale  Streifen  des  Plänerkalks  zeigt  an  den  Abhängen  in  höheren  Lagen  schwer 
verwitternden  Steinschutt,  in  der  Tiefe  büdet  er  einen  schwierig  zu  bearbeitenden  und 
an  Nässe  leidenden,  ziemlich  flachgründigen  Mergelboden.  Die  Thäler  zwischen  den 
verschiedenen  Zügen  der  Hügelkette  und  die  Abhänge  jenseits  des  Wiehengebirges 
haben  zum  Theil  besonders  milden  Lehmboden.   In  den  Niederungen  leidet  dieser  Lehm 


^  Frh.  V.  Schorlemer  theilt  in  Rob.  Hoffinanns  Jahresbericht  Jahrg.  VlUL  S.  44  nach- 
stehende Reihe  Analysen  von  Fr.  Feldhaas  über  Böden  ans  den  verschiedenen  Ackerklassen 
des  Kreises  Steinfart  mit,  die  besonders  desshalb  interessant  ist^  weil  der  Phosphorsäure-  and 
Hamasgehalt,  soweit  er  nicht  durch  übermassige  Eisen-  oder  Kalkmengen  benachtheUigt  wird, 
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swar  dnreh  Nisse ,  um  Lfibbecke  aber  bildet  er  die  f^erfreiesten,  Tonügliebsten  Acker- 
grönde  des  Regiemngsbezirks  Minden.  Weniger  gat  als  sein  Ansehen  ist  der  Boden 
im  Kreise  Herford.  Er  hat  in  den  meisten  Lagen  eine  nur  geringe  Tiefe  der  Acker- 
krume, mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  fiber  12  Zoll,  und  einen  kalten,  nassen,  oft  an- 
durchlassenden  Untergmnd  von  eisenschüssigem,  strengem,  gelbem  Lehm. 


tbereinstimmend  mit  der  Abstofting  des  Werthes  der  Ackerklassen  steigt   Der  Boden  ist  rar 
Analyse  Aberall  ans  gleichen  Theilen  Ackerknune  und  Untergmnd  gemischt  worden. 
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L  Aekerklasse  von  Alteiberge.  Humusreicher, 
sandiger  Lehm  in  offener,  trockener  Lage,  auf 
durchlässigem  Lehm  od.  verwittertem  Kalkstein 

n.  des^  Sandiger  Lehm  in  trockener  Lage,  auf 
riemlich  durchlässigem  Thon  oder  GeröUe   . 

IIL  desgl.  Lehmiger  Sand  in  eingeschlossener, 
etwas  nasser  Lage,  auf  Sand 

lY.  desgl.  Etwas  strenger,  nasser  Thon  auf  sehr 
strengem,  eisenschüssigem  Lehm 

y.  desgl.  Bündiger  Thon  in  nasser,  kalter  Lage, 
auf  sehr  strengem  Thon 

YI.  desgl.  Schwerer,  gans  träger  Thon  (weisser 
Klai)  in  kalter  Lage,  auf  ganz  undurchlassen- 
dem,  strengem  Thon 

L  Aekerklasse  Ton  RhelBe.  Humoser,  lehmiger 
Sand  in  freier,  etwas  zu  trockener  Lage,  auf 
Sand  und  etwas  KalkgerOlle 

n.  desgl.  Lehmiger  Sand  in  offener,  trockenerLage 
auf  lehmigem  Sande  und  in  der  Tiefe  Kalkstein 

IIL  desgl.  Grauer,  wenig  humoser  Sand  in 
trockener  Lage,  auf  Sand  mit  Orstein     .     . 

lY.  desgl.  Grauer,  magerer  Sand  in  einge- 
schlossener, etwas  nasser  Lage,  auf  eisen- 
schüBsigem  Sande 

Y.  desgl.  Grauer,  sehr  magerer  Sand  in  sehr 
trockenerLage,  auf  gelbem  und  weissem  Sande 

YI.  desgL  Gh-auer,  ganz  magerer  Sand,  auf  Or- 
bänken  und  Sand 

LAckerklassevonSteinftirt.  Sehr  humusreicher, 
lehmiger  Sand  in  freier,  trockener  Lage  nach 
Süden  auf  durchlassendem,  sandigem  Lehm  . 

II.  desgl.  Etwas  humusreicher,  lehmiger  Sand 
in  eingeschlossener,  etwas  nasser  Lage,  auf 
eisenschüssigem  Sande 

in.  desgl.  Sandiger  Lehm  in  nasser  Lage,  auf 
ziemlich  strengem,  undurchlassendem  Lehm, 
eisenschüssig 

lY.  desgl.  Sandiger  Lehm  in  nasser  Lage,  auf 
undurchlassendem  Thonboden 

Y.  desgl.  Magerer,  humusarmer  Sand  in  etwas 
nasser  Lage,   auf  eisenschüssigem  Orsand    . 

YL  desgl.  Grauer,  magerer  Sand  in  sehr 
trockener  Lage,  auf  Orsand  und  Orbänken  . 

YII.  desgl.  Braungrauer,  fast  humusfreier  Sand, 
neu  kultivirtes  Heideland,  auf  Orsand  und 
Orbänken 
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Die  WefleraiedenugsbildeB  sind  Marsehb^^den  von  kalkhaltigem  Lehm  und  ThoB, 
stellenweifle  bia  zur  Tiefe  toq  2  —  3  Fass,  auf  dttrchlassendem  Untergnmde. 

In  dem  zum  Regierongsbezirk  Minden  gehörigen  Paderboner  Gebirgtlsnde,  wel- 
che! im  SQden  an  das  Granwackengebirge  von  Brilon  angrenzt,  bilden  Muschelkalk, 
Kenper  and  Bantsandstein  kalkige  Lehmböden,  zom  Theil  schwer,  zum  Theil  homoser 
und  lockerer.  Die  besten,  sehr  werthvollen  Böden  befinden  sich  im  Kreise  Höxter,  im 
Weserthale.  Sie  zeigen  sich  als  ein  sehr  tiefgründiger,  lockerer,  frachtbarer  Lehm,  in 
der  Thalniederang  von  Steinheim  aber  als  tiefgründiger,  milder,  hamoser  Thon.  Auch 
der  tiefe,  thonhaltige  Lehm  der  sogenannten  Warbarger  Börde  and  der  Gegend  zwischen 
Paderborn,  Wewer  und  Salzkotten  kommt  ihnen  an  Frachtbarkeit  nahe;  dag^en  stehen 
die  Höhen  aller  Paderbomer  Gebirge  der  mehrgedachten  südlich  benachbarten  Grraa- 
wacke  gleich  aod  sind  an  Werth  sehr  gering  anzuschlagen. 

Zur  genaueren  Charakteristik  werden  als  Beispiele  nachstehend  die  Klassifikations- 
angaben über  das  Ackerland  der  Kreise  Dortmund,  Bielefeld,  Koesfeld  und  Wittgen- 
stein mitgetheilt.  Dortmund  zeigt  mit  Ausnahme  des  kleinen  Stadtkreises  Münster  den 
'  höchsten,  Wittgenstein  den  niedrigsten  Ertrag  der  Pro  rinz;  Koesfeld  charakterisirtdieMün- 
sterlAndische  Ebene  mit  ihren  Sand-  und  Kreidebildungen,  Bielefeld  den  Teutoburger  Wald« 
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1.   Kreis  Dortmand. 

L  Ackerklasse  (Kanfwerih  etwa  aas — V^  Thlr.),  milder,  hamoser  Lehmboden  von 
10 — 13  Zoll  Tiefe,  auf  darchlassendem  Untergnmde  von  Lehm  in  fehlerfreier  Lage. 

n.  Aekerklasse  (Kaofvrerth  etwa  175 — aas  Thlr.)}  milder,  humoser  Lehmboden  ron 
9 — IG  Zoll  Tiefe  aof  durchlassendem  Untergnmde. 

IIL  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwtk  150—175  Thbr.): 

a)  milder,  vermögender  Lehm  von  7 — g  Zoll  Tiefe,  auf  etwas  festerem,  doch  darch- 
lassendem Lehm  als  Untergrand; 

b)  milder,  etwas  sandiger  Lehm  von  9  Zoll  Tiefe  auf  darchlassendem  Untergrande; 

c)  derselbe  Boden  mit  einigen  ThonÜieilen  in  der  Oberlage. 
IV.  Ackerklasse  (Kanfwerth  etwa  105  — 150  Thlr.}: 

a)  etwas  gebundener  Lehm  von  6—7  Zoll  Tiefe  auf  ziemlich  festem,  nicht  fracht- 
barem Mergel  als  Untergrand,   der  nur  theilweise  durchlassend  ist; 

b)  milder  Lehm  von  5 — 6  Zoll  Tiefe  auf  etwas  gebundenem  Lehm  als  Unterlage; 

c)  lehmiger,  frachtbarer  Sand  von  7  Zoll  Tiefe  auf  ahnlichem  Untergründe. 
y.  Ackerklasse  (Kanfwerth  etwa  75—100  Thlr.): 

a)  Klaiboden  von  5 — 6  Zoll  Tiefe  auf  fester,  mergelartiger  Unterlage; 

b)  leichter  Lehm  von  6  Zoll  Tiefe  auf  darchlassendem  Untergrande   von  gelbem 
Waldlehm  (I); 

c)  Boden  aus  4  Zoll  mildem  Lehm ,  oder  aas  6  Zoll  Lehm  auf  steiniger  Unterlage 
als  Untergrund  (Sandsteingerölle) ; 

d)  sandiger  Thon  von  g  Zoll  Tiefe  aof  gleichem  Untergründe. 
YL  Aekerklasse  (Kaofwerth  etwa  50—75  Thlr.): 

a)  magerer  Lehm  von  6—7  Zoll  Tiefe  auf  thonartigem  Sande  mit  Sisenschuss. 

b)  leichter,  etwas  nasser  Lehmboden  von  5  Zoll  Tiefe  auf  weissem,  eisenschüssigemj 
andurchlassendem  Thon  als  Unterlage. 

VIL  Ackerklasse  (Kanfwerth  etwa  30—50  Thlr.): 

a)  Lehmboden  von  3  Zoll  Tiefe  auf  Thonschiefer  als  Untergrund; 

b)  thoniger  Lehmboden  von  4 — 5  Zoll  Tiefe  auf  unfruchtbarem,  ondurchlassendem, 
weissem  Thon  (feinsandig,  Dahmert  [I])  als  Untergrund; 

c)*schwarser  Sandboden  von  6  Zoll  Tiefe  aof  gelbem  Sand  als  Untergrund; 
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d)  leichter,  gelber  Waldlehm  von  5  Zoll  Tiefe  auf  nndnrchlassendem  Untergninde 
Ton  weissem  Thon; 

e)  thoniger,  wenig  frachtbarer  Lehm,  Ton  5 — 6  Zoll  Tiefe  anf  andnrchlassendem 
Untergründe  Ton  Thon; 

YHL  AekerkUsse  (Kaofwerth  etwa  lo — 3oThlr.): 

a)  ausgewässerter  Lehmboden  von  3 — ^4  Zoll  Tiefe  auf  andurchlassendem  Unter- 
grande Ton  Thon; 

b)  schwarzer,  mooriger  Sandboden  von  8  Zoll  Tiefe  auf  andarchlassendem  Unter- 
grande Yon  eisenschüssigem  Sande. 

t.   Kreis  Bielefeld. 

210  L  Aekerklasse  (Eaafwerth  etwa  160  ThlrOi  milder,  hamoser  Lehmboden  von  xg^io  Zoll 
Tiefe  auf  durchlassendem  Untergrande  und  fehlerfreier  Lage  in  der  Nihe  der  Höfe. 

165  IL  Aekerklasse  (Kaufw^erth  etwa  135  Thlr.),  die  gleiche  Bodenmischung,  wie  die 
L  Klasse ,  nur  nicht  so  hiimos  und  nicht  so  tief  von  der  Kultur  durchdrungen. 

120     ÜL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  100  Thlr.): 

a)  der  etwas  mehr  mit  Sand  gemischte,  aber  immer  noch  yermögende,  humose 
Lehmboden  in  den  nördlichen  Gemeinden  des  Kreises,  mit  9 — 12  Zoll  Acker- 
krume, Unterlage  gleicher  Mischung,  und  im  ganzen  ziemlich  fehlerfreier  Lage, 
der  durch  entsprechende,  in  jüngerer  Zeit  eingeführte  Drainagen  etc.  mitunter  zur 
n.  Klasse  erhoben  ist; 

b)  hnmoser,  kraftiger,  lehmiger  und  kalkhaltiger  Sandboden,  an  oo  Zoll  tiefe 
Ackerkrume,  auf  Unterlage  gleicher  Mischung,  durchlassend. 

81    lY«  Aekerklasse: 

a)  sandiger  Lehmboden ,  theils  von  geringerer  Tiefe  wie  die  vorige  Klasse  (geringer 
Gerstenboden);  theils  auch  eisenschüssig,  feucht;  theils  ans  Gebirge  anlehnend; 

b)  lehmiger,  guter  Sandboden  yon  ziemlicher  Tiefe,  ig — ao  Zoll  und  darüber,  von 
der  Kultur  durchdrungen;  Unterlage  derselben  Bodenmischung,  durchlassend 
(guter  Roggenboden). 

^    y.  Ackerklasse: 

a)  der  schon  schwere,  theils  eisenschüssige,  theils  an  Nässe  leidende  Lehmboden  in  der 
Ebene,  sowie  die  weiter  in  das  Gebirge  anlehnenden  Ackerfelder  von  steinigem 
Untergrunde  (Kalkstein);  femer  die  Kiesgrand  enthaltenden  Ackerfelder  der  Ebene; 

b)  der  zwar  noch  lehmige,  aber  minder  ergiebige  Sandboden  (minder  ergiebig,  wie 
die  Torige  Klasse). 

SO    TL  Aekerklasse: 

a)  die  schweren,  nassen  Thon-  und  Lehmfelder  der  Ebene; 

b)  die  Gebirgsäcker:  Klai,  Letten;  flachgründig,  6 — g  Zoll  Ackerkrume;  Letten, 
Kalkstein  etc.  im  Untergrunde; 

c)  die  weniger  Lehm  haltenden  Sandlftndereien ,  sofern  ihnen  nicht  schädliche, 
nasse,  oder  zu  trockene  Lage,  Eisenocker,  Moor,  Venn  etc.  im  Untergründe 
ihren  Platz  in  den  nächstfolgenden  beiden  letzten  Klassen  anweisen. 

16    yn.  Aekerklasse: 

a)  die  leichten  Sandländereien  der  südlichen  Gemeinden;  theils  an  Ocker-,  Moor-, 
Venn-Untergrund,  theils  an  Übermässig  feuchter  Lage  oder  an  zu  grosser  Dürre 
leidend;  sie  erzeugen  nur  noch  Roggen,  leichten  Hafer  und  Buchweizen; 

b)  der  felsige,  flache  Lehm-  und  Thonboden  in  den  nördlichen  Gemeinden,  der 
zum  Esparsettenbau  untauglich  ist. 

YDL  Aekerklasse. 

Hierzu  gehört  der  Ausschuss  der  Torigen  Klasse ,  theils  leichter  Flngiaad«  theils 
schwammiger  Moorboden»  theils  aach  Thonboden. 
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3.   Kreis  Koesfeld. 

150     I.  AekwklaSBe  (Kanfw^erth  etwa  140  Thir.): 

a)  schwerer,  kr&ftiger  Klaiboden  mit  durchlassendem  Kalkmergel  zur  Unterlage; 

b)  hnmoser,  mit  Sand  gemischter  Lehmboden,  der  mitunter  sandigen  Lehm,  mit- 
unter einen  lehmigen  Sand  zum  Untergrunde  hat.  Die  Ackerkrume  ist  tief- 
gründig, zwischen  10  und  15  Zoll;  die  Lage  ist  in  der  Regel  offen  und  firei  mit 
dem  nothwendigen  Abhänge;  jedoch  ist  der  Boden  nicht  fehlerfrei;  in  den 
meisten  Fällen  ist  derselbe  mehr  für  den  Weizenbau,  als  für  den  Roggenbau 
geeignet;  die  Kulturkosten  sind  sehr  hoch;  zum  Pflfigen  mfissen  in  der  Regel  4, 
selten  weniger  als  3  Pferde  genommen  werden. 

IM     n.  AekerklMSe  (Kaufvrefth  etwa  1x4  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  die  I.  Klasse,  nur  nicht  in  so  tiefer  Ackerkrume  und  mit 
gebundener,  nicht  mehr  so  durchlassender  Unterlage; 

b)  sandiger  Lehmboden ,  dessen  Ackerkrume  eine  Tiefe  Ton  etwa  10  Zoll  hat,  und 
dessen  Unterlage  entweder  aus  einem  durchlassenden  sandigen  Lehm-,  oder  ans 
einem  lehmigen  Sandboden  besteht; 

c)  humoser,  lehmiger  Sandboden,  der  flr  den  Roggenbau  besonders  gut  geeignet, 
dessen  Ackerkrume  tiefgründig  ist,  und  der  einen  durchlassenden  sandig-lehmigen 
oder  lehmig -sandigen,  auch  wohl  guten  rein  sandigen  Untergrund  hat 

Der  unter  b.  und  c.  bezeichnete  Boden  ist  in  seinem  Ertrage  immerhin 
sicher,  erfordert  geringere  Spannkräfte,  kann  fast  überall  mit  a  Pferden  bestellt 
werden,  und  liegt  in  der  Regel  in  offenen,  freien  Eschen,  welche  einen  günstigen 
Abhang  haben. 

M    m.  Aekerkhurae: 

a)  der  nicht  mehr  so  milde  Klai-  bzgL  Lehmboden  mit  geringerer  Ackerkrume  und 
strengerer  Unterlage; 

b)  der  leichtere,  sandige  Lehmboden  mit  einer  Ackerkrume  von  6 — g  Zoll  und 
gleicher  Unterlage; 

c)  der   leichtere,    lehmige   Sandboden   mit  6  —  g  Zoll   Ackerkrume   und  sandiger, 

d)  der  humose,  reine  Sandboden,  welcher  tiefgründig  ist,  mit  entsprechender  durch- 
lassender Unterlage; 

e)  der  bessere,  sandig-lehmige  Boden,  welcher  in  der  Gemeinde  Haltern  unter  der 
"Benennung  ^almboden*'  Torkommt,  mit  tiefer  Ackerkrume  und  gleicher  Unter- 
lage; der  Boden  ist  jedoch  kaltgründig  und  es  fehlt  ihm  der  Kalk,  so  dass  man 
ihn  nicht  lebendig  nennen  kann. 

66    IV.  Ackerklas8e: 

a)  Boden,  dessen  Ackerkrume  aus  Lehmboden  besteht  und  der  eine  geringere 
Tiefe,  wie  der  zur  HL  Klasse  gehörige,  und  einen  Untergrund  aus  bindenderem 
Lehm  hat; 

b)  Lehmboden,  dessen  Ackerkrume  einigermaassen ,  wenn  auch  nicht  ganz,  mager 
ist  und  dessen  Untergrund  aus  mergeligem,  steinigem  Lehm  besteht; 

c)  Sandboden  mit  einiger  Lehmbeimischung,  einer  Ackerkrume  von  5 — 6  Zoll  und 
einem  durchlassenden  Sande  zur  Unterlage; 

d)  Lehmboden,  welcher  einen  sandigen,  durchlassenden  Lehm  zum  Untergrunde  hat; 

e)  branner  Sandboden  mit  einer  Ackerkrume  von  g — 10  ZoU  und  einer  ebenfiUls 
sandigen  Unterlage; 

42    y.  Aekerklasse  nnd 

SO     YL  Aekerklasse  kommen  sowohl  in  den  Klaigemeinden,  als  auch  in  den  Sandgemeinden 
des  Kreises  vor;    da,  wo  der  Lehmboden  herrscht,   enthalten  diese  Klassen  einen 
'        sähen  Lehm  mit  theils  strenger,  thoniger,  theiU  eisenachfissiger  Senkel -Unterlage; 
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d»,  wo  der  Sandboden  liegt,  gehört  der  Boden  beider  Klassen  entweder  in 
dem  schwarcgranen ,  moorartigen  Sande,  der  Heidesand  zur  Unterlage  hat  nnd 
in  dessen  Tiefe  der  0er  sich  findet,  oder  zu  dem  leichteren,  braunen  und  grauen 
Sandboden  mit  gleicher  Unterlage.  Nur  durch  die  Tiefe  der  Ackerkrume  und 
durch  die  günstigere  oder  ungünstigere  Lage  der  Felder  unterscheiden  sich  beide 
Klassen. 

YII.  AckerklMse  und 

VnL  Aekerklasse  nehmen  Nenbrüche  aus  Uterer  und  jüngerer  Zeit  auf,  auch  die 
schlechtesten  Theile  einiger  Felder  in  den  Sandgegenden,  wo  die  Kultur-  bzgl.  die 
Düngongskosten  den  Gewinn  fast  aufheben,  und  wo  der  Boden  zu  dem  leichtesten 
Sande  mit  der  geringen  Ackerkrume  von  wenigen  Zollen  gehört 

4.  Kreis  Wittgenstein. 

L  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  75  Thlr.),  enthält  tiefgelegene,  ebene  oder  Tom  Thal- 
rande aus  sanft  ansteigende,  fiber  9  Zoll  in  der  Slrume  tiefe,  humusreiche,  stein- 
freie, oder  doch  nicht  sehr  steinige,  südlich  oder  südwestlich  sich  neigende 
Grundstücke. 

IL  AekerklMSe  (Kaufv^erth  etwa  50  Thlr.): 

a)  Grundstücke  in  derselben  Höhenlage  und  derselben  Bodenbeschaffenheit,  wie  die 
der  L  Klasse,  jedoch  schon  steiler  abgedacht  oder  nach  Osten,  Nordost,  Norden 
und  Nordwesten  neigend; 

b)  derselbe  Boden ,  jedoch  nur  etwa  7  Zoll  tief; 

c)  Grundstücke  in  klimatisch  weniger  begünstigter  Lage  mit  tiefer,  reicher  Acker- 
krume und  unter   sonst  günstigen  Verhältnissen. 

in.  Ackerklasse  (Kaufveerth  etwa  35  Thlr.): 

a)  der  weniger  humusreiche,  weniger  tiefe  und  auf  schlechtem,  kaltem  Untergrunde 
ruhende  Boden  in  klimatisch  günstiger  Lage  und  nicht  zu  steil  abgedacht; 

b)  die  höher  gelegenen  Grundstücke  mit  noch  ziemlich  humusreichem,  aber  nicht 
über  g  Zoll  tiefem  Boden  auf  durchlassendem  Untergrunde  in  allen  Neigungen, 
mit  Ausnahme  Ton  Nord,  Nordost  und  Ost. 

rV.  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  25  Thlr.): 

a)  die  steil  abgedachten,  oder  nach  Nord,  Nordost  und  Ost  geneigten,  schon 
magereren  und  nicht  über  6  Zoll  tiefen  Grundstücke  der  klimatisch  begünstigten 
Gegenden; 

b)  derselbe  Boden,  allein  schon  höher  gelegen  und  nach  Süden,  Südwest  und  Südost 
neigend  mit  geringerer  Abdachung. 

y.  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  oo  Thlr.) : 

a)  magerer  Boden  von  5  Zoll  Tiefe  in  klimatisch  günstiger  Lage  auf  schlechtem 
Untergrunde,  mit  Steinen  gemengt  und  von  der  Thalsohle  weit  entlegen; 

b)  der  beste  Boden  in  rauher  Gebirgslage,  sanft  abgedacht  und  nach  Süden,  Südost, 
oder  Südwest  neigend. 

YL  Ackerklasse  (Kaufvrerth  etwa  15  Thlr.): 

a)  magerer,  nicht  über  4  Zoll  tiefer  und  hochgelegener  Boden,  nach  allen  Himmels- 
gegenden neigend,  in  den  klimatisch  besseren  Theilen  des  Kreises; 

b)  die  zwar  tieferen  und  humusreicheren,  aber  steil  abgedachten  Grundstücke  in 
den  rauheren  Gegenden  des  Kreises. 

TIL  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  10  TUr.),   enthält  die  steinigen,   schwer  zugäng- 
lichen und  mageren  Aecker  des  rauhen  Gebirges  mit  einer  Tiefe  von  5—6  Zoll. 

Yin«  Ackerklasse  (Kaufwerth  etwa  6  Thlr.). 

Hierzu  gehört  der  schlechteste,  noch  als  ständiges  Ackerland  zu  betrachtende 
Boden  in  den  ranhesten  Theilen  des  Kreises. 
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8.  RheiBpNTiu. 

Dem  Hanptduirakter  des  Terrains  nach  ist  in  der  Rheinprovinz,  wie  in  West- 
falen, nicht  sowohl  das  Gebirgsland  von  der  Ebene  za  trennen,  als  vielmehr  da  eme 
Unterscheidongslinie  zu  Sachen,  wo  das  Grauwackengebirge  gegen  Norden  endet,  und 
jüngere  Bildungen  in  weniger  schroffen  und  rauhen  Berghöhen  auftreten.  Sollen  nach 
dieser  Linie  die  Verwaltungsbezirke  geschieden  werden,  so  sind  von  Norden  her  alle 
Kreise  bis  einschliesslich  Eupen,  Aachen  Stadt  und  Land,  D&ren,  Euskirchen,  Rheinbach, 
Bonn,  Möhlheim,  Solingen,  Mettmann,  Elberfeld  und  Barmen  zu  dem  nördlichen, 
fruchtbareren  Theile  der  Provinz,  alle  südlicher  und  südwestlich  belegenen  aber  sn 
dem  zweiten,  weniger  fruchtbaren,  zu  rechnen.  Der  südliche  Abschnitt  umfasst  danach 
die  Regierungsbezirke  Trier  und  Koblenz  vollst&ndig,  aus  den  nördlichen  Bezirken 
aber  von  Aachen  die  Kreise  Malmedj,  Montjoie  und  Schieiden,  von  Köln  die  Kreise 
Gummersbach,  Sieg,  Waldbroel  und  Wipperfürth  und  von  Düsseldorf  den  Kreis  Lennep. 

Die  Hanptbodenarten  kommen  in  der  Provinz  den  Regierungsbezirken  nach  in 
folgendem  Verhältnisse  vor: 
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Nach  der  Unterscheidung  in  den  nördlichen  und  südlichen  Theil  der  Provinz  vertheilen  sie  sich 

dagegen  folgendermaassen : 
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Der  südliche  Theil  besitzt  also  erheblich  mehr  Lehmboden,  als  der  nördliche, 
allerdings  aber  vorzugsweise  Thonboden,  also  die  schwerere  Bodengattung.  Der  nörd- 
liche Abschnitt  der  Provinz  besitzt  erhebliche  Flächen  Sand-  und  Moorboden,  nnd  an 
gemischten  Böden  fast  ebensoviel,  als  an  Lehmboden. 

Den  einzelnen  Kreisen  nach  sind  im  südlichen  Theile  Wetzlar,  Simmem,  Zell 
und  Lennep  ausschliesslich  von  Lehmboden  eingenommen  und  Bemkastel,    Ottweiler, 
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Gnmmenbachy  Waidbroel,  WippeHftrth  stehen  ihnen  darin  ganz  nahe;  die  grössten 
Fliehen  gemischter  Böden  besitzt  im  Trierschen  Prüm  mit  6a,5  pCt,  nächstdem  Mayen 
mit  47,1  und  Koblenz  mit  40,3  pCt,  letztere  beide  anf  den  vulkanischen  Lagen  der 
EifeL  Grössere  Flächen  Sandboden  kommen  nur  in  Saarlonis  mit  41,1  pCt,  in  Saar- 
brücken mit  34  pCt.  und  in  Bitbnrg  mit  45,5  pCt.  vor.  Moorboden  ist  in  Malmedy 
mit  za,3y  in  Montjoie  sogar  mit  20,5  pCt.  vorhanden,  sonst  aber  kaum  nennenswerth. 
Dagegen  sind  Kalkböden  sehr  verbreitet,  besonders  in  Saarborg  37,6,  Saarlonis,  Bit- 
bnrg 18  pCt.,  Schieiden  ao,i,  Dann,  Meraig,  Trier  12  pCt. 

Im  nördlichen  Tbeile  sind  die  Gregens&tze  grösser,  Jülich  besitzt  71,  Essen  86^, 
Enakirchen  88,7,  Mettmann  98,3»  Bannen,  Elberfeld  100  pCt.  Lehmboden,  dagegen 
zeigt  davon  Greldem  nur  7^,  Heinsberg  13^,  Bonn  %$  pCt.;  Sandboden,  der  hJlnfig 
ganz  fehlt,  steigt  in  Duisburg  auf  53,»,  Rees  46,5,  Mfihlheim  35,3,  Jülich  31,1  pCt, 
Daneben  liegen  alle  Abstufungen  gemischter  Böden.  An  Moorboden  besitzt  Kleve  7, 
Bergheim  8»  Enpen  und  Grevenbroich  9,5,  Kempen  15^,  Gladbach  sogar  18  pCt. 
Kalkböden  sind  ausserordentlich  ausgedehnt,  Grevenbroich  besitzt  davon  65  pGt., 
Barmen  43,  Elberfeld  z8^9  Mettmann  %6,y,  Erkelenz  11,  Neuss  und  Düsseldorf  18, 
Aachen  x6  pGt.  ihrer  GesammtflAchen.  — 

Für  den  iShUieheH  Theil  der  FroTiu  ist  zunächst  die  gnsie  Baeht  iwisehen  dem 
GmWäekeagehirgeil  Westfalens  und  der  Eifel  charakteristisch,  welche  den  Rhein,  vom 
Siebengebirge  an,  aufiiimmt,  Sie  ist,  wie  S.  167  und  196  ergeben,  durch  eine  mächtige 
Braunkohlenbildung  ausgefWt,  die  an  dem  Fusse  der  Berge  und  in  niedrigen  Höhen- 
zügen zwischen  den  nordwestlich  abfliessenden  Gewässern  zu  Tage  tritt  und  noch 
ziemlich  weit  in  das  flache  Land  hinein,  wenigstens  im  Untergrunde  bemeriLbar  wird. 
Der  ringsum  ziemlich  schroffe  Abfall  der  Gebirge  zeigt  überall  den  geschilderten 
Charakter  der  Koblenzschichten  und  des  Lenneschiefers,  Je  breiter  rechts  des  Rheins 
in  Solingen  und  Mettmann  die  Thäler,  und  je  mächtiger  die  aus  dem  Innern  der  Ge- 
birge herbeigeführten  Bodenmassen  werden,  desto  fruchtbarer  zeigt  sich  das  Land. 
Das  Thal  der  Wnpper  liegt,  wie  erwähnt,  in  den  tief  nach  Westfalen  hineinziehenden 
Kalkschichten  von  Elberfeld.  Nördlicher  durch  die  Kreise  Duisburg  und  Essen  tritt 
das  mildere  Kohlengebiige  in  die  Nähe  des  Rheins  und  an  den  Ufern  der  Ruhr  bedeckt 
der  Plänerkalk  noch  ein  kleines  Gebiet. 

Liaks  des  Rheins  gehören  einige  Vorberge  der  Eifel  im  Osten  des  Kreises  Rein- 
bach und  Düren  vereinzelten  Ablagerungen  von  Muschelkalk  und  Buntsandstein  an 
und  gewinnen  dadurch  an  Fruchtbarkeit.  Bei  Eschweiler  beginnt  auch  auf  dieser  Seite 
das  Kohlengebirge  und  zieht  sich  mit  gemischten  Lehmböden  bis  nach  Aachen  fort. 

In  der  Umgebung  von  Anehen  werden  die  leicht  verwitternden  Thonschiefer  und 
Sandsteine  des  Kohlengebirges  durch  Kreidebildnngen  überlagert.  Mit  den  kalkig- 
thonigen  Gesteinen  der  Kreideformation  tritt  hier  der  zu  derselben  Formation  gehörige 
sogenannte  Aachener  Sand  auf.x  Aus  der  Vermischung  entstehen  ziemlich  undurch- 
lassende  Klaibodenmassen,  welche  fruchtbar,  aber  leicht  durch  Nässe  benachtheiligt  sind. 
Das  Kreidegebirge  zeigt  indess  diesseits  der  preussischen  Grenze  nur  geringe  Aus- 
breitung. Gegen  die  Erft  und  Roer  lagern  ihm  mit  dem  allmählich  tiefer  abfallenden 
Terrain  die  Braunkohlenbildungen  auf.  Dieselben  begleiten  die  Roer  auf  beiden  Ufern 
in  zusammenhängenden  Flächen  bis  ungefUir  zu  der  Grenze  des  Staatsgebietes.  Sie 
dehnen  sich  aber  auch  östlich  zur  Erft  aus  und  zeigen  in  schichtenweiser  Lagerung  Sand, 
Lehm,  Mergel,  Braunkohle,  Töpferthon,  Sandstein  und  Konglomerate,  so  dass  der  Boden 
Bod«i  d«  pnoMi  StMtk  19 
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der  gegen   die  Niadermag   ■um  Theil  m   eteUen  ScUochtea   eb&llendeB  Höben   eebr 
weeheelt. 

Theils  an  den  Abhingen  der  Bnumkohle,  theib  m  den  Thilern  des  alten  0#- 
biigee  eingelagert  finden  sieh  die  nach  ihrem  geognoatiMhen  Charakter  S*  179  enrlhrti« 
LAaabtidnngen.  Sie  bestehen  in  gleichmAssigen  Massen  eines  mageren,  mlsiig  ftnchtbarea 
Lehms  y  welcher  an  den  Seiten  der  Hohlwege  und  Einschnitte  in  anlehtigen,  steUnn 
Winden  ansteht,  aber  selten  eine  grosse  Obexflichenveibreitong  hat. 

Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  nach  Norden  sich  ausdehnenden  EWm  ist  Ton 
AlluTionen  emgenommen.  Diese  sind  so  alt,  dasa  der  Rhein  sein  Bett  schon  aiemlich 
tief  in  sie  eingesenkt  hat.  Die  unteren  Schichten  des  Niederongsgrondes  werden  von 
grossen  Massen  kiesigen  Gerölles  gebildet,  aof  ihnen  ruht  der  RheilieUlekheden*)  in 
6  bis  10  und  mehr  Fnss  Miehtigkeit.  Der  Strom  hat  seinen  niedrigsten  Wasaenland 
obeihalb  Köln  40-<-5o,  unterhalb  bis  Duisburg  wenigstens  ao — 30  Fuss  unter  der  Ober- 
läge  der  anstossenden  Niederungen,  so  dass  diese  in  ihren  Hanptflichen  von  den  Ueber- 
schwemmungen  nieht  mehr  eireidit  werden«  Die  Krume  seigt  einen  fetten  Lehm,  der 
theils  rein,  theils  mit  feinem  Sande  untermischt  ist.  Der  Boden  der  rechten  Rheinseite 
steht  aber  dem  der  linken  an  Gfite  nach.  Von  VUich  abwIrts  bis  nach  Wahn  ist  er  hier 
mü  Tielem  grobem  Kies  untermischt,  welchen  die  Sieg  mit  sich  gefthrt  und  durch  ihre 
Hochwisser  weithin  abgelagert  hat.  Die  tiefsten  Stellen  der*  Federung  in  den  aahl- 
reiehen  und  oft  sehr  ausgedehnten  alten  Flnsslinfen  und  Strombetten  werden  sum  TheQ 
noch  jihrlich  mit  Wasser  geflUh  und  lassen  sich  nur  als  Grasland  und  als  Weiden- 
heger nutsen. 

Ausserhalb  des  eigentliohen  Stromthaies  sind  die  AltaviilhNeii  sehr  gemischt. 
Thon,  Lehm,  Sand,  Kies  und  kleine  GeröUe  werden  mitunter  auf  grossen  FUchen 
aiemlich  ^eidmiissig  vertheilt  gefonden,  mitunter  aber  wechseln  sie  auf  knraen  Strecken. 

Die  nicht  unbetrichtlichen  Zuflösse,  welche  sich  Ton  den  Eifelgebirgen  her 
einerseits  sur  Roer,  andererseits  zur  Erft  Tcreinigen,  haben  simmtlich  in  ihrem  oberen 
Laufe  ein  ziemlich  starkes  Geftlle  und  Ähren  yielen  Boden  und  Steinschutt  mit  sieh. 
Sie  versanden  und  Terschlimmen  desshalb  die  Flussthller  da,  wo  der  Lauf  der  6^ 
wisser  ruhiger  wird,  in  sehr  f&hlbarer  Weise.  Die  froher  voihandene  Schiffbaikeit  ist 
▼erschwnnden,  und  namentlich  die  Erft  ist,  wie  erwihnt,  in  so  hohem  Grade  Tersumpft, 
dass  die  in  die  ausgewaschenen  Braunkohlenschichten  eingeschwemmten  Niederungsböden 
ausschliesslich  als  Wiese  und  Weide  genntst  werden.  Auch  die  Roer  f&hrt  oberhalb  und 
unterhalb  Jfilich  zur  Entstehung  grosser  Fliehen  moorigen,  stagnirenden  Bodens.  Gnss 
besonders  stockend  sind  die  Niederungen  der  Niers,  welche  in  a  Hauptauflössen  um 
Odenkirehen  und  um  Uerdingen  in  geringer  Meereshöhe  ihre  Gewisser  sammelt  und 
ein  lusserst  schwaches  GdUle  hat;  Indess  sind  gleichwohl  eigentliche  Bruchllndoreien 
und  torfiger,  eis^enschfissiger  Boden  nicht  in  erheblicher  Ausdehnung  yorhanden,  hinfiger 
kommt  ein  schwerer  und  alher  Thon  vor.  Die  ftberwiegenden  Fliehen  besitaen  einen 
milden,  firuchtbaren,  genögend  mit  Sand  gemischten  Lehmboden. 

Die  die  Ebene  dnrehsiehendett,  überall  nur  unbetrichtlichen  und  flachen  Boden- 
erhebungen  gehören   dem   Dililim  an   und   sind   hlufig   sandig;    selbst   dnnenarCige 


*)   Eine  Analyse  des  Rheinsdhlanmies  giebt  Bischof  im  Jahresbericht  Ton  Liebig  und 
Kopp.  zt5«8.  9Sa. 
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Aahlufimgien  eiMa  leeren  FlogsaDdes  konwüen  vor.  Divoii  die  Kreide  Netisi,  GrerdiibroiclL 
und  Gladbach  aber  finden  sich  in  dem  Diluviallande  auf  grösseren  Flächen  Mergel- 
bddem,  hä  denen  Kalk  and  Thonerde  in  se^  günstiger  Weis^  yertreten  sind.  Der  Boden 
ist  hier  TorherrBehend  sehr  feim  gemiseht,  tiieijgprfindig  und  reich.  Seinen  Untergrand 
httdet  entweder  ein  stavfces  Mefgdiager,  oder  eia  der  Krame  timlicher,  mergelhaltiger 
Tidim-  md  Thonboden.  Für  die  AckerkolUä*  ist  er  rorsö^ch  geeignet.  Die  Be- 
Btellimg  katttt  ÜMt  an  jeder  2eit  und  bei  jeder  Witterang  vorgenommen  werden;  der 
Pflansenwaohs  entwickelt  aidi  i^ppig»  uad  die  firnten  sind,  wenn  nicht  fibermftssige  Nisse 
das  nieht  eeken  beobaohtete  Lagern  der  Frfichte  veranlasst,  aiemlich  sicher.  — 

Der  BÜliehe  fheil  der  Pririu,  der  fiberwiegend  den  hohen  Gebirgslagen  an- 
gehört, trigt  aof  der  rechten  Rheinseite ,  den  Kreis  Wetslar  nicht  aasgenommen, 
darcfaans  den  Charakter  der  Bodenvethältnisse  der  angrenzenden  TheUe  Westfidens.  In 
den  Thllem  ist  der  Grand  meist  aiemlich  tief,  von  lehmiger  oder  sandig-lehmiger  Be- 
■ehaffimheit  and  hat  Schott  and  GerOUe  der  Graawackengesteine  aar  Unterlage,  aas 
welchen  die  Höhen  bestehen,  während  in  der  pilanaenemflhrenden  Schicht  der  Abhänge 
und  Kimme  gelbe,  eisensohfissige  Letten  mit  Kies  iknd  Steintrfimmem  die  haaptsäch- 
lichaten  Beatandtheile  bilden. 

'  Der  verwitterte  Basalt  and  TrachTt  des  Siebengebirges  seigt  sich,  wo  der  Fels 
nicht  hervortritt,  als  ein  frachtbarer  Boden,  welcher  nach  den  Thilem  hin  an  Gfite 
und  Tiefe  gewinnt.  Die  in  Neawied  and  Altenkirchen  an  sahireichen  Stellen  bekann- 
ten Dnrchbrfiche  des  Basalts  darch  die  Graawaoke  tragen  dagegen  aar  Verbesserang 
des  Bodens  nicht  merklich  beL 

Anf  der  linken  Bheinseite  steigt  das  Gebirge  von  Enskirchen  and  von  Aachen 
ans  schroff  an  der  charaktenstischen  Hochfläche  des  heh6B  Veuii  lld  der  Sehneeeifel 
auf.  Es  findet  sich  hier  das  älteste  Glied  der  Granwackenbildang,  der  aas  ver- 
ateinerongaleeren,  halbkrystallinischen  Schiefem  bestehende,  mit  mächtigen  Qaarzadern 
( Vennstein)  darchaogene,  sogenannte  AfdenMieUefei'.  Er  nimmt  das  Gebiet  vom  Aachener 
Kohlengebirge  bis  an  einer  der  nordöstlichen  Hebangsrichtang  des  gesammten  Gle- 
birgsaogea  parallelen  Linie  ein,  welche  darch  die  Kreise  Malmedj  and  Schieiden,  vom 
Hofe  an  Thommen  fiber  Amel,  Witafeld,  Kirschseifen  bis  Winsen  an  weit  Schieiden 
ULatb,  Soweit  er  herrscht,  bildet  das  Gebirge  eine  einförmige  Hochfläche  mit  geringen 
Senkungen.  Das  gran-bläoliche,  thonige  Schiefergestein  xersetst  sich  anter  der  Einwirkang 
der  anf  diesen  Höhen  fast  anansgeseteten  atmosphärischen  Niederschlige  an  der  Ober- 
fläche nnd  fibersieht  dieselbe  bis  sn  gewisser  Tiefe  mit  einer  sähen,  lettenartigen,  an- 
dnrehlaaaenden  Decke.  In  meilenweiter  Ansdehnnng  von  Vossenack,  an  der  Nordgrense 
des  Kreises  Mongole,  bis  Xhoffindz,  Soorbrodt  and  Elsenbom  im  Kreise  Malmedj,  wo 
die  OberiJäehengestaltang  den  Abflass  des  Wassers  nnr  in  ansoreichendem  Maasse  sa- 
liaat,  hat  sieh  desshalb  eine  versamplfte,  moorige  Bodenschicht  von  Torf  ond  Rasen- 
eiaenstein  gebildet,  anf  welcher  weder  Baam  noch  Straach,  nar  Torfinoos  and  Renn- 
thierfleohten  nnd  hin  und  wieder  Binsen,  Nordengrasbfischel  and  Heidegestrfipp  aa 
«rblieken  sind.  Anf  grossen  Strecken  ist  hier  nichts  als  eine  spärliche  Streanatxang 
nO^eh;  nur  die  besten  Stellen  bilden  Weiden  oder  saare  Torfiriesen. 

Darch  das  anstossende  Verbreitangsgebiet  der  Jingerei  Graufäeke,  in  welche 
die  Flnssthäler  theils  nach  Osten  aar  Aar,  theüs  nach  Sfiden  aar  Mosel  eingeschnitten 
sind,  findet  sich  anf  den  KiUeBlsehiekteB  ein  lettiger,  mit  Trfimmem  gemischter  Boden, 
anf  dem  Eifelkalk»   der  besonden   einen   beträchlliehen  TheU   des  Kreisen  Sdildden 
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einnimmt,  ein  mit  Lette  und  Kalksteinen  TermiBchter  Kalkboden,  welcher  die  besseren 
Aecker  des  Hochlandes  bUdet. 

Je  mehr  sich  östlich  nach  dem  Bhein  an  awischen  den  höheren  Gebirgsrficken 
flachere  Thäler  öffiien,  welche  die  Ansammlnng  tieferer  Böden  gestatteten,  desto  hlnfi- 
ger  tritt  ein,  aom  Theil  schon  mit  Prodokten  anderer  benachbarter  Gesteinsmassen 
gemischter,  gnter  Weiaenboden  auf,  der  hinsichtlich  seiner  Ergiebigkeit  höher  an  stdlen 
sein  wfirde,  wenn  ihn  nicht  die  hohe  Lage  nnd  das  abwechselnde  Ansteigen  des  tho- 
nigen,  oft  eisenhaltigen  Untergrundes  benachtheiligten.  Er  liegt  anf  den  Höhen  der  nörd- 
lichen Aargehinge;  seine  besten  Lagen  aber  hat  er  anf  dem  Majfelde;  dies  ist  der  Theil 
des  Kreises  Mayen,  welcher  um  Mdnstermayfeld  gelegen,  etwa  durch  die  Orte  Kobem 
nnd  PilUg  und  die  Mosel  abgegrenat  wird.  Hier  findet  sieh  ein  tiefer,  mergdiger,  aiem- 
lich  milder,  abwechselnd  thoniger  Lehmboden  mit  durchlassendem,  nur  selten  thonigem 
Untergrunde,  der  auch  durch  seine  gegen  S&den  ofibne  Lage  klimatisch  begfinstigt  ist 
Weniger  fruchtbar  nach  Beschaflfonheit  und  Lage  ist  dieser  Boden  in  seiner  weiteren 
Verbreitung  Qber  einselne  Abdachungen  und  kleine  Hochflichen  im  Kreise  Koblena, 
auf  dem  nördlichen  Rande  des  Kreises  St.  Gk>ar  und  am  östlichen  Saume  des  Kreises 
Kochem. 

Zwischen  Mayen,  Andernach  und  Koblena  breitet  sich  der  schon  S.  x6S  und  177 
geognostisch  genauer  geschilderte  Blnitteil*  ui  TlffMlei  aus,  der  seinen  Ursprung 
den  Vulkanen  um  den  Laachersee  au  yerdanken  hat.  In  tieferen  Lagen  irt  er  anm 
TheU  mit  Löss  vermengt  oder  bedeckt  denselben. 

Der  Bimssteinboden,  dessen  agronomisch  einflussreiche  Verbreitung  anf  8'/* 
D  Meilen  berechnet  ist,  erscheint  meist  in  leichten,  bis  aolldicken  Brocken  und  Körnern, 
hin  und  wieder  auch  als  sehr  ungleicher,  grober  Sand;* seine  Beackerung  bedarf  nur 
geringer  Kräfte,  er  erfordert  aber  viel  Dönger,  ist  nicht  wasseranhaltend  nnd  bei  an- 
dauernd warmer  Witterung  nicht  widerstandsflhig;  dadurch  sinkt  er,  wenn  ihm  jede 
Beimischung  fehlt,  an  einem  wenig  fruchtbaren  Boden  herab.  Gfinstig  dagegen  wirkt 
er  als  Unterlage,  weil  er  durchlassend  ist  nnd  das  Aufsteigen  der  Feuchtigkeit  gestattet. 
Der  Trassboden  ist  seines  erheblich  feineren  Kornes  wegen  fruchtbarer*).  Häufig  findet 
sich  in  diesem  Theile  des  Bezirkes  auch  der  sogenannte  todte  Lehm,  eine  meist  nur  als 
Untergrund  auftretende,  helljgelbe  Lössschicht,  welche  nach  Farbe  und  äusserem  Geifige 
sehr  firuchtbar  au  sein  scheint,  auch  nach  den  Analysen  viele  pflanaennährende  Bestand- 
theile  enthalten  könnte,  jedoch  erfahrungsmässig  die  Eigenschaften  eines  tri^baren 
«  Bodens  durchaus  nicht  besitat. 

Die  Grauwacke  erstreckt  sich  im  Regierungsbezirk  Koblena  bis  ober  den  Soon- 
wald;  im  Regierungsbezirk  Trier  aber  tritt  sie  von  Bemkastel  aufwärts  nur  auf  geringe 
Strecken  zum  linken  Ufer  der  Mosel  und  Saar  hinfiber.  Die  Kreise  Krenanach,  St.  Wendel, 
Ottweiler,  Saarbrücken  und  Saarlonis  gehören  schon  dem  Rothsandstein  und  dem 
Kohlengebilge,  die  Kreise  Merzig  und  Saarburg,  der  Westen  von  Trier  und  Wittlich 
und  der  gesammte  Kreis  Bitburg  dem  Bontsandstein  und  Muschelkalk  an.  Anf  dem 
mit  Rothsandstein,  Porphyr-  und  Kalkmassen  auftretenden  Kohlengebirge  sind  tiefe  Lehm- 
böden ^und  sandiger  Lehm  von  wechselnder  Bfindigkeit  entstanden;    der  Muschelkalk 


*)  Eine  Analyse  dieses  vulkanischen  Schlammes,  des  Trasses  von  der  HerMd^sehen 
Grabe  bei  Plaidt,  theilt  Dr.  Vohl  im  polytechnischen  Journal  1864  S.  101  nnd  danach 
B.  Hoifinanns  nnd  E.  Feters  Jahresbericht  a.  a.  0.  Jahrg.  VU.  S.  48  mit. 
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hat  meist  sfthe,  thonige  Mergel  erzeugt,  der  Buntsandstein  aber  hier  ganz  überwiegend 
Sandboden  gebildet. 

Die  NiederBlg  der  Saar  omfiwst  nor  nnbedeatende  allaviale  Ablagerangen,  grösseren 
Umfang  besitzen  dieselben  bei  Trier;  im  weiteren  Lauf  wird  die  Mosel  zn  eng,  am  er- 
hebüehen  Anschwemmongen  Platz  za  geben. 

Das  Nahethal  hat  von  der  Abdachang  des  Soonwaldes  sehr  gfinstig  gemischte 
Verwitterungsmassen  erhalten,  die  in  die  Thalsohle  eingeschwemmt  und  an  den  Ab- 
hangen abgelagert  sind.  Es  treten  hier  in  weiter  Verbreitung  and  grosser  Mächtigkeit 
Lösschichten  anf,  welche  aas  einem  milden,  hamosen,  mehr  oder  minder  kalkhaltigen 
Thonboden  bestehen.  Dieser  Boden  ist  ausserordentlich  firuchtbar,  und  das  Thal  der 
Nahe  erscheint  in  der  Ausdehnung  von  über  6  D  Meilen  als  der  vorzüglichste  Theil 
der  südlichen  Rheinprovinz.  Das  Bheinthal  dagegen  steht  schon  seiner  Enge  und  Steil- 
heit wegen  sehr  zurück.  Auch  an  den  Rheinufem,  namentlich  auf  den  breiteren  Lagen 
zwischen  Koblenz  und  Andernach  zeigt  sich  der  Löss  zwar  wieder,  aber  häufig  von 
Sand  und  Sandschichten  durchsetzt  und  desshalb  weniger  fruchtbar,  als  an  der  Nahe.  — 

Für  die  genaaere  Charakteristik  sind  nachfolgend  als  Beispiele  die  Elassifikations- 
angaben  für  die  Aecker  Ton  Grevenbroich,  als  des  besten  Kreises  in  der  nördlichen 
Ebene,  von  Malmedy,  als  des  schlechtesten  Kreises  auf  der  Eifel,  von  Kreuznach,  als 
bezeichnend  fSr  den  Süden  des  Grebirges,  und  von  Koblenz  wegen  seiner  besonderen 
Bodenverhaltnisse  mitgetheilt 
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1.  Kreis  Greyenbrolch. 

L  Aekerklaaae  (Kanfwerth  etwa  Z50 — 300  Thlr.),  milder,  humusreicher  Lehmboden 
von  mindestens  «Vs  Fuss  Tiefe,  durchlassendem  Untergründe  von  gelblichem  Lehm, 
bei  fehlerfreier  Lage.    (Sehr  guter  Weizenboden.) 

IL  Aekerklasze  (Kanfwerth  etwa  ooo — 300  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  bei  der  I.  Klasse,  bei  nicht  fehlerfreier  Lage  und  dadurch 
bedingter  feuchterer  und  kaltgrflndiger  Beschaffenheit; 

b)  milder,  humoser  Lehmboden  von  mindestens  Vjt  Fuss  Tiefe,  durchlassendem 
Untergründe  von  gelblichem  Lehm  und  fehlerfreier  Lage.    (Guter  Weizenboden.) 

IIL  Aekerklasse  (Kanfwerth  von  Ige— ago  Thhr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  die  Klasse  ILb.,  jedoch  bei  nicht  fehlerfreier  Lage  und 
dadurch  bedingter  kälterer  und  nasserer  Beschaffenheit; 

b)  milder,  humoser  Lehmboden  tob  mindestens  x  Fuss  Tiefe,  auf  einem  festeren 
Untergründe  von  gelblichem  Lehm  und  in  fehlerfreier  Lage; 

c)  milder,  humoser  Lehmboden  von  derselben  Tiefe,  mit  einem  mehr  durchlassenden 
Untergrunde  von  mergeligem  Lehm  oder  lehmigem  Mergel,  bei  ebenfsUs  fehler- 
freier liage.    (Mittelguter  Weizenboden,  auch  Gtorstenboden.) 

IV.  Aekarklasae  (ICanfwerth  etwa  150— «50  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  die  Klasse  ni.b.  und  c,  bei  nicht  fehlerfreier  Lage,  be- 
ziehungsweise kälterer  und  nasserer  Beschaffenheit; 

b)  sandiger  Lehmboden  von  mindestens  g  Zoll  Tiefe,  mit  einem  kieshaltigen,  wenig 
durchlassenden,  ziemlich  festen  Untergrande  von  bräunlichem  Lehm,  bei  fehler- 
freier Lage; 

c)  mergeliger  Lehmboden  von  mindestens  derselben  Tiefe,  mit  einem  Untergründe 
von  Lehmmergel  oder  Mergel,  bei  ebenfalls  fehlerfreier  Lage.  (Geringer  Weizen- 
boden.) 


294 


EK«  DI«  MttDh«  B«f6hflffMiMt  dM  SnllvbodmiL    8.  BMnf rovi«B. 


Sgr- 


60 


M 


12 


»0 


«0 


150 


y.  AekerUane  (KMfvrertfa  etwa  xoo— too  Thir.): 

denelbe  Boden,  wie  die  Klasse  IV.  b.  und  c,  jedoch  bei  nicht  fehleifreier  Lage, 
beciehosgsweise  kälterer  und  niMerer  Betchalfenheit; 

minder  Termögender,  sandiger  Lehm  Ton  mindestens  4 — 8  Zoll  Tiefe,  anf  festem, 
wenig  durchlassendem  Untergründe  Ton  kieshaltigem,  röthliohem  Lehm  bei  fehler- 
freier Lage; 

leichter  Lehmmergelboden  Ton  derselben  Tiefe,  mit  einem  Untergrande  Ton 
Mergel  bei  fehlelfreier  Lage.    (Geringer  Gerstenboden,  anch  Boggenboden.) 

VL  AckerklMi«  (Kanfwerth  etwa  80— lao  Thlr.): 

derselbe  Boden,  wie  die  Klasse  V. b.  und  c,  bei  nicht  fehlerfreier  Lage  nnd 
dadurch  herbeigef&hrter  kälterer  und  nasserer  Beschaffenheit; 
magerer,  sandiger  Lehmboden  mit  kaum  4sölliger  Ackerkrame,  aof  festem,  kies- 
haltigem, wenig  dorehlassendem  Untergrande; 

geringer,  gerodeter  Waldboden  Ton  mindestens  10  Zoll  Tiefe,  anf  darchlassen- 
dem,  aber  doch  liemlich  bedeutende  BisentheUe  zeigendem,  lehmigem  Unter- 
grande.    (Boggenboden  geringer  Qualität) 

YD.  Aek«rkl«8M  (Kaofwertfa  etwa  40--50  Thhr.): 

armer,  sandiger  Lehmboden  von  geringer  Tiefe,  mit  eisenschftssigem ,  nassem 

Thon  als  Untergrund; 

sehr  geringer,  gerodeter  Waldboden  Ton  mindestens  6  Zoll  Tiefe,  mit  demselben 

Untergrunde,  wie  unter  a.; 

geringer  Moor-  und  Torfboden  von  etwa  4  Zoll  Tiefe,  mit  einem  nassen,  eisen- 

schAssigen  Thon  als  Untergrund.    (Haferboden.) 

TBL  Aekerklasse  (Kanfwerth  etwa  ao— 40  Thlr.): 

a)  der  geringste  Thonmergelboden  (sogenannte  Kaninchenerde),  sehr  nasses  Bruch- 
land, mit  einem  Untergrunde  Ton  Sand,  Kies  oder  yerwässertem,  eisensehfissi- 
gem  Thon; 

Sand  mit  sehr  geringem  Lehmgehalte  und  sandigem  Untergrande.  (Schlechter 
Haferboden  ^~  Heideboden.) 

9.   Kreis  KrcuMcb.    (Unterer  Besirk.) 

L  AekwklMie  (Kanfwerth  etwa  550  Tlilr.),  besteht  ans  AHuTion,  SandsteinTerwitterung 
und  Ton  den  oberen  €kbirgen  abgeschwemmten  Brdarten  Ton  mindestens  i  ^/%  Fuss 
Tiefe,  mit  theils  festem  Lehm,  theils  Kies  als  Untergrund;  ist  sehr  kräftig,  sn  aUen 
Frftehten  geeignet,  nnd  hat  wegon  der  Nähe  bei  Ortschaften  gflnstige  Bebanugs- 
Verhältnisse. 

n.  AtkerklMSe  (Kaufwerdi  etwa  400  Thlr.),  enthält  theüweise  Attorion,  wie  in  der 
L  Klasse,  tbeilweise  mit  Kieselschiefer  oder  Sand  yennischten  Lehmboden,  oder 
auch  vwwiUwte  Giesteine,  wie  sie  im  Nahethale  ▼oikommen,  von  9^36  Zoll  Tiefe, 
ist  kräiläg  und  frisch,  mit  durchlassendem  Untergrunde,  und  lu  allen  Früchten 
geeignet 

in.  Aekerklane  (Kanfwerth  etwa  300  Thlr.),  besteht  theUs  aus  Alluvion  in  den  Thä- 
lern,  oder  aus  reinem  Lehm,  theils  aus  Lehm  mit  verwittertem  Kieselsehiefer  oder 
Kies,  oder  mit  verwittertem  bunten  Sandstein  und  vulkanischem  Oestein  vermischt, 
von  6 — 30  Zoll  Tiefe,  aiemlich  kräftig  nnd  auf  durchlassendem  Untergrunde,  frisch 
und  schon  weiter  von  den  Ortschaften  entfernt. 

IV.  AckerkllSM  (Kanfwerth  etwa  ooo  Thlr.),  hat  eine  Bodenlaume  von  6— 12  Zoll 
Tiefe,  iMsteht  ans  den  Brdarten  der  lO.  Klasse,  liit  ungünstigeren  Mischungen  und 
•  theilwsise  nnduroUassendem  Untergründe  und  hat  desshalb  mnganstigere  Bauver- 
verhältnisse. 
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y.  AekerklaSM  (KAnfv^erth  etwa  z6o  Thlr.)»  hat  «iae  Bodend^eke  Ton  5—36  Zoll 
Dicke,  Torberrschend  ans  Terwitterton,  mit  Thon  geiBiachten  Gasteinan  an  den  Ab- 
h&ngen  and  aas  yerwittertem  Gestein  aof  dem  Piateaa  bestehend,  mit  Unterlagen 
Ton  Kies,  mit  Tbon  gemischtem  Kies  oder  festen  Gesteinen;  die  Feachtigkeits- 
Terfailtnisse  sind  je  nach  dem  Untergrande  yerschieden. 

YI.  AckerklMSe  (Kaa^erth  etwa  110  Thlr.),  hat  eine  Bodendeeke  Ton  5 — 30  Zoll 
Mächtigkeit,  deren  Bestandtheile  leichter,  magerer  Lehm,  theilweise  gemischt  mit 
Thon,  Sand  and  eisenhaltigen  Erdarten,  theilweise  gemischt  mit  €(esteinen  sind; 
hin  and  wieder  aach  feacht  oder  sumpilg;  die  Unterlage  variirt  twisohen  festem 
Gestein,  Trass,  Thon,  oder  Kies. 

TU.  Aekerklasm  (Kaofwerth  etwa  90  Thlr.),  hat  eine  Ackerkrame  ron  6 — 1%  Zoll 
Dicke,  besteht  aas  mit  Thon  yermengtem  Sand,  aas  Klaiboden,  sterilem  Thon  and 
verwittertem,  eisenhaltigem  Kohlenschiefer,  mit  einer  Unterlage  Ton  tfaonigem,  eisen- 
haltigeni  Trass  and  theilweise  festem  Gestein. 

ym.  AekerklMSe  (Kaafwerth  etwa  45  Thlr.),  besteht  aas  sterilem  Thon,  Lette,  Stein- 
gerOlle  and  eisenhaltigem  ffies  aaf  eiaem  ondarchlassenden  Untergrande  Ton  festem 
Gestein,  sowie  mit  Steingerölle  gemischtem  Trass  and  Lette;  Bodenkrame  5—8  Zoll« 

3.  Kreifl  Koblcnx. 

L  AckeiklMM  (Kaafwerth  etwa  oSo  Thlr.),  enthilt  theilweise  einen  tiefgründigen 
Lehmboden  Ton  etwa  36  Zoll  Tiefe,  theilweise  eine  leichtere,  gemischte  Lehmboden- 
art mit  gatem  Untergrande  and  hat  eine  günstige  Örtliche  Lage. 

IL  Aekerklaase  (Kaafwerth  etwa  aoo  Thbr.),  schliesst  sich  mit  Hinsicht  aaf  ihre  Boden- 
bestandtheUe  der  Torgedachten  Bodenart  an,  entbehrt  aber  xam  Theii  die  günstige 
Besngsqaelle  des  Düngers,  cam  Theil  aber  aach  die  günstige  Beschaffenheit  des 
Bodens;  die  Tiefs  des  Bodens  batrigt  dnrchschnittlich  iS— 14  2oll  mit  darch- 
lassendem  and  warmem  Untergrande. 

in.  AckerklMie  (Kaafwerth  etwa  150  Thlr.),  gehört  in  den  Thalniederangen  den 
leichteren,  gemischten  Bodenarten  mit  einer  Ackerkrame  von  ig — ao  Zoll  an;  aof 
den  Plateans  mehr  dem  Lehmboden  mit  hervorragenden  Thonbestandtiiailen  and 
darohlassendem  Untergrande. 

IV.  Ackerklaase  (Kaafwerth  etwa,  iio  Thlr.),  hat  eine  darchsehaittiiche  Tiefe  von 
le — iS  ZoU;  im  Untergmade  ist  Thon,  in  der  Krame  besonders  Sand  vorherr- 
schend; diese  Bodenklasse  besonders  ist  tiieils  dnrch  die  harvorragenden  Bestand- 
tileile  des  Ploss*  and  Bimastelasaades  bedingt,  tiieila  dnrch  eine  nnvariiftltnissmüssige 
Beimischang  des  Thones,  endlich  aach  darch  dia  erschwerte  Bewirthadiaftang  aaf  den 
Höhenlagen. 

T.  AekarklaSM  (Kaafwerth  etwa  80  Thlr.).  Diese  in  den  höheren  Lagen  vorkommende 
Bodenklasse  gehört,  gleich  der  vorigen,  dem  leichteren  Sandboden  nnd  dem  schwe- 
ren Thonboden  an,  mit  Unterlagen  von  Sand,  Kies  nnd  Thon,  theilweise  Kalk, 
aaeh  darchlassend,  mit  einer  Tiefs  von  dorohsehnittÜch  to — zx  ZolL 

YL  AektrklMM  (Kaafwerth  etwa  50  Thlr.).  Diese  Aekerklasse  soUiesst  sich  der 
vorigen  an,  hat  aber  entschieden  geringere  Bodenbestandtheile,  eine  Ackerkrame  von 
6— >xoZoll,  die  Unteriage  wie  vorbeschrieben,  nnd  ist  als  Höhenlage  oder  steiler 
Abhang  schwierig  an  bewirthschaften. 

YD.  Aekerklasse  (Kaafwerth  etwa  ao  Thlr.),  gehört  dem  höohstea  Höhenboden,  den 
steilsten  Bergabhiqgen  osd  den  leichteren  Sandbodenaiien  an;  bei  den  Thonboden- 
arten  nnd  dem  GraawackenaeUeHsr  mit  einer  Unteriage  von  nndnichlaasendem  Thon» 
Kies  nnd  Chranwaekenacliiefer  betrigt  die  Tiefe  des  Bodens  4—6  ZolL 

YIH.  Aflkerklnee  (Kanfwertii  etwa  loThlr.),  fMSt  hanptsftehUch  das  in  jüngerer  Zeit 
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Sgr-  in  Enltar  genommene  frohere  Oed-  und  Weideland  in  sich,  nnd  schliesst  sich  be- 

zöglich  der  Qualität  der  Torbeschriebenen  VIL  Bodenklasse,  jedoch  anter  nngfinsti- 
geren  Bedingungen  an,  indem  sie  henrorragend  aas  dem  leichtesten  Sandboden  oder 
Kiesgerölle  besteht. 

4.  Kreis  Sfalmedy. 

108     L  Aekerklasse  (Kaofvirerth  etwa  loo  Thlr.),  besteht  ans  mildem  Lehm  mit  yerwittertem, 
bantem   Sandstein  von   durchschnittlich  i%  Zoll  Tiefe   mit   durchlassender   Kies- 
unterlage. 
72     IL  Ackerkla886  (Kaofwerih  etwa  go  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  die  L  Klasse,  jedoch  in  nicht  so  gfinstiger  Lage; 

b)  milder  Lehm  mit  etwas  Thon  von  durchschnittlich  i%  Zoll  und  einer  Unterlage 
von  Üionigem  Lehm. 

Bei  beiden  Klassen  wird  der  Beinertrag  mit  durch  die  gflnstige  Lage,  Absatz- 
und  VerkehrsTerhfiltnisse  bedingt 
48     nL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  65  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  die  n.  Klasse,  jedoch  in  noch  ungünstigerer  Lage,  aoch 
mit  mehr  Sand  und  Kies  y ermischt; 

b)  milder  Lehm  mit  etwas  Thon-  und  Thonschiefer  Ton  i%  Zoll  Tiefe  und  einer 
Unterlage  von  Lehm  und  Thonschiefer; 

c)  milder  Lehm  mit  Sand  und  Kies  in  einer  Tiefe  von  durchschnittlich  11  Zoll, 
mit  einem  Untergründe  Ton  Kies  und  festem  Gestein. 

80  IV*  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  50  Thlr.),  besteht  aus  mildem,  leichtem  Lehm  mit 
mehr  oder  weniger  Thonschiefer,  Kies  oder  Grauwacke  gemischt,  in  einer  Tiefe 
von  durchschnittlich  iz  Zoll  und  einem  Gemisch  von  gelbem  Lehm  und  den  ge- 
nannten Steinarten  als  Unterlage. 

21  V.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  35  Thlr.),  derselbe  Boden,  wie  die  IV.  Klasse,  aber 
Ton  geringerer  Qualität,  in  einer  Tiefe  von  7 — g  Zoll,  mitunter  auch  wohl  tiefer, 
dann  indess  in  entfernterer,  für  die  Kultur  und  den  Verkehr  ungflnstigerer  und  dem 
Frost  ausgesetzter  Lage. 

15     VL  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  oo  Thlr.): 

a)  derselbe  Boden,  wie  bei  Klasse  V.,  aber  in  den  dem  Frost  am  meisten  aus- 
gesetzten Lagen; 

b)  feuchter,  kaltgrfindiger  Lehmboden,  namentlich  an  Nordabhängen,  in  einer  Tiefe 
Ton  6 — 7  Zoll; 

c)  magerer,  mit  Tielem  Kies  und  Schiefer  yermischter  Lehmboden  in  höherer  und 
nicht  leicht  zugänglicher  Lage. 

Die  Ländereien  dieser  Klasse  bleiben,  nachdem  sie  5 — 6  Jahre  zu  Acker  ge- 
braucht worden,  9  bis  i%  Jahre  brach  liegen   und  liefern  während  dieser  Zeit  eine 
dürftige  Weide. 
9     Vn.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  15  Thlr.): 

a)  ganz  magerer  und  leichter  Lehmboden  mit  vielem  Schiefer,  Kies  oder  Grauwacke 
von  einer  Tiefe  von  5 — 6  Zoll,  auf  einer  Unterlage  von  strengem,  gelbem  Lehm 
mit  den  bezeichneten  Steinarten; 

b)  Boden,  wie  zu  b.  und  c.  der  VL  Klasse,  jedoch  noch  höher  und  unzugänglicher 
gelegen. 

YIII.  Aekerklasse  (Kaufwerth  etwa  10  Thlr.): 

a)  der  schlechteste  und  am  ungünstigsten  gelegene  Gebirgsacker; 

b)  schlechter,  frisch  urbar  gemachter  Heideboden. 
Die  Ländereien  dieser  Klasse  werden  meistens  geschiffelt  und  bleiben  dann, 

nachdem  sie  a — 3  Jahre  geackert  worden,  brach  liegen,  bis  sich  wieder  eine  Krame 
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gebildet  hat.    Während  dieser  Zeit,  lo — 1%  Jahre,   prodnziren  sie  sehr  dürftige 
Weide  and  Ginsterstren.  — 

Im  allgemeinen  wird  bemerkt,  dass  sammtliches  Ackerland  die  Natur  Ton 
Wechselland  hat,  indem  auch  das  beste  nicht  anhaltend  in  Acker  gehalten  werden 
kann,  Tielmehr  nach  einem  Zeitraome  von  6 — 9  Jahren  durchschnittlich  wieder 
9  — 10  Jahre  brach  liegen  bleiben  mnss,  damit  die  Krame  während  dieser  Zeit,  in 
der  es  je  nach  der  Klasse,  der  es  angehört,  eine  bessere  oder  schlechtere  Viehweide 
liefert,  wieder  ertragsfähiger  werde. 


Ffir  die  vorstehenden  Angaben  über  die  Bodenbeschaffenheit  der  einzelnen  Pro- 
yinzen  ist  besonderer  Werth  darauf  gelegt  worden,  das  statistische  Material  in  der  Gestalt 
erscheinen  za  lassen,  in  der  es  Torhanden  ist,  und  dasselbe  möglichst  übersichtlich  an 
das  Bild  der  charakteristischen  Verschiedenheiten  des  Terrains  und  der  bestimmend 
einwirkenden  Lage  anzuknöpfen.  Wo  sich  Hülfsmittel  für  eine  genauere  analytische 
Beschreibung  der  bezüglichen  Kulturböden  fanden,  sind  dieselben  angemerkt  worden.*) 

Der  Gesammtiiberblick  fiber  die  Yertheilniig  der  Hanptbodeiiarteii  im  Staatsgebiete 
ist  durch  die  dem  Atlas  beigegebene,  S.  188  erläuterte  Bodenkarte  erleichtert**);  wo 
dieselbe  in  den  Gebirgslagen  keinen  hinreichend  deutlichen  Anhalt  gewährt,  wird  die 
geognostische  Karte  denselben  ergänzen  können. 

Die  zahlenmässigen  Hauptyerhältnisse  nach  Fläche  und  Prozentantheilen  weist  die 
umstehende  Tabelle  (S.  »98)  nach,  in  welcher  sowohl  die  einzelnen  Provinzen  gegen- 
fiber  gestellt  sind,  als  auch  die  Summe  der  4  nördlichen  Provinzen,  welche  ausschliess- 
lich Schwemmland  umfassen,  mit  der  Summe  der  4  südlichen  verglichen  ist.  Danach 
sind  die  Provinzen  des  Schwemmlandes  bezüglich  der  Fläche  der  Lehm-,  Thon-  und 
Kalkböden  ganz  ausserordentlich  im  Nachtheil,  sie  stehen  in  ersterer  gegen  die  süd- 
lichen Provinzen  dem  Antheilsverhältnisse  nach  um  das  Fünffache,  im  Kalkboden  sogar 
um  das  Dreiundzwanzigfache  zurück,  zugleich  enthalten  sie  an  reinem  Sandboden 
ungefUir  die  Hälfte,  an  Moorboden  das  Dreifache  und  an  Wasserflächen  das  Vierfache 
mehr  als  das  Bergland,  so  dass  sie  für  die  kräftigeren  Böden  desselben  auch  keinen 
erheblichen  Ersatz  durch  den  Besitz  an  gemischten,  sandigen  und  lehmigen  Böden  sn 
erreichen  scheinen. 


^  Ffir  allgemeine  Vergleichangen  ist  auf  G.  J.  Haiders  Chemie  der  Ackerkrume  d.  Müller, 
Berlin  1861,  hinzuweisen.    Die  wichtigste  Literatar  der  Bodenkunde  ist  S.  180  aafgef&hrt. 

In  Schlesien  hat  die  Akademie  za  Proskan  auf  Anregung  ihres  Direktors  aus  jedem 
Kreise  Proben  des  Bodens  erster  Klasse  und  anderer  noch  vorkommender,  besonders  charak- 
teristischer Bodenarten  erhalten.  Die  Proben  für  diese  Bodensammlung  sind  bei  der  Revision 
der  Masterstücke  aas  Oberkrame  and  Untergrund  ausgestochen,  je  in  Holzkisten  zu  etwa 
6 — 8  Pfund  verpackt  und  mit  der  Beschreibung  des  Masterstückes,  von  welchem  sie  entnommen, 
dem  Vermerk  des  festgestellten  Tarifsatzes  und  der  für  denselben  geltenden  Bestimmungen 
des  Klassiflkationsprotokolles  versehen  worden. 

**)  Auf  Ansuchen  bei  dem  Kgl.  Ministerium  f3r  die  landwirthschafU.  Angelegenheiten 
können  Kopieen  der  Bodenkarte  für  Regierungsbezirke  auf  den  Blättern  der  Reymannschen 
Spezialkarte  (S.  12)  zum  Preise  von  a  Sgr.  für  die  bezeichnete  Quadratmeile  erlangt  werden. 
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Zieht  man  aber  nach  der  Charakteristik,  die  von  der  Ertlichen  Beachalfenlieit  der 
Lehn-  und  ThonbAden  gegeben  werden  konnte,  in  Betracht,  daas  die  als  Thonbödea 
auf  der  Höhe  Teraeichneten  Fliehen  fast  ausnahmslos  den  schweren,  aihen  Letten,  oder 
den  von  Steintrümmem  bis  sor  Unfrachtbarkeit  erfüllten  Höhenlagen  der  GelMrge  an- 
gehören nnd  auch  nach  dem  Zengniss  der  Klassifikationsangaben  in  ihrem  agronomischen 
Werthe  fl&r  ein  allgemeines  Urtheil  durchschnittlich  nur  den  Sand-  nnd  Moorböden 
gleichgestellt  werden  können,  so  darf  das  Verhältniss  der  mehr  oder  weniger  gSnatigea 
Bodenmischnngen  in  folgenden  Zahlen  »osammengeeteÜt  werden.: 
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Danaoh  ergiebt  sich,  dass  nngfinstige  Bodenmischiingen  in  allen  ProviDsen  in  niohi 
wesendich  abweichendem  VerhAltnisse  auftreten.  Die  Stelle  der  gaten  Lehm-  und  Thon- 
böden  wird  in  den  4  nördlichen  ProYinsen  von  grossen  Flächen  gemischter  Bdden  ans- 
gefallt,  welche  in  ähnlichem  Verhältnisse  in  den  4  sfidlichen  Provinzen  fehlen,  und  von 
denen  man  nicht  behaupten  kann,  dass  sie  in  ihrem  agronomischen  Werthe  fiberall 
hinter  den  Lehmböden  sehr  entschieden  zurückstehen  müssten.  Es  wird  eine  der  nächsten 
Aufgaben  der  Bodenkunde  Preussens  sein,  als  Grundlage  der  landwirthschaftlich-statisti- 
schen  Vergleichungen  die  genauere  Sonderung  dieser  verschiedenwerthigen  Bodenarten 
und  ebenso  eine  schärfere  Abgrenzung  der  agronomisch  wesentlich  abweichenden  Terrain- 
lagen herbeizuf&hren,  als  sie  im  Vorstehenden  möglich  war. 

Lidess  ist  nach  allem  Dargestellten  nicht  zweifelhaft  und  wird  beim  Ueberblick  der 
bedeutenden  zusammenhängenden  Flächen  nachtheilig  gemischter  Böden  unmittelbar  klar, 
dass  das  Staatsgebiet  seiner  Bodenbeschaffenheit  nach  wenig  begQnstigt  ist  und  in  jedem 
seiner  Hauptabschnitte  auf  verhältnissmässig  sehr  grossen  Strecken  nur  geringe  Frucht- 
barkeit erreichen  kann. 

Versucht  man  aber,  das  >^erhältnis8  der  Bodenbeschaffenheit  durch  Vergleichung 
der  genaueren  Charakteristik,  die  durch  die  Klassifikationsmerkmale  gegeben  ist,  mit 
den  dafür  zur  Anwendung  gekommenen  Tarifsätzen  näher  zu  erfassen,  so  fiberzeugt  man 
sich  bald,  dass  ffir  die  Gegen fiberstellnng  ganzer  Provinzen  und  entfernter  Gebietstheile 
die  Tarifsätze,  abo  auch  die  bei  der  Schätzung  gefundenen  durchschnittlichen  Rein- 
erträge nur  in  sehr  bedingter  Weise  einen  Massstab  der  Bodenbeschaffenheit  abzugeben 
vermögen. 
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Derselbe  Remertragssats  ist  in  den  Terschiedenen  Klassifikationen  für  sehr  ab- 
weichende, im  allgemeinen  von  den  nordöstlichen  sa  den  sAdwestlichen  Landestheilea 
ersichtlich  nngftnstiger  werdende  Bodenmerkmale  aofgestellt,  and  fllr  gleich  charakterisirte 
Böden  steigen  im  wesentlichen  in  demselben  Fortschreiten  die  Beinertragssitse  snm 
besseren  auf. 

Dies  ist  in  der  Natnr  der  Verhältnisse  roUkommen  begrfindet.  Es  tritt  darin 
der  Einflnss  aller  der  Bedingungen  des  Reinertrages  herror,  welche  in  einem  kleinen 
Besirke  der  Bodenbeschaflfonheit  gegenüber  kaum  in  Betracht  kommen,  aof  weitere 
Entfernungen  hin  sich  aber  bestimmender  erweisen  können,  als  selbst  grosse  Unterschiede 
in  der  Bodengfite.  Der  Einflnss  des  Klimas  ist  in  dieser  Besiehong  schon  eingehender 
besprochen.  Andere  Verhältnisse  wird  der  Verlauf  der  Darstellung  noch  su  be- 
rfihren  haben. 

Das  tiefere  Interesse,  welches  sich  an  die  Frage  knftpfen  muss,  in  wie  weit  die 
Werthyerschiedenheiten  von  den  dem  Boden  nach  seinen  Bestandtheilen  und  nach  den 
physikalischen  und  klimatischen  Bedingungen  seiner  Lage  innewohnenden  Vegetations- 
kriften  abhängen,  und  in  wie  weit  sie  andrerseits  das  Ergebniss  der  Kultur,  des  Ver- 
kehrs, fiberhanpt  von  Teränderlichen  und  durch  die  nationale  Arbeit  der  weiteren  Ent- 
wickelung  entgegengehenden  Faktoren  bedingt  sind,  kann  seine  Befriedigung  nur  von 
einer  viel  eingehenderen  Bewältigung  des  Stoffes  erwarten. 

Hier  kann  schliesslich  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  wenn  man  einen 
sahlenmässigen  Ausdruck  für  den  Einflnss  suchen  wollte,  den  alle  diese  der  Boden- 
beschaffenheit fremden  Bedingungen  auf  den  örtlichen  Bodenwerth  fiben,  man  ihn  nur 
aus  der  Differeni  der  Reinerträge  entnehmen  könnte,  die  iwischen  den  yenchiedenen 
Schätiungsbeiirken  bei  Böden  gleicher  agronomischer  Merkmale  auftritt,  dass  aber  auch 
grade  in  den  auf  diese  Weise  ersichtlichen  Unterschieden  die  Unmöglidikeit  klar  wird» 
sum  Zwecke  der  Grundsteuerreranlagung  ans  der  Bodenbeschafienheit  gemeinsehafüiche 
Klassenmerkmale  für  den  gansen  Staat  aufsustellen. 
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das  to.  Mffkwid«H»  A«v^  t(4^  «i\^^^S|k«  V\v>^>^ 
fiiodlMlM  KokwMlkMi  wi^e^l^^r  it^nr^iMU^H  >^>Mi>W. 
im  Waten  MttprMh^^n   U  iH^NT  dE^^^k^MMh^siv^lv^^   A^ 
Boek  gc^eBwirtig  d«r  YQlk^iOMi  ^nn^n^v^  IV\^^  \^Wi 
das  Jahr  loo  b.  Ctr,  m  der  Qemaua  «oIMiqIII»» 

IMe  raektnlieiiiiMJien  Lndaehaftvi  tuid  von  fHblkl««lM  v^l«M^^  v^'^^^^^« 
Mmenh  (Kgunbran)  bu  etwm  snr  Höhe  dm  RothhMrg«UrfMi  und  ^1^  mM\v|^l«\^^t^ 
beneddt.  Gkmm  VolkniiaaseD  haben  rioh  ton  ihoMi  iiut%  ih^^U«  ||iKiWMH||Vi^  \>\H  hWh 
Rfiman,  theila  aU  riegreiche  Eroberer  über  die  Mher  ktaiUi^hmi  U«tl^^(^H  ^U'«  t^H^^H 
Bheinnfen  aoagebreitet. 

Die  Bipnariachoi  Franken  aeUten  tioh  nOrdllok  diur  Ktt^l  bU  »HV  M«««  I^H 
lAdlieh  der  Eifel  die  Salisohen.  Aaf  der  Höhe  dei  UwbtritiHi  \\\\\\  IIHI  *V\i\^V  \^^\\\A^y^>^ 
rieh«  wie  ea  aoheint,  einige  früh  gennaniriite,  kellbohe  Volk»re«U« 
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Biathnm  Brandenbarg,  wie  auch  das  an  Ebvelbergy  sehr  gekräftigt  worden,  weil  sich 
die  Slirchen  Tervielftltigten  und  der  Besita  von  Zehnten  erheblich  anwuchs.  Die  hoUftn- 
dischen  Ankömmlinge  hfltten  aber  aach  aagefimgen,  das  sfidliche  Ufer  der  Elbe  ansa- 
bauen.  Von  der  Stadt  Salxwedel  an  hätten  die  Holländer  alles  Sampf-  und  Ackerland, 
den  Landstrich,  welcher  Balsamerland  and  Marscinerland  genannt  wird,  sehr  viele  Stldte 
and  Dörfer  bis  sa  den  böhmischen  Gebirgswäldem  im  Besita.  Bis  zur  damaligen  Zeit 
sei  das  Land  yon  den  Slawen  besessen  worden,  nun  aber  seien  die  Slawen  allenthalben 
Temichtet  nnd  vertrieben,  and  von  den  Küsten  des  Ozeans  starke  and  anzählbare  Völker 
herbeigeführt,  welche  die  Länder  der  Slawen  za  Besitz  erhielten,  Städte  and  Kirchen 
erbaut  und  ihren  Wohlstand  Aber  alle  Schätzung  vermehrt  hätten.*^ 

Den  ersten  Anstoss  zu  diesen  Kolonisationen  scheint  eine  glückliche  Unternehmung 
Erzbischof  Friedrifllä  TOB  BreseB  gegeben  zu  haben,  der  im  Jahre  xio6  einen  bedeo- 
tenden  Strich  Sumpf-  und  Moorland  durch  Holländer  besiedelte  und  kultivirte*).  Ob 
die  Anlage  bei  Bremen  oder  in  der  Umgegend  von  Stade  stattfand,  ist  nach  dem 
Mangel  genauerer  Bezeichnung  in  der  Urkunde  bestritten;  an  beiden  Orten  werden  bald 
darauf  ausgedehnte  Ansiedelungen  von  Holländern  gefunden. 

.Diese  MooriLolonie  brachte  ihm  Zins  und  reiche  Naturalzehnten;  sein  Nachfolger 
Adalbert  dehnte  die  Anlagen  weiter  aus  und  es  lässt  sich  verfolgen,  dass  das  Gedeihen 
derselben  so  wenig  Adolph  II.  von  Holstein,  welcher  Wagrien  kolonisirte,  als  dem  Mark- 
grafen Albrecht  unbekannt  geblieben  sein  kann,  und  dass  die  Organisation,  welche  diesen 
Bremischen  Kolonieen  in  einem  ausführlichen,  alle  Rechte  und  Pflichten  genau  fest- 
stellenden Kontrakte**)  gegeben  worden  war,  f&r  die  Kolonisirung  der  Marken  wie  im 
wesentlichen  f&r  alle  Kolonieen  deutscher  Bauern  in  den  Slawenländem  festgehalten 
wurde.  — 

Die  Kolonisationen  Markgraf  Albrechts  umfassten  schon  einen  grossen  Theil  von 
Bmdeäkllg,  namentlich  erstreckten  sie  sich  über  die  Priegnitz,  über  das  neu  erworbene 
Havelgebiet,  den  Fläming  und  die  Eibgegenden  und  worden,  wie  sich  durch  Helmold's 
Angaben  und  zahlreiche  Namen  und  Sprachreste  zeigt,  überwiegend  durch  Niederdeutsche 
bewirkt.  Dass  die  Wische  zwischen  Elbe  und  Aland  damals  Ansiedler  erhielt,  ist 
erwähnt. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  Erwerbungen  in  der  Mittelmark  und  Neumark  breiteten 
sich  auch  die  deutschen  Kolonieen  mit  grosser  Schnelligkeit  weiter  aus.  Die  slawische 
Bevölkerung  kann  dort  nur  sehr  schwach  gewesen  sein  und  scheint  mehr  und  mehr  die 
Nähe  der  Ansiedler  gemieden  nnd  sich  in  einzelne  abgelegene  und  ihr  zusagende  Be- 
zirke, wie  in  den  Spreewald,  den  Oderbruch,  die  Gegend  der  oberen  Elster,  wo  wir 
sie  noch  heut  finden,  zusammengezogen  za  haben.  Als  die  Pommern  die  östlichen 
Theile  der  Mark  abtraten,  legten  sie  auf  das  Land  keinen  Werth,  weil  Pommern  wüste 
Strecken  genug  zu  neuen  Wohnsitzen  enthalte.  Im  Lande  Lebus  blieben  nach  Wohl- 
brück*) bei  der  Besetzung  durch  die  Deutschen  nur  äasserst  wenige  Slawen  zurück. 


*)  A.  V.  Wersebe  a.  a.  O.  Th.  L  S.  a6.  —  Ch.  E.  Langethal:  Geschichte  der  tentschen 
Landwirthschaft,  Jena  1848,  Th.  IL  S.  74. 

**)  Abgedr.  in  Erpold  Lindenbrog:  Privilegia  Arehi-BccL  Hamburgensis  N.  35.,  in 
Lindenbrog:  Scriptores  reram  Septentrional. ,  edit.  Fabricii  p.  148«  und  in  Lüning:  Reichs- 
arohiv  Part  Special.  Contin.    o.  i.  Fortsetznng  S.  435. 

*}  Geschichte  des  ehemaL  Bisthnms  Lebus,  Berlin  i8^* 
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£s   ist  überdies  genügend  bekundet,  dass  letztere  nur  das  leicht  zu  bearbeitende  Land 
in  Kultur  brachten  und  mit  schwachem  Gespann  bewirthschafteten.     Erst  die  Deutschen 
führten  den  grossen  Pflug  ein  und  nahmen  schwere  und  steinige  Böden  in  Angriff.     In 
allen  Theilen  des  verhältnissmässig  wenig  fruchtbaren  Wendenlandes  konnten  desshalb 
die  Ansiedler  grosse  Strecken  Wald  und  Oede  in  Besitz  nehmen.     Selbst  die  ftussersten 
Theile  der  Neumark,  die  Landstriche  zwischen  Drage  und  Küddow,  welche  als  Wüste 
eiHTTorben  waren,   wurden  in  kaum  hundertjährigem  Besitz   so  gut  kolonisirt,   dass  die 
Kolonisten  unter  mehr  als  3oojähriger  Herrschaft  der  Polen  ihre  Nationalität  bewahrten*) 
Nach  Ponuneril  zog  die  dortige  Geistlichkeit  die  ersten  deutschen  Ansiedler  um 
die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  herbei;  aber  erst  nach  den  Polenkriegen,  welche  seit 
II gl    das  Land  durch  eine  Reihe  von  Jahren  heimsuchten,  wird  bekundet,   dass  die 
Deutschen,  namentlich  aus  dem  östlichen  Sachsen,  schaarenweise  in  das  Land  gezogen 
seien,   um  die  verödeten  Städte  wieder  aufzurichten  und  die  weiten  Flächen  desselben 
zu  bebauen.     Diese  deutschen  Ansiedelungen  schritten   so  Tor,   dass  in  der  a.  Hälfte 
des  folgenden  Jahrhunderts   der  Ueberlieferung  nach   die  wendischen  Bewohner  schon 
das  Land  geräumt  und  sich  nach  Pommerellen  fortgezogen  hatten.     Nur  die  Fürsten 
and  der  Adel  blieben  zurück,  deren  Besitzungen  durch  die  Umwandlung  nnyerhältniss- 
mässig  an  Werth  gewannen.     Den  pommerischen  Herzögen  wurde  von   den  nahe  ver- 
wandten pommerellenschen  vorgeworfen,  dass  sie  Deutsche  geworden  und  deutsche  Rede 
angenommen  hätten.     Auch  auf  Rügen  starb  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  die  sla- 
wische Sprache  völlig  aus. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  die  deutsche  Kolonisation  in  Sehlesien  nicht  durch 
äussere  Gewalt,  sondern  durchaus  friedlich  durch  den  Yortheil  der  einheimischen 
Fürsten  und  Grossen  und  den  politischen  Gegensatz,  in  dem  diese  sich  gegen  die 
Herrscher  von  Gross -Polen  befanden,   herbeigeführt. 

Dem  slawischen  Anbau  war  in  Schlesien  nach  hinreichend  sicheren  Untersuchungen 
noch  nicht  ein  Dritttheil  des  ganzen  Landes  oder  kaum  die  Hälfte  des  jetzigen  Kultur- 
landes unterworfen**).  Im  hohen  Gebirge  fand  sich  nur  in  einzelnen  günstig  gelegenen 
Thälern,  wie  um  Glatz,  Leobschütz  und  vielleicht  um  Hirschberg  einiger  Ackerbau. 
Auch  in  den  niedrigeren  Höhenzügen  sind  mit  Ausnahme  gewisser  Striche  besonders 
fruchtbaren  und  milden  Bodens,  wie  um  Trebnitz  und  zwischen  dem  Zobten  und  dem 
Rummelsberge,  im  wesentlichen  nur  solche  kleine  Ansiedelungen  zu  denken,  welche 
ihren  Unterhalt  nicht  auf  erhebliche  Ackerwirthschaft,  sondern  auf  die  Ausbeutung  des 
Waldes,  durch  Verwerthung  des  Holzes,  und  auf  Jagd  und  Bienenzucht  stützten.  Um 
die  Mitte  des  la.  Jahrhunderts  aber  beginnt  nach  dem  Beispiel  der  Geistlichkeit  und 
der  Klöster,  welches  eine  bessere  Benutzung  des  Grundbesitzes  lehrte,  ein  Streben 
nach  wirthschaftlichen  Verbesserungen. 

Für  die  Herzöge,  denen  nach  den  stattgefundenen  Theilungen  nicht  mehr  die 
Einkünfte  des  ganzen  Polenreiches,  sondern  nur  der  kleinen  schlesischen  Gebiete  zu- 
flössen, lag  in  der  Ausbeute  des  Öden  Landes  die  Hoffiiung,  ihre  erheblichen  Bedürfnisse 


*)  Boeckh  a.  a.  O.  S.  352  ff. 

**)  A.  Meitzen,  Cod.  dipl.  Siles.  Bd.  IV.  Urkunden  schlesischer  Dörfer  zur  Geschichte 
der  ländlichen  Verhältnisse ;  Einl.  S.  103  —  und  Abhandlungen  der  Schles.  Ges.  ffir  vaterl.  Kultur 
1864,  Heft  IL:  Ueber  die  Kulturzustände  der  Slawen  in  Schlesien  vor  der  deutschen  Kolo- 
nisation S.  75. 
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SU  befriedigen.  Bolealans  der  Lange  begann  HolzschlAger  in  die  Wälder  zu  schicken 
and  seine  Bauern  darin  anzusiedeln.  Anfangs  kamen  vereinzelte  deutsche  Pftchter  oder 
^G&ste^  und  wurden  gern  aufgenommen,  seit  etwa  laao  aber  fibertrug  sich  die  im  Westen 
ausgebildete  Art  und  Weise  der  Kolonisation  grosser  deutscher  Banemgemeinden  durch 
Unternehmer  auch  nach  Schlesien.  Man  bewilligte  diesen  Ansiedlem,  als  organisirte  Gemein- 
wesen mit  deutschen  Gebräuchen  und  deutscher  Rechtspflege  und  mit  gewissen  Hand- 
werks- und  Verkehrsfreiheiten  ausgerfistet  aufzutreten  und  die  Güter  der  ihnen  aber- 
lassenen Feldflur  erblich,  nur  mit  bestinunten,  gleichbleibenden« Leistungen  belastet,  ca 
besitzen.  Dadurch  hatten  dieselben  genugenden  Reiz,  die  Mfihsale  der  Rodung  and 
Neusiedlung  zu  übernehmen  und  Inventar,  Nutzvieh  und  Werkzeuge  herbeiznschafien. 
Diese  deutschen  Bauernschaften,  die  auch  slawische  Elemente  in  sich  aufgenommen  za 
haben  scheinen,  wurden  nach  dem  Mongoleneinfall  ausserordentlich  zahlreich  und  et* 
streckten  sich  schnell  über  das  ganze  Land. 

Seit  1300  sprachen  die  Gebildeten  in  Schlesien  deutsch.  Nur  in  Oberschlesien 
wurde  im  15.  Jahrhundert  unter  den  Podiebradschen  Herzögen  vonRatibor  und  Troppan 
das  Böhmische  vorübergehend  noch  eine  Zeit  lang  Hofsprache.  Unter  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  erhielt  sich  dagegen  das  slawische  Volkselement  und  die  slawische  Sprache 
in  den  Landstrichen  längs  der  Grenze  Polens  und  Galiziens  und  bis  zum  rechten 
Oderufer.  Hier  wird  es  durch  fortdauernden  Zuzug  einer  leider  sehr  ungebildeten  Ar- 
beitermenge aus  diesen  Nachbarländern  immer  aufa^neue  gekräftigt. 

Die  deutsche  Einwanderung  nach  Schlesien  ist  indess  ebensowenig,  wie  die  in 
den  Marken,  als  ein  massenhaftes  Verlassen  der  Wohnplätze  in  West-  oder  Mittel- 
deutschland, oder  überhaupt  als  ein  in  den  Mutterländern  sehr  fühlbares  Ereigniss  zu  denken. 

Die  Anzahl  der  im  13.  und  14.  Jahrhundert  in  Schlesien  neu  begründeten  Döifer 
lässt  sich  nach  der  im  folgenden  Abschnitt  näher  zu  besprechenden  charakteristischen  Art 
der  Anlage  benrtheilen  und  wird  auf  etwa  i  500  angeschlagen*);  diese  Dörfer  bestehen 
in  der  Regel  aus  40  bis  50  Hufen,  von  denen  ursprünglich  jede  einzelne  aaf  einen 
Wirth  berechnet  war,  und  einen  solchen  auch  zur  ersten  Kultur  vollauf  in  Ansprach 
nahm.  Die  Zahl  der  Polen,  welche  sich  unter  diesen  Kolonisten  ansiedelten,  war 
gewiss  kleiner,  als  die  Zahl  der  Deutschen,  welche  in  polnische  Dörfer  au%enonunen 
wurden,  dagegen  erstreckte  sich  die  Kolonisation  über  einen  Zeitraum  von  mehr  als 
100  Jahren,  und  die  Familien  vermehren  sich  in  einer  Zeit  so  lebhafter  und  sicherer 
Unternehmungen  rasch;  auch  trifft  für  Auswanderer  nicht  die  gewöhnliche  Kopfzahl  der 
Fanulien  zu;  es  wird  desshalb,  abgesehen  von  den  Stadtbevölkerungen,  die  ländliche 
Kolonisation  Schlesiens  bis  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  durch  einen  Zozog 
deutscher  Landleute  in  der  Zahl  von  %  bis  3  Seelen  für  jede  Kolonistenhufe  oder  im 
Ganzen  von  150 — 180000  Ansiedlem  als  hinreichend  gedeckt  angenommen.  Aaf  120 
bis  150  Jahre  vertheilt,  wird  diese  Zahl  von  der  gegenwärtigen  jährlichen  Auswanderang 
aus  Schlesien,  soweit  sie  bekannt  ist,  weit  überstiegen.  Ihr  W^egzug  ist  wahrscheinlich  den 
schon  damals  stark  bevölkerten  Rheingegenden  kaum  bemerkbar  geworden. 

Auch  in  Schlesien  traten  im  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  Flamländer  und  Wallonen 
als  Einwanderer  auf.     Sie  werden  besonders  um  Breslau  und  Ohlau  genannt**).    ^^^ 


*)  Cod.  dipl.  Siles.  IV.  a.  a.  0. 

**)  C.  Grünhagen,  Les  colonies  Wallones  en  Sil^sie  particnlierement  k  Breslau,  Akadeio* 
royale  de  Belgique  Tom  XXX ITT,  des  mdm.  cour.  et  des  savants  Strang.  1867. 
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überwiegende  Masse  der  Ansiedler  aber  bestand  nach  urkundlichen  Nachrichten  und 
mancherlei  Eigenthümlichkeiten  der  Sitte  und  des  Dialekts  aus  Thüringern  und  Franken, 
namentlich  Ostfranken.  Es  werden  zwar  flftmische  Hufen  in  grosser  Zahl  in  Schlesien 
erwähnt  und  den  weit  überwiegend  yorkommenden  fr&nkischen  entgegengestellt;  es  ist 
aber,  worauf  noch  zurückzukommen  sein  wird,  erwiesen,  dass  aus  diesen  Bezeichnungen 
nicht  auf  die  Nationalität  der  Ansiedler,  sondern  nur  auf  das  Maass  und  die  Rechts- 
verhältnisse der  fraglichen  Hufengüter  geschlossen  werden  darf*). 

Im  Gegensatz  zur  Kolonisation  Schlesiens  war  die  Ansiedelung  Deutscher  in  der 
ProviüE  Prenssen  ein  planmässig  vorbereiteter  Theil  der  kriegerischen  Unternehmungen 
des  Deutschen  Ordens  gegen  die  heidnischen  Landeseinwohner.  Herzog  Konrad  von 
Masowien  und  Christian,  der  erste  Bischof  von  Preussen,  dem  Konrad  den  grössten 
Theil  des  Kulmer  Landes  abgetreten  hatte,  sahen  sich  iaa6  von  den  Preussen  nach 
mehreren  vergeblich  versuchten  Kreuzzügen  so  bedrängt,  dass  sie  sich  entschlossen,  den 
Deutschen  Orden  einzuladen,  gegen  Uebertragung  des  Kulmer  Landes  und  der  etwa  zu 
machenden  Eroberungen  den  Schutz  und  die  £[rieg8fÜhrung  gegen  diesen  Feind  dauernd 
für  sie  zu  übernehmen**). 

Der  Hochmeister  Herrmann  v.  Salza  liess  sich  durch  den  Papst  und  durch  Kaiser 
Friedrich  IL,  dessen  hohenstaufischer  Adler  in  das  Wappen  Preussens  übergegangen 
ist,  zur  Uebemahme  dieser  Pflicht  für  seinen  Orden  bestimmen,  und  nachdem  namentlich 
auch  die  Berechtigungen  des  Ordens  bezüglich  der  Besied elung  des  Landes,  sowie  die 
bischöflichen  Ansprüche  gegen  die  Ansiedler  fest  verbrieft  waren,  begann  123 1  die 
Wiedereroberung  des  Kulmer  Landes,  welche  1232  durch  ein  starkes  Heer  Kreuzfahrer 
dnrchgef^rt  wurde.  Unmittelbar  im  Rücken  des  Heeres  wurden  die  Städte  Kulm  und 
Thom  nach  deutschem  Recht  begründet,  und  schon  am  ag.  Dezember  123a  in  der 
Kulmischen  Handfeste  die  Rechte  der  Bürger  und  der  ausgedehnten  ihnen  übergebenen 
Güter  festgestellt.  Diese  Güter  waren  zu  flämischem  Maasse  ausgethan,  und  das  Kul- 
mische Recht,  welches  sich  aus  der  Handfeste  ausbildete  und  über  einen  grossen  Theil 
der  Ordenslandschaften  verbreitete,  war  auf  Breslauer  und  dadurch  mittelbar  auf 
Magdeburger  Recht  gestützt,  und  veränderte  die  in  Schlesien  Über  die  deutschen  An- 
siedelungen geltenden  Gesichtspunkte  nur  insofern,  als  es  den  kulmischen  Bauerhufen 
den  in  Schlesien  in  der  Regel  nur  den  Scholzenhufen  zustehenden  Charakter  der  Frei- 
güter gab,  sie  aber  zu  besonderen  Kriegsleistungen  verpflichtete. 

In  5  3 jährigem  Kriege  wurde  das  Land  Preussen  vom  Orden  erobert.  Bei  der 
Hartnäckigkeit  dieser  Kämpfe  wurde  eine  Landschaft  nach  der  anderen  verheert,  manche 
wiederholentlich ,  wenn  neue  Aufstände  der  Eingeborenen  stattfanden.  Die  deutschen 
Ansiedelungen,  zu  denen  alle  deutschen  Stämme  beigetragen  haben  sollen,  erstreckten 
sich  zuerst  auf  die  verlassenen  und  herrenlosen  Besitzungen  im  Kulmerlande,  in  Po- 
mesanien  und  Pogesanien.  Mit  der  Erweiterung  des  Ordensgebietes  auf  Ermeland  und 
Barten  schritt  die  Austhuung  von  Ländereien  auch  dahin  vor,  und  eine  zahlreiche 
Menge  Dorfer  wurde  in  den  vorderen  und  mittleren  Landschaften  durch  deutsche  An- 
siedler gegründet.  Geringer  war  die  Zahl  der  Kolonisten  in  Natangen  und  in  dem  dem- 
nächst eroberten  Samland;  die  Zahl  der  Eingeborenen  ging  jedoch  auch  hier  zurück. 
Von  den  3   östlichen  Landschaften  sagt  Voigt,   dass  der  Orden  in  Nadrauen  ein  zur 


•)  Cod.  dipl.  Siles.  IV.  EinL  S.  101. 
**)  Voigt,  Geschichte  Preussens  L  430  ff.,  II.  159  ff. 
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Wüste  gewordenes  Land  gewann,  von  dessen  Einwohnern  viele  erschlagen  und  weg- 
geführt, viele  nach  Litthaaen  geflohen  waren,  and  das  sich  selbst  50  Jahre  später  noch 
nicht  erholt  hatte.  Die  Einwohner  des  angrenzenden  Schalaaen  wurden  nach  Samland 
versetzt;  ans  Sadauen  aber  wanderten  die  Preassen,  nachdem  sie  ihr  Land  selbst  ver- 
wüstet hatten,  nach  Litthaaen  aas.  Nach  Schubert  kommt  in  den  ostpreussischen 
Urkunden  schon  nach  1300  auf  3 — 4  deutsche  Bauemnamen  nur  i  preussischer. 

Vom  Ordenslande  und  von  Vorpommern  ans  schritt  seit  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts die  deutsche  Einwanderung  auch  nach  Pommerellen  vor.  Sie  hatte  zuerst  in 
Kassuben,  in  dem  bischöflichen  Theile  der  von  Pommern  neu  erworbenen  Gegenden 
begonnen,  und  blieb  dort  auch  dauernd  wirksam;  weniger  dauernd  war  sie  in  dem 
Antheile  des  Deutschen  Ordens.  Hier  machten  auf  beiden  Ufern  der  Weichsel  unter  der 
polnischen  Herrschaft  die  Slawen  wieder  erhebliche  Fortschritte^. 

Auch  in  den  Jetit  preassiseheii  Gebieteii  des  polnisehen  Reiches  bereitete  sich 
indess  die  Grermanisirung  seit  der  frühesten  Zeit  vor. 

Die  erste  namhafte  Heranziehung  deutscher  Ansiedler  nach  Polen,  dessen  Grenze 
sich  nur  wenig  über  die  Netze  und  die  Obra  hinaus  erstreckte,  f&llt  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  und  ging  von  dem  Erzbisthume  Gnesen  und  den  ersten  Klöstern 
aus.  Weitere  Zuzüge  fanden  unter  dem  Könige  Kasimir  statt,  der  in  mehreren  St&dten 
deutsche  Gemeinden  ansetzte,  auf  die  er  sich  gegen  den  Adel  stützte.  Andere  Ein- 
wanderungen folgten  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts.  Eine  neue  Periode  deutscher 
Besiedelung  nach  Polen  begann  1620  durch  die  beim  Ausbruch  des  30jährigen  Krieges 
auB  ihrer  Heimath  fliehenden  Schlesier.  Sie  schoben  durch  ihre  Ansiedelungen  die 
Sprachgrenze  bis  in  den  heutigen  Kreis  Kröben  vor.  Seitdem  wurden  bis  zur  Abtre- 
tung dieses  Landes  an  Friedrich  II.  zahlreiche  deutsche  Hauländereien  längs  der  Warthe» 
wie  es  scheint,  ebenfalls  von  Schlesien  aus  gegründet.  — 

Ob  in  den  Marken  und  dem  immer  mehr  vergrösserten  brandenburgischen 
Besitz  die  spätere  Yemelinuig  der  Bevölkemng  nach  der  ersten  Zeit  lebhafterer  Kolo- 
nisation eine  rasche  war,  ist  schwer  zu  beurtheiien.  In  ruhigen  Zeiten  nahm  die  Bevöl- 
kerung gewiss  erheblich  zu;  die  Wirren  des  falschen  Waldemar,  die  Zeit  der  Quitsows, 
die  Hussitenkriege,  häufige  Theuerungen  und  Krankheiten,  endlich  der  30jährige  Krieg 
haben  sie  unzweifelhaft  weit  herabgedrückt,  ohne  dass  bei  dem  ungleichen  Einflüsse 
dieser  Uebel  einzelne  Orte,  in  denen  sich  Abnahme  oder  Zuwachs  historisch  nach- 
weisen lassen,  mit  genügendem  Grunde  als  Beispiele  dienen  können.  . 

Der  grosse  Kurfürst  suchte,  sobald  die  Stürme  des  30jährigen  Krieges  schwiegen, 
durch  Zinserlasse,  Geschenke  an  Material  und  durch  andere  Begünstigungen  die  in  den 
Dörfern  allenthalben  vorhandenen  wüsten  Stellen  durch  auswärtigen  Zuzug  wieder  zu 
besetzen.  Er  rief  Bauern  aus  Holland,  der  Pfalz  und  der  Schweiz  ins  Land,  welche 
vorzugsweise  in  den  Brüchen  der  Oder,  Warthe,  Netze  und  Havel  angesiedelt  wurden. 

Nach  der  Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  1685  na^  ^^  ^^^^  ^^^  Protestanten, 
denen  die  Auswanderung  aus  Frankreich  verboten  war,  in  einer  Weise  an,  welche  seine 
politische  Stellung  zu  Ludwig  XIV.  gefährdete.  Er  suchte  in  jeder  Weise  die  in  grosser 
Zahl  heimlich  Flüchtenden  zu  unterstützen,  sicherte  ihnen  Hülfe  und  alle  thunlicheo 
Begünstigungen  zu,  namentlich  alle  Rechte  brandenburgischer  Unterthanen  und  die  Frei- 
heit, als  besondere  Kirchengenossenschaften  unter  eigenen  Vorstehern  zusammenzutreten. 


*)  Boeckh  a.  a.  0.  S.  358  £ 
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Die  Einwandemng  betrag  gegen  aoooo  Seelen  and  richtete  sich  besonders  nach  Berlin 
selbst,  wo  noch  gegenwärtig  die  sogenannte  französische  Kolonie  als  besondere  Gre- 
nossenschaft  and  mit  französischer  Predigt  fortbesteht. 

Bei  der  wachsenden  Unduldsamkeit  in  katholischen  Lftndem  nahm  sein  Nach- 
folger, Friedriell  L,  in  lümlicher  Weise  verfolgte  Protestanten  ans  anderen  Staaten, 
Waldenser  aas  Piemont,  aach  Mennoniten  aas  Holland,  aaf,  and  diese  Zazfigler  bildeten, 
wenn  nicht  darch  ihre  Zahl,  doch  durch  ihre  Intelligenz  and  Gewerbthfttigkeit  ein 
nicht  unerhebliches  Volkselement.  Ihr  Gedeihen  und  ihre  Beziehungen  zu  ihrer  Heimath 
tragen  dazu  bei,  die  Einwanderung  fortdauernd  rege  zu  halten.  Es  wird  angegeben, 
dasa  der  Zuzug  des  Jahres  1700  allein  15  000  Seelen  betragen  habe,  und  dass  man 
um  diese  Zeit  43  bis  dahin  in  der  Mark  ganz  oder  fast  ganz  unbekannte  Gewerbe  ge- 
zählt habe,  welche  durch  die  Fremden  eingeführt  und  in  Aufiiahme  gekommen  seien. 
Ala  im  Anfange  des  ig.  Jahrhunderts  Preussen  und  besonders  Litthauen  durch  die  Pest 
einen  erheblichen  Theil  seiner  Einwohner  verloren  hatte,  gelang  es  eine  so  starke  Zu- 
wanderung aus  Franken  und  Schwaben,  aus  der  Schweiz  und  yom  Mittelrhein  anzu- 
regen, dass  in  der  gedachten  Provinz  330  neue  Dörfer  gegründet  wurden. 

Diese  Kolonisation  verstärkte  Friedriell  WDliellll  I.  durch  die  Aufnahme  der 
Salzburger.  Als  1730  den  Hussiten  und  Lutheranern,  welche  sich  bis  dahin  im  Erzstift 
Salzburg  erhalten  hatten,  die  Duldung  gänzlich  versagt  wurde,  gab  der  König  einer 
AnKühl  von  über  15  000  Köpfen  freien  Landbesitz  in  der  Umgegend  von  Memel,  Tilsit, 
Gumbinnen  und  Insterburg  und  machte  ihre  Uebersiedelang  durch  Reisegeld  und 
Unterstützung  an  Inventar  und  Baumaterial  möglich. 

Friedrich  der  Grosse  endlich  legte  auf  die  Heranziehung  von  Kolonisten  ganz 
besonderen  Werth.  Man  berechnet,  dass  unter  seiner  Regierung  gegen  150  000  An- 
bauer  in  die  preussischen  Staaten  aufgenommen  and,  wie  näher  zu  zeigen  sein  wird, 
besonders  zur  Kultur  von  Bruchländereien  verwendet  worden  sind,  die  ihnen  in  der 
Mark,  in  Pommern  oder  Preussen  angewiesen  wurden.  Der  Oder-,  Warthe-  and 
Netzebruch  sind  dörferweise  von  ihnen  bevölkert. 

Unmittelbar  nach  der  F*rwerbung  der  polnischen  LandestheUe  in  Pommerellen, 
Westpreussen  und  im  Netzedistrikt  suchte  Friedrich  die  dortigen,  fast  werthlosen 
Staatsdomainen  und  Forsten  in  Hauländereien  umzuwandeln.  Auf  seinen  Betrieb,  der 
auch  Private  zur  Nachahmung  anfeuerte,  sind  zahlreiche  Dörfer  entstanden,  welche  von 
Friedrich  Wilheln  II.  mit  ähnlichem  Eifer  gefordert,  mehr  und  mehr  eine  solche  Ver- 
breitung gewannen,  dass  sie  gegenwärtig  auf  jeder  Spezialk  arte  der  Provinz  Posen  als 
ein  höchst  bedeutender  Bruchtheil  der  vorhandenen  Ortschaften  erkennbar  werden.  — 


Wie  hoch  im  Staate  im  Laufe  der  Zeit  Zahl  nnd  Dichtigkeit  der  BevVlkenuig 
anwuchs,  darüber  bestehen  f&r  die  Perioden  vor  18 16  nur  Angaben,  welche  mit  grosser 
Schwierigkeit  vergleichbar  sind,  weU  sie  einer  eingehenden  Prüfung  und  Berichtigung 
bezüglich  des  Umfanges  der  Verwaltungsbezirke  bedürfen,  auf  welche  sie  sich  beziehen. 

Eine  unmittelbare  Beurtheilung  lassen  für  einige  Gebietstheile  die  nachstehenden 
Angaben  Leopold  Krugs*)  über  die  BeylOkeriUlg  im  Jahre  1802  zu. 


*)  Betrachtangen  über  den  Nationalreichthom  des  preussischen  Staates,  Berlin  Z805, 
Band  L  8.  317. 
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Im  Jahre  1S02  lebten  in  der  Provinz  oder  dem 
Kammerdepartement 


anf 

der  n  Meile 

Menschen. 


Ffirstenthum  Erfurt 

Grafschaft  Tecklenbnrg 

Grafschaft  Ravensberg 

Grafschaft  Mark 

Furstenthum  Halberstadt 

Herzogthum  Schlesien 

Fürstenthnm  Eichsfeld   mit   Nordhansen,    Mühlhansen,    Blankenhain   und 

Treffurt 

Herzogthum  Magdeburg 

Grafschaft  Lingen 

Herzogthum  Eleve 

Ffirstenthum  Minden 

Fürstenthnm  Münster  und  Zubehör 

Kurmark 

Furstenthum  Paderborn 

Neumark 

Im  Fosenschen  Departement 

Marienwerderschen  Departement 

Ostpreussischen 

Litthauenschen 

Bromberger 

Herzogthum  Pommern 

Im  Staate  nach  seiner  damaligen  Ausdehnung  durchschnittlich 


I) 


}i 


}) 


» 


}i 


I) 


»I 


91 


3517 

3  343 
3330 

3071 

2994 

2960 

2930 

»849 

»780 
2505 

2269 
2123 
1865 
1794 
1539 

1479 
1405 

1357 
1348 
1 121 
1015 


1719        I 

Diese  Zahlen  fallen  zagleich  an  den  Abschlass  einer  Zeit,  deren  Gesichtspankte 
bezüglich  der  Bevölkerangspolitik  bald  verlassen  worden.  Bis  dahin  hatte  der  Einzelne 
zwar  gewisse  Rechte  auf  Entlassung  aas  dem  Orte  seiner  Gebart  oder  Angehörigkeit, 
aber  kein  Recht  auf  Aufnahme  ausserhalb  desselben.  Aach  darin  bildeten  die  S.  67 
gedachten  Reorganisationsgesetze  nach  dem  Tllsiter  Frieden  einen  Wendeponkt,  Sie 
brachten,  ohne  es  ausdrücklich  zu  erwälmen,  jedem  das  Recht  der  im  wesentlichen  freien 
Wahl  des  Aufenthaltsortes  und  beseitigten  damit  völlig  das  Bedürfiiiss  des  Staates, 
selbst  für  den  Zuzog  von  Zowandererschaaren  Sorge  zo  tragen. 

Schon  durch  die  Aufhebung  der  Gotsonterthftnigkeit  und  der  Beschrftnknngen  in 
der  Wahl  des  Gewerbes  kraft  §  2  ond  10  des  Edikts  vom  9.  Oktober  1807  (G.-S. 
S.  171)  und  darch  §  17  der  Städteordnong  vom  19.  November  1808  (G.-S.  S.  324), 
nach  welchem  nor  Bescholtenen  die  Aufnahme  als  Bürger  versagt  werden  dorfte,  ge- 
schah der  eingreifendste  Schritt  zur  Beseitigung  fast  aller  Hindemisse  der  vollen 
Freizügigkeit  Die  Gesichtspunkte  des  Allg.  Landrechts  Th.  II.  Tit.  17,  §§  127 — 183 
worden  dadorch  anhaltbar.  Seit  dem  Jahre  181 1  kam  eine  immer  grössere  Zahl  von 
A'^erträgen  mit  aoswärtigen  Staaten  über  die  gegenseitige  Aufhebung  der  Abfahrtsgelder 
zu  Stande,  und  die  Verordnungen  vom  21.  Joni  18 16  (G.-S.  S.  199)  und  18.  Januar 
181 9  (G.-S.  S.  21)  stellten  dieselben  im  Innern  des  Landes  gänzlich  ab. 

Das  Edikt  vom  2.  Juli  18 12  (G.-S.  S.  114)  erleichterte  die  AvBWanderong,  die 
Verordnung  vom   15.  September  181 8  (G.-S.  S.  175)  gab  sie  vSUig  frei,    sofern,  was 
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bis  zur  Gegenwart  gilt,  Beamte  ihre  Entlassung  erhalten,  und  MilitArpflichtigen  von 
der  Ersatzkommission  des  Kreises  attestirt  werden  kann,  dass  ihre  Auswanderung  nicht 
erfolgt,  um. sich  dem  MilitArdienste  zu  entziehen*). 

Ebenso  freigestellt  wurde  die  Einwanderung.  Nor  Juden  bedurften  dazu  nach 
dem  Edikt  vom  ii.  Mftrz  igia  (G.-S.  S.  ai)  besonderer  Erlaubniss,  sonst  durfte  keinem 
einwandernden  Fremden  die  Aufiiahine  Ib  ieo  prenssischen  Staat  versagt  werden,  sofern 
er  nicht  ein  flüchtiger  Verbrecher,  oder  sich  zu  ernähren  offenbar  unfähig  war  (Minist. 
Verordnung  vom  «4.  August  1819,  v.  iCamptz  AnnaL  III.  S.  747).  Für  Inifinder  galten 
alle,  die  selbst,  oder  deren  Eltern  einen  festen  Wohnsitz  in  den  prenssischen  Landen 
angeschlagen,  ein  Amt  darin  übernommen,  oder  als  Gesellen  oder  Dienstboten  10  Jahr 
und  lilnger  an  einem  und  demselben  Orte  sich  aufgehalten  (Bekanntmachung  vom 
a6.  Januar  1824  G.-S.  S.  56). 

Die  Bevölkerung  wuchs  seitdem  aus  eigener  Bewegung  in  so  überaus  raschem  Maasse 
an,  dass  man  mehr  und  mehr  NachtheUe  davon  zu  fürchten  begann.  In  der  Absicht,  den 
Gremeinden  einigen  Schutz  gegen  den  Zuzug  fremder,  verarmter  und  arbeitsunlustiger 
Personen  zu  ermöglichen,  bestimmte  desshalb  das  gegenwärtig  geltende  Gesetz  vom 
31.  Dezember  1842  (G.-S.  1843  'S*  ^S)  ^^^  ^^^  Erwerbung  und  den  Verlust  der  Eigenschaft 
als  preussischer  Unterthan,  dass  das  Staatsbürgerrecht  ausser  durch  Abstammung,  nur 
durch  Verheirathung  mit  einem  Preussen,  durch  Bestallung  als  Staatsbeamter  oder 
endlich  durch  ausdrückliche,  von  der  Bezirksregierung  zu  ertheilende  Verleihung  er- 
worben werden  könne.  Diese  Verleihung  hängt  im  wesentlichen  davon  ab,  dass  der 
Ausländer  nach  den  Gesetzen  seiner  Heimath  dispositionsfthig  und  unbescholten,  das« 
er  in  dem  Orte,  in  dem  er  sich  niederlassen  will,  eine  eigene  Wohnung  oder  ein 
Unterkommen  findet,  dass  er  an  diesem  Orte  nach  den  daselbst  bestehenden  Verhält- 
nissen sich  und  seine  Angehörigen  zu  ernähren  im  Stande  ist,  und  falls  er  Unterthan 
eines  deutschen  Bundesstaates  war,  dort  seiner  Militärpflicht  entbunden  wurde.  Aus- 
länder, welche  sich  in  Preussen  aufhalten,  können  angehalten  werden,  sich  durch  einen 
Heimathsschein  über  die  Fortdauer  ihres  bisherigen  Unterthanenverhältnisses  auszu- 
weisen ••). 


*)  Vergl.  Verordnung  vom  20.  Jannar  1820  (G.-S.  S.  35);  Gesetz  vom  31.  Dezember  i84ft} 
§  26  (G.-S.  1843  3*  iS);  Verf.-Urk.  vom  31.  Januar  1850,  Art  ix  (G.-S.  S.  18);  Stra^esetzbnch 
von  185 1,  §110  (G.-S.  S.  123);  Gesetz  vom  10.  März  1856  (G.-S.  S.  133).  ' 

**)  In  weiterer  Ausdehnung  dieser  Bestimmangen  hat  das  Gesetz  des  Norddeutschen 
Bandes  Über  die  Freizügigkeit  vom  i.  November  1867  (Bundesgesetzblatt  S.  55)  bestimmt, 
dass  vom  i.  Januar  1868  an  jeder  Bundesangehörige  das  Recht  hat,  sich  innerhalb  des  Bun- 
desgebietes an  jedem  Orte  aufiahalten  oder  niederzulassen,  wo  er  sich  eine  eigene  Wohnung 
oder  ein  Unterkommen  zu  verschaffen  im  Stande  ist,  ebenso  an  jedem  Orte  Grundeigenihum 
zu  erwerben,  und  umherziehend  oder  an  dem  Orte  des  Aufenthaltes  beziehungsweise  der 
Niederlassung  Gewerbe  aller  Art  zu  betreiben  unter  den  für  Einheimische  geltenden  Bestim- 
mungen. Zur  Abweisung  der  Niederlassung  ist  seitens  der  Gemeinde  der  Nachweis  erforder- 
lich, dass  der  Anziehende  nicht  hinreichende  Kräfte  besitzt,  um  sich  und  seinen  nicht  arbeits- 
fähigen Verwandten  den  nothdürftigen  Unterhalt  zu  verschaffen.  Durch  den  blossen  Auf- 
enüialt  aber,  oder  durch  die  blosse  Niederlassung,  wie  sie  das  Gesetz  gestattet,  werden 
andere  Rechtsverhältnisse,  namentlich  Gemeindeangebörigkeit,  Ortsbfirgerrecht,  die  Thell- 
nahme  an  den  Gemeindenutzungen  und  an  der  Armenpflege  nicht  begründet 

Das  Gesetz  vom  2.  März  1867  (G.-S.  S.  361)  hat  die  Einzngsgelder  aaf|sehoben« 
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Die  Folgen  dieser  Gesetzgebung  bec&glich  der  Zahl  der  Ein-  mii4  Aoswftiii««^ 
lassen  sich  nicht  genau  übersehen.  Die  amtlich  geführten  Listen  enthalten  nur  die 
nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  den  Behörden  bekannt  werdenden  Fälle  und  sind 
desshalb  durchaus  uuToUstftndig.  Was  durch  Kombinationen  mit  Erkundigungen  in 
SeepUtzen  u.  ähnl.  ermittelt  werden  konnte,  ist  in  der  Zeitschrift  des  K.  statistischen 
Bureaus  in  den  Abhandlungen  über  Aus-  und  Einwanderungen  Jahrgang  I.  1861,  S.  56, 
Jahrgang  III.  1863,  S.  37  und  Jahrg.  IV.  1864,  S.  141  niedergelegt.  Den  amtlichen 
Nachweisungen  nach  hat  die  Zahl  der  Auswanderer  in  der  Regel  die  der  Einwanderer 
äberwogen.  Im  Ganzen  sind  danach  in  dem  aojfthrigen  Zeiträume  von  1844 — 1863 
238231  Personen  ausgewandert  (davon  207349  nach  Amerika)  und  nur  62429  ein- 
gewandert. Der  einzig  sichere  Anhalt  aber  f&r  die  Berichtigung  dieser  Zahlen,  der 
aus  dem  Ueberschnss  der  Bevölkerung  nach  Ab-  und  Zurechnung  der  Geborenen  und 
Gestorbenen  zu  gewinnen  ist,  ergiebt  sehr  erhebliche  Mehrbeträge  im  Anwachsen  der 
Volkszahl,  welche  nur  durch  Mehreinwanderung  erklärt  werden  können.  Jedenfalls 
bilden,  wie  obige  Zahlen  zeigen,  Auswanderung  wie  Einwanderung  höchst  geringe 
Bruchtheile,  sowohl  der  Vermehrung  der  Bevölkerung  überhaupt,  als  der  Bewegung 
derselben  innerhalb  des  Staatsgebietes.  — 

Dm  Anwachsen  nnd  die  Yertheilnng  der  BevSlkernng  innerhalb  der  einzelnen 
Regierungsbezirke  in  den  Perioden  1816,  1822,  183I)  1840,  18499  1858  und  1864 
ergeben  nachstehende  Uebersichten  [c,  d,  e],  welche  im  Anschluss  an  die  Darstellung 
^das  Anwachsen  der  Bevölkerung  im  preussischen  Staate  seit  1816^,  in  der  genannten 
Zeitschrift  Jahrgang  I.  1861,  S.  8  unter  Ergänzung  der  Zahlen  für  1864  mitgetheilt 
werden. 

Als  Resultat  für  das  Jahr  1864  ergeben  sie,  dass  den  einzelnen  Provinzen  nach 
die  Bevölkerung  folgendermassen  vertheilt  war: 


Es  lebten  1864  in  der 
Provinz 

Überhaupt 
Bewohner 

auf 

jeder  Q  Meile 

der  Gesammt- 

fläche 

auf  I  D  Meile 
Kulturlandes 

(Haasstellen, 

Aecker,  Garten, 

Wiesen,  Weiden) 

auf  I  Q  Meile 

fruchttragen* 

der  Fläche 

(Haasstellen, 
Aecker,  Gärten) 

Preussen 

Pommern 

Posen  .  * 

Brandenburg 

Schlesien 

Sachsen 

Westfalen 

Rheinland 

in  Hohenzollem    .... 

3  014  595 

1 437  375 

1  523  729 

2  616  093 

3  510706 

2  043  975 
1 666  581 

3  346  195 

64958 

*559 
2492 

2842 

3563 

4  733 

4  437 

4  5^9 
6869 

3071 

3656 

3  553 
3  948 

5871 

7315 

5991 
6726 

10  716 

5098 
4651 

4706 
7560 

8450 

7195 
10260 

14070 

1                       im  Staat    .    . 

1       mit  Jadegebiet  und  Bundes- 
1                       festangen 

19  254  649 

3772 

5  594 

7  185 

Um  das  Verhältniss  der  einzelnen  Kreise  und  deren  ziemlich  grosse  Gegensätze 
übersichtlicher  zu  zeigen,  sind  dem  Atlas  Karten  beigegeben,  welche  in  verhältniss- 
mässigen  Stufen  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  auf  die  D  Meile  der  GesammtflSche 
und  auf  die  D  Meile  der  fruchttragenden  Fläche  nachweisen. 
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beiirk. 

• 
A 

Zahl  der 

Gesamn 

itbeTölkerang  im 

Detemb 

er 

1S16 

lS2-i 

1 

1831 

i 

1S40 

1 

l$4i> 

1 

1$64 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6-       1 

7. 

8, 

I.  Königsberg 

53»  ^7 

644178 

1 
716456 

796065 

1 

847  533 

938  059 

103411t 

1.  Gnmbiiuieii 

353  5*7 

453  **9 

5*7  "5 

597  7*5 

614047 

670  783 

727  $66 

3.  Danzig    .  . 

237980 

.  *94  803 

3*6  549 

366685 

404667 

453  616 

5028*0 

4.  Ujirien- 

werder  . 

333  loi 

403300 

455  817 

549  697 

621046 

68*  031 

750*98 

5.  Köslin  .  .  . 

*3744i 

*84i93 

3*9  *98 

393  *89 

448  5*6 

501  546 

543601 

6.  Stettin  .  .  . 

316  718 

376  575 

43*  570 

49*357 

562  127 

6*3  7*9 

677641 

7.  Stndsnnd  . 

"8  493 

139  970 

150355 

170  848 

187  058 

203  106 

216x33 

g.  Bromberg  . 

M4  835 

303  372 

326231 

408  975 

454675 

498  933 

545  461 

9.  Posen  .  .  . 

575  341 

655434 

703  047 

8*4  875 

897  339 

-    918222 

978  *68 

10.  Frankihrt . 

57a  7*3 

613  292 

683  188 

769  866 

860087 

937  659 

1 003  567 

II.  Potsdam  n. 

Berlin .  . 

710  893 

794  9*5 

896751 

1087  231 

I  *68  935 

I  392  337 

I  613  016 

12.  Oppeln    .  . 

5*4  784 

617  379 

730044 

906010 

965  912 

1  077  663 

1 19*  384 

13.  Breslau  .  . 

760442 

878  586 

960881 

I  084  522 

1 174  679 

1  249  149 

I  345  377 

14.  Liegnitz  .  . 

656  837 

720686 

773  489 

868  *88 

921002 

94*801 

97*  945 

15.  Magdeburg 

467  219 

507  575 

562  932 

628  695 

691  374 

749  808 

813  348 

16.  Merseburg. 

491  117 

548024 

604303 

683700 

74*644 

806  124 

858  399 

17.  Erfurt  .  .  . 

238717 

257  491 

282352 

324826 

347  *79 

354130 

372  228 

Ig.  Minden  .  . 

339016 

360471 

396  325 

441736 

463  229 

460  105 

483  148 

19.  Münster  .  . 

350  518 

371 710 

399  896 

411  249 

4*1  935 

436  085 

44*47* 

20.  Arnsberg  . 

376  736 

407  404 

465  775 

530212 

579  757 

670251 

740961 

21.  DöBseldorf. 

5^1098 

619  899 

706803 

809951 

907151 

I  062  546 

1 18*733 

22.  Köln .... 

327  812 

356903 

399  808 

447437 

497  330 

545  891 

584  883 

23.  Aachen  .  . 

307  958 

3*5  477 

354  74* 

385388 

411  525 

446  663 

47*0X8 

24.  Koblenz  .  . 

344668 

386  190 

436  8*8 

478  430 

508  866 

5*3  353 

54*471 

25.  Trier.  .  .  . 

299  37* 

333  057 

390415 

470444 

497  770 

5*8008 

564090 

Staat  .  .  . 

10  319  993 

II  664  133 

13  038  970 

14  928  503 

16  296  483 

17  672  609 

19  188  608 

ohne  Hohen- 

zollem  und 

Jade. 
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m 


Im  Begierangsbezirke 


Je  1000  Personen  der  G^ammtbeTÖlkemng  im  Dezember 

1816  hatten  sieh  Termehrt 


bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

Dezember 

Dezember 

Dezember 

Dezember 

Dezember 

1822 

1831 

1840 

1849 

1858 

auf 

auf 

auf 

anf 

auf 

bis 

Dezember 

1864 

auf 


1. 


.2. 


1.  Königsberg 

2.  Gnmbinnen 

3.  Danzig 

4.  liarienwerder .... 

5.  KösUn  .  ? 

6.  Stettin 

7.  Stralsund 

g.  Bromberg 

9.  Posen 

10.  Frankfurt 

11.  Potsdam  mit  Berlin 

IX.  Oppeln 

13.  Breslau 

14.  Liegnitz 

15.  Magdeburg 

16.  Merseburg 

17.  Erfurt 

Ig.  Minden 

19.  Münster 

20.  Arnsberg 

ai.  Dnsseidorf 

20.  Köln 

23.  Aachen 

24.  Koblenz 

25.  Trier 

Staat  .  .  . 


209 
282 
238 
210 

196 
188 
088 

239 
139 

070 
118 

176 

154 
097 

086 

078 

063 
061 
082 

066 
089 

057 
121 

113 
1 130 


3. 


345 
491 

372 
368 

386 

365 
170 

332 
221 

292 
261 

391 
263 

204 
230 
182 

169 

141 
236 

196 
220 
152 
267 
304 


1263 


4. 


494 
690 

540 
644 

698 

554 
329 

670 
433 

344 
529 

726 
426 
321 

345 
391 

288 

303 
173 
408 

370 
365 
251 

388 
572 


1447 


5. 


591 
736 
700 

864 

888 
774 
455 

857 
559 

501 
785 

840 

544 
402 

466 
512 

454 

366 
204 

539 

535 
518 
336 

477 
663 


1579 


6. 


1760 

1897 
1906 

2047 

2 112 
1969 
1580 

2037 
1595 

1637 
1958 

2020 
1642 

1435 

1604 
1641 

M83 

1357 
1244 
1779 

1798 
1666 

1451 

1519 

1764 

1702 


7. 


1945 
2062 

2 III 

4  258 

2304 

2140 
1690 

2229 

1708 

1752 

2271 
2277 

1773 

1486 

1743 
1759 
1568 

14*9 
1261 

1970 

2011 
178a 
1537 
1579 
1889 

1859 
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Regierungsbezirke 


Berech- 
nete 
Fläche 
in 

Q  Meilen 


1. 


2. 


Anf  1  O  Meile  Gesammtfl&che  lebten  Bewohner 


im  De- 

im De- 

im De- 

im De- 

im De- 

im De- 

zember 

zember 

zember 

zember 

zember 

zember 

1816 

1822 

1831 

1840 

1849 

1858 

im  De- 
zember 
1864 


3. 


4. 


5. 

6. 

1755 

1950 

1767 

2004 

ai44 

2407 

1427 

I  720 

1274 

I  560 

I  gia 

2063 

1886 

2144 

1518 

1903 

2187 

2566 

1942 

ai89 

»344 

a842 

3003 

3727 

387* 

4370 

3087 

3  4*5 

2678 

2991 

3  201 

3622 

4  581 

5261 

4142 

4616 

3025 

3  III 

3  3M 

3  784 

7188 

8237 

5522 

6180 

4681 

5094 

3984 

4363 

^977 

3  587 

7. 


8. 


9. 


1.  Königsberg 

2.  Gumbinnen 

3.  Danzig 

4.  Marienwerder  .  .  . 

5.Kö8lin 

6.  Stettin 

7.  Stralsund 

8«  Bromberg 

9.  Posen 

10.  Frankfurt 

11.  Potsdam  mit  Berlin 

12.  Oppeln  .  « 

13.  Breslau 

14.  Liegnitz 

15.  Magdeburg 

16.  Merseburg 

17.  Erfurt 

18.  Minden 

19.  Münster 

20.  Arnsberg 

21.  Düsseldorf 

22.  Köln 

23.  Aachen 

24.  Koblenz 

25.  Trier  . 

Staat  .  .  .  . 


408,13 
298,». 

I5V8 

3I9;4i 
*58,43 

138,6« 

479r68 

"4rS3 
3*I|38 

351»^ 

381,5' 

243,06 

;m8,i4 

150.54 

210,13 

188,76 

61,74 

95i«« 

132,17 

140,11 

98,3» 

7*r40 

175.65 

109,64 

5  o8*/57 


1305 
II75 

I  562 
I  042 

9I8 

1327 

1600 

II39 
1793 

1628 
1858 

2159 
3064 

2621 

2223 
2601 

3866 
3541 

2652 

2688 

6015 

4  5*7 
4070 

3143 
1183 

2030 


1578 
1519 

1935 
I  262 

1099 

1578 
1756 

1412 
2040 

1744 
2078 

2540 
3540 
1876 

2415 
2803 
4170 

3767 
2812 
2907 

6406 
4929 
4302 
3522 
2539 

2294 


2565 


2936 


2076 
2059 
2656 
1944 

1735 
»355 
»347 

2 116 
2789 

2446 
3317 

3  973 

4733 
3676 

3190 

3  934 
5621 

4841 
3192 

4137 

9226 
6869 

5  439 
4632 

3796 
3206 


2298 

2249 

2926 

2135 

1940 

2614 

»549 

2322 

»857 

2660 

3640 

4433 

5034 

3763 

9  cAfi 

4270 

5  735 

4808 

3  »99 
4783 

10807 

7  539 
5904 

4773 
4026 

3407 


»534 

»439 
3302 

»349 

i»  103 

»839 
2712 

»539 
3044 

2712 
4217 

4905 
5  4»» 
3883 

3870 

4  548 
6029 

5050 

3  348 

5  »88 

12029 

8078 
6239 

4  948 
4302 

3  775 
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Regiemngs- 
bezirke, 

Provinzen 

die 
deutsche 

die 
polnische 

kMriMt) 

die 
wen- 
dische 

ni 

«1 
(k»U) 

die 
wallo* 
nisehe 

eine 
andere  als 

die 
deutsche 
Sprache 

UmioH 

1. 

2. 

3. 

4.    1     5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

Königsberg .  .  . 
Gnmbinnen.  .  . 

Danzig 

Marienwerder  . 

776  430 
439059 

349  407 
44138a 

162969 
148  071 
114  635 
264766 

— 

7 

2 

3*821 
104583 

— 

195  797 
252  654 

264766 

Niclitdtta»- 
■ebeS9,«> 

iBcL  Jade- 
fvbiet. 

Niehtdevt- 
•elM  lS,i  % 

Prenssen  .  . 

Kdslin 

Stettin 

Stralsund  .... 

2  006  178 

515  »39 
642  }94 

«7659 

690441 

3676 

I 

— 

9 

137404 

— 

8»7  854 
3676 

X 

Pommern  .  . 

Bromberg.  .  .  . 
Posen 

I  365  092 

276  169 
389  914 

3677 

240806 
560566 

^^^ 

149 

^^^ 

— 

3677 

2^806 
5607x5 

Posen .... 

Frankfurt.  .  .  . 
Potsdam   .... 
Stadt  Berlin  .  . 

666083 

911  J12 
925679 

5*4  945 

801  372 

10 
6 

49  871 

4 

149 
30 

— 

— 

80X  521 

49  9" 
10 

Brandenburg 

Oppeln  ..... 
Breslau  ..... 
Liegnitz 

2  362 136 

409  "8 

I  2x7  102 

912  774 

16 
665865 

49875 

4 
32353 

30 

51 187 

7484 

8 

— 

— 

499»! 

717  052 
60962 

3»  387 

Schlesien  .  . 

Magdeburg  .  .  . 
Merseburg   .  .  . 
Bilhrt 

2539094 

766  630 
820272 

359095 

719  365 

I 

3»  357 

58679 
5 

— 

— 

8x0401 
6 

Sachsen.  .  . 

Minden 

Mflnster 

Arnsberg  .... 

1 945  997 

466  103 

437  017 
701  397 

I 

— 

5 

2 

— 

12 

47 

6 

12 

49 

Westfalen.  . 

Dflsseidorf  .  .  . 

Köln 

Aachen 

Koblenz    .... 
Trier 

1604  517 

1 104  686 

557  487 
444470 

521 100 
537  194 

16 

— 

2 
""  6 

— 

59 

»18 

9 
10502 

61 

»34 

9 
X0508 

RheinproTinz 
Sigmaringen  .  . 

3  164  937 
64422 

16 

— 

6 

10729 

1075X 

Staat   .... 

15  718  656 

2214888 

82232 

58  880 

137404 

10788 

2504192 
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Die  letzte  Tabelle  ist  beigef&gt  worden ,  am  im  Rückblick  *  auf  die  dargestellten 
Abstammnngs-  and  MischangSTerhftltnisse  der  Bevölkerang  die  Angehörigen  der  im 
Jalire  z86z  im  Staatsgebiet  vorhandenen  verschiedenen  NatiODalitftteii  za  bezeichnen. 
Für  die  Statistik  mass  die  Frage  nach  der  Nationalit&t  and  nach  der  Spraehversehieden- 
keit  zasammenfallen;  die  Sprache,  welche  innerhalb  der  einzelnen  Familie  als  Fami- 
liensprache im  Gebrauche  ist  und  welche  nur  durch  die  Angabe  des  Familienhaaptes 
festgestellt  werden  kann,  ist  der  Unterscheidungsgrand,  nach  welchem  die  Ermittelungen 
bei  der  Anfhahme  der  Givilbevölkerung  am  3.  Dezember  1861  stattgefunden  haben. 
Ihr  Resultat  ist  von  R.  Boeckh  in  der  oben  S.  301  erwähnten  ^Sprachenkarte  des 
prenssischen  Staats^  bearbeitet  und  ergiebt  die  Zahlen  der  Uebersicht  [fj. 

Nach  den  statistischen  Nachrichten  über  das  Elementarschulwesen  in  Prenssen  für 
die  Jahre  1862 — 64  (Berlin  1867,  Anh.  ft)  sprachen  von  den  2938679  in  öffentlichen 
Elementarschulen  aufgenommenen  Kindern,  abgesehen  vom  Schulunterricht  im  Deutschen : 

im  Jahre  1864 

deutsch 

polnisch  (masurisch,  kassabisch) 

litthauisch 

wendisch 

mährisch 

wallonisch 

böhmisch 

holländisch 


» 509  48a 

3S4475 

17  156 

13441 

9917 

1895 

1745 

568 

nach  pCt 

deutsch 

oder  pCt. 

85r4 

i3rx 

93  977 

M,4 

0,6 

4910 

a8,7 

0,4 

5090 

37»« 

0|3 

I  619 

i6,j 

0^ 

296 

15,« 

O/OS 

897 

5M 

0^ 

568 

100,0  .  — 

Von  den  statistischen  Thatsachen,  welche  auf  persSnliehe  Eigensehafteii  der  Be- 
vUkenuig  hinweisen,  f&Ut  für  die  Gesichtspunkte  der  Bodenkultur  auf  diejenigen  vor- 
zugsweise Gewicht,  welche  die  Arbeitskraft  bedingen  oder  bekunden.  Es  kommt  also 
die  Lebensdauer  und  das  Verhältniss  der  Altersklassen  beider  Geschlechter,  die  Be- 
gründung von  Familien  und  die  Zeit  der  Eheschliessung,  femer  der  Gresundheitszustand 
und  die  Anzeichen  körperlicher  Rüstigkeit,  endlich  noch  der  Schulunterricht  und  die 
sonstige  körperliche  und  geistige  Ausbildung  der  grossen,  bei  der  Kulturarbeit  unmittelbar 
thitigen  Menge  des  Volkes  in  Betracht. 

Bezüglich  der  Lebensdauer  kamen  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Staates 
lebende  Personen  in  der  Zeit  von  1816 — 1860  durchschnittlich 


in  der  Provinz 

Prenssen     .... 
Pommern    .... 

Posen 

Brandenburg  .    .    . 
Schlesien    .... 

Sachsen 

Westfalen   .... 
Rheinland  .... 


im  Staat 


anf  je  eine  Gebart 

25,«. 
22,63 

»319« 

26,99 
»7*96 

«7/44 


*5»«5 


aaf  je  einen  Sterbefidl 

29,6« 
39»« 
*9/^ 
38,«7 

3I|37 
37r»7 

38,37 
38,55 


34,49 


Für  die  nach  den  Wendepunkten  der  Arbeitsfähigkeit  und  Mannbarkeit  bestimmten 
Altersstufen  und  för  CrescUecht  und  Familienstand  lassen  sich  folgende  Zahlen  geben: 
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[ß 


Ciyil-  und  MilitärbeyGlkerang  im  Jahre  ig64 


Preussen 


Pommern 


Posen 


Brandeo- 
bürg 


1.  Alter  und  Geschlecht 

'Männliche  Bewohner 

bis  zu  xo  Jahren 

über  lo — 14  Jahre 

n       14—17 

,   17  —  10    ,     

,   00  —  04    »     

,   04—30    ,     

n      30—45    »     

»   45—65    »     • 

»   65  —  80 

,   80—90    n,  

j,     90  Jahre 

Weibliche  Bewohner 

bis  zu  10  Jahren    .    .    , 

über  10 — 14  Jahre 

»     14—17      »         

,     17—00 

,     00—04      ,         

,       04—30        n  

»       30  —  45         »  •      •' 

,       45  —  65         ,  

»      65  —  80        n  

n       80  —  90        ,  

9     90  Jahre 

2.  Familienstaiid. 

!m&nnliche  Personen  über 
04  Jahr 
weibUche  Penonen  über 
16  Jahr  

Verheirathete  <  „ 

(  Franen 

V       •**-,  *       J  Wittwer 

Verwittwete     {  ,— .  ^_ 

\  Wittwen 

Geschiedene  und  nicht  (  Männer 

wieder  yerheirathete    \  Frauen 

3.  Auf  1  Quadratmeile  leben: 

Männliche  Bewohner  im  Alter  bis  zu  14  Jahren  .    . 

über  14 — 65  Jahre  .  , 

über  65  Jahre 

Weibliche  Bewohner  im  Alter  bis  zu  14  Jahren   .    . 

über  14 — 65  Jahre 

über  65  Jahre 


1484783 
406397 

106404 

95367 

73*33 

93154 

141 415 

300400 

003  064 

40305 

4350 
45* 

1 50981* 

40434* 
104509 

93  757 
80065 

108  974 
147  033 
304410 
oii  597 

47915 
6056 

75* 


119  155 

*58  *88 

517088 

516  858 

09670 

99859 
1063 

*458 


45* 
770 

38r3 

450 
800 

46,5 


713  730 
191 190 

63584 
46168 

39*34 
49458 

65*45 
133  761 

99  131 

03624 

0019 

116 

7*3  643 

186  851 

61 913 

4489* 
40093 

5*998 

70044 

135  195 
loi  017 

06850 

3007 

183 


594*6 

130000 

038  930 
039704 

187*3 

51483 

700 

1584 


443 
750 

38,3 

431 
771 

5*f« 


746  485 

005460 

66074 

49080 

40008 

5*83* 

7*3*8 

1389*8 

98785 

18430 

0066 

090 

777*44 
005379 

65197 

49  75* 
469*4 
59658 

89490 

145  301 

91 051 

Ol  140 

0647 

485 


48076 

117  848 

054084 
054  669 

13  815 

53598 
361 

595 

508 

845 
60,5 
506 

899 
45/3 


1318431 

307  817 
10729« 

78055 

75  5-3 
116  046 

139  841 
062  652 

186800 

40731 

3  453 
015 

1097661 

302493 

103  801 

75  9*8 

73*85 
97540 

13*519 
*57  913 
195  618 

5*43* 
5690 

433 


I54CM9 

075096 

4*5  956 

437  *36 
31 121 

107344 

1207 

3  580 

567 
1 169 

45^ 
554 
1133 
79»* 
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^M       ^ 

^p^p^       .  ^   • 

Hohenzol- 

Jade- 

Der  Staat            1 

Schlesien 

Sachsen 

Westfalen 

Rheinland 

lemsche 

n.  Bnndes- 

Proo«nt  der 

Lande 

festangen 

Aniahl 

0«Miiiint* 
beT61k«rang 

1693597 

X  018  991 

846  630 

1 701 041 

31090 

*8  383 

9  583  367 

49ffo 

4aio2z 

050005 

006468 

413  353 

6550 

539 

0408804 

10,50 

1419»$ 

89*57 

70667 

140  331 

*434 

84 

810  058 

4m 

107086 

63  611 

55001 

105097 

*048 

57 

601860 

3r«» 

91 411 

54541 

46095 

93  994 

18*9 

480 

518  058 

0,61 

110 III 

67753 

56460 

103  131 

1837 

00147 

695*59 

3r6« 

155  885 

93  447 

80076 

167485 

0953 

4  974 

901  319 

4»77 

333  396 

197795 

159867 

3*3  n^ 

5  539 

1538 

1 857  648 

9/Ä» 

067068 

160080 

134367 

*68  687 

63*7 

539 

1 407  560 

7r4o 

60401 

37  355 

30750 

58609 

1579 

*5 

311  839 

1,6. 

4810 

3007 

0700 

5  739 

189 

— 

*8  557 

0,«5 

081 

1x8 

179 

345 

7 

— 

0005 

OyOI 

1817109 

1004984 

819949 

1645 154 

33666 

0059 

9671080 

50,» 

4*5965 

047507 

000130 

404409 

6803 

580 

0386463 

lO^o 

141 676 

87  5" 

68893 

135  964 

*497 

96 

801 157 

4r>5 

W8  559 

61  641 

50050 

100747 

0057 

56 

589  439 

3« 

98065 

55155 

44*13 

90005 

0043 

106 

5*1  354 

0,60 

'     108  938 

68  170 

5890* 

100633 

0606 

046 

698  685 

3,6. 

198  775 

95308 

80934 

160695 

3015 

401 

959  794 

4»97 

367004 

199959 

153790 

310300 

6301 

413 

1879993 

9r74 

091634 

165845 

107003 

*55  835 

6576 

137 

1446340 

7f5o 

70634 

403*8 

09135 

59759 

1430 

17 

349  639 

1,1« 

5*74 

3431 

0700 

6413 

135 

5 

35480 

o,it 

385 

109 

175 

39* 

I 

»938 

O/« 

140763 

94377 

110  478 

037000 

4771 

5  894 

976409 

5/0« 

i     300 114 

187  786 

177  636 

367  836 

10384 

453 

18*7441 

9^7 

,     ^9*8 

355  676 

064398 

516  374 

10  415 

1 100 

3 187  969 

16,5 

1     ^448 

357169 

066546 

500560 

10490 

850 

3010534 

16,6 

4*907 

33139 

09047 

59630 

1391 

41 

059  486 

Z|35 

145  *74 

78446 

55101 

105  985 

0076 

51 

699007 

3A 

1456 

1 181 

91 

165 

17 

0 

6463 

0,03 

3080 

0365 

171 

*87 

30 

~"" 

14 158 

0/7 

758 

736 

757 

1138 

4*5 

*85 

630 

16,10 

1        1437 

1388 

1450 

000z 

971 

5091 

1178 

31,» 

88,3 

87r9 

9M 

13*»« 

83#9 

8^ 

67,« 

l|7t 

765 

706 

736 

I III 

440 

057 

603 

16,50 

1580 

1404 

1405 

0109 

1077 

643 

1 196 

31,70 

»01^ 

1 

95»3 

87i» 

136,» 

7V 

8,0 

76^ 

0,0» 
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m 


in  der  Provinz 


Anf  je  locx)  Einwohner  stehen  in  einem  Alter 


von  unter  14  Jahr 


Hinner 


Weib«r 


über  14  bis  65  Jahr 


H&nner 


WViber 


Über  65  Jahr 


M&nner 


Weiber 


Preussen  .  .  . 
Pommern  .  .  . 
Posen  .... 
Brandenburg  .  . 
Schlesien  .  .  . 
Sachsen.  .  .  . 
Westfalen  .  .  . 
Rheinland  .  .  . 
in  Hohenzollem  . 


177 
179 

159 
160 

166 

167 

165 

138 


176 

173 
177 

155 
161 

164 

162 

161 

145 


30z 
3cx> 
199 

l%% 
304 

313 
320 

323 

317 


314 
309 

3x7 

318 
334 

317 
310 

311 
349 


i5i» 
i8,i 

I3r7 

I8r7 
19/9 
20,t 

19,3 
^714 


18,« 
20,9 
16,1 
22,3 

"r7 

»9r* 
20^ 

24.1 


Im  Staate    .    .    . 


168 


165 


312 


318 


17,7 


20,1 


Diese  Zahlen  zeigen,  dass  in  der  Provinz  Posen  die  Bevölkerung  ein  verhftltniss- 
mftssig  viel  geringeres  Alter  erreicht,  als  im  Durchschnitt  die  des  Staates,  und  ent- 
sprechend die  Zahl  der  Kinder  sehr  gross  ist,  dass  dagegen  iu  HohenzoUern  die  Zahl 
der  Kinder  besonders  klein,  die  Zahl  der  Personen  von  hohem  Alter  besonders  stark 
ist  Im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  besitzen  Brandenburg  und  Rheinland  die  meisten, 
Posen  und  Pommern  die  wenigsten  Männer  in  arbeitsf^igem  Alter.  Die  Reihenfolge 
der  Provinzen  von  der  kleineren  zu  der  grösseren  Zahl  der  Arbeitsunfähigen,  für  welche 
die  arbeitsflLhigen  zu  sorgen  haben,  ist  HohenzoUern,  Brandenburg,  Schlesien,  Rheinland, 
WestfjEilen  und  Sachsen,  Preussen  und  Posen,  endlich  Pommern. 

In  Betreff  des  Familienstandes  ergiebt  sich  in  derselben  Weise  auf  1000  Ein- 
wohner berechnet  folgende  Uebersicht,  mit  der  zugleich  eine  Vergleichung  der  durch- 
schnittlich in  den  Jahren  1862,  1863  und  1864  stattgehabten  ehelichen  und  unehelichen 
Geburten  beigegeben  ist. 


*)  Dto  Differeas  gtgen  dl«  OMnamtsahl  li«gt  in  der  Cosich«rh«it  in  Betreff  derünverhtinuhetennberM  Jalv. 
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Unzweifelhaft  Iftsst  die  Vermehnmg  der  in  ehelicher  Verbindung  lebenden  Per- 
sonen ebenso  im  allgemeinen  auf  höhere  Wohlfahrt  and  Arbeitstüchtigkeit  schliessen,  als 
die  lAngere  Lebensdauer  und  die  grössere  BeTÖlkerungsmenge  in  den  höheren  Alters- 
stufen, auch  sind  die  angegebenen  Zahlen  gegeneinander  und  zur  Prüfung  der  Wir- 
kungen bestehender  Verhältnisse  sehr  wohl  vergleichbar*).  Weitergehende  Urtheile  aber 
an  die  Zahlenwerthe  allein  zu  knüpfen,  namentlich  sie  für  diesen  Zweck  mit  den  sta- 
tistischen Ergebnissen  anderer  Staaten  zusammenzustellen,  hat  sehr  grosse  Bedenken. 
Die  Folgerungen,  welche  Wappftus  auf  diesem  Wege  für  die  Gresundheits-  und  Sitt- 
lichkeitszustftnde  Preussens  in  seiner  „Allgemeinen  Bevölkerungsstatistik^  (Leipzig  1856, 
s.  B.  Th.  L,  150;  U.,  5  u.  aaz)  zieht,  sind  vorzugsweise  günstig,  er  verschweigt  aber 
nicht,  dass  die  Verschiedenheit  der  Erhebungs weise  und  die  Unmöglichkeit,  die  mit- 
wirkenden Einflüsse  zu  übersehen,  den  Schlüssen  sehr  viel  von  Ihrem  Werthe  raubt. 

Einen  bestimmteren  Anhalt  zu  Vergleichungen  bezüglich  der  KSrpergrSsse  und 
Bigtigkeit  def  MSmier  gestatten  die  Musterungen  der  Militairdienstpflichtigen. 

Die  vergleichbaren  Resultate  dieser  von  Militairärzten  geführten  Untersuchungen 
lind  aus  einer  Reihe  von  30  Jahren,  von  183 1  bis  1862,  in  der  Abhandlung  „Resultate 
des  Ersatz -Aushebungsgeschflftes  im  preussischen  Staate  in  den  Jahren  von  1855  bis 
mit  i86a  von  Dr.  Engel^  (Zeitschrift  des  Königl.  Statistischen  Bureaus  Jahrgang  IV. 
No.  3  S.  65**)  auf  Durchschnittszahlen  für  je  1000  der  Bevölkerung  und  der  GesteUungs- 
pfiichtigtfn  gebracht.  Sie  folgen  für  die  einzelnen  Regierungsbezirke  in  umstehender  Ueber- 
sieht.  Dieselbe  zeigt  die  Zahl  Derer,  welche  wegen  körperlicher  und  geistiger  Mängel 
zum  Dienst  Tiniig  unbrauchbar  sind,  im  Regierungsbezirk  Posen,  Liegnitz,  Frankfurt 
sehr  klein,  am  Rhein  und  demnächst  in  Westfalen,  Berlin,  Magdeburg  und  Bromberg 
sehr  gross.  Im  Regierungsbezirk  Koblenz  ist  sie  fast  5  mal  so  gross,  als  in  Posen.  Da- 
gegen findet  sich  die  stärkste  Zahl  der  Diensttauglichen  in  Westfalen,  wo  die  Gestellung 
erst  mit  21  Jahren  obligatorisch  war.  Im  übrigen  zeichnet  sich  Potsdam,  Frankfurt  und 
Düsseldorf  durch  gesunde  Männer  aus.  Die  geringste  Zahl  tauglicher  Leute  liefert 
Marienwerder  und  Danzig,  nächstdem  aber  Breslau  und  Oppeln. 

Gri^sse  nnter  5  Fnss  kommt  dagegen  in  Westfalen,  in  Magdeburg,  Stettin  und 
Berlin  sehr  viel  seltener  vor,  als  in  Preussen,  Posen  und  Schlesien,  namentlich  aber 
zeigt  der  Regierungsbezirk  Posen  sehr  viele  Männer  von  Mindermaass. 

*)  Die  Arbeiten,  welche  sich  in  Bezug  anf  diese  Fragen  mit  preussischen  Verhältnissen 
genauer  beschäftigen,  sind,  soweit  sie  von  den  Leitern  des  statistischen  Büreans  ausgingen, 
S.  6  und  7  bereits  erwähnt,  und  ist  nur  darauf  hinzuweisen,  dass  die  eingehendere  Beant- 
wortung vorzugsweise  in  den  akademischen  Abhandlungen  versucht  worden  ist  Von  Privat- 
arbeiten ist  besonders  die  ältere,  auf  Eönigsberger  Erhebungen  gestützte  und  für  die  Theorie 
dauernd  massgebende  Schrift  J.  Moser's:  die  Gesetze  der  Lebensdauer,  Berlin  1839*  '^  nennen, 
ans  neuerer  Zeit  die  Abhandlungen  von  R.  Boeckh:  über  das  Mortalitätsverhältniss  in  der 
Mark  Brandenburg,  und  von  S.  Keumann:  über  die  Sterblichkeit  der  Berliner  Arbeiter- 
bevölkerung, beide  in  der  Zeitschrift  des  preussischen  Centralvereins  f&r  das  Wohl  der  arbei- 
tenden Klassen,  der  Arbeiteifreund, -Jahrg.  L  1863. 

lieber  das  Verhältniss  der  Todesursachen  geben  die  jährlichen  Sanitätstabellen,  die  das 
statistische  Bureau  veröffentlicht,  einigen  Anhalt  Die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  die 
Krankheitsstatistik  hat:  Oesterlen  im  Handbuch  der  medizinischen  Statistik,  Tübingen  1864, 
und  Mflhry  in  den  „klimatologischen"  Untersuchungen  oder  Gmndzügen  der  Klimatologie  in 
ihrer  Beziehung  auf  die  Gesnndheitsverhältnisse  der  Bevölkerungen,  Leipzig  1858»  entwickelt 

**)  Vgl.  B.  Boeckh  im  Staatslezikon  von  v.  Botteck  und  Welker,  Artikel  Preussen,  Statistik. 

BodtB  d.  pmus.  Staats.  91 


322      ^   BerSlkemiig  nach  Abatiniiwing,  Zahl,  Aibettiknft  und  Gaweriitfiltigtrit. 


[k] 


30 jährige  Durchschnitte 
(1831  bis  1862) 


1.  AnriOOO BeTSlkenug 

kommen: 

«.  Mfinnliche   im  Alter  Ton 

20  Jahren 

b.  Zurackgestellte  aus  frühe- 
ren Jaliren  (im  Alter  Ton 

21  bis  24  Jahren)    .    .    . 

c.  Zusammen ,  GestelinngS' 
Pflichtige 

2.  Yen  1000  Gestellnngs- 

pflichti^n  sind: 

a.  ohne  gfiltigen  Answeis 
weg  geblieben     .... 

b.  wegen  befleckter  bürger- 
licher Ehre  zur  Ableistung 
der  Militairpflicht  durch 
Arbeit  bestimmt .... 

c.  bleibend  unfähig  wegen 
körperlicher  und  geistiger 
Mängel 

d.  zeitig  unfähig  wegen  kör- 
perlicher Schwäche,  Brust- 
schwäche und  sonstiger 
Gebrechen 

e.  zeitig  unfähig  wegen  Un- 
termaasses : 

1.  unter  5  Fuss  .... 

2.  von  5  Fuss  bis  5  Fuss 
2  Zoll 

f.  aus  Berücksichtigungs- 
gründen zurückgestellt     . 

g.  blieben  überhaupt  zur  Aus- 
hebung übrig 

h.   sind  wirklich  ausgehoben 

i.  yerblieben  zur  weiteren 
Disposition 


K5nl«a- 


Gom- 
binnen 


10,1 


23,1 


33i» 


29^ 


0,9 


40,5 


367,« 


121,0 


i53io 

l87rO 

77,5 


110,0 


10,1 


ns 


33i9 


31,7 


IfO 


45,«» 


314,0 


146,0 

242,0 

12,6 

l89rO 
7*^3 

116,0 


Danzig 


10,4 


44,$ 


34,9 


*I|9 


1,0 


49,4 


4*8,0 


122,0 


130,0 

",7 

130,0 
7*,4 

57.7 


Marton- 


IO,a 


*3i5 


33,7 


4*.« 


0,5 


40,« 


39a,o 


i6g,o 
150,0 

13,0 

127,0 
78,3 

48,7 


K&tUn 


"r» 


22,« 


33,4 


19,4 


0,4 


39,3 


388,c 


71,5 


143,0 


»6 


,9 


174,0 

85,« 
89,3 


Stettin 


II,. 


8tnl- 
raad 


10,5 


«,4 


32,6 


45i* 


0,4 


37,3 


37 1| 


4*,! 
119,0 

*3,3 

151,0 
85,6 

65,7 


20,$ 


31,0 


47,5 


0,3 


44,9 


3H« 


55,3 
75,9 

«8,4 

148,0 

9^,4 

55,* 


10,6 


ai.5 


3V 


5V 


0,6 


63, 


306,« 


158,0 


i68,« 


15,3 


168, 
86, 


82,1 


Poaen 


10,« 


*M 


3V 


41,5 


O,« 


a6. 


264,c 


a»8,o 
178,0 

145*0 
9*,4 

53,0 


fivt 


XI,a 


20,0 


31,0 


57,3 


I/O 


34i7 


303,0 


6i,t 
141,0 

217,0 
9M 

126,0 


Stidj 
Beifil 


"#9 


9ii 


ao,7 


3*,^ 


66 


,7 


*I,1 


W 


0,6 


^1^ 


41,- 


2gO,o 


I,« 


64,1 


t^f> 


SV 

17.0 

134,0 

61,5 

ao,i 

6,9 

215,0 

171,0 

88,9 

7»»* 

126,0 

98^ 
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Ld«(Biti 


T 


bvf 


baif 


Eifcit 


Mlndeii 


Mfiniter 


Ana- 
berg 


DOm«!- 
dorf 


K6I11 


A«eh«n 


Koblaaft 


Til«r 


Signt- 
nag«n 


Im 

Staat 


a 


10^ 


18,6 


»9/5 


IX^ 


iSr» 


09,1 


•5    ,     »S,5 


Or$ 


0|« 


46,1 


0,1 


¥>A  41,» 


7V 


[18,0 


tIO,o 


316^ 


136^ 


r«7^ 
148,0 


"r« 


89r9 
44,9 


3M 


"1$ 


i6;9 


»8r4 


"*7 


IV 


10,» 


9r$ 
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144,0 

I      I3r« 

163,0 
103,0 

59r« 


3r» 


7^,« 


*99r«» 


«7,» 


»8,9 


116. 


0|9 


48,9 


I5i9 


06,9 


",3 


aa,« 


163,0 


Or9 


38,6 


31 V 


45i5 

115,0 

183^ 

99r« 
83rS 


60,6 

141,0 

a6,4 
1460 
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46r9 


370fi 


57r4 

97f9 

4»r9 

146,0 

105,0 
41,0 


115,0 


Oft 


81,6 


10,3 


i9rt 


10,1 


14,6 


*5,4 


10,6 


13,« 


Mr» 


10,1 


10,6 


Wf4 
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",4 


03,» 


»,$ 


»3,1 


14^ 
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0,7 
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38,7 
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150^ 
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18,9 

53,3 
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076,0 
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46,9 
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18,1 


0|7 
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*97i<» 


47,7 

57r6 

116,0 

018,0 
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79rO 


351,0 


09,» 


0,9 


93,0 


*7,i 


0,7 


96,1 


79,» 


0,4 
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309,0 


49,$ 

91,3 

56,4 

011,0 

100,0 
89,0 


9h5 

115,0 

77f* 

158,0 
103,0 

35,« 


344,0 


97,» 
1x0,0 

93,6 

153,0 
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36,0 


84,4 


0,3 


9,7 
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148,0 


0.1 


103,0 


337,0 
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167,0 
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163,0 
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3x6,0 


46,6 


XX  1,0 


39,4 
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10,1 
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0,1 


S^.< 
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94,1 
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3V 
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Ebenso  aar  näheren  £rliuterang  der  Unterscheidungen  in  der  vorstehenden  Ueber- 
sicht,  als  unter  dem  weiteren  Gresichtspunkte  des  bedeutenden  Einfluases,  den  der  Dienst 
im  Heere  auf  die  gtMÜgt  Uli  körperliche  Auhüdaig  und  das  beginnende  Berufsleben 
der  fiberwiegenden  Zahl  der  minnlichen  Jugend  Preussens  hat,  ist  fiber  denselben 
Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Militairpflicht  ist  durch  das  Geaeta  fiber  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste 
Tom  3.  September  18 14  (G.-S.  S.  78)  als  eine  für  jeden  Einwohner  gleiche  aus- 
gesprochen, und  die  Aushebung  zu  diesem  Dienste  ist  nrsprfinglich  durch  die  Instruktion 
Yom  30.  Juni  18 17  (genehmigt  durch  AUerh.  Eab.-Order  Tom  8.  Juli  18x7)  und  später 
durch  die  von  ersterer  in  keinem  wesentlichen  Punkte  abweichenden  Ersatzaushebungs- 
instruktionen Tom  13.  April  1825  und  vom  9.  Dezember  1858  geregelt.  (In  den  Amts- 
blättern aller  Regierungen  publizirt.) 

Die  Wehrpflicht  jedes  Preussen  beginnt  danach  mit  dem  vollendeten  17.  und 
dauert  bis  zum  vollendeten  49.  Lebensjahre.  Innerhalb  dieser  Zeit  ist  jeder  Wehr- 
pflichtige vom  20.  bis  zum  vollendeten  39.  Lebensjahre  zum  Dienst  im  stehenden  Heere 
und  in  der  Landwehr  des  i.  und  %.  Angebots,  vom  17.  bis  zum  ao.  aber,  sowie  vom 
39.  bis  49.  Lebensjahre  zum  Dienst  im  Landsturm  verpflichtet.*)  Die  Verpflichtung 
«zum  Eintritt  in  das  stehende  Heer  beginnt  mit  dem  i.  Januar  des  Kalenderjahres ,  in 
welchem  der  Verpflichtete  das  ao.  (in  der  Provinz  Westfalen  das  11.)  Lebensjahr  voll- 
endet. Zur  wirklichen  Dienstleistung  wird  nur  ein  auf  die  einzelnen  Aushebnngsbezirke 
verhältnissmässig  vertheütes  Kontingent  herangezogen;  es  werden  jedoch  alle  Verpflich- 
teten einer  ärztlichen  Untersuchung  auf  ihre  Kriegstauglichkeit  unterworfen.  Bei  dieser 
Musterung  werden  die  schlechterdings  Untauglichen  ausgeschieden,  die  vorläufig  noch 
zu  schwach  Erscheinenden  oder  diejenigen,  welche  wegen  ihrer  häuslichen  Verhältnisse, 
als  Ernährer  ihrer  Eltern  oder  Geschwister  oder  dgl.,  als  zur  Zeit  unabkömmlich  zu 
beurtheilen,  auf  spätere  Jahre  zurfickgestellt,  und  von  dem  verbleibenden  Reste  der 
Diensttauglichen  wird,  soweit  sich  nicht  freiwillig  Eintretende  finden,  durch  die  Reihen- 
folge des  von  Jedem  gezogenen  Looses  entschieden,  wer  zum  Dienst  einzutreten  hat 
Diejenigen,  welche  nach  ihrer  Loosnummer  die  erforderliche  Zahl  der  Rekruten  fiber- 
steigen, bleiben  vom  Dienste  vöUig  befireit,  soweit  nicht  etwa  in  dem  betrefienden  Jahr- 
gange nachträglich  noch  ein  Ersatz  nöthig  wird.  Die  ZurfickgesteUten  dagegen  werden 
durch  die  folgenden  Jahre  wieder  zur  Musterung  herangezogen,  und  erst  wenn  sich  in 
ihrem  «4.  Jahre  zeigt,  dass  sich  die  Grfinde  der  Zurfickstellung  nicht  beseitigt  haben, 
werden  auch  sie  vom  Dienst  gänzlich  frei. 


*)  Diese  Bestimmungen  sind  durch  das  Gesetz  far  den  Norddeutschen  Bund  vom 
9.  November  1867  (Bundesgesetzblatt  S.  131)  dahin  abgeändert,  dass  die  Verpflichtung  zum 
Dienst  im  stehenden  Heere  beziehungsweise  in  der  Flotte  mit  dem  i.  Januar,  und  zwar  in 
der  Regel  desjenigen  Kalenderjahres  beginnt,  in  welchem  der  Wehrpflichtige  das  oo.  Jahr 
vollendet  hat,  und  7  Jahr  dauert.  Während  dieser  7  Jahre  sind  die  Mannschaften  die  ersten 
3  Jahre  zum  ununterbrochenen  aktiven  Dienst  verpflichtet  Nach  abgeleisteter  Dienstpflicht 
im  stehenden  Heere  beziehungsweise  in  der  Flotte  erfolgt  der  Eintritt  in  die  Land-  und  See- 
wehr. Die  Verpflichtung  zum  Dienst  in  der  Land-  und  in  der  Seewehr  ist  von  5jähriger 
Daner.  Jedem  jungen  Manne  ist  überlassen,  schon  nach  vollendetem  17.  Lebensjahre  bei  der 
nöthigen  moralischen  und  körperlichen  Qualifikation  freiwillig  in  den  Militairdienst  einzu- 
treten. Der  Landsturm  besteht  ans  allen  den  Wehrpflichtigen  vom  vollendeten  17.  bis  zum 
vollendeten  41.  Lebensjahre,  welche  weder  dem  Heere  noch  der  Marine  angehören. 
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Es  sind  nach  diesem  Verfahren  in  den  über  die  Aoshebongsresaltate  geführten 
Listen,  welche  dieselben  Kolonnen  zeigen  wie  die  vorstehende  Nachweisong,  allerdings 
Yielfach  Minner  aas  mehreren  Jahrgängen  antereinandergemischt,  weil  Zurückgestellte, 
welche  nachträglich  brauchbar  geworden  sind,  nnter  der  Masse  der  sor  Anshebnng 
Terbliebenen  Militairpflichtigen  rangiren,  in  diese  Masse  auch  nicht  selten  Freiwillige 
in  einem  Alter  yon  19  oder  ig  Jahren  angenommen  werden,  gleichwohl  Iftsst  sich  nach 
einem  so  grossen  Durchschnitt  der  Jahre  immerhin  über  die  körperliche  Beschaffenheit 
der  männlichen  Jagend  in  den  einzelnen  Landestheilen  ein  yergleichaweises  Ur- 
theil  fiUlen. 

Dass  der  Militärdienst  für  seine  Zwecke  den  Körper  schult,  und  starke  Anforde- 
rungen an  Kraft,  Ausdauer,  Selbstbeherrschung  und  Entschlussfähigkeit  stellt,  findet 
allgemeine  Würdigung;  wie  weit  er  aber  auch  in  weiterer  Beziehung  ein  erziehendes 
Element  ist,  wird  selten  in  genügendem  Maasse  in  Betracht  gezogen.  Der  Grad  von 
Gewandheit  und  Herrschaft  über  seine  Glieder  und  die  Ordnung  und  Sauberkeit  in 
der  Haltung  der  Waffen,  der  Kleider,  des  Pferdes  u.  s.  w.,  der  von  dem  Soldaten 
schlechterdings  erzwungen  wird,  geben  ihm  auch  für  das  bürgerliche  Leben  eine  Vor- 
bildung, die  er  auf  anderem  Wege  schwer  erreicht  haben  würde.  Der  Dienst  ent- 
zieht die  Mannschaften  den  engeren  Bedingungen  ihres  Berufslebens  zu  einer  Zeit,  in 
der  ihr  Blick  schon  für  das  Neue  erschlossen  ist,  das  der  reränderte  Ort  und  das 
Znsammenleben  mit  Genossen  der  verschiedensten  Lebenskreise  bieten,  und  legt  es 
ihnen  näher,  möglichst  günstige  Verhältnisse  für  ihren  Erwerb  zu  suchen.  Auch  ist 
die  anerkannte  Leichtigkeit  in  Preussen  für  niedere  Bedienstungen  jeder  Art,  für 
politische  wie  gewerbliche  Aemter  und  Verwaltungen,  Personen  von  eingewöhnter 
Pünktlichkeit,  Zuverlässigkeit  und  Ehrgefühl  zu  finden,  eine  Wirkung  der  Militär- 
Verhältnisse,  in  welcher  augenscheinlich  ein  wesentliches  Fördemngs-  und  Schutzmittel 
für  die  nationale  Arbeit  liegt  — 

Bezüglich  der  SdllllMldlUig  der  Bevölkerung  besteht  in  allen  preussischen  Landen 
der  Schulzwang.  Schon  Friedrich  der  Grosse  verordnete  in  dem  Generalschulreglement 
vom  za.  August  1763*)  dass  „alle  Unterthanen,  es  mögen  sein  Eltern,  Vormünder  oder 
Herrschaften,  denen  die  Erziehung  der  Jugend  obliegt,  ihre  eigenen  sowohl,  als  die 
ihrer  Pflege  anvertrauten  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  wo  nicht  eher,  doch  wenigstens 
vom  fünften  Jahre  ihres  Alters  in  die  Schule  schicken,  auch  damit  ordentlich  bis  ins 
dreizehnte  und  vierzehnte  Jahr  kontinuiren  und  sie  so  lange  znr  Schule  halten  sollen, 
bis  sie  nicht  nur  das  Nöthige  vom  Ghristenthum  gefasst  haben  und  fertig  lesen  und 
schreiben,  sondern  auch  von  demjenigen  Red  und  Antwort  geben  können,  was  ihnen 
nach  den  verordneten  Lehrbüchern  beigebracht  werden  solL^ 

Die  Bestimmungen  des  Reglements  sind  in  jeder  Richtung  eingehend  und  den 
Bedürfiiissen  des  Schulwesens  fürsorgend«  Sie  gingen  in  demselben  Sinne  in  Tit.  za 
TL  n.  des  Allg.  Landrechts  über,  ebenso  in  das  ausführliche  Schulreglement  für  die 
niederen  katholischen  Schulen  in  Schlesien  und  Glatz  vom  zg.  Mai  zgoz**),  welches 
für  zahlreiche  weitere  Anordnungen  massgebend  geworden  ist. 

Eltern,    welche  nicht  nachweisen  können,   dass  sie  für  den  nöthigen  Unterricht 


^  Rabe,  Sammlang  prenss.  Gesetze  zSio  Bd.  L  Abtfa«  o. 
**)  Korn,  Nene  Sammlong  Schlesischer  Edikte  Band  VIL  Z804  S.  166. 
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sorgen,  können   dorch  Zwangsmittel  nnd  Strafen  angehalten   werden,   die  Kinder  zur 
Schale  za  schicken '). 

Diese  Bestimmungen  werden  so  streng  gehandhabt,  nnd  im  allgemeinen  ist  der 
Sinn  der  Eltern  für  Scholbildnng  so  rege,  dass  nicht  leicht  ein  Kind  wenigstens  ohne 
den  Unterricht  bleibt,  den  die  Volksschale  bietet,  and  dass  sich  in  der  Regel  nur  ein- 
gewanderte oder  anter  besonders  schwierig  za  beaufsichtigenden  Veriiältnissen  lebende 
Eltern,  wie  Schiffer,  Haasirer  a.  dgl.,  dieser  Pflicht  entziehen.  Von  3  15g  aao  schal- 
Pflichtigen  Kindern,  die  sich  im  Jahre  1864  in  dem  dem  Elementarschalbesuch  ent- 
sprechenden Alter  befanden,  besachten  nur  60  479  die  Schale  nicht,  and  anter  dieser 
geringen  Zahl  befanden  sich  alle  diejenigen,  welche  im  Hanse  Unterricht  erhielten, 
oder  wegen  Gebrechen  dispensirt  werden  massten,  so  dass  nnr  f&r  15  $68  der  nähere 
Nachweis  fehlte  *).  In  der  preossischen  Armee  befinden  sich  anter  100  Soldaten  dorch- 
schnittlich  3,  welche  ganz  anwissend  sind,  weil  die  Rekraten  die  SchnlbUdong  doreh 
geringe  Uebang  vielfach  wieder  vemachlAssigt,  nnd  das  Lesen,  öfter  noch  das  Schreiben 
mehr  oder  weniger  vergessen  haben.  Alle  diese  mangelhaft  Aasgebüdeten  erhalten  wih- 
rend  ihrer  MilitArdienstzeit  soweit  nachhelfenden  Unterricht,  dass  kein  Soldat  ohne  die 
gewöhnlichen  Schalkenntnisse  den  Dienst  verlAsst. 
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0  Kab.-Order  vom  X4.  Mai  x8a5  (6.-S.  S.  X49),  Kab.-Order  Tom  20.  Jon!  1835  (6.-S. 
S.  X34).  —  Schnlordnang  für  die  Prov.  Prenssen  vom  xx.  Dezember  X845  (^«-S.  S.  X846  S.  i). 
—  Milit  Kirchenordnnng  von  1832  (6.-S.  S.  93)  —  bezfigl.  jüdischer  Kinder:  Verordnong  vom 
X.  Juni  1833  (G.-S.  S.  67)  nnd  Gksetz.vom  23.  Juli  X847  (^--S.  S.  275).  Fflr  schalpflichtige, 
in  Fabriken,  Berg-  und  Hüttenwerken  beschäftigte  Blinder  trifft  das  Regulativ  voni  9.  M&rz  X839 
(6.-S.  S.  X57)  und  das  Gesetz  vom  16.  Mftrz  X853  (G.-S.S.  225);  für  Nachhülfe  bei  Gesellen, 
Gehülfen  nnd  Lehrlingen  die  Gewerbeordnung  vom  ly,  Januar  X845  §  ^3^>  ^48»  150  (G.-S. 
S.  67)  besondere  Fürsorge.  -*-  Ueber  das  höhere  Schalwesen  vergL  L.  Wiese,  Berlin  X864. 
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Dem  Befigioub^keniitllisse  nach  hat  sich  bei  der  Zfthlang  vom  3.  Dezember 
1S64  das  nnten  folgende  Verhältniss  in  den  verschiedenen  Provinzen  gefanden,  mit 
dem  das  der  Zfthlongen  von  ig  16  nnd  1858  zasammengesteUt  ist. 

Einem  Unterschiede  in  den  staatsbörgerlichen  Rechten  unterliegen  in  Preassen  die 
verschiedenen  Religionsgenossenschaften  nicht  (Verfassongsorkande  vom  3z.  Janaar  1850 
Art  12,  14,  G.-S.  S.  i8).  Eine  aach  landwirtftschaftlich  interessirende  Ausnahme  besteht 
bei  den  Mennoniten,  Qaflkem  und  anderen  Separatisten,  denen  ihre  religiösen  An- 
sehauungen  verbieten,  sich  der  Militärpflicht  zu  unterziehen,  insofern,  als  dieselben, 
so  lange  sie  dieser  Pflicht  nicht  genfigen,  nur  solche  Gmndstficke  besitzen  dfirfen,  welche 
bisher  schon  Eigenthum  ezimirter  Mitglieder  ihrer  Religionsgenossenschaft^en  waren  ^. 

Der  Umfang  dieses  privilegirten  Grundbesitzes  bestimmt  sich  in  der  Provinz 
Preussen  im  wesentlichen  nach  dem  Besitzstande  vom  24.  November  1803  (Kab.-Order 
von  dems.  Tage,  Rabe^s  Sammlung  VH.  S.  529),  far  die  Rheinprovinz,  Westfalen  und 
Brandenburg  nach  dem  zur  Zeit  der  Publikation  der  Kabinetsorder  vom  16.  Mai  1830 
(G.-S.  S.  82)  vorhandenen.  Fallen  diesen  Separatisten  andre  Grundstücke  zu,  so  sind 
sie,  falls  sie  den  Miütftrdienst  ablehnen,  gehalten,  dieselben  binnen  gewisser  Frist  zu 
veriossem.  — 
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^  Nach  den  S.  317  angefahrten  statistischen  Nachrichten  fiber  das  Elementarschalwesen 
in  Preassen,  welche  X867  vom  KOnigl.  Unterrichtsministeriom  f&r  die  Jahre  i86x — 64,  vor- 
her X864  fOr  die  Jahre  1859  — x86x  veröffentlicht  worden  sind.  —  Vergl.  aach  Zeitschrift 
des  KGnigL  stat  Bareaas,  Jahrg.  V.  X865  S.  X36.  Beiträge  zur  Statistik  des  Unterrichts,  ins- 
besondere des  Elementaranterrichts  in  den  volkreichsten  Ländern  Europas  and  Nord- 
amerikas von  Dr.  EngeL 

>)  Reskript  vom  2.  Jani  x854}  MinistbL  t  d.  innere  Yerw.  S.  9.  —  v.  Roenne,  Staats« 
recht  der  preoss.  Monarchie,  Leipzig  1856  Th.  L  S.  324.  -* 
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Was  endlich  die  wirthsehaftllehe  BesehSfli^iiig  der  BeTttlkeruig  betrifit,  so  wird 
durch  die  sogenannten  Gewerhetabellen  die  Uebersicht  der  verschiedenen  Nahrongs-  nnd 
Thätigkeitszweige  nnter  Unterscheidung  der  selbststAndigen  Leiter,  der  nntergeordneten 
Gebülfen  nnd  der  dabei  beshäftigten  gewöhnlichen  Arbeiter  gewonnen. 

Diese  Tabellen  ergeben  schon  in  ihrer  ersten  ToUstAndigen  Veröffentlichang  wn 
1858^  die  mechanischen  Künstler  und  Handwerker,  bei  denen  die  Arbeit  dorch  Meister 
und  Gehülfen  üblich  ist;  die  Anstalten  nnd  Untemehmnngen  aom  literarischen  Verkehr; 
die  Handebgewerbe;  die  Schiffiahrt;  das  Fracht-  nnd  Lohnfahrwesen;  die  Gast-  nnd 
Schankwirthschaft;  die  Girilbeamten  in  Staatsdiensten,  die  Kommonalbeamten ,  die 
Beamten  der  stftndischen  Korporationen,  der  Rittergüter  and  Eisenbahngesellschaiten, 
Banbeamten  und  Feldmesser;  die  Maler,  Bildhauer  und  Musiker,  die  Schauspieler, 
S&nger  und  Tftnzer;  die  Privatgelehrten,  Schriftsteller  nnd  Privatlehrer;  die  Rentiers, 
Pensionäre  n.  dgl.;  die  Almosenempf&nger;  die  ländlichen  Wirthe,  Eigenthümer  und 
Pächter,  sowie  die  Handarbeiter  und  das  Gesinde;  femer  in  einer  besonderen  Abthei- 
lung die  Fabrikationsanstalten  und  Fabrikuntemehmungen  nach  Gespinnsten,  Geweben, 
Mühlen,  Dampfmaschinen,  Fabriken  in  Metall  und  dem  Bergbau  angehörigen  oder  ver- 
wandten Unternehmen,  endlich  die  übrigen  Fabriken  verschiedener  Art.  Vollständigen 
Abschluss  erlangt  die  Uebersicht  vermöge  der  Ergänzungen,  welche  durch  die  Kirchen- 
und  Schultabelle,  die  Tabelle  der  Sanitätsanstalten  und  durch  die  Zählung  der  Militär- 
personen geboten  werden.  Die  VertheUung  dieser  verschiedenen  Nahrungszweige  wird 
in  dem  den  Originallisten  genau  angeschlossenen  Abdrucke  nach  den  einzelnen  Pro- 
vinzen, Regierungsbezirken  und  Kreisen  und  innerhalb  letzterer  nach  Stadt  und  Land 
nachgewiesen. 

Die  Erhebmigen  von  1861  sind  in  mehreren  Fragen  eingehender  angeordnet  und 
in  „Land  und  Leute  des  preussischen  Staats^  (Zeitschrift  des  K.  statistischen  Bureaus 
Jahrg.  in.  Nr.  %  und  3)  sowie  im  „Jahrbuch  für  die  amtliche  Statistik^  (Jahi*g.  L  1863) 
zu  einem  Gesammtbüde  der  Hanptverhältnisse  des  Gewerbebetriebes  der  Nation  ver- 
arbeitet — 

Auf  der  lebendigen  ungehemmten  Arbeitsthätigkeit  in  allen  Lebenskreisen  des 
Volkes  beruht  so  sehr  das  Wohlergehen  und  die  Kraft  des  gesanmiten  Staatsorganismus, 
dass  die  Gesichtspunkte,  welche  das  öffentliche  Reeht  bezüglich  der  Wahl  und  Befigiiiss 
zu  Erwerb  und  Beruf  verfolgt,  eine  der  ersten  und  tiefgreifendsten  Fragen  für  den 
allgemeinen  Wohlstand  werden. 

Preussen  hat  für  alle  Theile  seines  Gebietes  die  scharfe  TrenniUlg  YOH  Stadt  mid 
Land,  von  zunftmässiger  Arbeit  auf  der  einen  und  unfreier  Dienstbarkeit  auf  der  anderen 
Seite  aus  dem  Mittelalter  überkommen,  die  als  ein  Erbtheil  der  nachkarolingischen 
Zeit  auf  dem  Bodeu  der  deutschen  Volkslande  bis  zum  Anfange  unseres  Jahrhunderts 
mit  allen  Lebensbedingungen  der  Nation  verwachsen  geblieben  ist. 

Im  Reiche  Karls  des  Grossen  hatten  die  schon  damals  zahlreichen  rheinischen 
Städte  noch  keine  andere  rechtliche  Stellung  in  den  Gauverbänden,  als  alle  übrigen 
Orte   der  Landschaft,    und   Reehtsschranken  zwischen  bfirgerliehem  und  Iftndlicheni 


*)  Tabellen  und  amiliche  Nachrichten  von  1858}  Berlin  1860. 
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Gewerbe  scheinen  unbekannt  za  sein.  Als  aber  die  Gane  zerfielen,  nnd  die  Anflösnng 
jeder  Regierungsgewalt,  die  inneren  Fehden  und  die  Züge  der  Nonnannen  und  Ungarn  der 
Berölkerung  das  Bed&rfniss  grösserer  befestigter  Zufluchtsorte  fühlbar  machten,  ent- 
ftanden  die  besonderen,  wehrhaften  und  in  sich  abgeschlossenen  bürgerlichen  Gemein- 
wesen, welche  die  Gewerbthätigkeit  hinter  dem  Schutze  ihrer  Mauern  konzentrirten  *).  Des 
Correjer  Mönches  Witichind  Sachsengeschichte  aus  jener  Zeit  zeigt,  dass  Heinrich  L, 
wenn  auch  nicht  Städte  gründete,  doch  angelegentlich  die  Befestigung  geeigneter  Haupt- 
plitze  und  ihre  Einrichtung  zur  Au&ahme  der  Bevölkerung  der  Umgegend  betrieb. 
Der  Kaiser  ordnete  nicht  blos  die  Versorgung  dieser  Orte  mit  allem  Nöthigen  durck 
die  Nachbarschaft  an  und  verlieh  ihnen  ausschliessende  Marktrechte,  sondern  befahl 
auch  zum  besseren  Aufkommen  der  bürgerlichen  Nahrung  alle  vorkommenden  Zu- 
sammenkünfte, Berathungen  und  Feste  in  ihnen  abzuhalten.  Hier,  wo  ihr  Arbeits- 
verdienst geschützt  war,  zogen  sich  desshalb  die  vom  Grundbesitz  losgelösten  Gewerb- 
kundigen  zu  Genossenschaften  zusammen,  die  bald  zu  Macht  und  höherer  Bildung  ge- 
langten ;  und  in  natüiJicher  Wechselwirkung  verschwand  das  Handwerk  auf  dem  Lande. 
Der  Beginn  der  Kolonisation  der  Slawenländer  fand  die  Kaufmannsgilden  und  die 
bevorrechteten  Zünfte  schon  als  einen  geschlossenen,  auf  die  Wohlhabenheit  und  Wafien- 
flübigkeit  ihrer  Mitglieder  gestützten  Rechtskreis  der  landwirthschaftlichen  Nahrung  des 
flachen  Landes  gegenüberstehend.  In  den  Kolonisationsurkunden  werden  die  Anlagen 
von  Städten  und  von  Dörfern  bestimmt  von  einander  geschieden.  Mauern,  Märkte, 
das  Gildewesen  mit  seinen  Bannrechten,  und  bald  auch  die  unbedingte  nnd  unange- 
fochtene Geltung  der  persönlichen  Freiheit  unterschieden  die  Stadt  vom  Dorfe.  Auf 
Dörfern  waren  nur  einzelne,  bestimmt  verliehene  Handwerkskonzessionen  statthaft.  *)  In 
dieser  Form,  unter  strengen  Rechtsgrenzen,  die  in  Stadt  wie  Land  den  Einzelnen  an 
seinen  Lebens-  und  Berufskreis  banden,  haben  die  Verhältnisse  bis  an  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  fortbestanden. 

Es  bedarf  kaum  des  Beweises,  dass  die  brandenbiirgiBeheii  Lande  für  keine  der 
Besekrttnknngen  der  Erwerbsthtttigkeit  ein  günstiger  Beden  waren.  Das  Zunftwesen 
stand  mit  den  eben  besprochenen  lebhaften  Bestrebungen  der  Regenten  für  die  Ansie- 
delung gewerbthätiger  Einwanderer  -  in  ersichtlichem  Gegensatz.  Es  lag  in  der  Natur 
der  Verhältnisse,  dass  die  Vorrechte  der  zünftigen  Meister  in  engen  Grenzen  gehalten, 
und  die  Einsprüche  gegen  fremden  Zuzug  möglichst  beseitigt  wurden.  Zunftordnungen 
verschiedener  Gewerke  finden  sich  schon  sehr  früh.  Ein  Erlass  gegen  die  Ausschrei- 
tongen in  den  Zünften  datirt  von  1541;  ^}  ihm  folgten  älmliche,  und  das  Patent  wegen 
Abstellung  der  Missbräuche  bei  den  Handwerkern,  d.  d.  Wien,  den  16.  August  1731, 
war  eine  der  wenigen  Reichsverordnungen,  zu  deren  Publikation  sich  Friedrich  Wil- 
helm I.  entschloss.^)    Er  beabsichtigte  sogar  die  vöUige  Aufhebung  des  Zunftzwanges. 


0  E.  Tb.  Ganpp,  über  deutsche  Stadtegründung.  Jena  1804.  S.  33,  47,  61.  — 
C.  £.  Langethalf  Geschichte  der  deutschen  Landwirthschaft,  Bd.  a.  Jena  1850.  S.  28-  — 
Witichindus  Corvej.,  T.  L  (Meibom,  p.  639). 

9)  Tschoppe  und  Stenzel,  Urkundensammlang  zur  Geschichte  des  Ursprungs  der 
Städte.  Hamburg,  1832.  S.  151,  276,  291.  —  G.  Korn,  Codex  dipl.  Siles.  Bd.  VHL 
Schles.  Urkunden  zur  Geschichte  des  Gewerberechts.   Breslau,  1867.   Einl. 

^  Mylins,  Corp.  Constit.  Marchic.  Th.  V.  Abth.  H.  S.  579. 

0  Ebd.'"C.*C.  MrV.jr.  765. 
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Zar  Aoflf&linixig  kamen  wenigstens  gewisse  Erleichtemngen  der  Zuwanderong  und  An- 
sftssigmachnng.  Es  fanden  zu  diesem  Zwecke  Feststellnngen  fiber  die  Zahl  der  in  den 
St&dten  froher  vorhandenen  znnftmftssigen  Meister  statt.  Wo  dieselbe  verringert  ge- 
funden wurde,  erfolgten  von  Regierangswegen  öffentliche  Anfforderungen  zur  Wieder- 
besetznng,  nnter  Gewfthnmg  verschiedener  Vortheüe.')  Aach  die  aaf  den  Dörfern 
offenen  Stellen  f&r  Handwerker  worden  ermittelt  und  öffentlich  ausgeschrieben.*) 

Friedrich  der  Grosse  duldete  keinerlei  Hemmnisse  seiner  ThAtigkeit  für  die 
Au£aahme  der  Industrie,  gleichwohl  griff  auch  er  in  den  geltenden  Kreis  der  Zonftvor- 
rechte  nicht  beschrftnkend  ein,  weil  seine  gesammte  Elandelspolitik  im  wesentlichen  aof 
dem  Grandsatze  der  Nothwendigkeit  von  Prohibitiv-  und  Schatzmassregeln  beruhte. 

Noch  das  Landrecht  giebt  im  Th.  IL  Tit.  VIII.  Abschn.  III.  ebenso  den  Inbegriff 
der  herkömmlichen  Anschaaungen  über  das  bevorrechtete  stftdtische  Gewerbe  als  gel* 
tendes  Recht  and  versagt  dem  Bärger  den  Gntsbesitz,  wie  es  im  Th.  II.  Tit.  VII.  die 
Unterthftnigkeit  für  die  Besitzer  bftuerlicher  Nahrungen  als  allgemeine  Regel  voraussetzt 
nnd  ohne  besondere  Staatserlaubniss  die  Bauern  vom  bürgerlich eqi  Gewerbe  ansschliesst. 

Als  indess  in  Frankreich  nnd  den  der  französischen  Herrschaft  unterworfenen 
deutschen  Grebieten  Unterthftnigkeit  und  Zunftwesen  gefidlen  waren,  erhielt  auch  in 
PreuBsen  die  Ueberzeugung  von  der  Unhaltbarkeit  der  bis  dahin  bestandenen  gewerb- 
lichen Zustande  das  Uebergewicht. 

Schon  unter  dem  ersten  Ministerium  v.  Steines  griff  eine  Verordnung  vom 
4.  Mai  1806  (G.-S.  S.  86)  in  das  Zunftrecht  ein,  indem  sie  die  Lein-  und  Baumwollen- 
weberei in  Ost-,  West-  und  Neuostpreussen  wegen  offenbarer  Nachtheile  des  znnft- 
mftssigen Betriebes  für  frei  erklftrte. 

Nach  dem  Frieden  von  Tilsit  aber  wurde  in  den  wenigen  Paragraphen  des 
Büktes  vom  9.  Oktiber  1807  mit  der  persönlichen  Unfreiheit  der  bftnerlichen  Bevölke- 
rung auch  jeder  gesetzliche  Unterschied  bürgerlicher  und  bftuerlicher  Gewerbthfttigkeit, 
überhaupt  Jede  BeschrSnkaiig  in  der  Wahl  des  Bernfes  anfgehebeB.  Den  neu  orga- 
nisirten  Regierungen  (s.  0.  S.  67)  sprach  die  Geschftftsinstmktion  vom  a6.  Dezember  1808 
(G.-S.  S.  481)  in  ihren  §§.  34  und  50  auf  das  eingehendste  die  staatswirthschaftlichen 
Gesichtspunkte  aus,  unter  denen  die  Grewerbe-  nnd  Handelsfreiheit  möglichst  zu  beor- 
dern, und  schonend  und  auf  legale  Weise,  aber  baldthunlichst  alle  Hindemisse  mora* 
lischer  und  physischer  Kraftentwickelung  aus  dem  Wege  zu  rftnmen  seien. 

Mehrere  Verordnungen,  namentlich  für  Ost-  und  Westpreussen,  leiteten  die  Be- 
seitigung aller  Zwangsrechte  nnd  Verkaufsmonopole  ein,  und  die  Edikte  vom  a.  No- 
vember 18x0  (G.-S.  S.  86)  und  vom  7.  September  18 11  (G.-S.  S.  253)  über  die 
Gewerbebesteuerung  und  das  Abgabensystem  überhaupt,  und  das  Gesetz  von  demselben 
Tage  (G.-S.  S.  263)  über  die  polizeilichen  Verhfiltnisse  der  Gewerbe^  gaben  in 
diesem  Sinne  die  Grundlage  der  neaen  GewerbeverfliSSiUlg.  Stadt  und  Land  wurden 
völlig  gleichgestellt,  der  Betrieb  von  Gewerben  jeder  Art  wurde  nur  an  die  Lösung 
eines  auf  den  Namen  lautenden  Gewerbescheines  geknüpft.  Auch  von  dieser  Verpflich- 
tung waren  einige  Klassen  frei,  namentlich  Landwirthe,  Tagelöhner,  gemeines  Gesinde 


1)  Vergl.  anch  die  Edikte  vom  04.  November  181 1   (G.-S.  S.  359)  wegen  der  Apo- 
theken, nnd  vom  ii.  März  1812  (G.-S.  S.  18)  wegen  des  Gewerbebetriebes  der  Juden. 
«)  C.  C.  M.  V.  IL  671. 
3)  C.  G.  M«  V,  IL  678—754. 
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und  die  Staats-  und  Eommnnalbeamten  ffir  die  Ueberaalime  ihres  Amtes.  Der  Gewerbe- 
schein gab  dem  Inhaber  das  Recht,  das  darin  bezeichnete  Gewerbe  im  ganzen  Umfange 
des  Staats,  sowohl  in  den  Städten,  als  auf  dem  Lande  zu  treiben.  Keiner  Korporation 
und  keinem  Einzelnen  worde  ein  Widersprnchsrecht  eingertomt,  welcher  Grund  daför 
auch  angefahrt  werden  möchte.  Keinem  Unbescholtenen  war  der  Grewerbeschein  zu  ver- 
sagen,  sofern  Vormfinder,  Ehemänner  oder  bei  Beamten  die  Vorgesetzten  einwilligten« 
Nnr,  was  sich  niemals  anders  denken  lässt,  ffir  eine  grössere  Anzahl  solcher  Gewerbe 
(§.  2i),  bei  deren  ungeschicktem  Betriebe  gemeine  Gefahr  obwaltet,  oder  welche  eine 
öffentliche  Beglaubigung  oder  Unbescholtenheit  erfordern,  mussten  die  Nachsuchenden 
zuvor  den  Besitz  der  erforderlichen  Eigenschaften  nachweisen.  Dazu  gehörten  alle,  för 
welche  ein  amtlich  abzunehmendes  Examen  oder  eine  bestimmte  Schulbildung  vorge- 
schrieben ist,  auch  alle  Bauhandwerker,  Thierärzte,  Viehkastrirer,  Gast-  und  Schank- 
wirthe  u.  a.  m.  Ebenso  wurde  Aerzten  untersagt,  Arzneien  zu  dispensiren,  Apothekern, 
Arzneiknnst  auszuüben,  und  Mäklern,  Handel  zu  treiben. 

Der  Zunftzwang  wurde  gänzlich  aufgehoben.  Niemand  sollte  genöthigt  sein,  einer 
Zunft  beizutreten  oder  in  ihr  zu  verbleiben;  jeder  selbstständige  Gewerbtreibende  sollte 
Gesellen  und  Lehrlinge  auf  Grund  freier  Verträge  annehmen,  zünftige  Gesellen  ohne 
Nachtheil  an  ihren  Zunftrechten  bei  Unzünftigen  arbeiten,  jedes  Gewerk  sich  auflösen 
oder  von  der  Regierung  aufgelöst  werden  können,  andererseits  aber  (§.  3  z)  Jeder  ver- 
pflichtet sein,  wenn  es  von  landespolizeiwegen  in  besonderen  Fällen  zu  einem  gemein- 
nützigen Zwecke  nöthig  scheinen  sollte,  Gewerbtreibende  gewisser  Art  in  eine  Korpo- 
ration zu  vereinigen,  dieser  Korporation  beizutreten,  so  lange  er  dieses  Gewerbe  betreibt. 

Alle  ausschliesslichen,  vererbiichen  und  veräusserlichen  Gewerbeberechtigungen, 
auch  die  nach  dem  2.  November  18 10  vertragsweise  erworbenen  (Kab.- Order  vom 
19.  April  1813»  G.-S.  S.  69)  wurden  aufgehoben,  und  ihre  Ablösung  in  den  Städten 
vorgeschrieben.  Auf  dem  Lande  wurde  den  bisherigen  Besitzern  das  Recht  zum  Ab- 
satz an  andere  zu  brauen  und  Branntwein  zu  brennen  vorbehalten,  und  die  Anlage 
neuer  Brexmereien  auf  Grundstücke  von  15  oooThlr.  landschaftlichem  Taxwerth  beschränkt 

Alle  gewerblichen  Abgaben,  insofern  sie  die  Berechtigung  zum  Gewerbebetriebe 
betreffen  und  nicht  auf  Grundstücken  haften  (Deklaration  vom  19.  Februar  X83I)  G.-S. 
S.  64)  kamen  zur  Aufhebung,  ebenso  die  nach  ihrer  Verfassung  drückendsten  öffent- 
lichen Abgaben,  unter  ihnen  die  Mahlakzise  von  ungemälztem  Getreide  zu  Mehl,  Grütze, 
Graupe,  Branntwein  und  Futterschrot;  andere  wurden  ermässigt,  so  die  Branntwein- 
Steuer,  welche  fortan  durch  einen  Blasenzins  erhoben  werden  sollte. 

Durch  diese  Gesetzgebung  fielen  in  Wechselwirkung  mit  der  S.  310  erwähnten 
Einführung  der  Freizügigkeit  die  seit  fast  einem  Jahrtausend  bestehenden  Schranken 
der  Erwerbsthätigkeit  gänzlich.  Zum  erstenmal  seit  der  Gründung  des  Staates  wurde  auch 
die  Landwirthschaft  in  die  Reihe  des  bürgerlichen  Gewerbes  eingeführt,  zu  dem  sich  Jeder 
nach  Neigung,  Vorbildung  und  Vermögen  bestimmen,  das  er  nach  seinen  individuellen 
Zwecken  leiten  und  nach  eigener  Entschliessung  wieder  aufgeben  darf. 

In  diesem  Gedanken  der  freien  BeVufswahl,  den  kein  Gesetz  wieder  beschränkt  hat,  liegt 
die  Quelle  der  ftberrasehend  sehnellen  volkswirthsehaftUehen  Entwiekelimg  unserer  Tage.— 

Die  von  manchen  Seiten  namentlich  für  das  Handwerk  befürchteten  schlimmen 
Folgen  dieser  einschneidenden  Reform,  die  sich  zwar  nur  auf  die  damals  zum  Staats- 
gebiete gehörigen  LandestheUe  bezog,  in  diesen  aber  im  wesentlichen  bis  184$  bestand^ 
traten  nicht  ein. 
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Die  schon  1820  eingeführte  and  seitdem  gleichnormirte  Gewerbesteuer  (Gesetx 
vom  30.  Mai  X820,  G.-S.  S.  147)  gestattet  statistische  Vergleichongen  über  die  Wir- 
kungen. Die  Zahlen  derselben  ergeben*)  ein  die  Vermehrung  der  BeTÖlkerung 
beträchtlich  übersteigendes  Anwachsen  der  Gewerbesteuer,  und  in  allen,  namentlich  den 
stark  besetzten  Gewerben:  Schohmachem,  Schneidern,  Tischlern,  Grobschmieden, 
Bickem,  Schlossern,  Fleischern,  Stellmachern,  Böttcheito,  die  Wahrnehmung,  dass  die 
Meister  1843  m^^»  in  einigen  sogar  sehr  yiel  mehr  Gehulfen  und  Lehrlinge  als  x8i6 
beschäftigten.  Es  hatten  sich  also  die  selbststftndigen  Gewerbtreibenden  weder  über- 
mässig und  ohne  gehörige  Vorbereitung  vermehrt,  noch  bestanden  sie  unter  ungün- 
stigeren Einnahmeyerhältnissen. 

Indess  kann  man  nicht  verkennen,  dass  sich  in  den  bisher  zunftmässigen  Hand- 
werken die  Verhältnisse  thatsächlich  bei  weitem  nicht  so  durchgreifend  umgestalteten, 
wie  es  in  der  äussersten  Konsequenz  der  Grewerbefreiheit  liegen  könnte.  Vieles,  was 
nicht  polizeilichen  Anstoss  erregte,  blieb  im  Sinne  der  hergebrachten  Gesichtspunkte 
erhalten.  Trotz  der  Aufhebung  des  Zunftzwanges  waren  die  Meister  in  genossenschaft- 
lichen Beziehungen  geblieben  und  hatten  die  überkommenen  Gebräuche  bei  Aufnahme 
der  Lehrlinge  und  Gesellen,  und  die  Anforderungen,  die  sie  an  deren  Ausbildung 
stellten,  innerhalb  dieser  freiwillig  aufrecht  erhaltenen  Innungen  bewahrt.  Auch  die 
allerdings  sehr  zweifelhaften  Unterscheidungen  zwischen  den  einzelnen  Handwerken 
hattto  um  so  weniger  wesentliche  Eingriflfe  erfahren,  als  die  Trennung  der  Gewerbe 
nach  ihren  verschiedenen  Gattungen  auch  für  die  neue  Gesetzgebung  unerlässUch  blieb.  — 

Die  gewerblichen  YerhUtniäse  der  übrigen  Landestheile,  die  im  Jahre  18 14  mit 
der  Monarchie  wieder  vereinigt  oder  üur  neu  hinzugefügt  wurden,  waren  zunächst  im 
wesentlichen  unverändert  in  den  ziemlich  verschiedenartigen  Zuständen  belassen  worden, 
in  welche  sie  die  fremdherrliche  Gesetzgebung  versetzt  hatte.  Kaum  irgendwo  waren 
die  alten  Zunftverhältnisse  ganz  unberührt  geblieben,  aber  nur  in  den  vorher  französi- 
schen, westfmischen  und  bergischen  Landestheilen  war  ähnliche  Gewerbefreiheit,  wie  in 
den  altländischen  Provinzen  durchgeführt.  Die  Gesetzgebung  vom  24.  April  18^5 
(G.-S.  S.  73,  82,  102  und  112)  für  Westfalen,  Berg  und  die  früheren  französischen 
Departements,  und  vom  13.  Mai  1833  (G.-S.  S.  52,  55  und  59)  für  Posen  fasste  der 
Hauptsache  nach  nur  die  dort  bestehenden  Rechtsnormen  zusammen,  r- 

Im  Laufs  der  Zeit  machte  sich  desshalb  das  Bediirfniss  einer  gleichmifisigen  Be- 
handlung der  gewerblichen  Verhältnisse  mehr  und  mehr  geltend,  zugleich  aber  traten 
gegenüber  der  entwickelteren  Art  der  handwerksmässigen ,  der  industriellen  und  der 
landwirthschafUichen  Arbeit,  *  sowie  der  Wirksamkeit  der  kaufmännischen  Konkurrenz 
neue  Anforderungen  und  mehr  oder  weniger  gegründete  Befürchtungen  sowohl  bezüglich 
der  sicherheitspolizeilichen  Gefahren,  als  der  rücksichtslosen  Ausnutzung  jugendlicher 
und  unberathener  Personen  und  der  Entstehung  eines  verkommenden,  halt-  und  hei- 
mathslosen  Proletariats  auf. 


*)  Vergl.  die  Prenssischen  Gewerbegesetze,  von  C.  J.  Bergius.  Leipzig  1857« 

Wenn  in  der  Zeit  von  1821 — 1826  die  Bevölkenmg  and  die  Stener  100  betrag,  betrog 
in  der  Zeit  von  1827 — 1832  erstere  108,  letztere  117;    1833 — 1838  erstere  115,  letztere  125. 

1816  kamen  auf  100  000  Einwohner  3906,  1825 :  4098»  1843  *  459^  mechanische  Künstler 
und  Handwerker,  and  zwar  Meister,  Gehfilfen  and  Lehrlinge. 

Aof  zooo  Meister  kamen  1816:  562,  1825:  593,  1843:  77^  Gehfilfen  und  LehrUnge. 
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Zunächst  sachte  man  drängenden  Fragen  durch  eine  Reihe  von  Einzelbestimmungen 
SQ  genügen:  so  erging  das  Regulativ  über  den  Handel  im  Umhersiehen  vom  ag.  April 
1824  (G.-S.  S.  las);  die  Verordnungen  vom  i.  Januar  1831  (G.-S.  S.  243),  Tom 
»7.  September  1837  (G.-S.  S.  146)  und  vom  6.  Mai  1838  (G.-S.  S.  a6a)  über  die 
Anlage  von  Dampfmaschinen;  vom  7.  Februar  1835  (G.-S.  S.  18)  nnd  vom  ax.  Juni 
X844  (G.-S.  S.  2x4)  über  den  Kleinhandel  mit  Getränken,  und  die  später  durch  das 
Gesetz  vom  x6.  Mai  1853  (G.-S.  S.  2x5)  ergänzte,  das  Regulativ  vom  9.  März  X839 
bestätigende  Eabinetsordre  vom  6.  April  1839  (G.-S.  S.  X56)  über  die  Beschäftigung 
der  Kinder. 

Eine  übereinstimmende  und  durchgreifende,  auch  den  ländlichen  nnd  landwirth- 
schaftlichen  Betrieb  umfassende  Regulirung  der  Gewerbeverfassung  aber  fährte  erst  die 
AIlgeMeine  Gewerbeordnimg  vom  17.  Januar  1845  (G.-S.  S.  42)  herbei.  Mit  der  sie 
ergänzenden  Verordnung  vom  9.  Februar  1849  (^•"3*  ^'  93)  bildete  sie  gewisser- 
massen  eine  Ausgleichung  zwischen  der  altländischen  und  der  in  mehreren  der  neuen 
LandestheUe  noch  bestehenden  Gewerbever&ssung,  und  befand  sich  in  ziemlich  naher 
Uebereinstimmung  mit  den  thatsächlich  vorhandenen  Zuständen;  unzweifelhaft  aber  enthielt 
sie  dem  Gedanken  der  Gewerbefreiheit  gegenüber  insofern  erhebliche  Beschränkungen,  als 
sie  die  üblichen  Anforderungen  an  die  Ausbildung  für  eine  grosse  Zahl  gewerblicher 
Betriebsarten  gesetzlich  feststellte  und  die  Befugniss  der  selbstständigen  Ausübung  von 
Prüfungen  und  dem  Nachweise  eines  vorgeschriebenen  Ausbildungsganges  abhängig 
machte.  Der  Handwerker  soll  3  Jahr  Lehrling  bei  einem  Meister  gewesen  sein,  dann 
die  Gesellenprüfung  vor  einer  Innung  oder  einer  besonderen  polizeilichen  Prüfungs- 
kommission abgelegt,  demnächst  3  fernere  Jahre  hindurch  als  Geselle  gearbeitet,  und 
endlich,  nachdem  er  das  24.  oder  wenigstens  jedenfalls  2x.  Jahr  zurückgelegt,  die  Meister« 
prüfung  bestanden  haben.  Die  Befugniss,  solche,  deren  BefUiigung  anderweit  feststeht, 
von  den  Prüfungen  zu  entbinden,  steht  nur  dem  Minister,  seit  dem  Gesetz  vom  X5.  Mai 
Z854  auch  den  Regierungen  zu.  Handwerksmeister  dürfen  sich  zu  den  technischen 
Arbeiten  ihres  Gewerbes  in  der  Regel  nur  der  Gesellen,  Gehülfen  und  Lehrlinge  ihres 
Handwerks  bedienen,  auch  dürfen  Gesellen  und  Gehülfen  in  der  Regel  nur  bei  Mei- 
stern ihres  Handwerks  in  Arbeit  treten.  Lihaber  von  Magazinen  zum  Detailverkanf 
von  Handwerkerwaaren  dürfen  sich  mit  deren  Anfertigung  nicht  befassen,  wenn  sie 
nicht  die  zum  Betriebe  des  betreffenden  Handwerks  erforderliche  Meisterprüfung  be- 
standen haben;  auch  kann  das  Halten  von  solchen  Magazinen  und  die  gleichzeitige 
Ausübung  mehrerer  Handwerke  durch  dieselbe  Person  beschränkt  werden.  Fabrik- 
inhaber dürfen  Handwerksgesellen  nur  soweit  sie  derselben  zur  unmittelbaren  Erzeu- 
gung nnd  Fertigmachung  ihrer  Fabrikate,  sowie  zur  Anfertigung  und  Instandhaltung 
ihrer  Werkzeuge  und  Geräthe  bedürfen,  beschäftigen.  Auch  dürfen  sie,  wenn  sie  eines 
der  Handwerke,  bei  welchen  eine  Prüfung  vorgeschrieben  ist,  betreiben,  ohne  dafür  selbst 
geprüft  zu  sein,  ausserhalb  ihrer  Fabrikstätten  keine  Gesellen  oder  Gehülfen  beschäftigen. 

Darüber,  welche  Arbeiten  zu  den  unter  den  einzelnen  Handwerken  begriffenen 
Verrichtungen  gehören,  hat  bei  den  vielfachen  Zweifeln  und  Streitigkeiten,  welche, 
wenn  die  Verordnung  streng  gehandhabt  wird,  unvermeidlich  sind,  ein  von  den 
Gewerbtreibenden  gewisser  Bezirke  gewählter  Gewerberath,  und  in  dessen  Ermangelung  - 
—  es  bestehen  nur  noch  sehr  wenige  Gewerberäthe  —  die  Kommunalbehörde  zu  ent- 
scheiden. 

Die  Errichtung  freier  neuer  Innungen   und  die  Verbindosg  alter  ist  gestattet» 
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jedoch  ohne  jedes  Zwangsrecht.  Das  Vermögen  derer,  die  sich  auflösen,  fUlt  nicht 
den  Mitgliedern,  sondern  der  Gemeinde  zu  gemeinnützigen  Zwecken  zu;  dagegen  können 
Gesellen  und  Gehülfen,  wie  Meister,  gezwangen  werden,  Verbindungen  und  Kassen  zu 
gegenseitiger  Unterstützung  beizutreten. 

Die  Zahl  der  Gewerbe,  für  deren  Betrieb  Nachweis  der  BefUiigung  oder  poli- 
zeiliche Genehmigung  erforderlich  ist,  und  deren  Grenehmigung  von  der  Verwaltnnga« 
behörde  zurückgenommen  werden  kann,  ist  um  eine  gewisse  Anzahl  vermehrt. 

Als  eine  besonders  für  die  landwirthschaftiichen  Fabrikationsverhältnisse  einfloas- 
reiche,  und  bei  deren  Besprechung  noch  näher  zu  erwähnende  Erleichterung  sprach 
die  neue  Gesetzgebung  die  Aufhebung  oder  Ablösbarkeit  aller  noch  bestehenden  Zwangs- 
und  Bannrechte  ans,  sowie  der  Rechte,  anderen  den  Gewerbebetrieb  irgend  welcher  Art 
zu  untersagen  oder  sie  darin  zu  beschränken. 

Ebenso  müssen  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  die  Bestimmungen  über  strafbare 
Handlungen  beim  Gewerbe  verkehr,  über  Mangel  an  Vorsicht  gegen  öffentliche  Ge£üir 
und  namentlich  über  Nachlässigkeit  in  der  Erfüllung  der  Pflichten  des  Lehrherm  er- 
achtet werden;  wie  denn  überhaupt  der  besondere  Werth,  welchen  die  Gewerbegesets- 
gebung  auf  Erziehung  und  Ausbildung  legt,  im  hohen  Grade  Anerkennung  verdient. 

Die  f&r  die  Landwirthschaft  wiehtigsten  ErgSnimigeil  der  Gewerbeordnung  be- 
treffen genauere  Vorschriften  für  bestimmte  Geschäftszweige,  so :  Errichtung  von  Dampf- 
maschinen und  gewerblichen  Anlagen  überhaupt  [Regulativ  vom  6.  September  18481 S.  3^1, 
G^etz  vom  x.  Juli  1861,  S.  749];  Marktverkehr  [Verordnung  vom  14.  Oktober  1847, 
G.-S.  S.  395,  Gesetz  vom  24.  Mai  1853»  G.-S.  S.  589];  Handel  [Handelsgesetzbuch  von 
x86z,  mit  Einf.-G^.  vom  a4.  Juni  i86z,  G.-S.  S.  449,  Wechselordnung  vom  6.  Januar 
x849>  ^-'S.  S.  5  z  und  Gesetz  vom  27.  Mai  1863,  G.-S.  S.  357];  Versicherungsanstalten 
Gesetz  vom  17.  Mai  1853»  G.-S.  S.  293];  Abdeckereiwesen  [Gesetz  vom  31.  Mai  1858» 
G.-S.  S.  339];  Feldmesser  [Erl.  vom  9.  Januar  1858  mit  Reglement  vom  x.  Dezbr.  1857» 
G.-S.  8.233];  Gesinde  und  ländliche  Arbeiter  [Ges.  vom  24.  April  1854»  G.-S.  S.  214]; 
femer  Unterstützungskassen  [Gesetz  vom  3.  April  1854,  G.-S.  S.  138»  vom  10.  April  i854t 
G.-S.  S.  139,  und  vom  7.  Mai  1856,  G.-S.  S.  507];  Aufhebung  und  Ablösung  gewerb- 
licher Privatabgaben  und  Reallasten  [Verfassungsurkunde  vom  31.  Januar  1850,  G.-S.  S.  17, 
Gesetz  vom  2.  März  1850,  G.-S.  S.  94,  und  vom  iz.  März  Z850,  G.-S.  S.  Z46],  endlich 
Bestimmungen  über  Konzessionen  und  Strafen  gegen  Uebertretungen  [Strafgesetzbuch 
vom  Z4.  April  z85z,  §.  Z42,  Z55,  z84,  200 — 203,  246  —  267  und  348»  S.  94;  Greseti 
vom  22.  Juni  z86z,  S.  44z].  — 

Fragt  man  nun,  wie  gross  der  Binehtlieil  der  BevSlkenmg,  der  der  Landwirtk- 
fehtft  avgehSrt,  anzuschlagen  ist,  und  wie  sich  in  ihr  der  Zahl  nach  die  einzelnen 
Arten  der  Gewerbthätigkeit  vertheilen,  so  lassen  die  dargelegten  Grundzüge  der  €^ 
Werbeverfassung  genügend  ersehen,  dass  eine  genaue  Antwort  für  diese  Unterscheidung 
nicht  erwartet  werden  kann. 

Soweit  selbstständige  Haushaltungsvorstände  die  Landwirthschaft  als  Hauptgewerbe 
oder  neben  einem  anderen  Berufe  als  Nebengewerbe  betreiben,  sind  dieselben,  wie  S.  5 
angiebt,  seit  Z858  mit  ihren  Angehörigen  gezählt  worden,  ebenso  ist  auch  das 
Hülfspersonal  nach  der  Pmonenzahl  aufgenommen  worden.  Das  Ergebmss  der  Zählung 
von  z86z  ist  in  der  Tabelle  G.  der  Anlagen  kreisweise  mitgetheüt.  Den  Provinxen  nach 
Hast  sich  dasselbe  folgendennassen  übersehen: 
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[■] 

Landwirib  schaftliche 
BeTÖlkemiig. 


Provinzen 


Preai86n 


Pommern 


PoaaB 


Branden- 
burg 


Sehleiien 


Sachten 


Westfalen 


Rhein- 
proTlnt 


Hohen- 

BoUem- 

aehe 

Lande 


Jade 
gebiet 


Staat 


DieLftBdwirtiischalt 

aLi    Hanptgewerbe 

betreiben: 

Eigenthfimer 

Pächter 

Fraaen,  Kinder  and 
Angehörige  der 
Eigenthfimer  nnd 
Pächter 

DieLudwirtluehaft 

als    Nebengewerbe 

betreiben: 


•  •  •  • 


Eigenthfimer 

Pächter    ....... 

Fraaen,  Kinder  und 
Angehörige  der 
Eigenthfimer  und 
Pächter 

fittlftpersenal    nnd 

Gesinde  der  Lsnd- 

wirthsehaft: 

hiBpektoren,  Verwal- 
ter nnd  Aofaeher 

Wirthschalterinnen  . 

Knechte  nnd  Jongen 

Mägde 

Tagelöhner: 

niännliche 

weibliche 


Gesammtzahl  aller 
nütLandwirthflchaft 
Beschäftigten  nnd 
ihrer  Angehörigen . 

<i«?on  auf  derDMeile 
der  Qesammtflfiche 

^1.  auf  der  O  Heile 
I  ohnedieAngehörigen 


118165 
3807 


3995a 
3761 


574  530 


008235 


40816 
2644 


22412 
2546 


175  610 


100  061 


6519 

3  394 
119529 

89*63 

151 459 
152292 


3968 

2053 

47146 

35951 

63688 
62918 


1440028 

1270 

6x0 


592  692 


1084 


520 


66932 
1384 


74090 
1533 


330023 


332  303 


13755 
722 


38910 
2683 


58  543 


5706 

1655 

67  301 

49662 

61455 
59  M7 


716385 
1364 


624 


159035 


4436 
1807 

64853 
50789 

66232 
74122 


165  013 
3167 


65363 
1193 


62387 
7214 


751 771 


274  236 


320261 


71575 
4520 


50431 
2456 


41420 
8004 


283  170 


194886 


204264 


7770 

I  920 

112  880 

107  271 

86284 
100  016 


870  793 


1202 


5*4 


I  695  357 


2319 


90z 


3155 
1704 

48344 
47870 

57  »37 
59486 


806341 

1761 

736 


54a 

513 
41  676 

52664 

35368 
26383 


800696 


2182 


75» 


161 677 
8134 


8440 
54 


762021 
30248 


649387 


28660 


8 


3  469  414 


75720 
6870 


2687 
10 


359726 
30457 


305  735 


551 

688 
55064 
65395 

52609 
30600 


I  412  430 


2900 


938 


9654 


4 
II 

1656 

1663 

604 
641 


54084 


»575 


746 


z  490  960 


6 
4 


32651 

13745 

558435 
500532 

574  937 
565  705 


»5 


8388831 
1679 

^87 


336      ^  BeTOlkenmg  nach  Abitammnng,  Zahl,  Arbeitskraft  und  Gewerblhitiglceit 

Aaf  die  Anzahl  der  Gmndeigenthfimer  wird  die  Darstellong  der  Vertheilong  des 
Ghrand  nnd  Bodens  nfther  eingehen.  — 

Bezüglich  der  ländliehen  indastriellen  nnd  handwerksmissigen  ThfitiglLeit  ist  es 
schwierig,  hinreichende  Gesichtsponkte  für  die  Unterscheidung  von  der  städtischen  zu 
gewinnen.  Handel  und  Industrie  sind  gegenwärtig  in  vielen  Dörfern,  besonders  in  zahl- 
reichen GebiigsdOrfem  der  östlichen  wie  der  westlichen  Provinzen,  in  weit  höherem 
Grade  vertreten,  als  in  einem  grossen  Theile  der  Landstädte.  Andererseits  hat  von  der 
ältesten  Zeit  her  eine  völlige  Ausschliessung  der  Stadtbevölkerungen  vom  Betriebe  von 
Ackerwirthschaft  niemab  bestanden;  vielmehr  ist  es  nur  auf  die  Grösse  der  zoftUig  bei 
der  Begründung  vorhandenen  oder  später  erworbenen  Feldflur  der  Stadt  angekommen, 
ob  sich  in  derselben  dauernd  eine  so  bedeutende  Anzahl  von  Ackerbürgern  erhielt, 
dass  ihre  landwirthschafUiche  Thätigkeit  der  einer  grösseren  oder  kleineren  Dorfgemeinde 
gleichstand  und  gleichblieb.  In  vielen  Städten  herrscht  auch  die  Gewohnheit  ausge- 
dehnter Parzellenpachtung  auf  den  umliegenden  Rustikalfluren.  Es  lassen  sich  desshalb 
f^  die  Sonderung  städtischer  nnd  ländlicher  Gewerbeverhältnisse  die  Städte  weder 
nach  dem  bei  den  Volkszählungen  entscheidenden  Besitze  der  Standschaft  (S.  72),  noch 
auch  nach  der  fBr  manche  statistische  Unterscheidungen  als  Grenze  angenommenen  Ein- 
wohnerzahl von  ao,ooo  Seelen  genügend  auseinanderhalten.  Am  meisten  gerechtfertigt 
darf  es  erscheinen,  einen  Massstab  dafür,  ob  eine  Stadt  überwiegend  der  landwirth- 
•chaftlichen  Betriebsamkeit  angehört,  aus  der  Anzahl  des  Nutzviehes  an  Bindern,  Ziegen 
nnd  Schafen  zu  entnehmen,  die  in  ihr  gehalten  werden. 

Auf  Grund  dieses  Anhaltes  ist  bei  der  Aufstellung  der  Tabelle  G.  darauf  Rück- 
sicht genommen  worden,  für  folgende  Städte  eine  besondere  Beurtheilung  zu  ermöglichen: 

in  der  Provinz  Preussen:  Königsberg,  Memel,  Tilsit,  Danzig,  Elbing  nnd  Thom; 

in  Pommern:  Stettin,  Anklam,  Stralsund  und  Greifswald; 

in  Posen:  Posen  nnd  Broinberg; 

in  Brandenburg:  Berlin,  Potsdam,  Brandenburg,  Guben  und  Frankfurt; 

in  Schlesien:  Breslau,  Brieg,  Neisse,  Gleiwitz,  Glogan,  Görlitz  und  Liegnitz; 

in  Sachsen:  Magdeburg  mit  seinen  3  Vorstädten,  Burg,  Halle,  Naumburg,  Weissen- 
fels,  Zeitz,  Erfurt,  Nordhausen  und  Mühlhausen; 

in  Westfalen:  Münster,  Minden,  Bielefeld,  Dortmund,  Horde  und  Iserlohn; 

in  Rheinland:    Trier,  Koblenz    und  Ehrenbreitenstein,  Köln,  Aachen,  Düsseldorf, 
Elberfeld,  Barmen,  Mettmann,  Wulfirath,  Velbert,  Langenberg,  Kronenberg,  Kre- 
feld, Neuss  und  alle  Städte  der  £a>eise  Solingen,  Lennep,  Duisburg,  Kempen  und 
Gladbach,  zusammen  mit  den  genannten  46  rheinische  Städte. 
Von  den  Fabriken  und  grösseren  gewerblichen  Anstalten  stehen  einige  in  noth- 
wendiger  oder  sehr  naher  Verbindung  mit   dem   ländlichen  Wirthschaftsbetriebe    und 
werden  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Bodenkultur  speziell  zu  würdigen  sein,  in  nach- 
stehender Nachweisung  ist  bezüglich  der  Bevölkerungsverhältnisse  die  Zahl  der  in  ihnen 
thätigen  Techmker  uud  Arbeiter  provinzenweise  aufgeführt.     Sie  ergiebt,  dass  im  Staate 
durch  64445  solche  Etablissements  eine  Anzahl  von  229500  Technikern  und  Arbeitern 
beschäftigt  wird.     Die  Zahl  der  Angehörigen  derselben  steht  jedenfalls  im  Verhältniss 
gegen  die  oben  für  die  eigentlichen  landwirthschaftlichen  Hausstände  angegebenen  er- 
heblich zurück,  weil  männliche  und  weibliche  Arbeiter  aufgeführt  sind,  und  ein  sehr 
beträchtlicher  Theil  sowohl  dieser  Arbeiter,  als  der  höheren  Techniker  als  unverheirathet 
anaunehmen  ist. 
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Die  im  Betrieb  landwirthsehafUiclier  Fabrikationsanstalten  oder  Handwerke 

besehftftigte  BevBlkenuig. 


Betriebsart 


fwum 


Ponm 


Fun 


Bmdn- 


MImwi 


BmImb 


Weit&ln 


RMilaid 


Hoh«h 
lollan 


Btait 


Flachs-  uid 

Zahl  der  Anstalten  •    •    . 

des  Direktionspersonals 

Arbeiter:  mtoUiche .    •    •    . 

weibliche  .... 

KalkbreBiiereieiL 

Zahl  der  Anstalten   .... 

des  Anfiichtspersonals  . 

Arbeiter:  mannliche      .    .    . 

weibliche  .... 


•    .    .    • 


Ziegeleien. 

Zahl  der  Anstalten  .    .    . 
des  Anfrichtspersonals 
Arbeiter:  minnliche  •    .    . 
weibliche  .    •    . 


OelMiUei  ud  OelratOnerieiL 

Zahl  der  Anstalten 

des  Anfsichtspersonals  .    .    .    , 

Arbeiter :  minnliche 

weibliche 


KioeheuilUei,  Beiudiwan-,  Pondrette-, 

Crake*  ud  KnatdilBgerflabrikeii,  auch 

Blnttroeknuigaaiiataltea. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Anfiichtspersonals 

Arbeiter:  minnliche 

weibliche •    • 

QetreideiiiUeii. 

a)  Wassermühlen: 

Zahl  der  HOhlen 

a    Mahlginge • 

j,    Meister 

a    Grehfllfen 

a    Lehrlinge 

b)  Windmühlen: 

I.  Bockmflhien.    Zahl  der  Mühlen .    .  .  . 

a  Meister .  .  .  . 

a  Gehfilfen  .  .  . 

a  Lehrlinge  •  .  • 
Bodüi  d.  pmif.  BtaatSi 


X 

6 


256 

451 
71 


95* 

73* 

3681 

664 


339 
153 

37 


17 

15 

53 

5 


Z07Z 

4436 

963 

1039 

643 

i8i8 
z  5IX 

9*8 
366 


1*8 

8* 

3%2 

9 

855 
674 

2566 
145 

179 

lOX 

485 
*3 


6 

3 
8 


736 

1347 
663 

686 

091 

1158 
1016 

846 
«32 


a 
I 

13 
49 

56 

48 

104 

7 

8*5 
713 

3084 
144 

061 
161 

45* 
33 


5 

3 
*7 


555 

X074 

5*7 
445 
157 

»677 

*57* 
xo9a 

576 


X69 
xa9 
406 

3* 
X37» 

X  HZ 

7x96 
413 


37* 
x6o 

7*5 
71 


*9 

*9 
X39 

31 


XX38 
2400 
X073 

13*8 
291 

fta8a 

ao8o 

X417 

305 


XX 

9 
1*5 
*35 

346 

250 

aoi5 

94 

X  ax8 
X069 
6607 
X040 

%S% 
X90 
86a 

X23 


69 

41 

148 

4 


3856 
69XX 

3  754 
3087 
1348 

*789 

*55* 
X053 

591 


251 

.X84 

583 

x8 

965 
9x3 

5517 
174 

607 

381 
80X 

*8 


xa 

7 
5* 

4 


2039 

4133 
1969 

X  8** 

43* 

2009 

*094 
XX44 

405 


35 

2X 


359 

914 

3 

571 
451 

*877 
47 

587 
309 

638 


7* 
36 

89 


157* 
3037 

X468 

X007 

X36 

xox 

84 
58 
xa 
22 


a 
a 

9 
6 


651 

433 
x8i6 

*9 

848 

755 

4088 

706 


1091 

583 
X  300 

4 


154 

87 
X77 


3661 
6429 
3576 

*397 
*55 

84 
83 
94 

XI 


X 
X 
X 


40 

2 

4 

I 


43 

43 

X04 

35 

67 
33 
48 

X 


85 
33X 

84 
X05 

23 


5* 

13 

175 
290 

2256 

M77 
6635 

264 

7649 

6462 

35720 

3368 

3  755 
2071 

6053 

3x2 


364 

22X 
693 

44 


14  713 

28098 

14077 

1x9x6 
3  577 

13x28 
1x993 
6632 

*498| 
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B  etriebflar t 


Prawn 


Fmumii 


2.  Holländische  Mühlen.   Zahl  der  Mahlen  . 

„   Meister  . 
^    Geholfen 
„   Lehrlinge 
c)  durch  thierische  Kräfte  getrieben: 

Zahl  der  Mühlen 

,     Mahlgänge 

j,    Arbeiter 

d)   durch  Dampf  getrieben: 

Zahl  der  Mühlen 

,    Mahlgänge 

9     Arbeiier 

Fleisch  und  FleisehpSkeleien  und  Anstalten 
für  getrocknete  nnd  eingemachte  Speisen. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

St&rke-,  Stärkesymp-,  KraftnieU-,Nndeln-, 
Sago-,  Dextrin-  nnd  Leokomfahriken. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

Chokoladen-,  Kaffesnrogat-,  Cichorien- 
nnd  Senffabriken. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

Tahack-  nnd  Cigarrenfabriken. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

Rfibenznekerfabriken  n.  Zackerraffinerien. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals     ..... 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

Fabriken  für  eingedickte  Pflanzensäfte 
(Obst,  Bäben  etc.) 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals     ..... 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 


470 

389 
334 
153 

705 

741 
657 

61 
136 
152 


4 
53 


16 
la 

*9 

12 


10 

37 
6 


50 
50 

393 
267 

3 

9 

448 


I 
I 
a 


POM 


318 

284 
069 

94 

127 

218 
263 

37 
146 

20g 


179 

7 
i8a 

104 


7 
6 

23 
3 


5 

4 

18 

17 

53 

53 
224 

364 

10 

54 
1296 

359 


Bnidn- 
bog 


21 
20 

19 

z 

146 

155 
194 

48 

95 
126 


4 

3 

8 

7 


I 
I 

4 

4 

42 

41 

211 

72 

I 
I 

15 

10 


8dU«iin 


SmImi 


WMiUn 


149 
132 
130 

*5 

132 

147 
142 

136 

»85 
436 


4 
6 

12 
3 


89 

77 

*57 

93 


«5 

41 

211 

65 

306 

338 

2422 

1518 

16 

81 

1775 

675 


2 
2 
8 


10 1 
84 

57 
20 

3*5 
293 

320 

86 
*38 
358 


74 
60 

287 

131 


14 

15 
113 

148 

151 
167 

1508 
1 113 

44 

122 

5067 

1898 


4 
4 

39 
22 


128 
121 

77 
22 

63 
67 

67 

95 
169 

190 


53 

34 

231 

53 


109 

144 

1166 

604 

153 
221 

2214 

2677 

126 

423 

16  081 

5490 


5 

2 

28 

25 


321 

279 

186 

54 

91 
96 
90 

89 

329 
407 


I 
I 


9 

12 

53 
7 


51 
37 
81 
29 

261 

367 

4365 
1262 

3 

13 
206 

50 


3 

I 

3 


230 
224 
259 

31 

73 
87 
91 

III 

329 
358 


24 

33 
213 

10 


55 

47 

154 

92 

361 

414 

4023 

2026 

15 

40 

986 
14 


304 
235 
384 
26  I 


I 
I 

8 
6 


664 

123$ 


iS9 
16 

251 


176 

IIOI 

316 


170 

301 

1784 

9^5 


1379 
165« 

15368 

9305 

743 

45674 

8 


319 

464 
73 
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Betriebsart 


iMUM 


Pmm 


Bmdai- 

tag 


SflUniii 


Siflkii 


Wiilialei 


Hohn. 
uUeit 


Btait 


Essig-  u4  Htlfessü^Mrikei. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche     ..... 

BierbmereieiL 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

BnumtweiBbreiiiieraeB  and  Destillir- 
nstalten,  einseUiesslieli  der  als  Meben- 
^ewerbe  dar  Landwirtliseliaft  betriebenen. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

SehaBMWeinfabriken. 

Zahl  der  Anstalten 

des  Direktionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

Käse-  nnd  Bntterflibriken. 

Zahl  der  Anstalten 

des  IMrektionspersonals 

der  Arbeiter:  männliche 

weibliche 

Miihlen  lar  Entwässerung  des  Landes. 

Zahl  der  Kühlen 

der  Arbeiter  in  denselben     .... 

MlhlenbMer  nnd  MiUenfliekarbeiter. 

Meister 

Gehülfen  nmd  Lebrlinge 

Fischer,  welehe  die  Fiseherei  gewerbs- 
mässig betreiben. 

Meister  oder  Prinzipale 

Gehfilfen  nnd  Lehrlinge     ••..... 

Rimst-,  Binnen-  nnd  Handelsgärtner. 

Meister  oder  Prinzipale 

Gehfilfen  nnd  Lehrlinge 

Yiehkastrirer,  Kannieijlger. 

Meister 

Geholfen  nnd  Lehrlinge 

KeUenbrenner. 

neiiter    ■.■.••..*•.•• 
Gehjllfen  nnd  Lehrlinge     ..••••. 


81 

30 

35 

49 

53 

81 

56 

13 

30 

39 

45 

67 

81 
13 

43 

49 

65 

64 

85 
6 

53* 

196 

120 

564 

Z2ZZ 

918 

45* 

i8i 

195 

489 

ZO95 

802 

1197 

357 

449 

1381 

I912 

1446 

119 

4 

13 

06 

45 

ZOO 

8X1 

440 

466 

916 

1394 

585 

735 

37« 

445 

770 

z  Z06 

560 

a6oo 

1177 

1743 

2515 

2747 

1599 

ai 

31 

74 

5* 

90 

8z 

— 

— 

3 

9 

5 

— 

— 

3 

16 

5 

— 

— 

7 

49 

9 

•^~ 

— " 

— 

z 

2 

3 

— . 

8 

zo 

2 

3 

— 

3 

7 

2 

3 

— 

— 

ZI 

3 

2 

12 

49 

15 

2 

3 

8 

49 
2750 

2307 

306 

897 

230 

320 

19x2 

688 

«19 

596 

71 

Z72 

296 

046 

313 

912 

686 

750 

409 

Z40 

148 

91« 

527 

617 

9» 

57 

18 

117 

zi8 

Z04 

86 

63 

13 

Z02 

493 

225 

14 

6 

z 

— 

5 

7 

3 

z 

mm^ 

"— ^ 

2 

^^— 

^^ 

^^ 

^^^ 

^^^ 

^_ 

^^ 

40 

35 
66 


z  Z08 

722 

1340 

4 


656 

384 

837 

3 

8 

10 
Z79 


28 
8 


26z 
223 

73 
80 


Z23 
Z05 
z6o 


Z976 
Z570 

1684 
zo 


2422 

M57 
2326 

2 

Z2 
13 

48 
5 


348 
Z42 


749 
39s 

272 
272 


zz 

3  1  — 


5 

4 
5 


99 
99 

147 


55* 
z 

4ZZ 
53 


zz 
4 


6 
4 


497 
404 
6z9 

^9 

6834 
5605 

109Z4 

321 


8163 

5836 

15955 
407 

38 

48 

194 

9 

*7 
19 
19 
50 

49 
49 

7197 
3811 


4224 
3380 

867 
1338 

37 
6 

2Z 

3 


23' 
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Ausser  den  Handwerken,  die  als  unzweifelhaft  landwirthschaftliche  in  die  letzten 
Stellen  der  vorstehenden  Nachweisung  mit  aufgenommen  werden  konnten,  giebt  es  einige 
andere,  welche  ebenso  als  stftdtische,  wie  als  ländliche  betrieben  werden,  und  bei  denen 
weniger  die  Gesammtzahl  der  Betheiligten,  als  das  Verhftltniss  von  Interesse  ist,  in 
welchem  dieselbe  theils  zur  Bodenfläche,  theils  zur  Einwohnerzahl  eines  bestimmten 
Bezirkes  steht.  Schmiede,  Stellmacher  und  Riemer  weisen  je  nach  ihrer  Zahl  auf  das 
durch  Bodenbeschaffenheit  und  Handhabung  der  Werkzeuge  bedingte  Bedürfhiss  hin, 
das  bei  den  landwirthschaftUchen  Arbeiten  entsteht;  Bäcker,  Fleischer  und  Schuhmacher, 
wenn  sich  ihre  Anzahl  im  Verhältniss  zur  Einwohnerzahl  vermehrt,  deuten  einen  Fort- 
schritt des  Eulturzustandes  an.  Die  Beurtheilung  kann  sich  nur  auf  die  für  eine  be- 
stimmte, begrenzte  Oertlichkeit  gefundenen  Zahlen  beziehen^  ihren  Massstab  aber  bildet 
das  mittle  Verhältniss  des  Bedarfs,  welches  durch  die  nachstehenden  Durchschnitte  des 
Staates  ausgesprochen  wird. 


[0] 

Handwerker 

Qrob-,Hnf-, 
Pfimnen-, 

Bider- 

nnil 

Hiflnuer, 
Sattler, 

Bicker 

Fleifchcr, 

SchlKehter, 

Banch- 

Scboh-  vnd 
Pantoffel- 

im 
Staate 

Senien- 

Stellmacher 

Beatler, 
Titehner 

flelMh-  und 
Warst- 
macher 

macher  und 

Altiieker 

Anf  der  Q  Meile  Gesammt- 
fläche: 

Meister    •    .    . 

7i«7 

4/0» 

a,ot 

5,«6 

4f34 

19,10 

Geholfen .    .    . 

3^ 

1,36' 

0,«9 

a,6j 

Ify 

7,3» 

Lehrlinge     .    . 

4.36 

0,85 

OA 

1.55 

I,<7 

4.60 

zusammen   . 

I4r«3 

6,a3 

3iS4 

9r44 

7r<H 

31,0a 

Auf  der  Q  Meile  Kultur- 
land: 

Meister    .    .    . 

XZ,ao 

5i73 

»iM 

7f5o 

6,18 

»7,rf 

Gehfilfen .    .    . 

5,$Ä 

I|SH 

I,a6 

3/75 

*r3» 

10,43 

Lehrlinge     .    . 

3.36 

I,M 

0,90 

4.« 

1.5» 

6,54 

zusammen    . 

oo,» 

8,89 

5^ 

13^46 

10,0» 

44,x3 

Anf  X  000  Einwohner: 

Meister    .    .    . 

4/04 

Ir<H 

0/55 

1,36 

I,«a 

4i94 

Gehülfen  .    .    . 

1,0. 

0;35 

0,13 

0,68 

0,4» 

1/9» 

Lehrlinge     .    . 

0,61 

0,a. 

0,x6 

0,40 

0,a8 

I.«9 

zusammen   . 

3/56 

I,6x 

0|94 

»,44 

1,8« 

8»<»3 

Einige  Hinweisnngen  anf  den  Werth  solcher  Vergleichungen,  und  die  Möglich* 
keit,  die  bezüglichen  yolkswirthschaftlichen  Fragen  je  nach  Lage  der  Hul&mittel  zu 
beantworten,  geben  J.  6.  Hofiinann  in  der  „Lehre  yon  den  Stenem^  (x840>  S.  10«  ff.),  nnd 
C.  F.  W.  Dieterici  im  „Handbuch  der  Statistik  des  prenssischen  Staats*'  (i86x,  S.  380  ff.)> 
auch  Reinik  in  den  „Resultaten  der  Mahl-  und  Schlaohtsteuer^  (Zeitschrift  des  K. 
statistischen  Bureaus  2863  S.  %iy  und  1864  S.  160). 


Zweites  Hanptstack. 


AgrarverTa^song  und  LandesknUnrgesetzgebung 


nach  Entwickelung  und  Ergebnissen. 


XI 

Besiedelung,  Mureintheilimg  und  gatsherrlich- 

bäuerliche  Verhältnisse.' 


Unter  Agrarverfassang  verstehen  wir  den  Inbegriff  volksthamllcher  Idee  und 
Sitte  nnd  öffentlichen  wie  privaten  Rechts,  welcher  in  der  VertheiloDg  und  Benutzung 
des  Grnndeigenthums  nnd  den  rechtlichen  und  wirthschaftlichen  Beziehungen  der  land- 
banenden  Bevölkerung  eines  Staatswesens  zur  Erscheinung  kommt.  Ihrem  Grunde  nach 
beruht  sie  auf  den  frühesten  Anschauungen,  die  im  Leben  des  Volkes  vom  Wesen 
und  der  Einrichtung  der  Landgüter  und  von  den  Befugnissen  der  in  denselben  schal- 
tenden Wirthe  geltend  wurden,  denn  die  Gestalt  welche  die  Iftndlichen  Wirthschaften 
bei  der  ersten,  festen  Besiedelung  des  Landes  erhalten,  bleibt  entscheidend  für  den 
spAteren  Entwickelungsgang  des  Agrarwesens  und  wird  selbst  durch  sehr  gewaltsame 
Eingriffe  in  ihren  Spuren  kaum  irgendwo  gftnzlich  verwischt. 

In  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  zwischen  Landgut  und  Wirth,  kann  je  nach 
der  volksthümlichen  und  rechtbildenden  Auffassung  das  Gut  als  festes  Heimwesen  über- 
wiegen und  die  Rechte  des  Besitzers  dauernd  bestimmen,  oder  der  Wirth  als  Person 
hervortreten,  und  seinem  wechselnden  Schicksal  das  Gut,  wie  jedes  andere  Vermögens- 
objekt, unterworfen  bleiben. 

Die  Avfliuguig  des  Landgutes  als  hauptsächlichen  Trägers  der  Rechte  ist  die  der 
deutschen  Volkssitte  und  der  deutschen  Volksgesetze.  Sie  erhielt  im  Rechtsbewusstsein 
der  Nation  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  öffentlicher  wie  privater  Beziehung  entschei- 
dendes Uebergewicht  und  verlieh  dem  Gute  mit  seiner  Wirthschaft  die  Natur  einer 
rechtlichen  Persönlichkeit,  hinter  welcher  der  Wirth  so  weit  zurücktrat,  dass  er  durch 
den  Antritt  des  Besitzes  selbst  Freiheit  und  Namen  verlieren  konnte. 

Diese  Anschauungsweise  verkettet  auch  for  die  Agrarverhältnisse  auf  dem  preussi- 
schen  Boden  die  äussere  Einrichtung  der  Landgüter  in  eigenthümlicher  Weise  mit  der 
Entwickelung  der  Rechts-  und  Kulturzustände  der  ländlichen  Bevölkerung. 

Das  zweite  Hauptstück  wird  im  ersten  Abschnitt  zu  zeigen  suchen,  von  welchen 
Grundbedingungen  nach  diesen  beiden  Richtungen  die  Agrarverfassung  Preussens  ausging, 
und  welche  Gestalt  sie  bis  zu  dem  bewussten  Einschreiten  der  Staatsregierung  um  den 
Ausgang  des  vorigen  Ja^hunderts  gewann«    Die  folgenden  Abschnitte  werden  nach- 
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weisen,  auf  welche  Weise  und  mit  welchem  Erfolge  die  LandeskoltiirgeBetzgebiuig  die 
Schranken  wirthschafUicher  Benntzong  des  Bodens  und  persönlicher  Freiheit  des  Land- 
bauers  löste,  in  denen  Herkommen  nnd  Recht  die  lebendige  Entfaltung  der  nationalen 
Kräfte  einengten,  nnd  ein  letzter  Abschnitt  endlich  soll  darstellen«  wie  sich  gegenwärtig 
nach  Beseitigung  aller  nennenswerthen  Hemmnisse  freier  Verfügung  die  V ertheUung  des 
Grund  nnd  Bodens  und  die  Besitzrechte  an  demselben  ausgebildet  haben. 

Zunächst  ist  also  auf  den  Entwickelungsgang  der  Agrarrerfassung  unter  doppeltem 
Gesichtspunkte  einzugehen,  einerseits  dem  der  Form  der  Besiedelung,  der  Dor&nlage 
und  der  Flureintheilung  mit  den  daraus  folgenden  nachbarlichen  Beziehungen  und  Be- 
schränkungen der  Grundstücke,  —  und  andererseits  dem  der  gutsherrlich- bäuerlichen 
Verhältnisse,  d.  h.  der  persönlichen  Rechte  und  Pflichten  der  Gutsherren  wie  der 
bäuerlichen  Wirthe,  ihrer  dauernden  nnd  regelmässigen  an  das  Chrundstück  geknfipften 
Forderungen  und  entsprechenden  laufenden  Lasten  und  Dienstleistungen,  sowie  der 
mehr  oder  minder  grossen  Beschränkungen  der  persönlichen  Freiheit,  die  an  den 
bäuerlichen  Besitz  geknüpft  waren. 


1.  Besiedelog  ud  FkreiMtkeilogt 

Die  ältesten  AnsiedelungeD  reichen  auf  allen  jetzt  preussischen  Gebieten  iu  vor- 
historische  Zeit  hinauf.  Die  Meinung,  dass  die  Deutschen  noch  zur  Zeit  Augusts 
nomadisirende  Halbwilde  waren,  ist  angegeben.  Caesar  und  die  ihm  folgenden  Feld- 
herren fanden  auf  beiden  Ufern  des  Rheins  und  so  weit  sie  an  der  Ems  und  bis  jen- 
seits der  Weser  vordrangen,  sesshafte,  ackerbauende  Volksstämme. 

Wie  Tacitus  in  der  Germania  unzweideutig  ausspricht,  lebten  nach  der  Kenntniss 
der  Römer  die  Völker  zwischen  Weichsel  und  Rhein  zwar  nicht  in  Städten,  aber  in 
ländlichen,  als  Gemeinwesen  wohl  organisirten  Ortschaften.  Sie  waren  im  Besitz  aus- 
gedehnter Ackerländereien,  bauten  Gerste,  Weizen  und  andere  Früchte,  hielten  viel  Vieh, 
brauten  Bier  und  führten,  wie  berichtet  wird*),  sogar  Gemüse,  Gänsefedern,  gewebte  Wollen- 
mäntel und  selbstbereitete  Seife  in  Menge  nach  Italien  aus.  Tacitus  schildert  ausdrücklich 
nur  die  Fennen  im  äussersten  Osten  jenseits  der  Weichselländer  als  Nomaden,  selbst  den 
südlicher  zwischen  den  Karpathen  und  dem  schwarzen  Meere  lebenden,  für  Slawen  ge- 
haltenen Veneden  schreibt  er  feste  Wohnsitze  zu.  Ptolomaeus  kennt  nach  seiner  um 
140  nach  Christus  geschriebenen  Geographie**)  94  ansehnliche  Orte  {nolm^)  in  Ger^ 
mania  Magna  und  nennt  im  Osten  auf  den  Reiserouten  zwischen  der  mittlen  Donau 
und  den  Mündungen  der  Oder  und  Weichsel  die  Namen  von  30  in  verschiedenen  Ent- 
fernungen auseinanderliegenden  Ortschaften  als  Stationspunkte***). 

Seit   den  Aufzeichnungen   der  Volksrechte   im  6.  und   7.  Jahrhundert  sind  die 
Nachrichten  für  die  Beurtheilung  der  Hauptbeziehugen  dess  Anbaus  hinreichend  ergiebig. 

Das  durch  eingehende  Untersuchungen  gewonnene  Bild  lässt  keinen  Zweifel,  dass 


•)  Pliniüs  bist  nat.  XIX.  a6.  ig.  30,  X.  27.    XXVIII.  i*.     ••)  H.,  tr. 
*^)  C.  S.Anton,  Geschichte  der  deutschen  Landwirihschaft.  Görlitz  1799.  —  Ch.£.Lange- 
thal,  Geschichte  der  deutschen  Landwirthschaft  Jena  i847*  —  Ch.  Hostmann,  Altgermanxsche 
Landwirtbschaft   Göttingen  i855* 
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die  ifancn  Amieddai^en  unter  dem  Veriiiltiiiss    und   als   das  Werk   der  lUrk* 
■  zu  denken  haben.*) 

Die  Stamm*  nnd  Familiengenoasen,  deren  enges  Znsammenhalten  sich  nach  dem 
aller  HbtenTolker  ans  der  Vorzeit  des  Nomadenlebens  herschreibt,  behaupteten 
als  Gemeinveaen  in  bestimmten  Territorien  nnd  in  \Yohnsitzen,  welche  ihnen  den 
nötiügen  Schatz  möglich  machten.  Sie  leiteten  allen  Zeugnissen  nach  ihre  Rechte  bis 
splt  in  das  Mittelalter  Ton  dem  Gesammteigenthum  an  der  Mark  ab  und  nntaten  die* 
selbe  za  gewissen  hericömmlichen  Antheilen.') 

Die  Gebiete  der  Marken,  deren  überwiegende  Fliehen  sich  lange  als  gemein- 
sehsiUiche  Weiderinme  nnd  Forsten  erhielten,  waren  meist  sehr  ausgedehnt  und  in  die 
natorlichen  Grenzen  der  Gebirgs-  nnd  FlnssthSler  eingeschlossen.  Sie  finden  sich  tum 
TheQ  als  Gaue  in  der  Eintheüung  Karls  des  Grossen.  Soweit  die  Nachrichten  über 
einzelne  derselben  genauer  bearbeitet  sind,  ISsst  sich  ihre  Bosiedelung  auf  wenige 
grössere  Orte  als  Bfittelpunkte  zurückfuhren,  von  denen  aus  sie  sich  allmihUch  aus* 
breitete.  Die  grossen  Genossenschaften  trennten  sich  nach  und  nach  und  sohiodeu 
bei  wachsender  Bevölkerung  kleinere  Tochtergemeinden  aus.  Diese  erhielten  entweder 
einen  verhlltnissm5ssigen  Theil  der  Mark  zu  ginilich  gesondertem  Besitz,  auf  dem  sie 
die  Verfassung  des  alten  Ganzen  nachbildeten,  oder  es  wurde  ihnen  nur  das  nüthigo 
Koltnrland  fiberwiesen,  und  sie  blieben  in  der  herkömmlichen  Mitnutzung  von  Wald 
und  Weide.  Durch  solche  Abzweigungen  ist  nachgewiesenermassen  eine  grosso  Zahl 
unserer  heutigen  Dor£9uren  zwischen  Rhein  und  Elbe  entstanden.') 

Dabei- ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  ganze  Marken  durch  das  Recht  der  Erobe- 
rung, Ansehen  oder  Uebermacbt  unter  die  Obergewalt  Einzelner  kamen»  dass  auch  ffir 
Einzelne  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Lflndereien  als  Sondereigen  ausgeschieden 
wurden,  die  sie  selbst  oder  durch  Untergebene  bewirthschaften  oder  an  Kolonen  ver- 
schiedener Art  austhnn  konnten.  Auch  blieben  grosse  Forsten  zwischen  den  Marken 
liegen,  welche  schon  die  karolingischen  Kaiser  als  Kroneigenthum  behandelten  und  an 
Grosse  und  Klöster  verliehen  oder  auch  mit  Bauern,  namentlich  mit  Kricgsgofimgenen, 
besetzten.  Ob  eine  in  früher  Zeit  genannte  Ortschaft  auf  solchen  grundherrlichen  Grund- 
stücken begründet  wurde,  oder  ob  ihre  Anlage  auf  markgenossenschaftliche  Verhältnisse 
zurückzufuhren  ist,  kann  nur  die  selten  genügend  aufgehellte  Lokalgeschichte  entscheiden. 

Die  Kolonieen  des  späteren  Mittelalters  gingen,  wie  die  Darstellung  S.  304  ff. 
gezeigt  hat,  überall  von  den  Landes-  oder  den  Grundherren  aus,  und  sind  durch  den 
fibereinstimmenden  Charakter,  den  sie  gewannen  und  ihre  Beziehung  zu  historisch  wohl 
bekannten  Vorgängen  in  der  Mehrzahl  unschwer  festzustellen.  — 

Bezüglich  der  Anlage  der  Wohnplätze  und  der  Einthcilnng  der  Flur  besteht  auf 
dem  Gebiete  des  Staates  der  oft  besprochene  charakteristische  Gegensatz  der  Einzelhöfe 
nnd  der  mehr  oder  weniger  geschlossenen  Dörfer. 

Sieht  man  von  den  Ergebnissen  der  neueren  Separationen  und  von  den  Viehwirth- 
achaften  der  Hochgebirge  ab,  so  sind  die  Elnzelhtffe  im  wesentlichen  auf  die  westfälische 
ud  niederrheinisehe  Eheue  beschränkt.    Dies  will  nicht  sagen,  dass  hier  geschlossene 

I)  G.  L.  V.  Maurer,  Einleitung  znr  Geschichte  der  Mark,  Hof-,  Dorf-  und  Stadtverfassung, 
München  1854.  —  Geschichte  der  Markenverfassung  in  Deutschland.  Erlangen  1856.  — 
G.  Landau,  Die  Territorien.   Hamburg  1854.   Abschn.  III. 

s)  V.  Maarer,  Marken  Verfassung,  S.  70. 

3)  Landau  a.  a.  0.  S.  iii  ff.  —  v.  Maurer  a.  a.  0.  6.  a  ff. 
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Ortschaften  fibarhanpt  nicht  vorgefunden  wfirden;  viebnehi:  werden  ausser  den  kleinen 
Landstädten  and  Wigbolden  oder  Flecken  auch  eigentliche  Dörfer  in  nicht  nnbe- 
trftchtlieher  Zahl  genannt,  so  beispielsweise  in  den  Kreisen  Steinfbrt  i3,  Recklinghaosen 
%6j  Koesfeld  xa;  in  Ahaus  leben  i6,6,  in  Lfidinghausen  g^en  25  pCt.  der  Einwohner 
in  geschlossenen  Dörfern.  Manche  dieser  Orte  haben  sich  erweislich  erst  in  neuerer 
Zeit  um  Kirchen,  Kirchhöfe  und  Marktstätten  zum  TheU  aus  unbeftckerten  Hiusem 
und  Verkaufsbuden  gebildet,  andere  werden  schon  sehr  frfih  erwähnt  und  können  nach 
Lage  und  geschichtlichen  Hinweisen  als  ursprüngliche  Hauptpunkte  der  Besiedelung 
angesehen  werden. 

Dass  Marinen  und  Markgenossenschaften  in  Westfalen  vorhanden  gewesen  sind, 
dar&ber  waltet  kein  Zweifel  ob.  Die  Grenzen  alter  Marken  und  bestimmter  Ab- 
schnitte derselben  sind  noch  mehrfach  bekannt.  Wald  und  Heide  waren,  soweit  sie 
nicht  in  Sonderbesitz  übeigegangen,  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  gemeinschaftliches 
Eigenthum  der  Hofstellen  einzelner  Bauernschaften  oder  ganzer  Gesammtgemeinden, 
die,  wie  S.  66  gezeigt  ist,  in  Westfalen  sehr  grosse  Gebiete  einnehmen.  Auch  £uiden 
sich,  was  Schwerz  ausführlich  berichtet,  bis  zu  den  Gemeinheitstheilungen  auf  den 
Klaiböden  zwischen  Horstmar  und  Steinfnrt  auf  der  einen,  und  der  Lippe  und  Bochum 
auf  der  anderen  Seite,  viele  sogenannte  Yi^hden,  d.  h.  Flurtheile,  in  denen  die  Grund- 
stücke verschiedener  Besitzer  im  Gemenge  lagen,  und  welche  unter  Flurzwang  4  bis 
6  Jahr  beackert  wurden,  andere  4  bis  6  Jahr  aber  für  die  gemeinschaftliche  Weide 
dreesch  liegen  bleiben  mussten.  In  der  Regel  hatte  jede  Gemeinde  zwei  solcher 
Vöhden,  und  ein  besonderer  Feldrichter  oder  ein  Schütthof  führte  die  Aufsicht  über  die 
Erhaltung  der  gemeinschaftlichen  Verzäunung  und  des  Schlagbaums  sowie  die  Verzeich- 
nung des  weideberechtigten  Viehes.  Endlich  sind  viele  der  sogenannten  Esehe,  d.  h. 
Folcher  Flurtheile,  die  seit  unvordenklicher  Zeit  dauernd  als  Ackerland  dienen,  im 
Besitz  mehrerer,  oft  zahlreicher  Eigenthümer,  und  die  Grundstücke  derselben  liegen 
ebenfalls  unter  den  aus  der  Feldgemeinschaft  hervorgehenden  Beschränkungen  im  Ge- 
menge. Mit  Recht  sieht  man  darin  die  Spuren  alter  genossenschaftlicher  Nutzungen 
an  der  Mark. 

Es  scheint  aber,  als  ob  schon  sehr  früh,  und  mehr  durch  Stammeseigenthümlich» 
keit  und  Neigung,  als  durch  die  Beschaffenheit  des  Terrains  bedingt,  die  Besiedelang 
den  besonderen  Charakter  der  Vereinzelung  angenommen  habe,  den  anscheinend  schon 
Tacitus  hier  beobachtete.*)  Die  im  Gemenge  liegenden  Ländereien  sind  dem  privativen, 
von  jeder  Feldgemeinschaft  ausgeschlossenen  Besitze  seit  lange  an  Ausdehnnng  sehr 
untergeordnet,  und  die  zerstreuten  Gehöfte  der  Baaernschaften,  ohne  dass  irgend  eine 
bestimmte  geometrische  Eintheilung  der  zu  dem  einzelnen  Hofe  gehörigen  Grundstücke 
besteht,  möglichst  in  der  Mitte  der  letzteren  gegründet.  Häufig  besitzt  ein  Wirth  aach 
einen  Esch  für  sich,  und  wo  sich  wenige  Nachbarn  auf  Eschland  im  Gremenge  finden, 
ist  die  Vermnthung  der  Parzellirung  nicht  überall  ausgeschlossen.  In  den  Vöhden  aber 
ist  nach  Schwerz  ein  Hof  oft  sehr  ungleich  betheiUgt;  es  kommt  vor,  dass  derselbe  in  den 
ersten  4  Jahren  nur  für  a  Pferde  Arbeit  hat,  in  den  folgenden-  4  Jahren  aber  kaum 
mit  6  Pferden  ausreicht,  so  dass  bald  Verkauf,  bald  Zakanf  von  Pferden  nöthig  wird. 


*)  Germania  25,  wo  aber  eigentlich  von  zerstreutem  Anbau  gesprochen  wird,  mid 
wenn  man  dies  wohl  mit  Recht  auf  Einzelhöfe  deutet,  daneben  jedenfalls  auch  geschlossene 
Ortschaften  erwähnt  werden.  * 
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Die  ftltere  genossenschaftliche  Verfassung,  soweit  sie  überhaupt  dorehgefÜhrt  war, 
scheint  also  seit  lange  in  Vergessenheit  gekommen  zu  sein.  Der  Gedanke  der  Einxel» 
höfe  war  mit  dem  System  der  Feldgemeinschaft  onyereinbar,  und  hat  dieselbe  auch  auf 
den  Vöhden  und  Eschen  mehr  und  mehr  beseitigt.  In  der  bestehenden  Lage  der  weit  Qber^ 
wiegenden  Masse  der  Grundstöcke  dart  man  eine  wirthschaftliche  Flnreintheilnng  sehen,  wie 
sie  anderwärts  von  den  Separationen  mehr  erstrebt  als  erreicht  wird.  Die  GAter  sind 
nach  Lage  und  Schlagen  in  der  Regel  sehr  gut  arrondirt  und  bei  der  Bodenbeschaffen- 
heit  Westfalens  auch  mit  allen  Kulturarten,  mit  Gras  und  Holsland  genfigend  ausge* 
rüstet.  Vielfach  sind  sie  noch  durch  Heide-  und  Gemeinland  von  den  Nachbarn 
getrennt,  auf  den  fruchtbareren  Böden  berühren  sich  ihre  Grenzen.  Die  einzelnen 
Grundstücke  sind  landesüblich  mit  oft  hohen  und  breiten  Hecken,  die  auf  waUartigea 
Dfimmen  stehen,  umgeben,  und  diese  Einfriedigung  ist  mit  einem  Schlagbanm  ge- 
schlossen, so  dass  das  Vieh  in  ihr,  wenn  das  Land  dreesch  liegt,  ohne  Hirten  weiden 
kann.  Solche  eingehegte  Grundstücke,  deren  Grösse  nach  den  Umständen  von  z  bin 
lo  Morgen  wechselt,  werden  Kämpe  genannt.  Ihre  spätere  Anlage  gegenüber  den 
Aeckem  der  Esche  ist  nach  den  tou  G.  Haussen  ermittelten  Thatsachen  und  Analogieen 
höchst  wahrscheinlich*). 

Die  westHche  Grenze  der  Einzelhöfe  lässt  sich  schwer  bestimmen,  am  Rande  der 
Geest  nehmen  die  geschlossenen  Dörfer  zu,  ohne  dass  die  Einzelhöfe  rerschwinden. 
In  den  Marschen  der  Ems  und  Weser  finden  sich  die  Höfe  gegenwärtig  zwar 
ebenfiüls  in  weit  überwiegender  Zahl  vereinzelt  und  auf  geschlossenen  Gutsflächen,  hier 
aber  ist  es  völlig  erwiesen  und  seit  Menschengedenken  bekannt,  dass  die  Dörfer  ur« 
sprfinglich  auf  natürlichen  oder  künstlich  aufgeworfenen  Hügeln,  den  sogenannten 
Warfen,  in  eng  zusammengedrängten  Haufen  gelegen  haben**).  Sie  waren  in  dieser  Art 
erbaut,  um  vor  Ueberfluthung  gesichert  zu  sein,  als  aber  die  Eindeichung  den  Niede- 
i'ongen  genügenden  Schutz  zu  gewähren  schien,  wurde  die  unbequeme  Weise  zu  wohnen 
angegeben,  die  Höfe  wurden  zum  Theil  abgebrochen,  so  dass  die  Lücken  auf  den 
Warfen  noch  bemerkbar  sind,  und  die  grössere  Zahl  der  Wirthe  baute  sich  entweder 
in  weitläufigen  Strassen  quer  über  die  langen  Streifen  an,  in  welche  das  Land  getheilt 
wurde,  oder  unter  vollkommener  Arrondirung  des  Besitzes  auf  Einzelwarfen. 

Die  östliche  Grenze  der  Verbreitung  der  Einzelhöfe  dagegen  ist  ziemlich  genau 
festgestellt.  Sie  folgt  im  Norden  von  den  Bremer  Marschen  aus  ungefähr  dem  Laufe  der 
Weser,  über  welche  sie  nirgend  weit  übergreift,  bis  etwa  nach  Rinteln,  läuft  von  hier  über 
Lemgo  und  Lippspringe  zur  Lippe,  begleitet  diese  bis  Hamm  und  wendet  sich  von  da 
südlich  über  Kamen,  Plettenberg,  Altendom  und  Olpe,  dann  westlicher  über  Drols- 
hagen  bis  gegen  Siegburg  und  Mühlheim  zum  rechten  Ufer  des  Rheins.  Den  Rhein 
überschreitet  sie  etwa  bei  Neuss  und  zieht  sich  über  Erkelenz  und  Heinsberg  zur  Maas. 
In  der  Umgegend  von  Aachen,  zwischen  Herzogenrath  und  Eupen,  haben  die  Einzelhöfe 
noch  ein  kleines  abgesondertes  Verbreitungsgebiet.  — 

Die  Art  der  Besiedelung  jenseits  dieser  Grenzlinie  TOD  der  Mosel  bia  Eir  Elto 
zeigt  gegenüber  der  westfälischen    nicht  allein  in  der  allgemeinen  Verbreitung  ziemlich 

*)  Zur  Geschichte  der  Feldsysteme  in  Deutschland,  in  der  TQbinger  Zeitschrift  fftr 
Staatswissenschaft  Bd.  22  fl!.;  wieder  abgedr.  in  den  Annalen  der  Landwirthschaft  Bd.  44, 
Jahrg.  22  ft 

**)  Vergl.  Plate,  volkswirtbsehaftliche  Zustände  in  Oldenburg  im  Archiv  der  politisebeD 
Oekonomie,  neue  Folge  Bd.  7  S.  166. 
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breiteren,  der  kleinere  einen  schmäleren  Streben,    Die  richtige  Breite  ist  überall  leicht 
ans  der  Verhältnisszahl  de«  Antheila  eines  jeaen  am  gesammten  Banne  zu  finden. 

Die  ABth^Usreehte  sind  in  den  verschiedenen  Gemeinden  sehr  verschieden  be- 
zeichnet*). In  der  Gemeinde  Losheim  nach  Pflügen,  von  denen  jeder  in  vier  Viertel, 
und  das  Viertel  in  4g  Zoll  zerftUt,  die  ganze  G^höferschait  nmfasst  40  solcher  Pfluge; 
in  Untermorschholz,  Wadrill  und  Saarhölzbach  nach  Kerben  und  Tippelchen,  von  den 
bei  der  Loosvertheilung  gebrauchten  Kerbhölzern  hergenommen,  wesshalb  das  gehöfer- 
BchafUiche  Land  auch  Kerbland  genannt  wird;  in  Irsch  nach  Ruthen,  Foss  und  Zoll; 
in  Krottnach  nach  Ruthen  und  ihren  Bruchtheilen;  in  Wilzenburg  nach  Schuhen  zu 
x6  ZolL  Sehr  häufig  wird  ein  Getreidemass  angewendet:  in  Büschfeld  das  Fass  zu 
16  Mässchen;  in  Kell  nur  Mässchen;  in  Zerf  Quärtchen,  Viertel,  Wölfchen;  in  Taben 
Seester  und  seine  Theile.  In  mehreren  Wilzenburger  Gehöferschaften  wurde  der 
grandherrliche  Getreidezins  nach  Fass  (=  Vs  Scheffel),  in  St.  Wendel  das  Petw* 
männchen,  nach  einer  alten  Trierschen  Münze,  in  Tholey  Petermännchen  und  Pfennige 
der  Theilung  zu  Grunde  gelegt.  In  der  Bürgermeisterei  BeschweUer  kam  vor,  dass 
die  Ackerländereien  nach  Fass  Korn,  die  Holzungen  nach  Fnss  und  Zoll,  und  die 
Wiesen  nach  einer  gewissen  Geldsumme  verloost  wurden. 

^  Die  Ueberweisung  dieser  Antheile  an  die  Einzelnen  vereinfacht  sich  die  Gehöfer- 
Bchail  dadurch,  dass  die  Verloosungsdistrikte  hierbei  nicht  unmittelbar  in  so  viele  Land- 
stücke der  verschiedensten  Grösse,  wie  es  nach  dem  verschiedenen  Quotenbesitz  der 
einzelnen  Gehöfer  erforderlich  sein  würde,  sondern  nur  in  eine  l^estimmte  Anzahl  von 
gleich  grossen  Landstücken  (Stöcken)  zerlegt  werden.  Für  jedes  sc^ches  Loos  werdea 
dann  so  viele  GehÖferschaftsqnoten  zusammengelegt,  als  nöthig  ist,  um  dasselbe  damit 
auszufüllen,  und  unter  diesen  erst  wird  die  weitere  Vertheilung  vorgenommen,  bei  der 
wieder  das  Loos  oder  die  Hausnummern  die  Reihenfolge  bestimmen.  — 

Man  könnte  meinen,  dass  diese  dem  Wesen  des  Grundeigenthnms  anscheinend 
so  entgegengesetzte  Flurverfassung  auf  irgend  welchem  zufälligen  and  vielleicht  spät 
eingetretenen  Entstehnngsgrunde  beruhe.  Abgesehen  davon  aber,  dass  sie  nach  schrift- 
lichen und  mündlichen  Ueberlieferungen  unter  den  Genossen  als  unvordenkliches  Her- 
kommen bekannt  ist,  steht  die  Thatsache  solcher  Einrichtungen  keineswegs  vereinzelt, 
sondern  sie  sind  unter  genügend  übereinstimmenden  Formen  b6i  den  venehiedensteB 

Vnkeni  verbreitet 

Mangel  jedes  Eigenthumes  oder  dauernden  Besitzes  ausser  an  der  HausateUe  und 
periodische  Verloosnng  der  Aecker  und  sonstigen  nicht  gemeinschaftlich  ausgenutzten 
Ländereien  in  der  Flur  wird,  wie  A.  v.  Haxthausen**)  und  andere  bekunden,  in  Gross- 
Bnssland  als  die  ursprünglich  slawische  Gemeindeverfassung  angesehen,  und  ist  dort  in 
den  meisten  Gemeinden  bis  zur  Gegenwart  und  auch  nach  der  Emancipation  der  Baaem 
in  der  Weise  in  Uebung,  dass  jeder  männliche  Kopf,  oder  jede  Familie  bei  den  in  der 
Regel  in  la  oder  15  Jahren  erneuten  Eintheilungen  gleiche  Antheile  an  Grund  mid 
Boden  erhalten.  Diese  Sitte  hat  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  auch  in  Kleinruss- 
land nnd  selbst  in  den  deutschen  Kolonieen  an  der  Wolga  verbreitet. 

L.  Krug  bemerkt  in  der  „Geschichte  der  staatswirthschafUichen  Gesetzgebung  im 


*)  G.  Hanssen  a.  a.  0.  S.  ga 

**)  Studien  über  Bassland,  Bd.  L  S.  104—134.  443.  HI.  153.  Codex  dipl.  Siles.  Bd.  JV. 
I^nL  6.  xq6. 


XL  Besiedelnng,  Flareintheilang  und  gatoherrlich- bäuerliche  Verhältnisse.       351 

preiusischen  Staate'',  Berlin  xgo8  Bd.  I.  S.  i88,  dass  in  Südpreossen  im  Ffirstenthnm 
liowicz  die  Gemeinden  in  der  Regel  in  jedem  Jahre  eine  neae  Vertheilung  des  Landes 
▼omahmen,  und  dass  die  Theilmig  gewöhnlich  nach  der  Quantität  Zugviel^  welche  ein 
jeder  besass  geschah,  je  nach  welcher  jeder  ein  grösseres  oder  kleineres  StQck  lor 
diesjährigen  Bearbeitung  oder  Benatzong  erhielt.  Er  findet,  dass  diese  seltsame  Ver« 
fassong  Tielleicht  auf  die  Kultur  des  Bodens  nicht  so  nachtheilig  wirke,  als  in  an« 
deren  Gegenden  die  Lage  der  Aecker  im  Gemenge. 

Zehnjährige  Ausloosungen  der  Fluren  werden  auch  aus  Afghanistan  berichtet  Aeho- 
liche  Einrichtungen  sind  in  Indien,  in  Sardinien  und  im  südlichen  Schottland  beobachtet, 
nnd  die  Spanier  haben  sie  sogar  in  grosser  Verbreitung  bei  der  Urbevölkerung  Mexikos 
Torgefunden*}. 

Für  Russland  ist  im  einzelnen  nachgewiesen,  dass  sogar  das  praktische  Verfahren 
der  Theilung  vollkommen  mit  dem  in  den  Moselgegenden  üblichen  übereinstimmt. 

Kann  aber  auch  ein  strenger  Beweis  des  Zusammenhanges  mit  den  ältesten 
Formen  des  Anbaus  nicht  geführt  werden,  so  ist  wenigstens  das  hohe  Alter  und 
der  volksthümliche  Charakter  dieser  Einrichtung  auf  deutschem  Boden  daraus 
hinreichend  klar,  dass  die  Gewanneintheilungen ,  die  auf  den  zu  deutschem  Recht  aus- 
gesetzten Fluren  in  den  Slawenländem  durchgeführt  wurden,  nach  dem  Loose  erfolg- 
ten, was  1113  urkundlich  als  mos  theutonicus  bezeichnet  wird**),  und  dass  auch 
die  ebenfalls  vor  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fallenden  Sammlungen  der  dänisehea 
Volksgesetze  das  beschriebene  Verfahren  der  Gewanneintheilung  nach  dem  Loose  als 
weit  verbreiteten  Grebrauch  voraussetzen.  Sie  zeigen  in  zahlreichen  kasuistischen  B^ 
Stimmungen,  dass  in  Dänemark  und  Schleswig  die  Anlage  neuer  Dörfer  nach  dem  be- 
schriebenen Verfahren  erfolgte,  dass  bei  Grenzstreitigkeiten  auch  in  den  alten  Dörfern 
Jeder  das  Recht  hatte,  die  Aufinessung  und  Wiederherstellung  der  Feldstücke  unter  den- 
selben Gesichtspunkten  zu  verlangen,  und  dass  sich  in  StreitfUlen  zwischen  verschie- 
denen Hufen  diese  sogenannte  Rebningsprozedur  bis  zur  völlig  neuen  Ausloosung  der  Flur 
ausdehnte***).  Die  in  Nutzung  kommenden  Aussenländereien  aber  wurden  auch  hier, 
ebenso  wie  am  Rhein  das  Wildland,  bis  in  unser  Jahrhundert  periodisch  unter  die 
Gemeinde  vertheilt  und  aosgeloost. 

Es  bedarf  keiner  genaueren  Ausfuhrung,  wie  naheliegend  sich  die  gesammte  Er- 
scheinung dieser  Flurverfassung  aus  dem  Wesen  der  Markgenossenschaft  herleitet,  nnd 
wie  natürlich  sich  die  Eittwiekelong  des  Anksnes  auf  einer  solehen  Flor  denken  lässt 
Er  kann  vom  Dorfe  aus  allmählich  durch  gemeinsame  Rodung  oder  Ueberweisnng  spe- 
zieller Stücke  ohne  Verletzung  der  genossenschaftlichen  Rechte  vorschreiten.  Je  nach 
Bedürfiuss  oder  Beschluss  können  neue  Gewanne  hinzugefilgt  werden,   ohne  die  alten 


*)  Die  einschlagende  Literatur  vergl.  In  W.  Röscher,  Nationalökonomie  des  Acker- 
banes.  Stattgart  1867.  S.ai2,  nnd  in  6.  L.  v.  Maurer,  Einleitung  zur  Geschichte  der  Mark-, 
Hof-,  Dorf-  etc.  Verfassung.    1854.   S.  6  nnd  7. 

**)  Cod.  dipl.  Siles.  Bd.  IV.  Ein!.  S.  34  und  109.  —  Tschoppe  und  Stenzel,  Urkunden- 
Sammlung  S.  a8^«  Die  Dörfer  um  Ujest  liegen  in  Gewannen. 

^  G.  Haussen,  Ansichten  über  das  Agrarwesen  der  Vorzeit,  in  Falck*s  neuem  Staats^ 
bargerlichen  Magazine  Bd.  IIL  1835.  ^*  11  ^^^  Bd.  IV.  z837-  S*  '•  VefgL  anck  BoU, 
Mecklenburg -Schwerin,  in  v.  Reden,  Zeitschrift  des  Vereins  fiQr  deutsche  Statistik.  Berlin 
1847.  I*Q*^ 


352        ^^  Besiedelang,  Flnreintheiloiig  und  gntsherrlich- bäuerliche  Verhiltnisse. 

»  

SU  ftndern,  tmd  alle  Verfügungen  bezaglich  der  Bestellung  oder  Behntung  können  leicht 
80  getroffen  werden,  dass  der  Vortheil  des  Einen  immer  auch  der  aller  Anderen  ist 
Selbst  das  Ausscheiden  ganzer  Gewanne  oder  jeder  kleineren  Fläche  nach  verhältoiss- 
mässigen  Antheilen  in  das  Sondereigenthum,  sei  es  aller  daran  Betheiligten,  oder  des 
Grundherrn  oder  anderer  Bevorrechteten,  denen  alle  Genossen  Land  abtreten  mfissen, 
ist  ohne  Störung  ausföhrbar. 

Das  Bild  einer  solchen  Flur  nach  stattgefundener  Verloosung  wird  eine  mehr 
oder  weniger  regelmässige,  aber  geschlossene  Dorflage  zeigen,  in  der  Häuser  und 
Hausgärten  zusammenliegen,  auch  werden  in  der  Feldmark  die  in  gemeinschaftlicher 
Nutzung  yerbliebenen  Hntungen  und  Wälder  und  das  etwa  vorhandene  herrschaütliche 
Sondereigenthum  grössere,  mehr  oder  weniger  zusammenhängende  Grundstücke  bilden, 
der  übrige  Grundbesitz  der  Grenossenschait  aber  wird  in  eine  je  nach  der  Menge  der 
Betheiligten,  der  ungleichen  Grösse  ihrer  Antheile  und  der  Verschiedenheit  der  Boden* 
beschaffenheit  und  der  Kulturarten  steigende  Anzahl  schmaler  Streifen  zerlegt  sein« 

Um  dies  deutlich  zu  machen,  ist  eine  Skizze  der  Karte  von  Saarhölzbach  vom 
Jahre  i86a  beigefügt.  Die  einzelnen  viereckigen  Gewanne  sind  unter  A.  deutlich 
erkennbar.  Zugleich  ist  die  Art,  wie  sich  in  diesen  Gewannen  der  Besitz  des  ein* 
zelnen  Genossen  vertheilt,  durch  die  Beispiele  dreier  einzelner  Güter  bezeichnet.  D.  £.  N. 
sind  die  genossenschafUichen  Wildländereien,  M.  L.  die  geschlossenen  Grundstücke  des 
Freiguts. 

Unmittelbar  nach  stattgehabter  Vertheilung  wird  jeder  Genosse  in  jedem  G^ewanne 
nur  ein  einziges  Besitzstück  haben,  welches  dem  Verhältniss  seines  gesamjnten  Antheib 
am  Banne  entspricht;  im  Laufe  der  Zeit  aber  kann  er  sich,  wie  die  Gemeinde  Losheun 
ausspricht,  durch  Ab-  und  Zukaufe,  Erbtheilungen  und  Erbanfälle  im  Besitz  zahlreicher 
hie  und  da  zerstreuter  und  bis  zur  Unnutzbarkeit  schmaler  Landstreifen  sehen.  Dagegen 
bringt  ihm  jede  neue  Vertheilaiig  eine  Konsolidation  seines  Besitzes,  welche  die  Zahl 
seiner  einzeben  Grundstücke  wieder  auf  die  frühere,  der  Zahl  der  Gewanne  ent- 
sprechende zurückführt. 

Darin  liegt  der  wirthschafUiche  Nutzen  der  wiederholten  Verloosungen,  der  sich 
so  lange  äussern  muss,  als  die  individuelle  Arbeit  der  einzelnen  Genossen  noch  keine 
besonderen  Vorzüge  in  der  Kultur  des  einzelnen  Grundstückes  bewirkt.  Kommen 
aber  diese  bei  fortschreitender  Wirthschaft  mehr  und  mehr  zur  Anerkennung,  dann 
wird  voraussichtlich  nur  unter  besonderen  Verhältnissen  die  Genossenschaft  an  den 
Verloosungen  festhalten.  Namentlich  also  werden  diese  periodischen  Neutheilungen  da 
am  frühesten  aufgegeben  werden,  wo  wegen  geringerer  Bodenverschiedenheit  aus- 
gedehntere Gewanne  angelegt  werden  können,  oder,  wo  wegen  Geschlossenheit  der 
Güter  und  anderer  Bedingungen  eines  stetigeren  Grundbesitzes,  die  Zerstückelung  keine 
so  nachtheilige  Höhe  erreicht,  wie  dies  in  den  oben  genannten  Gemarkungen  grössten* 
theils  der  FaU  ist  — 

Sei  es  nun,  was  allerdings  höchst  wahrscheinlich  ist*),  dass  dieselbe  Agrarver- 
fiusung  ursprünglich  über  alle  deutschen  Landschaften  im  Osten  der  obengedachten 
Grenzlinie  der  Einzelhöfe  bis  an  die  Elbe  ausgebreitet  war,  oder  dass  dort  auch  andere 
bestinunende  Ursachen  wirkten,  jedenfalls  findet  sich  auf  diesem  gesammten  Grebiete 
der  bei  weitem  überwiegende  TheU  der  Dorfschaften  und  darunter  namentlich  solche, 


*)  VergL  die  Znsanunenlegong  der  Grundstücke  in  Hannover,  von  W.  Seelig,  Guttg.  zS53' 
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deren  hohes  Älter  anbeitreitbar  ist,  in  gegchloaseaea  Dorflagen,  betOglich  der  Gnmd- 
Stacke  in  der  Flor  aber  nach  denselben  theils  kleinereu  und  cahlreichen,  theils 
grSiseren  and  dann  weniger  zablreicheu  Gewannen  eingetlieilt,  wie  aia  die  Karte  von 
SaarhSlzbach  ilir  daa  GehOferachaftaland  zeigt. 

*)  DiaTheiL  n.  Znaammenleg.  d,  gehOfench.  Ländereien  cn  SurhOlzb&cb  (t.  O.Beck)  Trier  1864. 
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In  manchen  dieser  seit  lange  in  nnTeribiderten  Gewannen  liegenden  Flnren  be- 
hielten die  Güter  wegen  der  zu  Recht  bestehenden  Geschlossenheit  eine,  wenn  anch 
aerstrente,  doch  dnrch  die  Grfisse  der  ParzeUen  einigermassen  genügende  Planlage.  In 
sehr  vielen  weniger  streng  gescUossenen  aber  erzeugte  sich  im  Mangel  der  mindestens 
in  Vergessenheit  gerathenen  Konsolidationen  eine  sehr  grosse,  bis  za  den  gesetzlichen 
Separationen  der  Neuzeit  bestehende  Zerstückelung,  an  der  anch  die  gutsherrlichen 
Grundstücke  Theil  nahmen,  theils  weU  sie  aus  früher  bäuerlichen  Lftndereien  hervor- 
gegangen, theils  weil  überhaupt  nichts  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  der  gutsherr- 
liche Besitz  immer,  wie  die  oben  erwähnten  Freihöfe,  geschlossen  ausserhalb  der  Feld- 
gemeinschaft gelegen  habe. 

In  den  durchaus  keine  ungewöhnlichen  Verhältnisse  darbietenden,  aber  in  Be- 
treff des  Ergebnisses  der  Zusammenlegung  durch  eine  Kommission  des  Undwirth- 
schaftlichen  Vereins  für  Rheinpreussen  genauer  untersuchten  sächsischen  Feldfluren 
Grossengottem  und  Altengottem  (Kr.  Langensalza  %  M.  NO.)  befanden  sich  vor  der 
Separation 

in  Grossengottem 
9  Rittergüter  mit  1 484  Morg.  in      860 Parzellen,  jede  durchschnittl.  i  s/4  Morgen, 
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»       i>  n         y«     » 

„  ^  „  76DRuth., 
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6  loi  Morg.  in  18  9ZoParzeUen,  jede  durchschnittl.  48  DRuthen. 

Durch  die  Separation  konnte  die  Zahl  der  Pläne  in  Grossengottem  von  16  100 
auf  I  594,  in  Altengottem  von  z8  910  sogar  auf  913  verringert  werden*). 

Durch  dieselbe  Veranlassung  sind  die  ähnlichen  Verhältnisse  einiger  and^^n 
Fluren  bekannt  geworden,  welche  folgende  Uebersicht  zeigt: 


*)  Aktenstücke  der  vom  landwirthschafüichen  Verein  für  Rheinpreussen  im  Jahre  1860 
nach  Nassau,  Sachsen  und  Westfalen  gesandten  Konsolidationskommission.  Zeitschrift  des 
Vereins,  1861,  Nr.  4.  —  Nachrichten  über  die  Ergebnisse  der  Zusammenlegang  in  den  Fluren 
Grossengottem  und  Altengottem,  zusammengestellt  auf  Anordnung  der  Königl.  Qeneralkom- 
mission  zu  Merseburg,  mit  4  Karten. 

Andere  hier  vergleichbare  Karten  gewannförmig  eingethellter  Fluren  sind  veröffentlicht 
von  W.  Seelig  a.  a.  O.  (S.  351);  in  der  Festschrift  zur  Saekularfeier  der  Königl.  landwirth- 
schaftlichen  Gesellschaft  zu  Celle,  Hannover  1864 ;  in  der  Festschrift  für  die  XXV.  Versamm- 
lung deutscher  Land-  und  Forstwirthe  zu  Dresden  1865  (Renning);  und  in  V.  Jacobi,  das  Agrar- 
wesen  des  Altenburgischen  Osterlandes,  Leipziger  Jllustrirte  Zeitung  1845,  ^^^^  ^®^*  abgedr. 
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Die  wirthsebafUiehen  Naebtheile  dieser  Anordnimg  der  Grundstücke,  bei  der  es 
nicht  einmal  Sitte  war,  zwischen  den  Gewannen  feste  Wege  auszulegen,  nnd  sogar 
die  Torhandenen  Kommnnikationsstrassen,  wie  die  Karten  zeigen,  keineswegs  als  Mittel 
för  die  Zugftnglichkeit  berücksichtigt  wurden,  bedürfen  keiner  weitem  Darlegung, 

Sie  wurden  ursprünglich  allerdings  durch  den  allgemein  herrschenden  Flarzwang 
gemüdert,  weil  durch  denselben  die  Gleichzeitigkeit  aller  Ackerarbeiten,  sowohl  der 
Bestellung  als  der  Ernte  bedingt  war.  Wer  nicht  rechtzeitig  abgeerntet  hatte,  über 
dessen  Frucht  ging  nach  dem  Sachsenspiegel  (Buch  II.  Art  4g)  ungepftndet  die 
Gemeindeheerde,  und  wer  nicht  mit  den  anderen  Wirthen  bestellt  hatte,  musste  sein 
Stück  liegen  lassen.  Zu  den  Wirthschaflszeiten  musste  der  betroffene  Feldtheil  unbe- 
hindert überschritten  werden  können.  Der  auf  diese  Weise  völlig  gleiche  Anbau  führte 
zu  einer  grossen  Regelmftssigkeit  der  Wirthschait  und  riss  den  trfigen  und  kenntnis«- 

losen  Wirth  in  der  Gemeinsamkeit  der  Arbeiten  mit  zu  der  üblichen  Thfttigkeit  fort 

28» 


356        ^*  Beriedelnng,  Flnrdintfaeilniig  und  gatsherrlieh-b&aerliclie  Verhiltoiese. 

Ffir  einen  roheren  Landbaa  blieb  dieser  Gedanke,  der  eng  mit  der  alten  Idee  der 
gemeinschaftlichen  Benntaung  der  Gemarkung  verknfipft  war,  keinesweges  ohne  Vor- 
theile,  im  Lanfe  der  Zeit  aber  masste  er  an  einer  nicht  minder  schwer  ertrfi^chen 
Fessel  werden.  Dabei  war  das  fast  allgemeine  System  der  S-Felderwirtlueliaft,  wie  das 
der  a-Felder-  und  4-,  selbst  5-Felderwirthschaft,  die  in  einigen  LandestheUen  in  Uebnng 
standen,  durch  fibermftssigen  Kömerbau  fehlerhaft  und  nach  Lage  der  VerhAltnisse  und 
der  Bodenbeschaffenheit  selten  auf  lange  unschAdlich.  Die  grossen  Nebenhutungen, 
die  es  höchst  nöthig  bedarf,  unterwarfen  Forst  und  Wiesen  nachtheUigen  Benutzungen 
und  föhrten  grosse  Land-  und  Dttngerverseliweildioig  herbei.  Wurden  diese  Nebennutanngen, 
was  zum  Theil  schon  früh  eintrat,  mehr  und  mehr  eingeschrflnkt,  Wiese  und 
Forst  freigelegt,  die  räumen  Hutungen  nach  und  nach  getheUt,  so  mnsste  kfirg- 
liche  Ernährung  und  erhebliche  Verminderung  des  Viehstandes  die  Folge  sein,  und  es 
konnte  die  gemeinsame  Brach-  und  Stoppelhut  um  so  weniger  entbehrt,  also  auch  an 
genügenden  Futterbau  nicht  gedacht  werden. 

So  bedingten  sich  also  auf  diesen  Fluren  Feldeinrichtungen  und  Grundgerech- 
tigkeiten gegenseitig  in  einer  Weise,  dass  beim  Erwachen  höherer  Kulturziele  durch- 
greifende Abhülfe  driBgeode  Nothwendigkeit  wurde.  — 

In  vieler  Beziehung  abweichenden  Verhältnissen  und  Bedürfhissen  gehörten  die 
agrarischen  Einrichtungen  an,  welche  bei  der  Anlage  der  deutschen  Kolonieen  in  deB 
Slawenlftsdern  zur  Durchführung  kamen. 

Für  Unternehmungen,  wie  der  vorige  Abschnitt  diese  Kolonisationen  gezeigt  hat, 
bei  denen  der  Herr  des  Grund  und  Bodens  oder  der  Unternehmer,  dem  jener  dies 
Geschäft  übertrug,  Ansiedler  herbeizuziehen  hatte,  welche  für  ein  bestimmtes  Landgut 
bestimmte  Pflichten  übernehmen  soUten,  musste  unmittelbar  das  Bedfirfriss  einer  Aus- 
messung der  Flur  und  Feststellung  der  Grenzen  nach  einem  festen,  dauernd  gesicherten 
Landmasse  auftreten. 

Die  ersten  Verträge,  welche  Erzbischof  Friedrich  und  sein  Nachfolger  mit  den 
holländischen  Kolonisten  bei  Stade  oder  Bremen  schlössen,  enthalten  schon  die  ent- 
sprechende Bestimmung:  „Die  Hufen  sollen,  damit  später  kein  Streit  entsteht,  durch 
Messung  bestinmit  werden,  und  ihr  Mass  soll  in  der  Länge  720,  in  der  Breite  aber 
30  Königliche  Ruthen  haben^.  Damit  ist  der  Charakter  der  gesammten  Anlage  voU- 
kommen  gegeben,  denn  es  wurden,  wie  diese  und  zahlreiche  ähnliche  Kolonieen  noch 
gegenwärtig  zeigen*),  die  einzelnen  Hufen,  eine  neben  der  anderen,  in  langen  cnsannien- 
hängenden,  mSgliehst  parallelen  Streifen,  welche  in  ihrer  Fläche  einer  Länge  von  710 
und  einer  Breite  von  30  Ruthen  entsprachen,  nebeneinander  abgemessen,  und  den 
einzelnen  Kolonisten  überwiesen,  von  denen  jeder  sein  Gehöft  auf  seinem  Streifen  an 
passender  Stelle  so  anbaute,  dass  dadurch  am  Kopf  der  Streifen,  oder  quer  durch  ihre 
Mitte  eine  fortlaufende  Dorfstrasse  entstand. 

Die  flftmisehen  Hnfen  Friedrichs  von  Bremen  waren  in  Bruch-  und  Marschland 
angelegt.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  deuten  mehrfache  Erwähnungen  an,  dass  sich 
auch  von  Franken  aus  die  Kolonisation  von  Forstland  ausbreitete.   Es  ist  nicht  genauer 

*)  Die  Planlage  der  Kolonistendörfer  des  Stader  Marschlandes  ist  an  dem  Beispiel 
der  Gemeinden  des  alten  Landes,  Borstel,  Jork,  Ladekop  und  Estebmgge  in  den  Abbildungen 
zu  der  Festschrift  der  S&knlarfeier  der  Königl.  Landwirthschaftsgesellschaft  zu  Celle  1854 
SU  ersehen,  geht  aber  auch  hinreichend  aus  der  Rejmann^schen  Spezialkarte  hervor.  Die- 
selbe Planfonn  herrscht  bei  Bremen. 
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festgestellt,  wann  diese  Anlagen  in  Franken  begannen,  gewiss  aber  ist,  dass  die  dortigen 
Territorialherren,  namentlich  die  fränkischen  Kaiser,  grosse  Waldungen  zur  Rodung 
and  Urbarmachung  an  Ansiedler  austhaten,  und  dass  dabei  nahezu  übereinstimmende 
Prinzipien,   wie  für  die  flämischen  Kolonieen  geschildert  sind,    zur  Anwendung  kamen. 

Auch  die  Waldhufen  wurden'  nämlich  nach  den  gedachten  Königlichen  Ruthen, 
welche  in  einer  Fuldaischen  Urkunde  ans  dem  ersten  Drittel  des  12.  Jahrhunderts 
zuerst  ausdrücklich  erwähnt,  indess  auf  frühere  Zeit  zurückbezogen  werden*),  auf- 
gemessen, und  in  langen  Streifen,  als  geschlossene  Güter  nebeneinander  gelegt.  Sie 
hatten  ein  verhältnissmässig  grosses,  wie  es  scheint,  das  doppelte  Mass  gegen  das, 
welches  man  landesüblich  als  das  einer  Hufe  zukommende  betrachtete,  und  wurden 
Königshnfen  genannt.  Die  Fränkiselieil  Hnfen,  welche,  abgesehen  von  der  wahrschein- 
lichen, aber  noch  nicht  näher  untersuchten  Uebereinstimmung  des  Masses,  den  Königs- 
hufen völlig  gleich  sind'),  verbreiteten  sich  nach  Norden  und  in  die  Slawenländer, 
wenn  nicht  gleichzeitig  mit  den  flämischen,  so  doch  nur  um  wenige  Jahrzehnte  später. 
Auch  die  holländischen  Kolonieen  wurden,  wie  gezeigt  ist,  sehr  bald  ausserhalb  der 
Niederungen  auf  Ackerland  und  vielleicht  selbst  in  Waldgebieten  angelegt,  wenigstens 
heisst  in  Fonunem  die  flämische  Hufe  auch  Hagenhufe  und  stimmt  in  ihrem  Masse 
von  60  pommerischen  oder  15318  pr.  Morgen  so  genau,  als  es  überhaupt  zu  erwarten 
ist,  mit  der  fränkischen  Hufe  in  Schlesien  überein.  Ebenso  enthält  die  flämische  Hufe 
im  Sinne  der  Kulmischen  Handfeste  720  virgae  regales  in  der  Länge  und  30  in  der 
Breite,  und  berechnet  sich  unter  der  naheliegenden  Voraussetzung,  dass  diese  virga 
regalis  den  altknlmischen  Ruthen  gleich  ist,  ebenfalls  auf  157,79  preussische  Morgen. 
Beide  Hufenarten  scheinen  desshalb  im  Laufe  der  Zeit  in  den  meisten  Gegenden  ein- 
ander völlig  gleichgeachtet  worden  zu  sein.  In  Schlesien  dagegen  wird  als  eine 
Besonderheit  die  flämische  Hufe  der  fränkischen  sehr  bestimmt  entgegengesetzt.  Die 
fränkischen  werden  hier  auch  die  grossen  Hufen  genannt,  die  flämischen  aber  den 
kleinen  Hufen  zugezählt,  welche  nur  ungefähr  halb  so  viel  Fläche  enthalten,  als  die 
grossen'*).  Der  Unterschied  der  halben  Grösse  berührt  indess  den  Hauptgedanken 
dieser  Anlagen  nicht,  in  allen  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  stimmen  sie  nach  dem 
Dargestellten  überall  überein. 

Die  anliegende  Karte  von  Schönbrunn,  Kreis  Sagan,  giebt  das  Bild  eines  Dorfes, 
welches  nach  der  vorhandenen  Urkunde  1257  zu  Fränkischen  Hufen  ausgethan  ist'). 

Diese  Form,  welche  ebenso  in  Sachsen,  der  Lausitz,  Posen,  Pommern  und  ander- 
wärts bekannt  ist,  wiederholt  sich  gleichmässig  in  allen  Feldfluren  des  schlesischen 
Gebirges  und  eines  grossen  Theils  des  Hügellandes,  so  dass  fast  ein  Viertheil  von 
Schlesien  dieser  Feldeintheüung  angehört. 

Die  derselben  eigenthümlichen  lang  hingedehnten  Streifen,  welche  allmählich  vom 
Thale  aufsteigen,  sich  in  ziemlich  gleicher  Breite  schräg  an  den  Berglehnen  in  die 
Höhe  winden,  und  deren  Grenzlinien  von  Flur  zu  Flur  meilenweit  verfolgt  werden 
können,   bemerkt  das  Auge  auf  dem  gesammten  Zuge  der  Sudeten.    Untersucht  man 

0  Landau,  Territorien  S.  21  ff. 

*)  Tradit.  et  antiquit  Fnldens,  B.  F.  H.  Dronke,  Fulda,  1844,  c.  65  S.  144.  —  G.  Waitz, 
über  die  altdentsche  Hofe,  Göttingen  1854,  S.  32. 

3)  Cod.  dipl.  SUes.  Bd.  IV.  Einl.  S.  76  ff.,  84  ff^i  102. 

4)  Ebd.  Einl.  S.  84  ff^ 
^  Ebd.  Einl.  S.  72. 
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diese  LinieD,  so  sind  sie  aas  DSrnmen  von  Sieben  nnd  GestrBpp  gebildet,  die  bei  der 
Rodang  BQa  den  dus  Nenland  bedechendeii  FelgtrOmineni  zaeammeDgeworTeD  Hnrden, 
und  deren  Unverinderlichkeit  seit  der  ftlteaten  Zeit  einleuchte!.  Im  Thale  Ifinga  des 
Baches  erhielten  die  GehSfte  in  weitlSnfiger  Reihe  auf  wasserfreien  Steilen  da  ihren 
Platx,  wo  der  Hufeastreifea  die  gemeinsame  Strasse  erreicht,  oder  sie  darchschneidend 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  GehSnge  wieder  in  die  HShe  steigt. 

Werden    in    dieser  Eintbeilnng  Abzweigungen    von    den    einielnen  Gütern   vor- 
genommen,    so    ist   eine  L&ngstheilaDg    bei    der    durchschnittlich   mehr    als    V«  Meile 
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tragenden  Länge  der  Streifen  nicht  wohl  aasfahrbar,  es  findet  also  eine  Qaeriheilang 
statt,  die  keine  wirthschaiUich  nachtheiligen  Folgen  hat;  andererseits  sacht  ein  Wirth, 
der  Land  kaufen  Sdll,  wo  möglich  die  anstossende  Hufe  an  erwerben,  so  dass  Gfiter 
von  300  Morgen  schon  eine  erhebliche  Breite  haben. 

Die  Gestalt  der  flämischen  Hafen  in  Schlesien  onterscheidet  sich  von  der  der 
fränkischen  nur  darch  grössere  Regelmässigkeit  und  geringere  Breite.  Sie  findet  sich 
auf  der  umstehenden  Sparte  von  Zedlitz  (Kreis  Steinaa).  In  den  Nummern  46 — 65 
hat  man  die  flämischen  Hufen  zu  sehen,  die  sich  auf  je  75,6  Morgen  preuss.,  auf  dem 
sonstigen  Bann  die  fränkischen,  die  sich  auf  je  153,6  Morgen  berechnen. 

Die  glücklicherweise  erhaltene  Austhuungsurkunde  des  Dorfes  Zedlits  von  1257 
läset  die  BlUiereB  Yerhttlteisse  dieser  Untersekeidimg  sehr  deutlich  erkennen. 

Nach  ihr  sollen  die  vorhandenen  Aecker  und  das  mit  Brombeeren  bedeckte  Land 
zu  flämischem  Recht,  der  Eichenwald  und  das  Forstland  zu  friUikischem  Recht  aus- 
gethan  werden,  und  die  fränkischen  und  flämischen  Hufen  verschiedene  Lasten  tragen. 
Die  bezeichneten  flämischen  Hufen  liegen  denn  auch  auf  dem  ebenen  besten  und  jeden- 
falls am  frühesten  ackerbaren  Lande,  die  fränkischen  auf  dem  unebenen,  steinigen, 
nassen  und  sandigen,  noch  heut  grossentheüs  mit  Wald  bedeckten  Terrain. 

Beide  Hufenarten  leisten  denselben  Getreidezins,  nämlich  je  i  Mut  (=  4  schles. 
Schefiel)  Weizen,  i  Mut  Roggen  und  i  Mut  Hafer.  Es  wird  also  im  Sinne  der  Zeit 
angenommen,  dass  die  eine  die  gleiche  Ackerfläche  haben  wird,  wie  die  andere.  Da- 
gegen zahlen  die  grösseren  Hufen  je  i  Mai^,  die  flämischen  nur  je  */>  Mark  Silber 
Geldzins.  Es  wird  also  vorausgesetzt,  dass  die  doppelte  Fläche  gleichwohl  Mittel 
bietet,  eine  doppelte  Geldrente  zu  beschaffen,  was  nicht  anders  als  durch  Holz  und 
Viehzucht  geschehen  kann.  Die  flämische  kulturf&higere  Hufe  hat  nur  5,  die  fränkische 
schwer  zu  kultivirende  die  doppelte  Zahl  Freijahre  zur  Einrichtung.  Beide  Hufenarten 
gehören  aber,  wie  hier  mit  Bezug  auf  Abschnitt  X.  S.  307  zu  bemerken  ist,  nach  dem 
Inhalte  der  Urkunde  derselben  Zeit  und  demselben  persönlichen  Rechte  an.  Es  ist  in 
keiner  Weise  anzunehmen,  dass  in  derselben  Gemeinde  und  unter  demselben  Schulzen, 
dem  die  Ansetzung  übertragen  ist,  verschiedene  persönliche  Rechte  etwa  nach  der 
flämischen  oder  fränkischen  Heimath  der  Ansiedler  begründet  werden  sollten  oder 
konnten,  vielmehr  ist  im  vorliegenden  Falle  der  grösste  Theil  der  fränkischen  Hufen 
so  aufgetheilt  worden,  dass  die  Hofstellen,  von  denen  aus  sie  bewirthschaftet  wurden, 
zu  flämischen  Hufen  gehörten.  Beide  Hufenarten  haben  übrigens  dieselbe  charakteristische 
Untertheilung  in  je  1%  Ruthen,  unter  welcher  jeder  der  za.  Theil  der  ganzen  Hufe  zu 
verstehen  ist. 

Ob  auch  in  anderen  Landestheilen  ein  solcher  Unterschied  in  den  Hufen  der 
deutschen  Kolonisten  vorkommt,  ist  nicht  genauer  untersucht. 

Die  Anlage  in  geschlossenen  Streifen  aber  ist  für  Kolonieen  so  charakteristisch  und 
durch  die  Natur  der  Verhältnisse  so  geboten,  dass  auch  die  viel  späteren  Kolonisationen 
des  Grossen  Kurfürsten  und  der  nachfolgenden  preussischen  Könige  dasselbe  Prinzip 
verfolgt  haben;  die  Bruchdörfer  und  der  grösste  Theil  der  Haoländereien  (6.  309) 
sind  nach  demselben  Plane  angelegt,  nur  dass  man  möglichst  versucht  hat,  die  grosse 
Länge  der  Streifen  zu  vermeiden,  und  ihnen  eine  genügende  Breite  zu  bewahren. 
Die  Grundstücke  lassen  dann  an  Zweckmässigkeit  der  Lage  nichts  zu  wünschen  übrig 

Die  örtliche  Verbreitung  dieser  in  Streifen  zusammenliegenden,  aus  Kolonisationen 
hervorgegangenen  Güter,  deren  Kenntniss  landwirthschaftlich  nicht  ohne  Bedentong  ist, 
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deaton  die  Generalatabsk arten  genügend  an,  man  vermag  in  der  Zeichnung  an  der  langen 
Entrecktmg  der  DOrfer  nnd  den  nach  beiden  Seiten  bis  in  gewisse  Entferanng  ohne  Ver- 
bindung untereinander  fortlanfenden  Feldwegen  dieee  Flareintbeilung  gut  2a  unterscheiden. 
Neben  den  von  Kolonisten  erweislich  neu  gegrOndeten  Anlagen  dieser  Art  finden 
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sich  in  den  Mher  sUwiselieii  Landstrichen  aneh  geschlossene  Ortschaften  in  grosser  Zahl, 
deren  Gehöfte  in  einem  Dorfberinge  eng  zusammenliegen.  Sie  nehmen  besonders  die- 
jenigen Gregenden  ein,  Ton  denen  wir  wissen,  dass  sie  im  ii.  and  la.  Jahrhundert  eine 
dichte  slawische  Bevölkernng  hatten,  nnd  von  vielen  derselben  lAsst  sich  urkundlich 
nachweisen,  dass  sie  schon  vor  der  beginnenden  Germanisirung  bestanden. 

Die  geringere  Zahl  derselben  ist  ähnlich  wie  die  meisten  mitteldeutschen  Dörfer 
als  planlose  Haufen  ausammengebaut.     Die  Mehrzahl  ist  regelmässig. 

Li  einigen  Gegenden,  besonders  in  den  Marken,  zeigen  letztere  die  Eigenthümlich- 
keit,  dass  die  Gehöfte  einen  ziemlich  kreisrunden  Dorfplatz,  der  meist  nur  von  einer 
Seite  einen  Zugang  hat,  fächerft^rmig  umschliessen,  so  dass  jedes  derselben  an  der 
vorderen  Seite  gegen  den  inneren  Platz  nur  schmal,  an  der  hinteren  gegen  das  Feld 
breit  ist.  Solche  Dörfer  sind  Rnndlinge  genannt^ und  besonders  den  Wenden  zuge- 
schrieben worden*). 

Die  umstehende  Karte  von  Domnowitz,  Kreis  Trebnitz,  zeigt  einen  sogenannten 
Rundling.  Die  mit  N.  VII.,  VUI.,  5,  6,  7,  17,  la  und  13  des  Nebenplans  bezeichneten 
Grehöfte  sind  späterer  Ausbau. 

Li  allen  slawischen  Landstrichen  konmien  aber  auch  zum  Theil  mit  den  runden, 
zum  Theil  nur  mit  hanfenfÖrmigen  Dörfern  untermischt,  rechteckige  Dorfioilagen  vor, 
welche  eine  völlig  regelmässige,  grade  Strasse  bilden.  Auch  sie  bestanden  urkundlich 
schon  in  der  slawischen  Vorzeit,  kommen  aber  auch  ähnlich  auf  unzweifelhaft  deut- 
schem Boden  vor. 

Die  folgende  Karte  von  Domslau  giebt  das  keiner  Erläuterung  bedürfende  Bild 
einer  solchen  rechteckigen  Form. 

Was  die  Feldeinrichtung  anbetrifit,  so  ist  die  von  Domnowitz  desshalb  besonders 
beachtungswerth,  weil  dieses  Dorf  niemals  zu  deutschem  Recht  ausgethan  worden  ist, 
sondern  ein  Beispiel  ursprünglich  slawischer  Verfassung  giebt**). 

Die  Gruppirung  der  Felder  hat  nach  der  Karte  den  Anschein  YOn  Gewannen. 
£s  fehlt  aber  das  Prinzip,  dass  jeder  Betheiligte  in  jedem  Gewanne  seinen  Verhältnisse 
massigen  AntheU  erhalten  hat.  Die  urkundlich  aus  8  gleich  grossen  Gütern  hervor- 
gegangene Vertheüung  bleibt  vielmehr,  auch  wenn  diese  auf  ihren  ursprünglichen  Besitz- 
stand zurückgeführt  werden,  so  untereinander  geworfen,  dass  sich  keine  Regel  aufsteUen 
lässt.  Bei  den  Separationsverhandlungen  igo6  erklärten  die  Bauern,  die  Vermischung 
der  über  1200  Parzellen  sei,  wie  auch  die  Kartenskizze  zeigt,  so  gross,  dass  bei  diesem 
oder  jenem  Stück  Keiner  von  ihnen  im  Stande  sei,  anzugeben,  wem  es  gehöre,  und 
schon  mehrere  Male  ein  Literessent  das  einem  Andern  gehörige  Stück  bedüngt,  ein 
Anderer  aber  es  besfiet  und  abgeerntet  habe,  auch  werde  durch  die  Nothwendigkeit, 
gegenseitig  bald  in  der  Lftnge,  bald  quer  über  die  Stücke  zu  fahren,  eine  ausserordent- 
liche Menge  Saat  und  Getreide  ruinirt  und  verdorben. 

Die  Feldflnr  von  Domslau  dagegen  zeigt  sich  in  sehr  grosse  und  vtfllig  geord- 
nete Gewanne  eingetheilt,  in  denen  sich  die  richtigen  Antheile  der  einzelnen  Be- 
sitzungen nach  Verh&ltniss  der  Hufenzahl  rechnungsmässig  nachweisen  lassen.  Solche 
regelmassige  Gewanne  sind  auch  bei  den  runden  Dörfern  sehr  verbreitet.  Es  ist  aber 
sehr  schwierig,  Dörfer  zu  finden,  bei  denen  sich  wie  bei  Domnowitz  mit  gutem  Grunde 

*)  Y.  Jacobi,  Altenbnrgische  Stadien,  Ülastrirte  Zeitung  x845*  —  Slawen-  and  Teatsch- 
tham,  Hannover  1S56.  —  H.  Otte,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  1S62,  Bd.  L  8.252. 
**)  Cod.  dipl.  Siles.  Bd.  IV.  EinL  S.  6a  ff. 
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arkoDdlich  erweieeD  lä8st,  daaa  sie  niemalg  anter  dem  EioflaBa  deutscher  EiDrichtongeD 
gestanden  haben,  und  es  lisst  sich  deashalb  die  Frage  S&i  jetzt  nicht  lOsen,  ob  diese 
GewanneintbeilungeD  schoo  aus  der  eUnischen  Zeit  hergebracht  siad. 

Vdlig  erwiesen  aber  ist,  dass  eine  grosse  Zahl  der  früher  polnischen  Dörfer 
seit  der  Zeit  der  deatscben  Kolonisation  in  solche  Gewanne  eingetheilt  wurde,  und  es 
ist   an    mehreren    Beispielen    nachgewiesen,    dtus    in    den   betreffenden    Gemarkniigen 
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vn  ihrer  UHwudlug  lu  dem  ptliischei  Keckte  ii  deitieli««  eiie  nitn  Fluuitkeilug 

bestaad.     Eines  dieser  Beispiele  ist  Domal&a, 


DomslAQ  ist  ein  sehr  altes,  bedeutendes  polnisches  Dort;  e«  bekam  i]o6  deatachei 
Recht  nnd  enthielt  damals  urkandlicb  ein  Gut  von  101/4  Hofea,  d.  b.  tod  etwa  dem  fOnlieD 
Theil  der  ganien  Flor,  in  einem  StSck  hinter  dem  Wohohause  der  BesitiDng  ■■  IJSO 
aber  worden  die  Felder  in  Folge  eiuea  Privilegiums  Karls  IV„  welche»  den  Ankauf  der 
gelegenen  BauerhOfe  zn  diesem  Zweck  gestattete,  unter  Erhöhung  der  binerlicben 
Zinsen   auf  mindestens   das  Doppelte    in  die  vorliegende  GowannTcrfasBung   gebracht  *). 

Aehuliche  Umwandlungen  bereits  deutscher  DSrfer  scheinen  häufiger  vorgenommen 
worden  zu  sein,  und  besonders  flftmische,  aber  auch  frinkische  KoloDist^nbafen*^  dann 

*)  Cod.  dipL  Siles.  Bd.  IV.  Elnl.  S.  34.     *■)  Ebd.  EliU.  S.  £9  ff. 
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betroffen  sa  haben,  wenn  sie  sich  in  der  Ebene  &nden.  Um  so  mehr  Ifast  sich 
nach  dem  h&afigen  Vorkommen  solcher  regelmässigen  Gewanne  annehmen,  dass  sie  da 
angewendet  wurden,  wo  die  Besitzer  polnischer  Dörfer  das  Recht  erhielten,  dieselben 
zu  deutschem  Rechte  an  Zinsbauem  auszuthnn. 

Dass  bei  der  ersten  Einrichtung  ihrer  Feldeintheilung  nach  deutscher  Sitte  das 
Loos  benutzt  wurde,  ist  bereits  (S.  351)  erwähnt.  Es  sind  aber  bis  jetzt  för  deutsche 
DorfHuren  in  den  früher  slawischen  Ländern  keinerlei  Andeatnngen  siNiterer  KoBMlida- 
tieiieii  auf  CInud  tob  Yerloosungen  im  Sinne  der  genossenschaftlichen  Dörfer  des  Rheins 
weder  aus  einer  Rückerinnerung  an  die  Ausübung,  noch  aus  dem  vielfach  sehr  reichen 
Schatze  der  Torhandenen  Urkunden  aufgefunden  worden*). 

Dagegen  hat,  soweit  bekannt,  auf  den  gewannformig  eingetheilten  Gemarkungen 
überall  der  Flarzwang,  die  gutsherrliche  Schafhut  und  die  Brach-  und  Stoppelhut  der 
gemeinschaftlichen  Heerde  bestanden,  und  diese  Grundgerechtigkeiten  sind  aach  a«f 
den  in  Waldhnfen  anfgetheilten  Floren  im  Beginn  unsers  Jahrhunderts  in  so  grosser 
Ausbreitung  vorgefunden  worden,  dass  man  sie  als  in  der  ursprünglichen  Idee  der  An- 
lage begründet  betrachten  muss.  Die  Karte  von  Schönbrunn  zeigt,  wie  die  drei  Felder 
quer  über  alle  Hufen  abgetheilt  waren,  was  für  alle  GebirgsdÖrfer  allerdings  kaum  aus- 
führbar scheint.  Dagegen  gehören  die  grossen  Viehwege,  welche  sich  auf  der  Karte 
von  Schönbrunn  unter  der  Bezeichnung  Trieb,  auf  der  von  Zedlitz  unter  No.  3g  und 
zwischen  ao  und  %i  finden,  zu  den  überall  wiederkehrenden  und  auch  urkundlich  er- 
wähnten Eigenthümlichkeiten  dieser  Kolonistendörfer  und  deuten  ebenso  wie  die  dem 
Scholzen  in  den  Austhuungsurkunden  oft  gewährten  Vorschafe  und  die  Bestimmung  der 
Zahl  der  Schafe,  die  jeder  Hufenbesitzer  halten  darf,  darauf,  dass  die  Behütung  der 
Flur  durch  die  gemeinschaftliche  Heerde  von  der  ältesten  Zeit  an  geübt  wurde.  Diese 
Rechte  haben  zum  Theil  Ablösungen  nöthig  gemacht,  zum  Theil  sind  sie  in  Vergessen- 
heit gekommen  und  wurden  stillschweigend  oder  vertragsmässig  ab  for  alle  Betheiligte  unvor- 
theilhaft  aufgehoben.  Eigentliche  Separationen  und  Zusammenlegungen  haben  auf  den  Wald- 
hufen aus  ersichtlichen  Gründen  fast  gar  nicht  stattgefunden,  dagegen  ist  das  Bedürfhiss 
dazu  auf  den  gewannformig  eingetheilten  Fluren  überall  in  hohem  Grade  hervorgetreten.  — 

Dieser  verhältnissmässig  kleine  Kreis  der  hier  vorgeführten  Flureinrichtungen 
umfasst  gleichwohl,  soweit  bekannt,  die  hauptsächlichsten  Formen  der  Besiedelung  auf 
dem  Boden  des  Staatsgebietes,  soweit  dieselbe  aus  der  Idee  und  Absicht  der  Begrün- 
dung bäuerlicher  Dorfgemeinden  hervorgegangen  ist. 

Der  natürliche  Gegensatz  zu  denselben  ist  die  Gestalt,  die  eine  Flur  gewinnt, 
welche  für  den  Zweck  der  Bewirthschaftung  aus  einer  Hand  als  ein  grosses  geschlossenes 
Gnt  urbar  gemacht  wird. 

Es  liegt  nahe,  dass  auch  kleine  Ackergüter  einzeln  in  die  Waldungen  und  Heiden 
vorschreiten  oder  ohne  vorher  festgestellten  einheitlichen  Plan  aus  der  allmählichen  Par- 
zellirung  grösserer  Besitzungen  hervorgehen  können.  Nur  wenige  grosse  Güter  entziehen 
sich  gänzlich  der  Ansetzung  kleinerer  Wirthschaften,  die  ihnen  Arbeitskräfte  bieten 
sollen.  Nach  und  nach  können  daraus  eigene  Ortschaften  entstehen.  In  der  Regel  werden 
sie  bestehenden  angeschlossen.  Wie  gross  aber  auch  in  der  Gesammtheit  die  Masse 
dieser  kleinen  untergeordneten  Ansiedelungen  ist,  entziehen  sie  sich  doch  näherer  Beur- 
theilung  und  gewähren  durch  ihre  willkürliche  Anordnung  wenig  allgemeines  Interesse. 


*)  Krag*s  Beobachtung  S.  350  gehört  augenscheinlich  nur  slawischen  Gemeinden  an. 
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Was  dagegen  die  grossen  Guter  in  eigener  Wirthschaft  betrifft,  die  gegenüber 
den  bftnerlichen  Floren  ein  Knltorelement  von  der  grössten  Bedeutung  geworden  sind, 
so  kann  bei  ihnen  von  irgend  einem  allgemeiner  gültigen  Plane  der  Anlage  selbst- 
redend nicht  gesprochen  werden,  das  Gewicht  liegt  wesentlich  auf  ihrem  Bestände. 
Wir  wissen  durch  die  Meiereien  Karls  des  Grossen  und  der  ftlteren  Stifter  und  Klöster, 
dass  sie  schon  sehr  früh  und  in  beträchtlichem  Umfange  Torhanden  waren.  Die  Masse  der 
Beamten,  Handwerker  und  Arbeiter,  die  auf  den  Meierhöfen  selbst  gehalten  wurden*), 
zeigt,  dass  dabei  nicht  füglich  an  eine  Zugehörigkeit  zur  Dorfgemeinde,  oder  an  den 
Einschluss  in  eine  der  geschilderten  Flnrver&ssungen  gedacht  werden  kann. 

Die  Entwickelung  der  Marken  bot,  wie  gezeigt,  in  der  Ausscheidung  von  Sonder- 
eigen des  Markenherren  oder  vorzugsweise  berechtigter  Mitmftrker  zur  Einrichtung  solcher 
selbständiger  Güter  hinreichende  Gelegenheit  Zu  jeder  Zeit  wurden  auch  fürstliche  oder 
Staatsländereien  an  Einzelne  zu  mehr  oder  weniger  vollem  Eigenthum  verliehen.  Die 
Kolonisation  der  Slawenländer  fand  überwiegend  in  der  Form  der  Verleihung  der  ge- 
sammten  Flur  an  eiuen  Grundherrn  statt,  der  seinerseits  die  Ansiedler  ansetzte,  dabei 
aber  nach  dem  Zeugniss  der  Landbücher  Karls  IV.  aus  dem  14.  Jahrhundert  häufig  sehr 
grosse  Flächen  in  eigener  Wirthschaft  zurückbehielt**).  Die  Vorwerke  der  märkischen 
Lehngüter  und  die  schlesischen  AUodia***)  berechnen  sich  schon  damals  meist  auf  8 — 16 
Hufen.  Seitdem  mit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  Grosswirthschaft  im  Norden 
Deutschlands  zu  mächtiger  Entwickelung  emporblühte,  wurden  durch  die  Grundherren 
mehr  und  mehr  Forst-  und  Weidestrecken  zu  Neuländereien  und  Vorwerken  umgeschaffen. 

Indess  ist  die  Zahl  solcher  grosswirthschaftlicher  Fluren  gleichwohl  viel  geringer, 
als  man  nach  dem  Verzeichniss  der  selbständigen  Ontsbeälrke,  S.  65,  erwarten  könnte. 

Diese  Gntsbezirke  sind,  sofern  sie  nicht  blos  rechtlich  von  dem  politischen  Kreise 
der  Landgemeinde  gesondert  sind,  sondern  auch  bezüglich  ihrer  Grundstücke  eine 
geschlossene,  von  der  Flur  der  Landgemeinde  geschiedene,  selbständige  Gemarkung 
bilden,  zum  weit  überwiegenden  Theile  neuen  Ursprunges. 

Das  Mittelalter  war  der  Entwickelung  der  Grosswirthschaft  sehr  wenig  günstig. 
Schon  in  der  Zeit  der  Karolinger  begann  die  Umschaffung  der  Meiereien  in  zins-  und 
dienstbare  Kolonate,  die  erbUch  und  Glieder  der  Dorfgemeinde  wurden.  Auf  dem 
Boden  der  westlichen  Provinzen  scheint  später  niemals  wieder  eine  Zeit  gekommen  zu 
sein,  in  welcher  die  eigene  Bewirthschaftung  grössere  Vortheile  in  Aussicht  gestellt, 
und  zugleich  mehr  den  Neigungen  der  Grundherren  entsprochen  hätte,  als  die  Par- 
zellarausthuung  oder  Parzellarverpachtung.  Die  gutsherrlichen  Besitzungen,  soweit  sie 
aus  Ackerwirthschaften  bestehen,  sind  hier  bis  zur  Gegenwart  von  sehr  geringer  Aus- 
dehnung geblieben;  wo  sich  in  den  Nachweisungen  grössere  Flächen  solcher  Ländereien 
angegeben  finden,  umfassen  dieselben  ganz  überwiegend  Forstbesitz. 

Auf  dem  Gebiete  der  östlichen  Provinzen  aber  hat  zwar  die  eigene  Wirthschaft  der 
Gutsherren  seit  dem  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  dauernd  an  Ausdehnung  gewonnen, 

^  Capitnlare  de  villis.  —  Barthold,  Geschichte  der  deutschen  Städte,  L  4a 
**)  Karls  IV.  Landbnch  der  Mark  Brandenburg  von  1375,  ed.  v.  Hertzberg,  1781.  •— 
Landbnch  des  Fürstenthums  Breslau  von  1358,  ed.  G.  Stenzel  in  Ber.  der  schles.  vaterländ. 
Gesellschaft  für  i842>  —  Landbuch  der  Neumark  von  1337,  ed.  G.  W.  v.  Räumer,  1837- 

***)  lieber  die  Anwendung  und  Bedeutung  des  Wortes  vergl.  Cod.  dipl.  Siles.  IV.  EinL 
S.  59  u.  103.  Es  entspricht  dem  gntsherrlichen  Vorwerksgnte  im  Gegensatz  zu  Zins-  und 
Scholzenhufen. 


366        ^*  Besiedelimg,  Flareintheilnng  und  gutaherrlich-bäaerliche  YerhiltaiBse. 

hier  indes«  waren,  wie  schon  aus  den  oben  n&her  dargelegten  Plftnen  der  Dorfanlage 
auf  den  kolonisirten  Floren  hervorgeht,  die  gedachten  gntsherrlichen  Allodien  fast 
aosnahmslos  mit  den  bäaerlichen  Gutem  der  Kolonisten  in  die  Hofeneintheilang  ange- 
nommen und  haben,  wo  diese  nicht  in  Hufenstreifen,  sondern  in  Gewannen  ausgebildet 
worden  ist,  überall  im  Gemenge  gelegen  und  an  den  Gewannen  ebenso,  wie  die  Bauer- 
guter  Theil  gehabt.  Geschlossene  Güter  sind  desshalb  hier  in  der  Regel  nur  aus  Neu- 
bruch  oder  aus  Zusammenlegungen  hervorgegangen.  Die  Zusammenlegungen  wurden  durch 
die  Separationen  allgemein,  waren  aber  als  theil  weise  und  unvollständige  auch  schon 
lange  vorher,  ebenso  durch  Ankauf  und  Tausch,  als  durch  Einziehung  von  Bauergütem 
angestrebt  und  zur  Ausführung  gebracht  worden. 


2.   Die  gvtsheirlich-bäaerlielien  Verhiltnisse« 

Die  Entstehung  der  grundherrlichen  Gewalt  muss  in  sehr  frühe  Zeit  zurück- 
geführt werden. 

Schon  Tacitus  berichtet*),  ^daaa  bei  den  Deutschen  Sklaverei  theils  aus  Kriegs- 
gefangenschafl,  theils  dadurch  entstehe,  dass  sie  im  Würfelspiel  auf  den  änssersten  und 
letzten  Wurf  Person  und  Freiheit  setzten  und  freiwillig  vom  Grewinnenden  gebunden 
und  in  die  Knechtschaft  verkauft  würden.  Von  den  Sklaven  aber  walte  Jeder  in  eigener 
Wohnung,  an  eigenem  Herde.  Der  Herr  lege  ihm,  wie  einem  Kolonen,  eine  Abgabe 
an  Getreide,  Vieh  oder  Kleiderstoff  auf,  weiter  gehe  die  Unterthftnigkeit  nicht  ^ 

Es  liegt  klar,  dass  in  diesem  VerhiÜtnisse  schon  die  Bedingungen  gegeben  sind, 
aus  denen  sich  durch  längere  Dauer,  namentlich  durch  Verbleiben  der  Wirthschaft  in 
dem  Besitze  derselben  Familie  der  spätere  Charakter  der  Hörigkeit  auszubilden  ver- 
mochte. Sobald  man  sich  gewöhnte,  den  Pflichtenkreis  mehr  an  die  Heimstätte,  als  an 
die  Person  zu  knüpfen,  konnten  sich  ebensowohl  solche  Freie  finden,  welche  derartig 
abhängige  Güter  unter  bestimmten,  die  Oberherrlichkeit  anerkennenden  Bedingungen 
übernahmen,  als  andrerseits  solche,  welche  ihr  bisher  unabhängiges  Gut  aus  irgend 
einem  Grunde  der  gleichen  Oberherrlichkeit  des  Siegers  oder  Beschützers  unter  dem 
Abkommen  unterwarfen,  des  nutzbaren  Eigenthums  daran  für  sich  und  die  Ihrigen  nicht 
verlustig  zu  gehen. 

Unzweifelhaft  bestanden  schon  früh  Verhältnisse  von  Unterordnung,  die  weder  im 
eigentlichen  noch  im  milderen  Sinne  Sklaverei  voraussetzten.  Die  Römer  wie  die  Volks- 
rechte unterscheiden  Fürsten,  Edle  und  Freie  gegenüber  weniger  voll  Berechtigten  und 
Unfreien.  In  den  ältesten  Volksgesetzen  der  vorkarolingischen  Zeit  werden  schon  die 
Güter  der  Aldionen  nnd  der  Liti,  Lati  oder  Lazzi,  denen  sich  die  aus  römischen  Ver- 
hältnissen übertragenen  Kolonen  zuordnen,  als  Pertinenz  eines  bestimmten  Herrenhofes 
betrachtet,  und  erscheinen  an  diesen  zu  Leistungen  verpflichtet,  über  welche  gewisse 
allgemeine,  für  das  ganze  Land  geltende  Bestimmungen  gegeben  werden.  Auch  wird 
in  diesen  Volksrechten  schon  des  Zinses  gedacht,  den  der  Gemeinfreie  zu  tragen  hat, 
welcher  sein  Gut  der  Kirche  oder  einem  Herren  überträgt  und  es  als  Höriges  zurück- 
empfängt. 

Später  mehrt  sich  mit  jedem  Jahrhundert  die  Zahl  der  uns  überlieferten  Urkunden, 


*)  Gkrmania  04.  25. 
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Zins-  und  Dienstvertrfige,  welche  die  Rechte  zwischen  Grandherren  nnd  Hörigen  ver- 
schiedener Gattungen  festsetzen.  G.  L.  von  Maarer  hat  vermocht,  ans  diesen  Zeugnissen 
in  seiner  Geschichte  der  Fronhöfe,  der  Baaemhöfe  und  der  Hofverfassnng  in  Deutsch- 
land (Erlangen  ig 6a)  ein  in  den  einzelnsten  Zügen  ausgeführtes  BUd  dieser  Beziehungen 
und  ihrer  Entwickelung  in  dem  Verlaufe  der    geschichtlichen  Perioden  zu  geben. 

Wenn  es  ursprünglich  vorzugsweise  die  Heerbannspflicht  war,  welche  die  Gemein- 
freien bestimmte,  sich  der  Kirche  oder  den  Grossen  ak  Hörige  zu  übergeben,  so 
drftngte  in  der  Auflösung  des  Reichs  nach  Karls  des  Grossen  Ableben  das  Bedürfhiss 
nach  Schutz  und  wirthschaftlicher  Ruhe  dazu.  Der  Hörige  erwarb  für  geringe,  oft  nur 
symbolische  Pflichten  und  eine  anfänglich  kaum  fühlbare  Beschränkung  seiner  Freiheit 
und  bürgerlichen  Rechte  Vortheile,  die  mit  diesen  Lasten  schwerlich  im  wesentlichen 
Missverhftltnisse  standen.  Selbst  die  hauptsächlichste  und  für  die  sp&tere  Rechts- 
entwickelung nicht  selten  verhängnissvolle  Folge,  die  Vertauschung  der  Gerichtsbarkeit 
des  Kaiserlichen  Beamten  mit  der  des  neuen  Grundherrn,  scheint  damals  nach  der  ge- 
sammten  Lage  der  Dinge  kaum  als  ein  Nachtheil  aufgefasst  worden  zu  sein. 

Das  Ansehen,  zu  welchem  sich  viele  hörige  Ministerialen  emporschwangen,  konnte 
die  allgemeine  Verbreitung  der  Abhängigkeitsverhältnisse  nur  erleichtem. 

Es  ist  seit  der  Entwickelung  der  Landeshoheit  der  Territorialherren  schwer 
nachzuweiBen,  ob  auf  dem  älteren  preussischen  Staatsgebiete  bäuerliche  Gemeinden, 
wie  dies  von  den  Dithmarschen  bekannt  ist,  ohne  Unterordung  unter  eine  gutsherrliche 
Gewalt  geblieben  sind;  die  Landesherren  übten  dieselbe  überall  ans,  wo  sie  nicht  in 
anderen  Händen  war.  Jedenfalls  sind  die  Ausnahmen  auf  sehr  wenige  Fälle  be- 
schränkt. Im  wesentlichen  fand  gegen  den  Schluss  des  Mittelalters  der  Grundsatz :  nulle 
terre  sans  seigneur,  so  allgemeine  praktische  Verbreitung,  dass  auch  die  Landesherren 
die  grundherrlichen  Rechte  von  den  landesherrlichen  hinreichend  klar  schieden.  Das 
Amt  verwaltete  die  grundherrlichen,  die  forstlichen  Kanzleien  die  landesherrlichen 
Befugnisse. 

Schon  die  Kolonisten  des  la.  Jahrhunderts  trugen  den  Begriff  dieser  gutsherr- 
lichen oder  Dominialgewalt  als  ein  Abbild  der  bereits  fest  begründeten  heimathlichen 
Zustände  weiter  nach  Osten. 

In  den  Mlier  slawi^ehen  Laidestlieileii  lassen  sich  die  Vorgänge,  durch  welche 
dieser  Reehtskreis  begründet  wurde,  mit  grösserer  Sicherheit  auf  ihren  Ursprung  zu- 
rückverfolgen*) 

Die  Herzöge  der  Slawen  waren  nach  allem,  was  darüber  bekannt  ist,  alleinige 
Gerichtsherren  in  ihrem  Lande.  Sie  übten  jede  höhere  und  niedere  Gerichtsbarkeit  als 
ein  Regal  durch  ihre  Beamten.  Munizipal-  und  Patrimonialgerichte  waren  unbekannt. 
Nur  die  -Leibeigenen  richtete  der  Leibherr.  Die  deutschen  Kolonisten  aber  forderten 
überall,  als  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  ihrer  Ansiedelung,  eigene  deutsche 
Rechtspflege.  Dieselbe  wurde  in  der  Weise  geordnet,  dass  Scholz  und  Schoppen  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  im  Namen  des  Grundherren  übten,  der  davon  den  3.  Theil  der 
Einnahme  bezog;  die  höhere  Gerichtsbarkeit  wurde  entweder  ebenfalls  dem  Grundherrn, 
der  das  Dorf  anlegte,   verliehen,    oder  der  Herzog  behielt  sich  diese  persönlich  und 


*)  G.  A.  Stenzel,  Schlesische  Gkschichte,  Breslau  1853 ,  S.  149.  —  Codex  diplomat 
Silesiae,  Bd.  IV.,  Einl.  98.  —  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  Prag  1836,  Bd.  L,  S.  i85> 
Bd.  n.,  S.  35.  —  Namszewicz  Hystorya  narodn  polsk.  n.  3.  S.  353. 
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losgelöst  Ton  allen  staatsrechtlichen  Beziehnngen  zu  der  übrigen  polnischen  Rechts- 
pflege Tor. 

Wo  der  Herzog  selbst  Grandherr  war,  blieb  gleichwohl  der  Gedanke  der  Um- 
gestaltung derselbe.  Der  Herzog  sprach  das  Recht  in  seinem  besonderen  Verhältnisse 
zu  dem  privilegirten  Gntsbezirke  anter  gleichen  Gesichtspunkten  wie  die  deutschen 
Dominialherren.  ^ 

Mit  der  weiteren  Verbreitung  der  deutschen  Kolonieen  machte  diese  neue  Gestalt 
der  Grerichtsherrlichkeit  die  polnische  Rechtsverfassung  überhaupt  unhaltbar  und  über- 
trug sich  sehr  bald  auch  auf  die  polnischen  DorfVerhiUtnisse.  — 

Dass  sich  der  Ursprung  der  Grundherrlichkeit  in  den  deutschen  Volkslandea 
nicht  ausschliesslich  auf  einen  bevorrechteten  Adel  zurückführen  Iftsst,  ist  an  sich 
yerstftndlich,  ebensowenig  kann  behauptet  werden,  dass  bei  der  raschen  Verbreitung 
der  Deutschen  unter  den  Slawen  die  mit  einer  solchen  Abzweigung  der  Grerichtshoheit 
beliehenen  Grundherren  überall  Adelige  oder  dem  Adel  gleichgeachtete  geistliche 
Stiftungen  gewesen  seien.  Es  bildete  sich  aber  um  die  Zeit  der  deutschen  Kolonisa- 
tionen durch  die  Kreuzzüge  und  die  geistlichen  Ritterorden  die  Ritterbürtigkeit  als 
eine  Standesidee  aus*),  welche  mehr  und  mehr  einen  korporativen  Schlnss  in  die  zum 
Adel  gerechneten  Familien  brachte.  Dadurch  wurde  es  als  eine  erhebliche  Verstärkung 
der  gutsherrlichen  Gewalt  mehr  und  mehr  üblich,  den  Dominialbesitz  mit  dem  Bitterstude 
m  verknttpfeD  und  diesem  durch  die  Sitte  ein  ausschliessliches  Recht  auf  ersteren  ein- 
zuräumen, welches  nur  durch  spezielle  landesherrliche  Privilegien  durchbrochen  werden 
konnte  und  bei  den  Fürsten  wegen  der  nahen  Beziehungen  zu  den  Lehnsverhältnissen, 
der  Heeresfolge  und  der  Landesstandschaft  vollen  Schutz  fand.  — 

Auf  diesem  Wege  entwickelten  sich  im  Laufe  des  Mittelalters  innerhalb  der 
einzelnen  Dorffluren  Gemeinwesen,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  in  die  Bedingungen 
einer  politischen  Gemeinde  einordnen  lassen,  sondern  in  der  Grund-  und  Gerichts- 
herrlichkeit des  Dominialbesitzers  Merkmale  einer  je  nach  dem  Umfange  der  Gerichts- 
barkeit zu  einem  gewissen  Grade  staatlicher  Selbständigkeit  gelangten  miTOllkommeneB 
TenitorUdhoheit  an  sich  trugen. 

Li  den  westlichen  wie  in  den  östlichen  Provinzen  war  übrigens  der  Unterschied 
des  Dominial-  und  Rustikalbesitzes  nur  dem  Namen  nach  auf  den  ländlichen  Grund- 
besitz beschränkt.  Er  bestand  auch  für  die  später  begründeten  Städte.  Mit  Ausnahme 
der  Vorrechte  der  persönlichen  Freiheit,  des  Mauerrechtes  und  des  städtischen  Gewerbes 
zeigt  sich  wenigstens  in  den  erst  kolonisirten  Ländern  keine  Verschiedenheit  zwischen 
den  Rechten  einer  als  Stadt  und  einer  als  Dorf  besiedelten  Gemarkung.  Bezüglich 
des  Grund  und  Bodens  stand  der  Grundherr  zu  der  Stadtflur  ebenso,  wie  zurDorfflor 
als  Lihaber  der  niederen  Gerichtsbarkeit  da,  und  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  der 
ersteren  sind  bis  auf  die  neueste  Zeit  Mediatstädte,  d.  h.  von  einem  Dominialherren 
(Th.  n.  Tit  g,  §  i66  A.-L.-R.)  abhängig  geblieben. 

Den  meisten  dieser  jüngeren  Städten  gelang  es  aber  allerdings  nach  dem  Vor- 
bilde der  älteren  die  Gerichtsbarkeit  und  möglichst  alle  Rechte  und  Grundstücke,  die 
der  Grundherr  im  Stadtbezirke  besass,  zu  erwerben,  und  ihre  Gemeinde  auf  diese 
Weise  zum  eigenen  Gerichtsherren  zu  erheben.  Sie  kräftigten  dadurch  ihre  politische 
Sonderstellung,  deren  Beziehungen  schon  S.  328  erwähnt  sind. 


^  C.  F.  Eichhorn,  Einleitong  in  das  deutsche  Privatrecht,  S.  53. 
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Auf  dem  flachen  Lande  aber  wnrde  die  gntsherrliche  Dominialgewalt  för  die 
Landesregiemng  die  Vermittlerin  aller  lokalen  Beziehungen  nnd  bildete  schon  um  den 
Ausgang  des  Mittelalters  für  das  gesammte,  später  preussische  Gebiet  einen  dem  Ge- 
danken nach  allgemein  geforderten  Theil  des  Staatsorganismus. 

Seit  im  Beginn  des  i6.  Jahrhunderts  die  einzelnen  Zweige  der  Staatsthätigkeit 
durch  das  landesherrliche  Beamtenthum  geschäftlich  geordnet  wurden,  stand  zwischen 
der  ländlichen  Gemeinde  und  dem  fürstlichen  Staatsregimente  der  Inhaber  des  Dominiums 
als  die  geborene  lokale  Behürdo.  Nur  die  oberen  Instanzen  der  Gerichte  und  die  poli- 
tische Verwaltung  übte  der  Landesherr  durch  die  nach  dem  Muster  des  Reichskammer- 
gerichts organisirten  Kollegien  der  Landesbehörden«  Nach  der  Märkischen  Einrichtung, 
die  sich  mit  der  Ausdehnung  des  Staates  nach  und  nach  auf  die  fibrigen  Landestheile 
verbreitete,  standen  unter  den  Landesbehörden  in  den  Städten  zunächst  Kriegs-  und 
Steuerräthe,  welche  t\^prönglich  für  die  Verwaltung  des  landesherrlichen  Kriegs-  und 
Finanzwesens  bestimmt,  mehr  und  mehr  eine  tiefgreifende  Aufriebt  über  die  Kommunal- 
verwaltung,  sowie  den  Betrieb  von  Handel  und  Gewerbe  erlangten.  Auf  dem  Lande 
waren  dagegen  die  aus  dem  Adel  gewählten  Lüdrfttbe  den  Landesbehörden  unmittelbar 
untergeordnet  und  den  Dominialbehörden  übergeordnet.  Sie  wurden  zuerst  unter 
Joachim  II.  den  fürstlichen  Hofräthen  behufs  Erhebung  und  Verwaltung  der  Steuern  zur 
Seite  gestellt  und  gebraucht,  um  Anträge  und  Forderungen  an  die  Kreisstände  zu  bringen. 
Sie  waren  dabei  Deputirte  und  Vertreter  der  Landschaft.  Im  17.  Jahrhundert  wurden 
sie  zugleich  zu  Kreis-  nnd  Ejiegskommissarien  bestellt,  welche  auf  dem  Lande  die 
Polizeiaufsicht  zu  fuhren  und  für  die  Verpflegung  der  Truppen  zu  sorgen  hatten*). 

Die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  Polizeiverwaltung  lag  über  die  Städte  und  die 
von  ihnen  besessenen  Rittergüter  den  Magisträten,  über  die  ritterschaftlichen  Güter  den 
Dominialherren,  und  über  die  Domainenbesitzungen  den  landesherrlichen  Aemtem  ob. 

Die  Domainenämter  waren  in  der  Regel  auf  den  Kreis  weniger  Ortschaften  be- 
schränkt und  veni^lteten  Krön-  und  Domaioengüter  mit  den  zugehörigen  Gemeinden 
durchaus  unter  denselben  Gresichtspunkten,  wie  der  einzelne  Gutsherr  die  seinigen. 
Wurde  ein  solches  Gut  veräussert  oder  verschenkt,  so  löste  sich  von  selbst  die  Greriohts- 
barkeit  über  dasselbe  mit  allen  seinen  Untersassen  von  dem  landesherrlichen  Amte  ab, 
und  ging  auf  den  neuen  Gutsherrn  über.  Zwischen  blossen  Zinsdörfem  und  Gütern, 
welche  herrschaftliche  Aecker  und  Wirthschaftshöfe  umlassten,  bestand  darin  kein  Unter- 
schied. — 

Diese,  sei  es  hoheitlichen,  sei  es  amtlichen  Beziehungen,  die  die  politische  Seite 
des  ländlichen  Gemeinwesens  bildeten,  haben  auch  den  privatrechtlichen,  dinglichen  wie 
persönlichen,  Verhältnissen  der  Landgüter  und  ihrer  Besitzer  ihren  besonderen  Charakter 
gegeben. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  sogenannten  ReallMteil,  d.  h.  die  beständigen 
Abgaben  und  Leistungen,  welche  die  neuere  Zeit  als  ohne  Einwilligung  des  Berechtig^ 
ten  unlösbar  auf  den  ländlichen  Grundstücken  haftende  Verbindlichkeiten  vorgefunden 
hat,  lediglich  zwischen  Grundherrschaft  und  Unterthanen  bestanden  hätten.     Vielfach 


*)  Ueber  die  VerÜAssnng  der  Behörden  im  preussischen  Staate  in  den  Vermischten 
Schriften  Friedr.  v.  Ranmer's,  Leipzig  1850,  Bd.  I.  S.  005,  auch  in  (Manso's)  Geschichte  des 
preuss.  Staats,  Frankfurt  igio,  Bd.  IIL  S.  435.  —  Twesten:  Der  prenss.  Beamtenstaat,  in 
den  preuss.  Jahrbüchern  Bd.  XVm.  Heft  L,  Juli  x866. 
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enengteii  sie  sich  auch  swuchea  den  biuerlichen  Besitiem  selbst  nnd  swischeo  Bitter- 
gfitem  gegeneinander.  Aber  ihrem  hauptsftohlichsten  Urspronge  und  ihrem  weit  über- 
wiegenden Umfimge  nach  sind  dieselben  allerdings  aas  dem  gotsherrUch-b&aerlichen  Ver- 
hiltnisse  herzoleiten. 

Sie  gingen  snm  Theil  aas  Lasten  der  Gerichtsbarkeit  and  der  Anerkennung  der- 
selben, com  Theil  aas  bei  der  Verleihang  vertragsmässig,  häufig  unter  Festsetsong 
von  Gegenleistungen,  übernommenen  Verpflichtungen ,  cum  Theü  auch  aus  Lasten,  die 
als  Landesbraach  oder  Ortsgewohnheit  angesehen  wurden,  hervor. 

Dem  Gegenstande  nach  bestanden  sie  ans  Zinsungen  an  Geld,  Getreide  und 
Naturalien,  aus  Vieh-  und  Fddaehnten  und  anderen  Fracht-  und  Ernteantheüen,  aos 
Hand-,  Spann-  nnd  sonstigen  perstalichen  Diensten,  endlich  aus  der  Herstellung  und 
Unterhaitang  von  Baaten,  Grewihr  von  Samenvieh  und  ähnlichem.  Ihren  Charakter  er- 
hielten sie  besonders  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Bestimmtheit  der  Leistung  und 
der  Art,  wie  sie  nach  Zeit  und  Mass  in  das  Belieben  des  Berechtigten  gestellt  blieb. 

Wie  die  Angaben  Aber  die  Gr&ndung  der  Kolonistendörfer  (S.  356)  gezeigt  haben, 
verknftpfte  sich  die  Belastung  der  bäuerlichen  Wirthe  in  eigenthümlicher  Weise  mit  der 

Der  eigentliche  Ursprung  der  Idee  der  Hufe  ist  bis  jetst  ebensowenig  genau  er- 
mittelt, als  der  des  Wortes.  Dasselbe  führt  weder  auf  Huf,  noch  auf  Hof,  sondern 
eker  auf  Haben  oder  Heben,  vielleicht  aof  Loos  surück*).  In  älterer  Zeit  wird  bei  dem 
deutschen  Ausdruck  sowohl,  ab  bei  dem  daf&r  gebräuchlichen  lateinischen  ^mansus*'  so 
häufig  die  genaue  Grösse  des  Grundstückes  nach  Schritten  oder  Morgen  angegebea, 
dass  an  ein  allgemeiner  geltendes,  bekanntes  Mass  nicht  gedacht  werden  kann.  Das 
MoigenmasB  entnahm  man  ans  der  Fläche,  welche  an  einem  Vormittag,  oder  auch  an  einem 
Tage,  durch  ein  Joch  mit  dem  Pfluge  beackert  werden  kann,  und  unter  den  deutsdien 
Völkern  wurde  der  Pflug,  unter  den  slawischen  der  Haken  die  Beaeichnung  für  die 
Landfläche  oder  für  diejenige  Anzahl  Morgen,  welche  in  der  jähriichen  Wirthschaft  einen 
Pflug  oder  einen  Haken  genügend  beschäftigt.  Der  Pflug  wird  desshalb  in  diesem  Sinne 
vielfach  auch  als  deutsche,  der  Haken  als  polnische  Hufe  bezeichnet. 

Im  10.  und  II.  Jahrhundert  finden  sich  aber  auch  schon  häufig  gesetzliche,  ge- 
setzlich aufgemessene,  gemeine  oder  volle  Hufen  erwähnt;  und  wie  die  flämischen  nnd 
fränkischen  Kolonistenhufen  zeigen,  ist  der  Begriff  eines  bestiimteB  LMiwwses,  welches 
allerdings  nach  der  Gegend,  ja  nach  dem  einzelnen  Orte,  und  nach  dem  Charakter  der 
Austhuung  sehr  verschieden  sein  konnte,  im  i%.  Jahrhundert  für  die  Hufe  allgemein 
durchgedrungen  **). 

Nicht  blos  die  Auftheilnng  der  Waldbesiedelungen,  auch  die  gewannförmigen 
Flureintheilnngen  der  deutschen  Kolonisten  geschahen,  wie  alle  Austhaungsurkunden 
zeigen,  um  diese  Zeit  stets  nach  Hufen,  und  die  Hafenzahl,  welche  damak  die  Urkunden 
angaben,  findet  sich  mit  hinreichender  Genauigkeit  örtlich  sowohl  wie  in  den  Dienst- 
ond  Zinsregistern  bis  auf  die  neueste  Zeit  wieder. 

Sie  bildeten  einen  dauernden  festei  Anhalt  für  den  Bestand  und  die  Vertheilug 
der  Beallasten.     Die  Zahl  der  zinspflichtigen  Hufen  und  die  Höhe  des  von  einer  Hufe 


*)  Grimm:  deutsche  Rechtsalterthfimer,  Göttingen  iSi8>  S.  534.  —  G.  Waitz:  über  die 
altdentsche  Hofe,  GOttingen  1854  (Bd.  VL  der  Abth.  d.  K.  Gesellsch.  d.  Wiss.). 
**)  Cod.  dipL  Siles.  IV.  EinL  S.  47,  5^  «4  ff.  —  Waitz  a.  a.  O. 
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za  leistenden  Zinses  bestimmte  die  Somme  dessen,  was  der  Grundherr  aus  einer  Dorf- 
gemeinde zu  empfangen  hatte,  und  die  Vertheilung  der  Hufen  in  Halbe,  in  Viertel  oder 
geringere  Bruchtheüe  machte  darin  ebenso  wenig  einen  Unterschied,  als  das  nach  Durch- 
fuhrung der  Kolonisationen  besonders  häufig  nachweisbare  Zusammenlegen  mehrerer 
Hufen  zu  einer  Wirthschaft. 

Die  einzelnen  Arten  der  Belastung  wurden  in  der  Regel  als  entweder  auf  den 
Gütern  oder  auf  der  Hofstelle  haftend  gedacht:  so  Getreidezins  und  Spanndienste  auf 
den  Aeckem,  Ehrungen  und  Handdienste  auf  der  Hofstelle,  Geldzins  je  nach  seiner  Natur 
auf  dem  einen  oder  dem  anderen.  Bei  der  Vereinigung  der  Hufen  wurde  häufig  die 
Hofstelle  zu  einer  Gärtnerstelle  oder  einem  Leerhause  umgeschaffen,  welches  danach  die 
Lasten  der  Hofstelle  trug,  während  der  Wirth  der  vergrösserten  Wirthschaft  die  Lasten 
des  Feldes  übernahm.  Bei  wüsten  Hufen  war  es  üblich,  dass  die  übrige  Bauernschaft  sie 
gegen  die  Lasten  bis  zur  Besetzung  durch  einen  neuen  Wirth  gemeinschaftlich  oder 
durch  die  Nachbarn  bebaute. 

Der  feste  Bestand  und  die  Dauer  der  vertragsmässigen  Reallasten  wurde  da- 
durch verstärkt,  dass  nach  deutscher  Verfassung  der  Scholz  die  Zinsungen  der  Ge- 
meinde einzunehmen  imd  dem  Grundherrn  in  ganzer  Summe  abzuführen  hatte. 

Gegenüber  der  grösseren  Bestimmtheit,  die  die  bäuerlichen  Leistungen  durch 
jährliche  Wiederkehr  und  das  bestimmte  Mass  der  Güter  hatten,  liegt  über  der  £nt- 
wickelung  der  penfinliclieD  AbhängigkeitsYerhlUtiiisse  viel  grösseres  Dunkel. 

In  den  deutschen  Volksländern  hat  bezüglich  derselben  lange  Zeit  eine  sehr 
grosse,  durch  den  verschiedenen  Ursprung  der  Hörigkeit  bedingte  Mannigfaltigkeit  der 
Verhältnisse  selbst  innerhalb  der  einzelnen  Dorfgemeinde  bestanden.  Für  die  Marken- 
nutzungen galt  der  ausdrückliche  Grundsatz,  dass  der  Grad  der  Freiheit  oder  Unfrei- 
heit des  Mitmärkers  in  seinen  Rechten  und  Pflichten  keinen  Unterschied  mache.  Nur 
der  einzelne  Fall  brachte  die  Grenze  der  Abhängigkeit  genauer  zur  Sprache.  Erst 
nach  und  nach  gestalteten  sich  den  Grundherrn  gegenüber  gleichartige  Rechte  und  Ge- 
wohnheiten aus.  Für  die  Slawenländer  erleichtem  die  zahlreichen  Austhuungsurkunden 
und  der  in  der  älteren  Zeit  hervortretende  Gegensatz  slawischer  und  deutscher  Ein- 
richtungen ein  bestimmteres  Urtheil.  Den  eigentlichen  Zusammenhang  aber  zu  ver- 
folgen, vermag  überall  nur  die  genaueste  Bearbeitung  der  Ortsgeschichte.  — 

Der  Verlauf  der  späteren  Entwickelnng  hat  für  ganz  Deutschland  seinen  Haupt- 
wendepukt  in  der  Uerertellimg  des  modernen  Staatswesens  am  Ausgange  des  Mittelalters. 
Das  Anwachsen  der  Bildung  in  dem  halben  Jahrhundert,  das  die  grossen  Weltent- 
deckungen brachte,  lässt  sich  nur  mit  den  glänzenden  Fortschritten  unserer  Tage  ver- 
gleichen. Wissenschaftliche  Arbeit  und  wirthschaftliches  Bedürfiiiss,  religiöse  Vertie- 
fung und  haushälterische  Einsicht  erhoben  sich  gegen  Gewalt  und  Fehderecht  und 
wurden  die  wichtigste  Stütze  der  mancherlei  Umstände,  aus  denen  die  neue  Ordnung  an 
der  Hand  der  monarchischen  Staatsleitung  hervorging.  Auch  der  Bauernstand  kam 
offenbar  zum  ersten  Mal  zum  ruhigen  Genuss  der  Früchte  seiner  Thätigkeit,  aber  der 
Rechtsschutz,  der  sich  ihm  darbot,  fand  leider  den  Gedankenkreis  der  volksthfimlichen 
Rechtsanschauungen  zu  wenig  für  die  rasch  umgewandelten  Verhältnisse  ausgebildet. 
Das  gelehrte  Beamtenthum,  welches  den  Kampf  gegen  die  Regellosigkeit  und  Gewalt- 
thätigkeit  der  verflossenen  Zeit  durchfuhren  sollte,  sah  die  öffentliche  Ordnung  unter 
den  Gesichtspunkten  Justinians.  Geleitet  von  den  Ideen  des  römischen  Beehts  und  bald 
geschreckt    durch    die   Gefahren   des  Bauernkrieges,   war    es    zwar    einem    gewissen 

34^ 
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Gleichmass  and  den  Rechten  des  Eigenthoms  günstig,  gab  aber  der  Unfreiheit  and  Unter- 
thAnigkeit  eine  strenge  theoretische  Form,  die  als  eine  unsichtbare  and  angeahnte 
Fessel  dem  Landmanne  erst  im  Streitfälle  den  Ernst  der  feinen  Unterscheidungen  fühl- 
bar machte. 

Es  ist  des  Umstandes  schon  gedacht,  dass  in  jener  Zeit  sich  allgemein  das  Ein- 
treten einer  besseren  Ordnung  in  den  GutsTerwaltungen  erkennen  Iftsst.  Die  b&aerlichen 
Pflichten  und  Rechte  wurden  damab  klar  gestellt,  und  in  Urbarien  und  Dienstregister 
gebracht.  Auch  Landvermessungen  fimden  für  diese  Zwecke  in  gewisser  Verbreitung 
statt.  Sine  kaiserliche  Entscheidung  Ton  156a  gestattete  z,  B.  der  Ritterschait  des 
Fürstenthums  Breslau,  „sich  auf  ihren  Gütern  durch  die  Abmessung  der  Habenanzahl  sn 
erkundigen,  und  da  sich  befinde,  dass  die  Unterthanen  mehr  Gründe,  denn  sie  ver- 
zinsen, besessen,  als  dann  darauf  einen  gebräuchlichen  Zins  zu  schlagen^*). 

Zahlreiche  Prozesse,  Straff ftUe  und  Beschwerden  und  die  Versuche,  durch  allge- 
meine Anordnungen  die  streitigen  Fragen  zu  regeln,  bildeten  mehr  und  mehr  innerhalb 
der  Beamtenkollegien  und  der  mitregierenden  ständischen  Versammlungen  die  feste 
Gestalt  der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhältnisse  ans,  die  wir  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
verbreitet  finden. 

Der  SOj&hrige  Krieg  verstärkte  wegen  der  Ueberzahl  wüster  Stellen,  die  er 
zurückliess,  überall  die  Rechte,  welche  geeignet  waren,  die  bäuerliche  Bevölkerung  auf 
ihren  Wirthschaften  festzuhalten;  dagegen  beginnen  seitdem  auch  die  Bestrebungen  der 
Landesherren,  einen  mildernden  Einfluss  auf  die  Härten  des  Besitz-  und  Erbrechtes 
und  der  Belastung  auszuüben,  und  namentlich  durch  Erleichterung  der  Domainenbauern 
zu  allgemeineren  Verbesserungen  in  der  Lage  der  ländlichen  Bevölkerung  Anregung 
zu  geben.  — 

Den  eiuelnen  LaBdestheilen  nach  lassen  sich  gewisse  Rechtskreise  angeben,  deren 
ältere  Grundlagen  in  den  Satzungen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  ihre  bestimmte  Ab- 
grenzung erhielten  und  für  die  Gestaltung  der  späteren  Verhältnisse  solchen  Einfluss 
erlangt  haben,  dass  auch  gegenwärtig  noch  ihre  damalige  Form  in  mancherlei  sozialen, 
politischen  und  wirthschafUichen  Beziehungen  nachwirkt  und  von  Interesse  und  Erheb- 
lichkeit bleibt. 

In  den  dentsehen  Yolksländern  links  der  Elbe  hat  die  Zersplitterung  in  eine 
unverhältnissmässig  grosse  Zahl  kleiner,  wenig  arrondirter  Territorien  mit  verschiedener 
landesherrlicher  Gesetzgebung  neben  den  nach  alter  Autonomie,  Herkommen  oder  Ge- 
richtsgebrauch Örtlich  fortbestehenden  Normen  eine  solche  Mannigfaltigkeit  agrarischer 
Verfassungen  und  Rechtsverhältnisse  erzeugt,  dass  den  eingehenden  archivalischen  und 
rechtsgeschichtlichen  Forschungen,  so  reichhaltige  Materialien  dieselben  auch  bereits 
beigebracht  haben,  eine  vollständige  Sichtung  doch  noch  keineswegs  gelungen  ist. 

Im  allgemeinen  unterscheiden  sich  in  ihnen  die  Gebiete  des  sächsischen  und  des 
fränkischen  Rechtes.  Sie  berühren  sich  sehr  charakteristisch  vom  Rheinthal  bis  gegen 
den  Südfuss  des  Harzes  ungefUr  auf  der  oben  angegebenen  Grenzlinie  der  EinzelhÖfe. 

Das  sächsische  Recht,  welches  zu  Ungunsten  der  freien  Verfügung  des  Besitzers 
und  des  gleichen  Erbrechts  seiner  Kinder  der  Geschlossenheit  und  dem  Bestände  des 
Landgutes  besonderen  Schutz  gewährt,  umfasst  danach  fast  das  gesammte  Westfiden 
und  von  der  Rheinprovinz  die  von  Düsseldorf  nördlich  ausgebreiteten  Landstriche,  deren 


^}  Cod.  dipl.  Siles.  IV.  Einl.  S.  57. 
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Bevölkerung  Karl  der  Grosse  durch  die  Beseichnong  des  Hattaariergaaes  von  der  frftn- 
kischen  des  südlich  anstossenden  Jfilicher  Landes  unterschied.  — 

In  Westfalen  ist  innerhalb  des  Gebietes  der  Einzelhöfe  der  geschlossene  Besitz 
fast  unbeschränkt  herrschend  geblieben.  Bezüglich  der  persönlichen  Rechte  aber  hat 
die  landesherrliche  Gesetzgebung  der  einzelnen  Territorien  das  eine  oder  das  andere 
bftuerliche  Besitzverhältniss  zum  vorherrschenden  zu  machen  gesucht;  wenn  dabei 
öfter  das  bessere  und  freiere  weniger  Rücksicht  fand,  so  wurden  dagegen  die  Wirth- 
schaften  im  Interesse  ihrer  PrSatationsfllhigkeit  möglichst  erhalten,  gegen  Erhöhung  und 
Erschwerung  der  gutsherrlichen  Abgaben  im  allgemeinen  geschützt,  und  die  bereits  am 
Ende  des  Mittelalters  ziemlich  allgemeine  Erblichkeit  der  Bauerngüter  auch  bei  den 
Eigenbehörigen  und  Leibeigenen  durch  Landesordnungen  vorzugsweise  bestätigt  nnd 
befestigt. 

Neben  den  in  allen  westfälischen  Landestheilen  bekannten  sogenannten  stuhlfreien 
Gutem,  deren  Besitzer  noch  bis  zur  späteren  Zeit  am  Frei-  und  Vehmgericht  Theil 
nahmen,  haben  sich  hier  die  Formen  der  Hörigkeit  für  die  grosse  Masse  der  ländlichen 
Bevölkerung  zu  ganz  besonderen  Gegensätzen  ausgebildet.  In  Minden -Ravensberg,  in 
Tecklenburg-Lingen,  im  Münsterschen ,  in  Steinfurt,  in  Recklinghauseh,  vielfach  auch 
im  Bisthum  Paderborn  wie  im  Herzogthum  Westfalen  galt  das  Leibeigenthumsver- 
hältnisB  mit  Gesindezwang,  TodtfaU  und  Besthaupt,  jedoch  mit  einem  erblichen  Nutzungs- 
rechte an  den  Gärten;  im  Delbrücker  Lande  bestand  die  persönliche  Eigenbehörigkeit» 
sogar  in  Verbindung  mit  der  Befugniss  zur  Disposition  über  das  Gut  unter  Lebenden 
und  von  Todes  wegen  und  mit  der  fireiesten  Selbstregierung  der  Bauern ;  dagegen  ver- 
schwand in  dem  vormals  nassauischen  Siegener  Lande  bereits  seit  dem  15.  und  bis  zur 
Mitte  des  x6.  Jahrhunderts  die  Leibeigenschaft  unter  Verwandlung  der  Güter  in  Erb- 
lehen und  Erbzins  gänzlich;  und  in  Kleve  und  Mark,  Jülich  and  Berg  verkündigte 
der  Herzog  Johann  schon  1551  das  Verbot,  ^dass  sich  Niemand,  wer  es  auch  sei,  bei 
Verlust  seines  Leibes  und  Gutes,  an  irgend  wen  eigenhörig  mache,  oder  zu  eigen  gebe.^ 
Als  besonders  wichtig  durch  Verbreitung  und  grössere  Bestimmtheit  der  Rechte  sind 
das  Meierverhältniss ,  das  Kolonatsverhältniss ,  das  Leibeigenthumsverhältniss  des  Bis- 
thums  Osnabrück  und  das  Hofhörigkeitsverhältniss  hervorzuheben*). 

Die  Meier,  welche  vorzugsweise  im  Bisthum  Paderborn  vorkommen**),  waren  ur- 
sprünglich die  Beamten,  durch  welche  die  Klöster  ihre  Höfe  mit  Hülfe  der  hofhörigen 
Leute  selbst  bewirthschafteten.  Der  geringe  Nutzen  dieser  Verwaltungsweise  führte  zur 
Auflösung  der  Meiereien  (Villikationen  oder  Vorwerke),  und  die  in  den  Landbesitz 
eingewiesenen  hofhörigen  Kolonen  wurden  theils  freie,  theils  eigenbehörige  (leibeigene) 
Bauern,  auf  die  sich  die  Bezeichnung  Meier  übertrug. 

Die  älteste  Polizeiverordnung  über  das  Meierwesen  im  Paderbomschen  von  1655 
bestimmte:  „dass  zwar  ein  Jeder  über  das  Seinige  verfügen  und  sein  Vermögen  unter 
die  Kinder  vertheilen  dürfe,  dass  jedoch  Diejenigen,  welche  Andern  mit  Leibeigen- 
thum  verwandt  seien,  oder  sonst  Erbmeierschaft  und  Lehnschaft  an  den  Gütern  haben, 


*)  Vergl.  die  aosf&hrliche  Darstellung  in  der  Einleitung  zu  A.  Lette  und  L.  v.  Rönne, 
Landesknlturgesetzgebung  des  preussischen  Staats,  Berlin  1853»  der  diese  and  die  folgenden 
Angaben  grösstentheils  entnommen  sind. 

**)  P.  Wlgand,  Provinzialrechte  der  Fürstenthfimer  Paderborn  und  Corvey,  Leipzig 
183»,  Th.  II.  8.  317  ff.  ^  Lette  n.  v.  Rönne_a.'a.  O.  Bd.  I.  S.  LX.  ff. 


374        ^I*  Besiedelung,  Flareintheilang  und  gutsherrlich  •  biaerliche  Verhältnisse. 

ihre  Gfiter  and  Höfe  £am  Nachtheil  der  Guts-  und  Eigenthnmsherren  und  ohne  deren 
Bewilligung  weder  zertheilen,  noch  versetzen,  noch  Teräassem,  sondern  selbige  mit 
einem  ihrer  Kinder  besetzen  und  zasammenhalten  sollen;  Abfindung  und  Heirathsgeld 
der  anderen  Kinder  sollen  nur  mit  der  Eigenthams-  und  Gutsherren  Genehmigung 
bestimmt  werden.^  Später  wurde  das  Verbot  der  Zersplitterung  der  Güter,  ^insoweit 
sie  hubige  Gründe  waren^,  noch  verschärft.  Dagegen  durfte  in  der  Warburger  Börde, 
im  Sandfelde  und  einigen  andern  Gegenden  frei  veräussert  und  dismembrirt  werden. 

Auf  die  eigenbehörigen  Meier  wurde  die  älteste  Eigenthumsordnung  im  Minden- 
Ravensbergischen  von  1669  neben  der  Osnabrückischen  angewendet.  Sie  waren  zum 
(Gesinde-)  Dionstzwange,  zum  Freikaofen  und  zum  Sterbefall  —  d.  h.  zur  Abgabe  des 
halben  Nachlasses,  beim  Tode  Unverheiratheter  und  Kinderloser  aber  zur  Abgabe  des 
ganzen  —  und  bei  einer  Heirath  zum  Bedemund  verpflichtet. 

Die  freien  Meier  wurden  schon  im  17.  Jahrhundert  als  nutzbare  Eigenthfimer 
angesehen  und  konnten  ihre  Höfe  verschulden;  die  persönlich  unfreien  galten  wenig- 
stens als  erbliche  Kolonatsbesitzer.  Wie  in  ganz  Westfalen,  bildete  sich  bei  den  eigen- 
behörigen  Gütern  das  Anerbenrecht  des  jüngsten  oder  ältesten  Sohnes  aus  der  Ver- 
pflichtung zur  Annahme  und  Bebauung  des  Gates.  Der  wirkliche  Erwerb  war  darch 
die  Abgabe  des  Weinkaufs  (Meiergewinngeld,  Laudemium)  bedingt. 

Gegen  willkürliche  Erhöhungen  von  Abgaben  und  Diensten,  insbesondere  so  lange 
dieselbe  Familie  auf  dem  Hofe  war,  schützten  späterhin  ausdrückliche  Landesverord- 
nungen. Zu  vielfachen  Streitigkeiten  aber  gaben  in  alter  und  neuer  Zeit  die  Gründe 
der  Abmeierung  oder  Entsetzung  des  alten  Villikus  und  der  Heimfall  der  Güter  gegen- 
über dem  Anrecht  der  abgefundenen  Kinder  Veranlassung. 

Das  KolonatSTerhältniSS,  das  sich  besonders  im  Herzogthum  Westfalen  verbrei- 
tete, blieb  zum  Theil  mit  Leibeigenthum  verbunden,  desshalb  aber  im  allgemeinen 
auch  erblich,  und  der  Hof  geschlossen,  besonders  seit  Einrichtung  der  Schatzkataster 
im  Jahre  1663.  Das  Kolonat  war  mit  gutsherrlichen  Diensten  und  Abgaben  an  Vieh, 
Naturalien,  Getreide,  Garbenpacht  (colonia  partiaria),  gleichzeitig  aber  auch  mit  allen 
öffentlichen  Abgaben  und  Lasten  behaftet,  und  der  Besitzer  hatte  seine  Gebäude  selbst 
zu  unterhalten.  Je  nachdem  der  Kolon  einen  Gewinnbrief  auf  einen  oder  mehrere 
Leiber  oder  auf  bestimmte  Jahre  zu  lösen  hatte,  bestanden  Erb-,  Leib-,  und  Zeit-Gewinns- 
güter.  Im  ig.  Jahrhundert  suchten  Verordnungen  der  Steigerung  der  Pachte  entgegen 
zu  wirken.  Bei  schlechter  Wirthschaft  konnte  der  Kolon  abgemeiert  werden.  Die 
Wirkungen  der  Eigenbehörigkeit  waren  im  allgemeinen  dieselben,  wie  bei  Meiern. 

Das  Leibeigentlmiunrerh&ltiiiss  in  strengerer  Form  hat  sich  in  denjenigen  Theilen 
der  Provinz  gebildet  und  erhalten,  welche  mit  dem  Bisthum  Osnabrück  in  Verbindung 
standen,  namentlich  in  Tecklenburg  und  Lingen,  in  Minden  und  Ravensberg  und  im 
Bisthum  Münster,  doch  auch  anderwärts.  In  der  Grafschaft  Ravensberg  war  neben 
wenigen  herrenfreien  Bauern,  einigen  sogenannten  hagenfrei^n  und  den  zu  zwei  Höfen 
gehörigen  Hausgenossen  der  grösste  Theil  des  Bauernstandes  eigenbehörig  oder  leib- 
eigen. Im  Bisthum  Minden  bestanden  neben  den  Eigenbehörigen  auch  freie  Bauern, 
Meier  und  Zinsleute.  Von  den  Domainenbauem  kaufte  sich  in  Folge  der  unten  bei 
den  bäuerlichen  Verhältnissen  der  Mark  Brandenburg  näher  zu  erwähnenden  Dozford- 
nang  König  Friedrich  I.  vom  16.  Dezember  1702  ein  grosser  Theil  frei  und  zahlte 
fortan  nur  eine  massige  jährliche  Abgabe. 
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Die  Eigenthamsordnong  für  Minden  und  Ravensberg  vom  26.  November  1741*) 
verbot,  eine  ursprünglich  freie  St&tte  der  Eigenbehörigkeit  zu  unterwerfen.  Ab  Rechte 
der  letzteren  bezeichnete  sie,  ^dass  einem  Eigenthumsherrn  freistehe,  die  Eigenbehörigen 
zu  alieniren  und  zu  verkaufen,  worauf  dann  Derjenige  Eigenthumsherr  werde,  welcher 
Solche  erhandelt.  Jede  freie  Person,  welche  eine  eigenbehörige  Stfttte  bezieht,  ver- 
fUlt  auch  ohne  förmliche  und  ausdrückliche  Renunziation  der  Freiheit  ipso  facto  ins 
Leibeigenthum  Dessen,  dem  das  Erbe  oder  der  Rotten  gehört.  Auch  das  erstgebome 
Kind  soll  künftig  nicht  mehr  frei  sein.  Was  der  Eigenbehörige  erwirbt,  erwirbt  er 
dem  Herrn  und  der  Stätte,  Allodialqualitftt  muss  erwiesen  werden.  Als  Sterbefall 
gehört  dem  Eigenthumsherrn  die  Hälfte  aller  Mobilien  und  Moventien.  Jede  Schen- 
kung oder  letztwillige  Verordnung  zum  Nachtheil  des  Gatsherm  ist  null  und  nichtig. 
Doch  sollen  die  Geschwister  des  Anerben  für  ein  Billiges  dem  Herkommen  nach  sich 
freikaufen  und  den  Freibrief  lösen  dürfen.  Was  die  Besitzrechte  der  eigenbehörigen 
Knechte  und  Mägde  betri£ft,  so  soll  ihnen,  ungeachtet  des  vollkommenen  Dominii  des 
Eigenthumsherrn,  doch  an  den  Gütern  ein  dem  Niessbrauch  oder  dominium  utile 
gleichendes  Recht  nebst  deren  Verwaltung  zustehen,  und  es  soll  kein  Eigenbehöriger 
willkürlich  und  anders  entsetzt  werden,  als  wenn  er  Aecker  und  Gebäude  vorsätzlich 
verfallen  lässt,  die  Holzungen  verdirbt  oder  sonst  seine  Pflichten  vernachlässigt.  Zur 
Kontrahimng  von  Schulden  wie  zur  Bestimmung  über  die  herkömmlichen  Abfindungen 
und  Leibzuchten  bedarf  es  der  Bewilligung  des  Eigenthumsherrn,  ebenso  zur  Verhei- 
rathung.  Das  gesetzlich  anerkannte  Erbrecht  zu  dem  Hofe  gebührt  dem  jüngsten 
Sohne  oder  der  jüngsten  Tochter,  event.  hat  der  Gutsherr  die  Wahl.  Nur  beim  Aus- 
sterben eines  eigenbehörigen  Hofes  und  bei  dessen  Heimfall  an  den  EigentJiumsherm 
soll  Letzterem  gestattet  sein,  mit  dem  neuen  Kolonen  andere  Verträge,  vorbehaltlich 
der  Vertretung  des  Herrn  für  öffentliche  Lasten,  zu  errichten.  Gegen  Erhöhung  der 
gutsherrlichen  Lasten  fand  sonst  der  Weg  Rechtens  statt.^ 

Im  Bisthum  Münster  war  die  Klasse  der  freien  Bauerngüter,  deren  Besitzer  zum 
Theil  zu  den  Freigerichten  gehörten,  ebenso  wie  die  der  hof hörigen  Güter  früherhin 
weit  zahlreicher,  durch  den  Zwang,  von  freien  Gütern  Gewinngelder  zu  zahlen,  wurden 
viele  Bauern  bewogen,  sich  in  Eigenbehörigkeit  zu  begeben. 

Die  Fürstl.  Münstersche  Eigenthumsordnung  vom  10.  Mai  1770**)  bezeichnete  das 
Verhältniss  der  Leibeigenschaft,  welches  sich  hier  ausgebildet  hatte,  als  y^eine  Personal- 
dienstbarkeit und  rechtliche  Verbindung,  vermöge  welcher  Jemand  zum  Nachtheile  seines 
freien  Standes  einem  Anderen  (dem  Gutsherrn)  mit  Bezug  auf  einen  gewissen  Hof,  Erbe 
oder  Kotten.  mit  Gut  und  Blut  zngethan,  auch,  sofern  er  einen  Hof,  Erbe  oder  Kotten 
nach  Eigenthumsrecht  wirklich  inne  hat,  gegen  dessen  Genuss  und  Erbniessbrauch  dem 
Gutsherrn  zur  Abstattung  gewisser  Pflichten  wie  der  hergebrachten  oder  vereinbarten 
jährlichen  Prästanda  verpflichtet  ist.^  Sie  findet  die  jetzige  Leibeigenschaft  und  Pflicht 
der  Eigenbehörigen  von  der  römischen  Knechtschaft  und  auch  von  der  alten  deutschen 
Dienstbarkeit  und  ihren  Wirkungen  merklich  unterschieden.  Leibeigen  macht  auch  hier 
die  Geburt  von  einer  leibeigenen  Mutter,  die  Annahme  eines  eigenbehörigen  Gutes, 
Einhcirathung,  oder  Verjährung;  die  vor  der  Begebung  in  die  Leibeigenschaft  geborenen 
Kinder  bleiben  freien  Standes.    Die  Zwangsdienstpflicht  der  eigenbehörigen  Kinder  wird 


*)  V.  Rabe,  Sammlung  prenss.  Gesetze  nnd  Verordnungen,  Bd.  I«  Abth.  2.  S.  154. 
**)  V.  Kamptz,  Jahrbücher  für  preusi.  Gesetzgebung,  Bd.  09  S.  276. 
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aixf  ein  Halbjahr  för  Kost  ohne  Lohn  bestimmt.  Uebrigens  soll  der  Gotsherr  die 
Kinder  an  Erlernung  eines  Handwerks  oder  anderer  Wissenschaften,  sowie  an  dem  an- 
schlagsmässigen  Abkaufe  des  Zwangsdienstes  nicht  hindern.  Die  Heirathsfreiheit  soll 
er  nicht  au  sehr  beschränken.  Das  Besitirecht  des  Eigenbehörigen  an  seinem  Gute  oder 
Hofe  und  simmtlichen  Pertinenzien  wird  ab  Erbniessbraach  nach  Eigenthnmsrecht  be- 
zeichnet, und  nnr  die  Nntznng  der  Gehölze,  insbesondere  der  Eichen  und  Bachen,  ist 
beschrftnkt.  Des  Eigenbehörigen  Pflichten  und  PrSstationen  bestehen  nach  Vertrag  oder 
Herkommen  in  Korn,  Vieh  and  Geld  and  beim  Mangel  besonderer  Einigung  in  einem 
wöchentlichen  Dienst  mit  Gespann  oder  der  Hand.  Bei  ungemessenem  Dienst  soll  dem 
Eigenbehörigen  soviel  Zeit  gegönnt  werden,  als  zur  Bestellung  seines  eigenen  Ackers  und 
Verrichtung  seiner  fibrigen  Geschäfte  erfordert  wird.  Die  Bestimmungen  aber  Bestand 
der  Lasten,  Anerben  und  Sterbe&U  sind  wie  in  Ravensberg;  auch  der  Anerbe  aber 
muss  Gewinngeld  zahlen. 

Die  hofhSrif en  Gtter  *)  finden  sich  besonders  in  den  Stiftern  Essen  und  Verden, 
im  Herzogthum  Kleve  und  in  der  Grafschaft  Mark,  aber  auch  in  anderen  Theilen  von 
Westfalen  und  der  nördlichen  Rheinprovinz.  Sie  waren  meist  in  verschiedenen  Orts- 
gemeinden zerstreut,  und  einem  Ober-  (Sattel-)  Hofe  pflichtig  und  huldig,  der  sie  zu 
schützen  hatte;  wechselseitig  waren  sie  zu  einer  besonderen  Hofesgemeinde  verbunden,  an 
deren  Regierung  sie  Theil  nahmen,  und  standen  dabei  unter  einem  Hofesschulzen,  der 
Abgabenerheber,  später  öfters  selbst  Abgaben-  und  Dienstberechtigter,  und  zugleich  Vor- 
sitzender des  Hofesgerichtes  war,  an  welchem  Geschworene  (Schöffen)  aus  der  Hofes- 
gemeinde Antheil  nahmen.  Diese  Gutsverhältnisse  reichen  in  sehr  alte  Zeit  hinauf  und 
siud  vielfach  in  vollständigen,  zum  Theil  schon  im  za.  Jahxhundert  schriftlich  abgefass- 
ten  Verträgen  und  Hofrechten  festgestellt.  Die  Zahl  der  Oberhöfe  war  frfiher  sehr 
bedeutend.  Aus  einigen  von  ihnen  entstanden  Städte,  einzelne  Oberhöfe  blieben  reichs- 
unmittelbar, andere  kamen  an  die  Landesherren.  Bei  den  Hofes-  oder  Hobsgerichten 
wurden  über  die  Hobsgüter  eigene  Lagerbücher  geführt,  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit 
verwaltet  und  die  Streitigkeiten  zwischen  Hofherren  und  Hofhörigen  und  dieser  unter 
sich  entschieden. 

Obwohl  Erb-  und  Eigenthumsrechte  öfter  bestritten  waren,  ist  im  allgemeinen  das 
vererbliche  Eigenthum  an  den  hofhörigen  Gütern  als  Regel  anerkannt.  Ursprünglich 
lag  dem  Verhältnisse  persönliche  Hörigkeit  zu  Grunde.  Auch  später  waren  die  Hof- 
hörigen bei  Heirathungen,  Wechselungen  (Austauschnngen  derselben  unter  verschiedenen 
Oberhöfen)  und  Freilassungen  an  die  Zustimmung  des  Hofesherm,  gleich  wie  der  Hofes- 
gemeinde, gebunden,  und  verpflichtet,  in  den  Versammlungen  der  Hofesleute  an  den 
jährlichen  Hof-  oder  Pflichttagen  zu  erscheinen,  auch  dem  Ober-  und  Hofesherm  und 
dem  Hofe  Huldigung  und  Treue  zu  schwören.  Die  Zersplitterung  und  Devastation  der 
Güter  war  verpönt,  sie  wurden  dem  neuen  Besitzer  jedesmal  und  zwar  häufig  gleich 
auf  mehrere  Leiber  wiederum  behändigt.  Die  sehr  massigen  Leistungen  bestanden  meist 
in  Diensten  bei  Gras  und  Korn,  zum  Pflügen,  zu  Holzfuhren  u.  dgL,  die  Abgaben  in 
Mai-  und  Herbstbeden,  Vieh  und  Korn.  — 

In  der  RheinprOTlBä  gehören  die  Hobs-,  Behandigungs-,  Hof-  und  gewinnrührigen, 
die  Koes-  und  Laten-,  die  Leib-  und  Zeitgewinnsgüter  in  Kleve,  Mark  und  Moers  zu 

^  F.  F.  J.  Sommer,  Handbuch  über  die  alteren  und  neueren  bäuerlichen  Rechtsver- 
hältnisse in  Rheinland  und  Westfalen,  Hamm  1830.   Bd.  2  Th.  i. 
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d«n  hofhSrigeu  G5t«rn.  In  dem  »ädlieheren  preaMiachen,  atUBcUiesslieli  &fnkiaclieii 
Tbeile  de«  BbeiaUndea  flberwog  seit  kiter  Zeit  anch  im  Baaenutande  frftnkiicheB  Recht, 
d.  h.  Eigeotham,  wenn  auch  belastet  mit  Abgaben,  Diensten  nnd  Zehnten,  and  Terbnoden 
mit  verachisdenen  dinglichen  AbhingigkeitarerhUtuiuen ,  aber  nnbetiolirlakt  in  der 
llieilbarkeit  der  GnmdatQcke,  aei  es  im  Wege  dea  Erbgangea  aatts  den  Kindern,  aei 
es  durch  freien  Abverkanf,  Diese  Theilbai^eit  der  BanemgQter  reichte  anch  fiber  die 
eigflDtlieheu  Frankengaae  binaos  ins  Amt  Olpe,  in  das  FOrsteatham  Paderborn,  ond  die 
Abtei  Corvej  bia  an  die  angegebene  Grenze  der  EinzelhOfe,  nordöstlich  aber  bis  in  daa 
Biatham  Halbantadt,  ins  Eichsfeld  nnd  nach  Thftringen. 

Es  bestanden  iwar  anch  am  Rhein  geschlossene,  nntheilbare  Gfiter,  sogenannte 
Stocfcgfiter,  mit  Majorats-  und  Minoratserbfolge  in  der  Familie  des  binerlichen  Besitccs«, 
sodMio  lehnsartige,  besonders  aber  hofhSrige  nnd  Hob«-,  soirie  leibeigene  Gflter  nnd 
B«lbst  bineriiche  PachthOfe.  Im  allgemeinen  jedoch  äberwog  Qberall  mit  äat  frlnkiachen 
BeTBlkeraog  anch  bei  weitem  die  Vareinielong  des  Gmndbeaitaes.  — 

In  den  renchiedenen  Landestheilen  der  PforilZ  SlchlfiB  findet  sieh,  je  mehr 
sich  dieselben  TOn  dem  frlnkischen  Sfldwest«n  entfernen,  desto  mehr  der  Begriff  der 
ZnbehCrigkeit  der  Lladereien  in  einer  bestimmten  Ho&tltte  vieder.  Vorhrarschend 
besteht  in  den  südlichen  nnd  westlichen  Theilen  der  Prorinz  der  bineriiche  Grond- 
besitc  ans  sogenannten  Wiluidu  emditiekei,  den  Erb-  nnd  WandeUckem,  welche 
frei  Terttuaert  nnd  Tererbtheilt  wnrden,  wogegen  die  pertinencmisstg  mit  den  HCfen 
Terhandenen  Aecker  nnr  ausnahmsweise  in  einzelnen  Kreisen  auftreten.  Dessennngeachtet 
findet  man  neben  kleineren  bSnerlichen  Beaitznngen  anch  riele  grOssere,  nnr  ans  solchen 
WandelKckem  bestehende  and  gleichwohl  blühende  bftnerliohe  Wirthschaften. 

In  den  nfirdlichen  and  Gstlichen  Theilen  der  PrOTinc  dagegen  sind  die  Wandel- 
ioker  nicht  bekannt.    Hier  kamen  LaasgQter  vor,  welche  gemlss  des  in  Sachsen  gel- 
tenden Rechtes  des  Sachsenspiegels  solche  sind,   die  snr  Benatinng  anf  unbestimmte 
Zeit  gegen  Entrichtong  eine«  jährlichen  LasszinseB  anf  beliebigen  Widerruf  aosgetiiBn 
wurden,  jedoch  nach  der  kursieb siachen  Konstitntion  Ton   157«,  wie  nach  der  Magde- 
bniger  Polifciordnnng  von  i6gg  bei  dem  Vorhandensein  der  Bediogongen  aar  Ve^Ih- 
mng,  nnd  wenn  steta  ein  gleichfSrmiger  Zins   gezahlt  ist,    TOn   einem   dritt«n  Besitser 
alsEigenthum  erworben  werden  konnten.    Femer  bestanden  ErfapachtagQter  ans  BpitA>vr 
Zeit,  ebenso  auch  gewöhnliche  (bald  amta-,  bald  kanzleia isaige)  bineriiche  Lehne, 
gleichen  Schulcenlehne,  Erb-  nnd  Lehnrichtergflter  *).     In  der  R^el   aber  wnrden 
BanerngQter  tbeils  zn  einem  nnr  durch  verschiedene  Reallasten  beachrinkten  Bigenth 
theila  als  schlechte  Zins-,   theils  als  Erbsinsgflt«r  besessen,   wobei   es  jedoch  lur 
iussemng,   onbeschadet  der  den  Besitsem  unter  Lebenden  wie   anf  den  Todesfall 
stehenden  freien  VerfBgnng,  der  obrigkeitlichen  Bestitignog  bednrA«. 

Lehnwaare  (Landeminm)  —  an  sich  ein  Merkmal  des  Eigenthams  der  damit 
lasteten  GBter  —  sowie  Zehnten  finden  sich  in  fast  allen  Theilen  der  Prorini  hl 
Den  Unterthanen  lagen  wie  überall  so  auch  in  Sachsen  die  landesherrlichen  und  AI 
liehen,  wie  die  Gemeinde-  nnd  Gertchtsdienste,  den  Lehnachnlzen  insbesondere  die 
alellnug  ron  Heerwagen  nnd  Lehnpferden  ob.  Die  angesessenen  Wirthe  mnssten  j 
Gnts-    und  Gerichtsherren   eine   besondere  Erbhnldignng  leisten,   gleichwohl  warei 
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Reehte  der  Rittergatsbesitzer,  abgesehen  yon  der  Gerichtsbarkeit,  in  manchen  Ckgenden 
aaf  einzelne  geringe  Abgaben  and  Leistungen  beschrAnkt.  Als  allgemein  geaetslicke 
Dienste  worden  in  den  Tormals  sächsischen  Landestheilen  nnr  Bau-  und  Bnrgfirohnden 
und  die  Bewachung  der  Rittersitxe  angesehen,  and  es  galt  daselbst  beifiglich  der  Ver- 
wandlang Ton  Nataraldiensten  in  Dienstgeld  der  Grandsatz,  dass  schon  die  einfache 
sächsische  Verjfthrang  von  3  x  Jahren  6  Wochen  3  Tagen  dem  Ansprache  auf  den  Na- 
taraldienst  zorfickzagehen,  entgegenstehe.  Als  ein  besonderes  Vorrecht  stand  den  Ge- 
richtsobrigkeiten in  den  Tormals  sächsischen  Kreisen  wie  auch  in  der  Lausitz  die  Be- 
fagniss  zor  Konzessionirang  von  Muhlenanlagen  innerhalb  ihrer  Territorien  za.  — 

II  den  Mlier  slftwischeil  Läldern  ist  die  Entwickelang  der  bäuerlichen  Lasten 
und  der  persönlichen  Abhängigkeitsrerhältnisse  im  wesentlichen  durch  den  ziemlich 
schroffen  Gegensatz  der  Rechtslage  der  eingeborenen  Landbevölkerung  and  der  der 
deutschen  Kolonisten  bestimmt.  Letztere  kamen  überall  als  freie  Leute  ins  Land  nnd 
übernahmen  die  Kolonistenhufen  unter  Abschluss  fester  verbriefter  Verträge,  welche 
ihnen  neben  der  deutschen  Gerichts-  und  Gemeindeverfassnng,  wo  nicht  volles  Eigen- 
thum,  doch  die  Rechte  des  Erbzinsmannes  oder  mindestens  des  Erbpächtera  sichern 
sollten ;  auch  unterwarfen  sie  sich  nach  Inhalt  dieser  Verträge  in  der  Belastung  überall 
nur  £9stbegrenzten  Leistungen  an  Zins,  Zehnt  oder  Diensten.  Die  eingeborenen  Baaeni 
dagegen  befanden  sich  nach  allen  Anzeichen  in  sehr  verschiedenen  Abstufungen  von 
Abhängigkeit  bis  zur  strengsten  Leibeigenschaft«  Ihre  Verpflichtungen  erscheinen  viel- 
fach unbestimmt,  willkürlich,  und  nur  durch  die  grosse  Zahl  Derer  gemildert,  welche 
an  den  Leistungen  für  das  Bedürfniss  des  Berechtigten  und  die,  wie  es  scheint  dem 
Orte  nach  häufig  wechselnden,  Hofhaltungen  Theil  zu  nehmen  hatten. 

Me  Mark  BrandeBhirg  ging  wie  im  Abschnitt  X.  gezeigt  ist,  allen  preussischen 
Landestheilen  in  der  Kolonisation  voran,  die  frühere  slawische  Bevölkerung  verschwand 
bis  auf  wenige  Ueberreste,  oder  reihte  sich  in  die  deutsche  Agrar-  und  Dorfverfassung 
ein.  In  den  deutschen  Dörfern  erhielten  die  Schulzen  als  Unternehmer  das  Schulzen- 
amt  und  Schulzengehöft,  häufig  mit  dem  Schäferei-  und  dem  Krngrecht,  erblich  ver- 
liehen und  gaben  in  der  Regel  weder  Ackerzins  noch  Zehnt,  mussten  vielmehr  ein 
Lehnpferd  zum  Kriegsdienst  stellen  und  waren  gehalten,  zu  den  Beden  beizuateuem. 
An  Stelle  des  Lehnpferdes  trat  schon  früh  eine  Geldabgabe.  Die  anderen  bäuerlichen 
Grundbesitzer  waren  theils  Leluhanem,  theiJs  Freibäiern  ohne  Lehnsverhältniss,  theils 
Kossäten  und  Fischer*).  Die  Bauern  besassen  in  der  Regel  2  bis  3  Hufen  and  waren 
zu  Abgaben  und  Diensten,  meist  indess  nur  zur  Zahlung  eines  Ackerzinses,  femer  zum 
Zehnten,  und  zwar  dem  Feld-  und  Fleischzehnten,  und  ausserdem  zu  Burg-  oder  Heer- 
diensten und  Gemeindelasten  verpflichtet.  Da  das  Land  den  Unternehmern  und  An- 
bauem  aus-  und  zugemessen  wurde,  so  mussten  Berechtigungen  zur  Fischerei,  Hütung 
oder  Holzung  auf  markgräflichen  oder  anderen  Gründen  gegen  besonderen  Zins  erwor- 
ben werden.  Die  Kessäten  waren  nach  verschiedenen  Abstufungen  des  Grundbesitzes, 
meist  auf  Korn-  und  Hühnerabgaben  gesetzt,  öfter  aber  auch  an  Stelle  der  Abgaben 
zu  Diensten,  zum  Bau  der  Schlösser  oder  zur  Ernte  verbunden. 

In  der  Altmark  galt  beim  Bauernstande  ohne  Unterschied  von  jeher  Freiheit  der 

*)  Riedel,  die  Mark  Brandenburg  im  Jahre  1250.  Tb.  II.  S.  5  fll  —  G.  W.  v.  Ranmer, 
ältere  Geschichte  der  Karmark,  1S30.  —  Wohlbrück,  Geschichte  des  Bisthnms  Lebns,  i829- 
—  Lette  und  v.  Rönne,  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  XV.  und  die  Literatur  Über  die  VerfiMsong  der 
märkischen  Banergüter  S.  CXLI. 
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Person   und   volles  EigeDtham,    ebenso    im  Lande  Lebas.     Wie  weit  in  den  öbrigen 
Theilen  der  Mark  aach  unfreie  Verhältnisse  bestanden,  steht  nicht  genan  fest 

Schon  frah  gab  es  neben  den  freien  nnd  Lehnbanem  in  der  Mittelmark,  in  der 
Priegnitz,  Ucker-  und  Nenmark  LMSbaveni  (LftSsiteii,  Lasser,  Laten),  welche  im  Gegen- 
satz zu  ersteren  und  zu  den  spflter  auftretenden  Leibeigenen  eine  dritte  Art  bäuerlicher 
Wirthe  bildeten,  die  „als  gemeine  Bauern  oder  Kolonen,  mehr  zu  den  freien  als  zu  den 
Leibeigenen  gehörten,  nnd  nur  rücksichtlich  ihrer  Höfe,  und  den  davon  zu  leistenden 
Frohndiensteu,  Pachte-  und  Geldzinsen  gebunden  und  in  ihrer  Freiheit  so  weit  beschränkt 
waren,  dass  sie  ohne  Wissen  und  Willen  des  Gutsherrn  ihre  Grundstücke  nur  dann 
freiwillig  verlassen  und  veräussem  durften,  wenn  sie  an  ihre  Stelle  einen  tüchtigen 
Gewährsmann  schafiten;  im  übrigen  standen  sie  in  ihren  persönlichen  Zustands-  und 
Familienrechten,  in  der  Disposition  über  ihr  Vermögen,  wie  in  der  Freiheit  Verträge 
zu  schliessen  nnd  Testamente  zu  machen,  sowie  in  der  Beftigniss,  sich  und  ihr  Ver- 
mögen vor  Gericht  selbständig  zu  vertreten,  jedem  anderen  Freien  gleich.^*) 

Die  EoRTähnung  der  Leibelgeiisckafk  kommt  in  der  Mark  Brandenburg  in  Urkunden 
des  öffentlichen  Rechts,  in  Landtagsrezessen ,  Bauer-  und  Gesindeordnnngen  zuerst 
1653  vor,  und  zu  keiner  Zeit  ist  in  Urkunden  dieser  Art  von  einer  Nichterblichkeii 
bäuerlicher  Höfe  die  Rede,  vielmehr  ist  wissenschaftlich  und  in  vielfachen  Entschei- 
dungen angenommen,  dass  die  Geburt  zum  Hofe  mit  der  Pflicht  zu  dessen  Annahme 
(also  die  Guts-  und  Eigenbehörigkeit)  das  Erbrecht  zum  Hofe  stets  gleichzeitig  be- 
gründete, und  von  selbst  bedingte.  Sie  hatte  aber  zum  Theil  eine  strengere  Form,  denn 
die  Ordnung  för  die  Mittelmark,  Priegnitz  und  Uckermark  und  die  Herrschaften  Bees- 
kow  und  Storkow  von  1681  und  1683**)  erkannte  auf  die  Vorstelltmg  der  Ritterschaft 
der  Uckermark  und  des  Landes  zu  Stolpe  die  hier  ,,  gleichwie  in  Pommern  nnd 
Mecklenburg^  herrschende  von  der  Mittelmark  abweichende  Gewohnheit  eines  von  ur^ 
altersher  eingeführten  Rechtes  der  Leibeigenschaft  ausdrücklich  an,  9,kraft  welcher  die 
Unterthanon  verbunden  seien,  täglich  zu  dienen,  wann  und  wie  ihnen  angesagt,  und  mit 
soviel  Gespann,  als  ihnen  von  der  Obrigkeit  zur  Hofvrehr  gegeben,  und  das  alles  bei 
eigner  Kost  nnd  Unterhaltung.  Die  Unterthanen  könnten  ihre  Höfe  nicht  verlassen 
oder  verkaufen,  auch  keinen  Gewährsmann  in  ihre  Stelle  schaffen;  die  Kinder  insge* 
sammt  wären  in  ihrer  Eltern  Kondition  und  eigene  Leute,  müssten  in  den  Gütern, 
worunter  sie  geboren,  verbleiben  und  wären  nicht  nur  schuldig,  ihrer  Herrschaft  ge- 
wisse Jahre  (für  die  übrigen  Landestheile  waren  3  Jahre  bestimmt)  sondern  so  lange, 
als  sie  überhaupt  dienten  und  nicht  etwas  Eigenes  unter  ihrer  Obrigkeit  anfingen,  als 
Gesinde  zu  dienen,  sie  könnten  von  einem  Dorfe  ins  andere,  von  einem  Hofe  auf  den 
andern  versetzt  werden,  ja  es  könnte,  wider  der  Obrigkeit  Willen  weder  durch  sie 
selbst,  noch  durch  Vorschub  der  Eltern  irgend  eine  Veränderung  mit  ihnen  vorge- 
nommen, auch  der  Entlaufene  vindizirt,  und  keine  Verjährung  dagegen  vorgeschützt 
werden.^  Abgesehen  von  dem  allgemein  verbreiteten  Gesindezwangsdienst  haben. indess 
andere  charakteristische  Merkmale  der  Leibeigenschaft,  z.  B.  ein  Antheil  an  der  Ver- 
lassenschaft, oder  ein  Mortuarium  (Sterbe-  oder  Todtfall)  in  der  Mark  nicht  bestanden. 
Dagegen  galten  seit  dem  16.  und  besonders  im  17.  Jahrhundert  in  der  Altmark 
trotz  persönlicher  Freiheit    und   vollem    Eigenthum    dennoch   gleichmässig  die  in  den 


*)  Müller,  Practica  civilis  Marchica  reram  forensium.  Berlin  1678.resol.97.  8.135 — %^%. 
**)  Mylius  Corp.  Const.  Marchicar.    Th.  5.  Abth.  3.  Kap.  i.  S.  14a. 
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übrigen  Theilen  der  Mark  eiDgef&hrten  Wirkangen  des  UnterthlnigkeitsTerhiltmsses  in 
betreff  des  Unterduneneides,  der  Grenehmigang  der  Herrschaft  aar  Verheirathnng  der 
Unterthanen,  des  Gresindezwangsdienstes  der  Unterthanenkinder,  sowie  der  Ausdehnung 
der  Frohndienste.     Aach  ein  Annahmegeld  bei  Erwerbong  der  Höfe  war  sa  entrichten. 

Die  RechtsTerhAltnisse  der  bftaerlichen  Wirthe  in  der  Neomark  ontersdiieden 
sich  nach  den  Landtagsresessen  and  Gesindeordnnngen  von  denen  in  der  Mittehnaik 
and  anderen  Theilen  Brandenbargs  haaptsftchlich  nar  darin,  dass  eine  strengere  Ver- 
pflichtang  der  Leihgediiiger  iib4  «lUgesesseBei  Einwokier  sorLeistangvonTagelöhner- 
diensten  f&r  die  Herrschaft  gegen  Lohn,  sodann  der  Unterthanenkinder  zum  Gesinde- 
swangsdienste  and  zar  Annahme  wüster  Höfe  galt. 

Die  Dienste  waren  in  ihrem  Masse  der  Willkür  der  Gatsherrschaften  nicht 
anheimgegeben«  Mehrere  neomirkische  Rezesse  beschränken  sie  aaf  zwei  Tage  in 
der  Woche. 

Ueberh«apt  aber  lag  für  die  Marken  in  dem  anmittelbaren  Interesse,  welches 
die  Fürsten  an  der  Entwickelang  der  landesherrlichen  Gerichtsbarkeit  and  der  mög- 
lichsten Schonang  der  Unterthanen  nahmen,  ein  Schatz  für  dieselben,  der  sich  viel&ch 
geltend  machte. 

Seit  der  Erriehtug  des  Kttmergerielites  1516  glaubten  die  Stünde  hftofig 
Ghrand  zu  Beschwerden  über  die  Eingriffe  desselben,  sowie  der  anderen  Hof-  nnd 
Landgerichte  in  die  Patrimonialgerichtsbarkeit  nnd  die  gntsherrlichen  Rechte,  namentlieh 
durch  Fixation  der  Dienste,  Zaerkennnng  von  Speisedepntat,  Remissionen  u.  dgL,  za 
haben,  denen  gegenüber  sie  die  Zasicherang  erhielten,  dass  die  erste  Instanz  niemals 
übeigangen  werden  solle. 

Die  stets  emeaten  Gesinde-,  Baaer-,  Hirten-  and  Schftferordnangen  and  sonstigen 
polizeilichen  Reglements  behielten  zwar  bis  spät  die  genauen  Festsetzungen  wegen  der 
Löhne,  und  mancherlei  Beschränkungen  bei,  die  für  die  Besetzung  nnd  Erhaltung  der 
bäuerlichen  Wirthschaften  Sicherheit  gewähren  sollten ,  neben  eingehenden  sehr  be- 
merkenswerthen  wirthschaftlichen  Vorschriften  für  die  Verbesserung  der  Kultur  ent- 
hielten sie  aber  auch  Anordnungen,  welche  jede  Willkir  in  der  BeMaadluig  fenUtei 
und  die  Anforderungen  an  Zeit  und  Arbeitskraft  auf  ein  bestimmtes  Mass  beschränken 
sollten.  Namentlich  wurden  die  sogenannten  Prügelmandate  häufig  wiederholt»  welche 
bei  schwerer  Ahnung  Schläge  nur  als  wirkliche  Stra&kte  zulässig  erklärten. 

Auch  in  den  Rechtsverhältnissen  selbst  suchte  die  Staatsregierung  Milderungen 
durchzuführen. 

Die  schon  gedachte  Flecken-,  Dorf-  und  Ackerordnung  vom  16.  Dezember  170«*) 
sprach  aus,  dass  die  Unterthanen  in  den  Domainen  der  Bürde  der  Leibeigenschaft,  wo 
sie  noch  hergebracht,  enthoben  sein  sollten,  sofern  sie  dafür  die  auf  den  Gütern  ge- 
nossenen Freijahre  und  Remissionen,  so  wie  die  auf  die  Aufbauung  der  Höfe  ange- 
wandten Kosten  nebst  Hofvrehr  und  Aussaat  restituirten. 

Eine  allgemeine  landesherrliche  Anordnung  gebot  am  la.  August  1721,  dass 
jedesmal,  wenn  aus  der  Provinzial-  und  Kreiskasse  den  Kontribuenten  wegen  erlittener 
Unfälle  eisiger  Erlass  der  gemeinsamen  Landeslasten  geschehe,  denselben  von  ihrer 
unmittelbaren  Obrigkeit  gleichfalls  ein  Erlass  an  den  gewöhnlichen  Zinsen,  Pachten  und 
anderen  Leistungen  und  zwar  für  die  Hälfte  der  Zeit  zu  Theil  werden  müsse. 


*)  C.  C.  M.  TU.  5  Abth.  3  K.  a  §  61. 
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Eine  Verordnang  yom  14.  NoTember  1736  verbot  für  die  Neamark,  das  Stern* 
berger  Land  nnd  die  xogehörigen  Kreise,  die  Untertbanensöhne,  welche  Handwerke 
lernten,  ans  den  Städten  zurückzufordern.  — 

Die  Landestbeile  der  heutigen  Provini  Pouneni  fielen  Prenssen  mit  geringen 
Ausnahmen  erst  im  westfUischen  Frieden  und  spiter  zu.  Sie  waren  von  deutschen 
Kolonisten  zum  grossen  Theil  in  derselben  Weise  besiedelt  worden,  wie  die  Mark. 
Indess  zeigen  frfihe  Zeugnisse,  dass  neben  erblichen  laudemialpflichtigen  Höfen  biuer- 
liche  Wirtfaschaften  bestanden,  deren  Besitzer  kaum  in  anderer  Rechtslage,  als  Leibeigene, 
waren. 

Das  Laudeminm  bestand  im  zehnten  TheU  des  Kaufgeldes  und  galt  als  Zeichen 
firei  ver&usserlicher  Gfiter  und  als  deutsches  Recht. 

Als  wendisches  Recht  galt  die  Abgabe  eines  Zehnten  statt  der  Pacht  und  der 
Gebrauch  des  Hakens,  nach  welchem  der  Betrag  des  Dezems  bestimmt  wurde. 

Das  deutsche  Recht  aber  ist  mehr  und  mehr  beseitigt  worden. 

In  den  Bauerordnungen  von  1570,  15  8a  und  16 16*),  welche  letztere  1646  wieder* 
holt  ist,  werden  die  Baaern  üb  aUgeneinen  Leibeigene,  homines  proprii  et  coloni  glebae 
adscripti,  genannt,  und  es  wird  bemerkt:  „dass  dieselben  von  den  ihnen  einmal  ein* 
gethanen  Höfen,  Aeckem  und  Wiesen,  nur  geringe  jährliche  Pachte  zahlten,  dagegen 
allerhand  ungemessene  Frohndienste  ohne  Limitation  und  Grewissheit  leisteten,  kein 
Dominium  oder  Erbgerechtigkeit  irgend  einer  Art  hätten,  von  den  Gutsobrigkeiten  ent- 
nnd  versetzt  werden  könnten  und  sich  ohne  der  Erbherren  Wissen  und  Willen  gleich 
ihren  Kindern  an  keinen  anderen  Ort  begeben  dürften,  was  sie  eidlich  angeloben  oder 
wofür  sie  Kantion  stellen  mussten;  selbst  der  Freischulzen,  Lohn-  oder  Erbmflller, 
auch  Krüger  Söhne  sollten  gleich  anderen  Bauern  ihrer  Herrschaft  mit  Leibeigenschaft 
unterworfen  sein.  Ausser  den  Leistungen  f3r  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
musste  der  Zehnte  von  den  Erbschaften,  die  an  andere  Orte  kamen,  und  zwar  nicht 
nur  von  Bauern  und  Kossäten,  sondern  auch  von  Müllern,  Schmieden,  Hirten  und 
deren  Knechten  und  Mägden  entrichtet  werden.  Selbst  den  Besitzer  eines  Kaifhtfat 
sollte  die  Herrschaft  auf  einen  anderen  Hof  von  gleichem  Werthe  versetzen  dürfen, 
und  nur  seine  Gerechtigkeit  mit  transferiren.  Bei  Anlegung  von  Vorwerken  musste 
der  Bauer  ohne  Widerspruch  weichen,  die  Herrschaft  ihn  aber  in  diesem  Falle  mit 
'lebendiger  und  todter  Habe,  einschliesslich  der  Hofwehr,  frei  gehen  lassen  und  nebst 
seinen  Kindern  von  der  Leibeigenschaft  nnentgeldlich  entlassen,  bei  Kaufhöfen  auch 
das  Slaufgeld,  das  allein  die  Höfe  und  nicht  die  Hufen  betreffe,  erstatten  und  die 
Aufkündigung  ein  Jahr  zuvor  thnn.^ 

Es  ist  ersichtlich,  Vie  sehr  durch  letztere  Bestimmung  der  Bestand  der  alten 
eigenthümlich  besessenen  Kolonistenhöfe  gefährdet  war;  nur  hin  und  wieder,  besonders 
in  den  Weichbilden  der  Sadte,  haben  sich  Spvei  dai  ekesaligen  EigaithlMI  erhalten, 
indem  den  Bauern,  obwohl  sie  später  für  nicht  erbliche  Besitzer  erachtet  worden, 
dennoch  das  Eigenthum  der  Gebäude  und  der  Hofwehr  gehörte.  Die  Verordnungen  vom 
9.  April  und  x 6.  Juni  1740  verwandelten  indess  die  Schulzen-  und  Baaerlehen  in 
Pommern  in  Allodialgüter.  — 


*)  Dähnert,  Sammlung  pommerischer  und  rägtnschar  Landesnrkiinden,  Gesetze  eto. 
Bd.  HL  8.  935  &  ^  ^««^  ^^  ▼•  Rönne  a.  a.  O.  L  8.  L. 
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Dass  in  der  PrwilU  PreiUMl  die  ersten  deutschen  Ansiedelangen  nach  dem  Recht 
der  Kahnischen  Handfeste  geschahen,  ist  erwähnt.  Das  in  dem  Rechtsbache  des  ^Alten 
Knkn^  weiter  ausgebildete  Recht  dieser  sogenannten  Knlmigchen  Güter  bestand  in  deren 
freiem  and  yererblichem  Eigentham,  and  den  Besitzern  war  nur  die  Pflicht  zum  Kriegs- 
dienst auferlegt  Der  deutsche  Orden  verlieh  zwar  spftter  auch  Gfiter  zu  Lehnrecht, 
König  Kasimir  aber  verordnete  1476  in  allen  zu  Polen  gefallenen  LandestheÜen  die 
Abschaffung  aller  Feudalrechte,  wie  der  preassischen,  magdeburgischen  und  pommerischen 
Rechte  und  setzte  an  deren  Stelle  die  allgemeine  Anwendung  des  Kalmischen  Rechtes 
nebst  Befreiang  der  Gflter  von  allen  und  jeden,  den  Obrigkeiten  und  dem  Orden  daran 
zustehenden  Hebungen  und  Leistungen,  nur  der  Krone  wurde  ein  geringer  Zins  daran 
vorbehalten ').  Auch  späterhin  achtete  man  für  notorisch,  dass  das  Kulmische  Redit 
in  der  ganzen  Provinz,  einschliesslich  des  Ermelandes,  nur  mit  Ausnahme  des  Netze- 
distriktes,  welcher  ehedem  zu  Gross-Polen  gehörte,  jederzeit  als  das  einzige  und  eigent- 
liche Landrecht  in  Ansehung  aller  Stände  gegolten  habe').  Die  Verordnung  des 
Grossen  Kurförsten  vom  16.  Juli  1663  ^)  erklärte  alle  diejenigen  Kulmischen  Güter  für 
adlige,  welche  bis  i6ia  von  Personen  adligen  Standes  besessen  worden. 

Neben  den  Kalmischen  Gütern  bestanden  die  sogenannten  PreufiSlselL-freiei,  welche 
aus  dem  einer  Anzahl  eingeborener  preussischer  Grundherren  vom  Orden  verliehenen 
Rechte,  Güter  jure  perpetuo  hereditario  cnlmensi  gegen  Zins-  und  Dienstleistangen  mit 
Bauern  zu  besetzen,  hervorgegangen  waren. 

Vielfach  waren  auch  den  anterworfenen  Preussen  unter  Befreiang  von  der  Leib- 
eigenschaft, soweit  sie  zur  christlichen  Religion  übergingen,  die  Grundstücke  zu  Eigen- 
thumsrecht  nur  g^n  Dienste  mit  dem  Rechte  der  Vererbung,  jedoch  beschränkt  auf 
De-  und  Ascendenten,  Brüder  und  Bruderskinder,  überlassen  worden;  die  meisten  der- 
selben fielen  in  Folge  neuer  Aufstände  in  die  Leibeigenschaft  zurück  und  wurden  als 
hörige  Unterthanen  des  Ordens  betrachtet,  indess  vererbten  ihre  Güter  nach  Landes- 
gebrauch  auf  einen  männlichen  Abkömmling. 

Ausserdem  verbreiteten  sich  während  der  polnischen  Herrschaft  in  Westpreossen, 
and  von  hier  aus  selbst  nach  Ostpreussen  emphytentische  BesltäVerlittltliiBse,  befördert 
durch  die  Anwendung  des  römischen  und  kanonischen  Rechts,  theils  als  Zeitemphjteusen 
auf  Lebenszeit,  auf  bestimmte  Jahre  oder  Generationen,  theils  als  erbliche,  wobei  dem 
Emphjteuten  in  der  Regel  die  Gebäude,  die  Hausstätten  und  Gärten  nebst  dem  Liven- 
tariam  —  als  Meliorationen  —  gehörten,  dem  Grundherrn  das  Vorkau&recht  und  ein 
Laademiom,  ingleichen  ein  Einstandsgeld  und  ein  jährlicher  Kanon  vorbehalten  war, 
and  alle  emphyteutischen  Besitzer  desselben  Ortes  für  Einstandsgeld  und  jährlichen 
Kanon  gemeinsam  verpflichtet  wurden^). 

Der  Provinz  Preussen  eigenthümlich  sind  die  sogenannten  Elokationsgttter,  aach 
Ausmassländereien,  im  Weichbilde  der  Städte  Kulm  und  Danzig.  Im  13.  und  14.,  wie 
za  Ende    des    16.   Jahrhunderts   wurden    wüste,     zu    entwässernde    Grundstücke    der 


1)  Provinzialrechte  Prenssens,  Bd.  L  S.  aa,  izg,  i6g,  046;  H.  S.  3.  —  Lette  und 
V.  Rönne  Bd.  L  S.  XLIV. 

^  N.  C.  C.  Th.  V.  S.  aia5.  Instr.  für  die  westpreassische  Regienmg  vom  ii.  Sep- 
tember 1773)  in  V.  Rabe,  Sammlang  Bd.  L  Abth.  V.  S.  709. 

^  Westprenss.  Provinzialrecht  Th.  L  S.  246. 

4)  Provinzialrecht  von  Westpreassen,  Abth.  I.  S.  131  ff  —  Zeitschr.  1  Landeskultur- 
gesetzgebung,  Bd.  L  S.  353. 
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Kimmereien,  um  die  stldtUchen  Wohngeb&ade  aiu  d€ft  Nntowigsertrigen  in  Stand  au 
setien,  an  die  Bfirger  vertheilt  und  von  diesen  in  periodisch  ernenerCen  Zeitemphjtense- 
kontrakten,  besonders  an  Mennoniten,  aar  Koltur  und  Benutaung  ausgethan*). 

Ebenso  bestand  hier  ein  besonderes  bäuerliches  Besitaverhftltniss  in  den  sogenannten 
—  nrsprfinglich  königlichen  —  Lakm-,  wie  Unart-  q4m  Grfttialgiteni  in  Weatpt^assen, 
auf  deren  einseinen  Hufen,  und  awar  je  der  zwansigsten,  die  Verpflichtung  aur  6e- 
stdlung  und  Ausrüstung  eines  Soldaten,  später  eine  Abgabe  (Lanowe  oder  Hufengeld) 
haftete,  und  welche  im  übrigen  Freigüter  waren. 

Mehr  in  West-  als  Ostpreussen  wurden  im  Laufe  der  Zeit  viele  Bauerngüter  auch 
in  ftllkilldbare  Zei^iacht,  gewöhnlich  auf  3  bis  6  Jahre  gesetat,  und  dabei  die  Dtenate 
und  Abgaben  nach  Abkommen  Terindert  und  erhöht.  Die  öffentlichen  Lasten  blieben 
den  bäuerlichen  Wirthen  cur  Last,  mitunter  wurden  auch  selbst  die  Gebäude  ron  ihnen 
erbaut  und  ehalten,  doch  konservirten  persönlich  Freie  in  diesem  Verhältniss  ihre 
Freiheit. 

Im  Ermelande  war  der  Besitz  an  Gebäuden  ein  Eigenthum  des  Wirthes. 

In  Ostpreussen  rief  die  fortschreitende  Beschränkung  der  bäuerlichen  Personal- 
nnd  Besitarechte  iS*5»  gleichseitig  mit  dem  Bauernkriege,  einen  Aufstand  im  Sandande 
hervor.  Hersog  Albrecht,  der  ihn  ohne  vieles  Blntvergiessen,  aber  mit  bewaffiieter 
Hand  niederdrückte,  befreite  in  seinem  von  dem  Könige  von  Polen  bestätigten  Testamente 
von  1567  „aus  fOrstlicher  Macht^  alle  Prenssen,  die  im  Henogthnm,  in  den  Domainen, 
wie  unter  der  Herrschaft  des  Adels  oder  der  Städte  wohnten,  für  ihre  Person  vom 
leiblichen,  knechtischen  Eigenthum,  ^so  dass  sie  hinfort  freier  Geburt  sein  und  sich 
solcher  nicht  weniger  als  andere  Kölmer  getrösten,  diejenigen,  welche  studirten,  auch 
rücksichtUch  ihrer  Güter  vom, Unterthanen verbände  frei  sein  sollten^. 

Die  preussischen  Landesordnungen  und  die  Landrechte  von  1610  und  ijaz  hielten 
die  Freiheiten  der  Kölmer  aufrecht,  für  die  Prenssisch-Freien  bestimmten  sie,  daas  das 
Gut,  im  Fall  der  Wuth  keinen  männlichen  Erben  hinterlasse,  vorbehaltlich  des  Mobiliar- 
vermögens, der  Herrschaft  zu  anderweiter  Ansthnung  anheimfallen,  ebenso  auch  das 
Vermögen  des  preussischen  Bauersmannes,  soweit  die  fahrende  Habe  nicht  aar  Be- 
seUnng  des  Bauerngutes  nöthig  ist,  nach  Testament  oder  Intestaterbfolge  vererben  sollte, 
das  Gut  mit  der  Hofirehr  aber  möglichst  dem  nächsten  Verwandten  zu  überlassen  sei. 

Sowie  schon  die  erwälmte  Allgemeine  Flecken-,  Dorf-  und  Ackerordnung  von 
170X  allen  leibeigenen  Bauern  auf  den  Domainen  die  persönliche  Freiheit  gegen  Erwerb 
des  Gutes  angeboten,  so  wurden  auch  aUen  äpMerei  AllsMleni  Besitaverhältniase  ein- 
geräumt, welche  sich  von  den  gewöhnlichen  Schaarwerksbauem  günstig  unterschieden. 
Ans  der  Dismembration  und  Vertheilung  einer  Anaahl  Domainenvorwerke  entstanden 
Erbsinsbesitser  und  Zeitemphyteuten,  bei  Urbarmachung  und  Dismembration  königlicher 
Forsten  Eigenthümer  (ChAtemllkllBer)  oder  erbliche  Niessbrancher  gegen  Abgaben  und 
Frohndienste  ((AlltiUkMOn) ;  in  der  Memelniederung  durch  Befreiung  vom  Hofedienst 
gegen  erhöhten  Zins  die  sogenannten  HfchliHäer  (auch  Assekuranten) ;  femer  bei  Um- 
wandlung der  Dienste  in  Zins  Sekaarwerklfreibsien.  Die  in  den  Jahren  Z7a9— 1736 
aufgenommenen  Kolonisten  aus  der  Schweiz  und  aus  dem  Salzbnrgischen  erhielten  die 
Grundstücke  zu  erblichen  Nutzungsrechten  frei  vom  Schaarwerks-  und  Hofedienste, 
vorbehaltlich   nur    der  Burg-    und  Bandienste.      Späterhin  kamen  besonders    auf  den 


..I  äi 


*)  Zeitschrift  Ar  Landesknltnigesetsgebung  a.  a.  O. 
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königlichen  Domainen  Brlftehtskiveni  hinia.  Uebenül  verbreiteten  sich  eigenthfimliche 
Begitser  von  Hiosem  und  kleinen  Stellen  (EigenUtluier),  und  im  polnischen  West- 
preoBsen  worden  aof  gerodetem  Waldboden  die  sogenannten  Pnstkowier  angesetxt.  — 

In  Seklesieil  standen  yor  der  Germanisirang  den  Fürsten  ausser  den  snr  landes- 
herrlichen Gewalt  gehörigen  Regalien,  der  Gerichtsbarkeit,  den  Gewässern,  Forsten, 
der  Fischerei,  dem  Mfihlenrecht  und,  wie  es  scheint,  auch  der  Schäferei  gegen  ihre 
polnischen  Unterthanen  noch  ausgedehnte  andere  besondere  Rechte  an  Abgaben,  Zinsen 
und  Diensten  au,  die  als  Folniiehes  Beeilt  bezeichnet  wurden*).  Diese  Verpflichtungen 
bestanden  einestheils  in  rerschiedenartigen  Diensten  zum  Pflfigen,  zu  Vorspann  im 
Kriege  oder  zu  anderen  öffentlichen  Zwecken,  femer  in  Bestellung  von  Geleit,  Burg-  und 
Waldfrohnen,  in  Heu-  und  Emtediensten,  Bewachung  der  Schlösser,  besonders  auch 
Diensten  zur  Jagd,  Beköstigung  der  Jäger,  Fütterung  der  Jagdhunde  und  Falken  und 
Nachtquartier  fBr  die  Förster,  andrentheils  in  steuerartigen  Abgaben  und  Zinsen  von 
Grandstücken,  namentlich  in  Weizen  und  Haferzins,  Schössen  und  Zehnten,  aber  auch 
Honig,  Marderfellen,  Schüsseln,  Rädern  u.  dgl.  Alle  diese  niederen  Regalien  finden  sich 
auch  in  den  Händen  der  Grossen  und  werden  ihnen  urkundlich  von  den  Fürsten  übertragen. 

Das  deiteeke  Recht  war  ein  Privilegium  der  bestimmten  Gemarkung  und  gewährte, 
abgesehen  von  der  erwähnten  Gerichts-  und  Gemeindeverfassung,  Freiheit  der  Person, 
erbliches  Eigenthum  an  den  Grundstücken,  zu  deren  Veräusserung  und  Verpftndung  es 
indess  der  Einwilligung  des  Grundherrn  bedurfte,  und  für  die  llnäpflicktlgeii  Ba«.erhiftn 
eine  bestimmt  festgesetzte  Belastung  mit  Geld,  Gretreidezinsen ,  Zehnten  und  hier  und 
d«  Scharwerks-,  auch  Handdiensten  oder  Diensten  zur  Abfuhr  des  Zinsgetreides.  Die 
Zehnten  worden  häufig  schon  sehr  firüh  fixirt,  und  es  ist  nicht  immer  klar,  ob  der 
Getreide-  oder  Malterzins  die  Stelle  des  gutsherrlichen  Zehnten  hat,  oder  ob  neben 
dem  Getreidezins  der  geistliche  Zehnt  besteht.  Endlich  kommen  vielfach  die  soge- 
nannten Ehrungen  in  den  Austhuungsurkunden  vor,  nämlich  kleine  Leistungen  an 
Hühnern  und  Eiern,  auch  an  Schweineschultern,  Gänsen  oder  Kälbern. 

Der  den  ersten  bremischen,  sowie  den  märkischen  und  pommerischen  Kolonisten 
obliegende  kleine  oder  Schmal zehnt,  der  sich  auf  Füllen,  Kälber,  Lämmer,  Ferkel 
Gkbise,  Bienenschwärme,  Honig  und  Flachs  ausdehnte,  ist  dagegen  in  Schlesien  anschei- 
nend nicht  bekannt. 

In  jedem  Dorfe  wurde  mit  dem  deutschen  Rechte  auch  ein  erbliehes  Seholcenailt 
eingeführt,  und  der  Scholz,  welchem  meist  die  Ansetzung  der  Kolonisten  als  Unter- 
nehmer oblag,  erhielt,  soweit  sich  der  Grundherr  nicht  gewisse  Ländereien  zu  eigener 
Wirthschaft  vorbehielt,  den  zehnten  bis  sechsten  Thoil  der  Hufen  firei  von  den  Ver- 
pflichtungen, welche  den  zinsbaren  Bauerhufen  auferlegt  wurden.  Er  hatte  ausser  seiner 
Scholxenpflicht,  zu  welcher  auch  hier  das  Abfuhren  der  Zinsungen  und  die  Bestellung 
der  Bauern  zu  den  Dienstleistungen  gehörte,  dem  Grundherrn  meist  Kriegsfblge  zu 
leisten  und  gewisse  Geld-  und  Fleischzinsen  zu  geben,  für  Essen  und  Hafer  beim  Drei- 
dingsgericht zu  sorgen  u.  dgl.  Auf  den  Freihofen  begründete  er  die  Erbscholtisei,  er 
konnte    diese   Hufen   aber   auch  theUweis  dadurch  verwerthen,    dass  er  sie  an  Bauern 


*)  Tschoppe  und  G.  A.  Stenzel,  Urknndensammlang  zur  Geschichte  des  Ursprungs 
der  Städte  etc.  in  Schlesien.  Hamburg  183«,  S.  9  ff.  —  Stenzel,  Geschichte  Schlesiens,  1853. 
^  Cod.  dipL  Siles.  Bd.  IV.  EinL  S.  100  ff.  —  Ueber  die  Kalturzustände  der  Slawen  in  Schlesien 
vor  der  Kolonisation,  a.  a.  O.  —  Lette  und  v.  Rönne  a.  a.  O.  Bd.  L  S.  XXXL 


XI.   Besiedelang,  Flaremtheilong  und  gutsherrlich  -  bänerliche  Verhältnisse.        385 

ansthat,   die  dadurch  unter  UebemsJime  gewisser  Lasten  für  den  Grundherrn  vorzugs- 
weise der  Erbscholtisei  zins-  und  dienstpflichtig  wurden. 

Die  grosse  Ausdehnung  der  deutschen  Kolonisationen  in  Schlesien  ist  bereits 
dargelegt,  ebenso,  dass  in  einer  gewissen  Zahl  der  alten  polmschen  Dorfer  die  herge- 
brachten polnischen  RechtsrerhAltnisse  keine  ausdruckliche  Abänderung  erfuhren,  sondern 
sich  nur  durch  den  Brauch  oft  spät  zur  Verfassung  der  deutschen  Dörfer  umwandelten. 

Im  Laufe  der  Zeit  steigerte  sich  die  Grebundenheit  der  deutschen  Kolonisten. 
Es  durfte  zwar  nach  mehrfach  wiederholten,  von  Fürsten  und  Ständen  aufgestellten 
Ordnungen  den  Unterthanen  ohne  erhebliche  Ursache  die  Loslassung  aus  der  Unter- 
thänigkeit  nicht  versagt  werden,  es  bestand  aber  allgemein  ein  Loslassungs-  oder  Ab- 
zugsgeld; zugleich  verbreiteten  sich  seit  dem  i6.  Jahrhundert  die  Laudemien  und 
wurden,  obwohl  sie  in  älteren  Urkunden  nicht  auftreten,  in  Entscheidungen  mehr  und 
mehr  als  Ortsobservanzen  betrachtet.  Auch  der  meist  3  jährige  Gesindedienst  der  Kinder 
hatte  in  neuerer  Zeit  sehr  grosse  Verbreitung.  Im  Ganzen  aber  erhielten  sich  in  den 
deutschen  Dörfern  die  Hauptbedingnngen  des  deutschen  Rechts  selbst  in  der  Zeit  nach 
des  SOJfthligeB  Kriege,  in  welcher  auch  hier  der  Mangel  an  Wirthen  und  die  Ent- 
werthung  des  bäuerlichen  Eigenthums  mehr  zu  Beschränkungen  der  Abzugs-  und  Ver- 
änsserungsbefugnisse  als  zu  anderen  Rechtsveränderungen  hindrängte.  Die  Verordnung 
vom  I.  Oktober  165a,  wie  es  mit  den  entwichenen  Unterthanen  gehalten  werden  soll*), 
giebt  ein  vollständiges  Bild  der  damaligen  bäuerlichen  Abhängigkeits-  und  Besitzver- 
hältnisse in  Ober-  und  Niederschlesien;  indem  sie  sagt:  ,,Allhier  zu  Lande  ist  die 
Sklaverei  und  Leibeigenschaft  nicht  bräuchlich  oder  Herkommens,  sondern  es  werden 
die  Bauern,  Gärtner  und  dergleichen  Unterthanen  für  freie  Leute  gehalten,  daher  sie 
ihre  Gfiter  eigenthlmlieh  nnd  erblieh  besitzen,  zu  ihrem  Nutzen  verkaufen,  vertauschen 
und  darüber  wie  über  alles  andere  Vermögen  sowohl  unter  Lebenden,  wie  von  Todes 
wegen  verf&gen,  nicht  allein  mit  anderen  Leuten,  sondern  auch  mit  ihren  eigenen  Herren 
kontrahiren,  vor  Gericht  handeln,  und  was  mehr  ist,  selbst  Gerichte  besetzen  können; 
wie  denn  notorisch  ist,  dass  ihnen  auf  den  Dörfern  nicht  aUein  die  bürgerlichen 
Gerichte  anvertraut,  sondern  auch  die  Halsgerichte  auf  begebende  Fälle  mit  ihnen 
bestellt  werden.  Obwohl  sie  ihren  Herr8chaft;en  von  den  Gütern  zu  roboten  und  zu 
dienen  verbunden,  so  thut  doch  solches  ihrer  Freiheit  keinen  Abbruch,  weshalb  auch 
von  anderen  höheren  Standespersonen  dergleichen  Güter  öfters  besessen  und  die 
Schuldigkeiten  daran  an  Diensten  und  anderen  Verrichtungen  prästiret  werden,  denen 
dadurch  an  ihrem  Stande  und  ihrer  Ehre  nichts  abgeht.  Dass  aber  von  denen  Gütern 
Dienste  und  andere  Beschwerden  geleistet  werden  müssen,  rührt  aus  den  mit  den 
Unterthanen  eingegangenen  Verträgen  und  Uebereinkünften  her.^ 

Diesen  eigenthfimlichen  Gütern  setzt  die  Verordnung  die  lassitLseheii  entgegen, 
indem  sie  bemerkt:  „Jemassen  noch  Spuren  vorhanden  und  Güter  im  Lande,  sonder- 
lich gegen  die  polnische  Grenze  zu  befinden  sind,  welche  besetzte  Güter  genannt,  und 
der  Herrschaft  eigenthümlich  zuständig,  den  Leuten  aber  mit  einem  gewissen  Beilass 
an  Vieh,  Hausrath  und  anderem  Zubehör  dergestalt  eingeräumt  worden,  dass  sie  den 
Herrschaften  ihre  Dienste  verrichten,  aber  freie  Menschen  seien  und  verbleiben.  Der- 
gleichen BeschaJSenheit  hat  es  auch  in  den  Fürstenthümem  Oppeln   und  Ratibor  mit 


*)  Sammlung  alter  und  neuer  schlesischer  Provinzialgesetze  (C.  C.  6.  Suarez).   Breslau 
bei  Korn.   1771.  Th.  L  S.  %$!, 
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den  Gfitem  voriger  Zeit  gehabt,  bis  Kaiser  Ferdinand  I.  (durch  Ordnung  vom  4.  Januar 
1559)  aas  erheblichen  Ursachen  bewogen  worden,  zu  verordnen,  ^dass  allen  Bauers- 
leuten ihre  Guter  von  ihren  Herren  um  ein  leidlich  Geld  erblich  verkauft,  und 
den  Besitzern  aus  Gnaden  gegeben  werden  sollten,  um  die  Gfiter  weiter,  wenn  es  ihre 
Nothdurft  oder  die  Gelegenheit  erfordert,  zum  theuersten  als  sie  können,  wieder  zu 
verkaufen.^  „Doch  sind  die  Bauern,  GArtner  und  dergleichen  Leute,  vermöge  des  künd- 
baren Landesbrauches  wegen  ihrer  Gfiter  und  Grunde  mit  der  Unterthftnigkeit  ihren 
Herrschaften  starker  und  genauer  als  andere  verbunden.^ 

Die  lasnitischen  Verh&ltniBse  haben  in  Oberschlesien  sehr  bedeutende  Verbreitung 
behalten,  bestanden  indess  auch  auf  der  rechten  Seite  der  Oder  in  Mittelschlesien  na- 
mentlich bei  den  kleineren  Dresehgirtnentellen  nicht  selten. 

Durch  mehrere  seit  dem  14.  Jahrhundert  erhaltene  Reihen  von  Urkunden  und 
GerichtsbQchern  ist  es  vorzugsweise  in  Schlesien  für  viele  Dörfer  möglich,  die  £nt- 
wickelung  der  Reallasten  seit  ihrer  Entstehung  zu  verfolgen,  und  in  den  Einzelheiten 
mit  genügender  Sicherheit  den  Bestand  derselben  bei  der  Austhnung  mit  dem  bei  der 
Ablösung  vorgefundenen  zu  vergleichen. 

Die  für  eine  Anzahl  Ortschaften  ausgeführten  Untersuchungen*)  dieser  Art  haben 
ergeben,  dass  die  Reallasten  an  Oeld  und  Getreideziiiseii  in  Lanfe  der  Jahrbmderte  ibtf- 
rasfhend  geriage  Yerftnderugeil  erlitten.  Es  hat  sich  nicht  blos  ihre  alte  Veriheilung 
nach  den  Zinshufen  und  Frei-  oder  Scholzenhufen  erhalten,  sondern  sie  haben  auch  in 
der  Mehrheit  der  Fälle  nach  Maass-  und  Geldbeträgen  ihre  Höhe  bewahrt.  Die  Folge 
ist  für  diejenigen  Gfiter,  welche  überwiegend  Geld  zu  zinsen  hatten,  gegenüber  den- 
jenigen, welche  vorzugsweise  Getreide  zinsten,  erheblich  verschieden,  denn  die  oben(S.  359) 
bei  den  fränkischen  Hufen  von  Zedlitz  erwähnte  Mark  hatte  um  1257,  abgesehen  von 
dem  höheren  Werthe  des  Geldes  überhaupt ,  einen  Silberwerth  von  etwa  8  Thalem 
preussisch,  und  ist  nachweislich  durch  die  bis  zum  Ausgange  des  30jährigen  Krieges 
fortdauernden  Munzreduktionen  in  den  Zinsungen  allmählich  auf  32  Silbergroschen 
gesunken,  mit  denen  sie  bei  der  Ablösung  in  Rechnung  kam**).  Der  Malter  Getreide 
aber,  der  damals  etwa  Vs  Mark,  also  4  Thaler  Silberwerth  gleich  gerechnet  wurde, 
erreichte  in  unserem  Jahrhundert  durchschnittlich  das  4  fache  dieses  Werthes. 

Zweifelhafter  ist,  wie  weit  die  Dieasle  sich  in  den  Grenzen  des  alten  Herkom- 
mens oder  neuerer  Vertragsbestimmungen  gehalten  haben.  Die  alten  Austhuungsnrkunden 
erwähnen  sie  so  selten,  und  die  Ausdehnung  der  Dienste,  wie  sie  die  Urbarien  am 
Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  zeigen,  ist  so  beträchtlich,  und  mit  der  Wirthschaft, 
welche  die  Kolonisten  treiben  mussten,  so  wenig  vereinbar,  dass  die  Verbreitung  der 
Dienste  durch  Observanzen  ähnlich  wie  die  der  Laudemien  den  Anschein  für  sich  hat; 
andrerseits  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Urkunden  die  Dienste  der  Bauern  da,  wo 
sie  sie  nicht  erwähnen,  auch  nicht  ausschliessen,  und  wo  sie  sie  erwähnen,  sehr 
weite  Ausdehnung  zulassen.  Es  wird,  was  als  Verbindlichkeit  polnischer  Bauern  häufig 
vorkommt,  auch  für  einzelne  deutsche  Bauern  festgesetzt,  dass  sie  dreimal  im  Jahre 
Ackerarbeit  zu  leisten  haben,  d.  h.  in  der  Brache,  zur  Winter-  und  zur  Sommersaat. 
Diese  Pflicht  war  allerdings  bei  sich  verbessernder  WirthschaftsfÜhrung  und  bei  Ver- 
grösserung  der  Dominialfläche  einer  Steigerung  fähig,  die  um  so  eher  als  berechtigt 
erscheinen    konnte,   je  allmählicher    sie   eintrat,    oder  je  mehr  sie  mit   dem  Brauche 


•)  Cod.  dipl.  Tit  IV.  Einl.  S.  114.      **)  Ebd.  Einl.  S.  40. 
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in  benachbarten  Orten  übereinstimmte.  Es  scheinen  auch  einzelne  Wirthe  und  ganze 
Gemeinden  Torgezogen  zu  haben,  statt  der  Getreidezinsen,  welche  nicht  selten  beseitigt 
sind,  Hand-  und  Spanndienste  zn  übernehmen,  die  ihnen  nichts  anderes  als  Zeit  kosteten. 
An  Crelegenbeit  imd  Neigung  zur  freiwilligen  vertragsmftssigen  Feststellung  von  Roboten 
gegen  irgend  welche  andere  Vortheile  kann  es  überhaupt  zu  keiner  Zeit  gefehlt  haben. 
Bei  den  zahlreichen  Grftrtner-  und  H&uslerstellen ,  welche  erst  im  rorigen  Jahrhundert 
entstanden,  war  die  Leistung  gewisser  Dienste  sogar  fast  ausnahmslos  Bedingung  und 
oft  ausdrücklich  der  Grund  der  Ansetzimg. 

Bemerkenawerth  ist,  wie  sehr  sich  auch  bei  den  kleinen  Gärtnerstellen  die  alten 
Verhältnisse  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  haben.  Es  ist  eine  für  die  wirthschaftlichen 
Zustände  vielfach  interessante  Urkunde  von  1387*)  bekannt,  welche  das  in  Schlesien 
allgemein  bis  zur  neuesten  Zeit  verbreitete  und  auch  sonst  im  Norden  nicht  unbekannte 
Dreschgärtnerverhältniss  in  seinen  charakteristischen  Zügen  und  trotz  der  fernen  Zeit 
mit  allen  den  wirthschaftlichen  Einzelheiten  wiedergiebt,  welche  in  der  grossten  Ver- 
breitung bis  in  die  letzten  Jahrzehnte  bestanden  haben. 

Der  Abt  von  Heinrichau  verkauft  in  derselben  einem  Untersassen  einen  Garten 
Ton  iVs  Morgen  als  erblichen  Besitz  um  5V4  geringe  Mark  so,  ,,dass  er  und  die  an- 
dern Gärtner  zu  Zins  alle  Jahr  vom  Morgen  V«  Mark  geben  sollen,  dazu  Münzgeld 
und  4  Holzhühner,  nach  allem  dem  Recht,  nach  dem  sie  bisher  im  Besitz  gewesen. 
Auch  soUen  sie  um  das  Zwölfte  auf  dem  Felde  schneiden  und  um  das  Zwanzigste 
dreschen.  Sie  sollen  auch  Schauben  machen  und  die  Schauben  legen,  und  kein  Stroh 
noch  die  Seile  aus  dem  Hofe  tragen.  Den  Hanf  sollen  sie  dreschen,  wie  andres  Ge- 
treide, das  Gras  hauen,  Heu  rechen  und  breiten  und  das  aufbringen.  Dazu  soll  man 
jedem  Gärtner  15  Beete  geben.  Auch  denen,  die  das  alte  Gras  hauen,  soll  man 
I  Mark  zu  Lohn  geben,  diese  sollen  das  Grummt  hauen  um  den  3.  Haufen.  Auch 
sollen  sie  die  Pferde  hüten,  so  lange  als  sie  ausgehen  mögen  nach  St.  Galli  Tag. 
Zweien  soll  man  geben  einem  jeglichen  ein  Fuder  Brennholz  und  Vs  Mark  zu  Lohn 
und  einem  jeglichen  ein  Beet  Rüben  und  ein  Viertel  Hanf  säen.  Sie  sollen  auch  die 
Schafe  waschen,  und  ihre  Weiber  sollen  sie  scheeren.  Den  inneren  Garten  soll  der 
Hofemann  pflügen.  Kein  Pferd  noch  Ziegen  sollen  sie  halten.  Sie  sollen  Ackerlohn 
geben  und  Mist  breiten.  Wollen  sie  Gänse  haben,  dazu  sollen  sie  einen  Hirten  haben; 
der  Oelschläger  soll  umsonst  Oel  in  dem  Kammerhofe  schlagen.^  In  neuerer  Zeit 
haben  die  Dreschgärtner  in  Schlesien  meist  um  die  lo.  Mandel  geemdtet  und  um  den 
16.  Scheffel  gedroschen,  sind  also  in  vortheilhaftere  Lage  gekommen.  — 

Die  beiden  LausitKiBClieD  Lande,  sowohl  die  Nieder-  als  die  Oberlausitz,  haben  zwar 
gleichzeitig  mit  der  Mark  und  zum  Theil  früher  als  Schlesien  deutsche  Kolonisten 
aufgenommen,  indess  hat  sich  hier  das  wendische  Volkselement  in  ziemlich  dichten 
Grrappen  erhalten,  und  ungewiss  ob  in  Folge  strengerer  Knechtschaftsverhältnisse  der 
Wenden,  ist  in  späterer  Zeit  jeder  Unterschied  zwischen  den  Rechten  der  wendischen 
und  der  deutschen  Bauern  in  dem  gleichen  lassitisehen  Besitze  beider  verschwunden. 

Es  theUten  sich  die  bäuerlichen  Wirthe  schon  früh  in  Ackerwirthe  und  Besitzer 
kleinerer  Güter  (Cossati,  Cothsezzin);  unter  diesen  in  Fischer  und  hof hörige  Zeidler 
(Dedizer,  Honiggelter),  welche  an  ihren  geistlichen  oder  weltlichen  Grundherren  eine^ 
Abgabe  von  Honig  zu  liefern  hatten.     Alle  Klassen  mussten  Spann-  und  Hand-,  Bau-, 


*)  Tschoppe  und  Stenzel  a.  a.  O.  S.  603. 
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Wacht-  nnd  Jagddienete  öffentlicher  und  privatrechtlicher  Natur  leisten.  Die  beste- 
henden Dienste  wurden  indess  dem  Landesbrauch  nach  nicht  erhöht.*)  £s  bestand  der 
Gesindezwangsdienst,  die  Verpflichtung  eines  Sohnes,  das  elterliche  Gut  ansunehmen, 
ebenso  die  Pflicht  au  Zahlung  von  Losgeldem,  ingleichen  you  Schutzgeldem  der  Hans- 
genossen und  auswärts  dienenden  Unterthanen,  dagegen  war  kein  Antheil  der  Gutsherr- 
schaft an  der  Verlassenschaft,  wohl  aber  die  Steuervertretung  der  Gutsherren  und  deren 
Verpflichtung  sur  Unterstützung  der  Unterthanen  bei  Unglficksftllen  und  Verarmung 
Landesrecht.  Eine  gesetzlich  erzwingbare  Verbindlichkeit  des  Gh-undherm,  die  bäuer- 
lichen Höfe  mit  Wirthen  wieder  zu  besetzen  und  selbständig  zu  erhalten,  galt  in  den 
Lausitzen,  wo  eine  von  der  Krone  Sachsen  ziemlich  unabhängige  ständische  Ver£usnng 
bestand,  nicht. 

Die  Landesordnung  der  Niederlausitz  vom  28.  Januar  1669  erklärte  die  Art  der 
Abhängigkeit  dahin,  „dass,  obwohl  besagte  Unterthanen  keine  leibeigenen  Knechte  und 
Sklawen,  also  nicht  gleich  solchen  in  commercio  rerum  begriffen  sind,  nnd  derselben 
Personen  Hab  und  Güter  nach  des  Herrn  Beliebung  nicht  ^verkauft  und  sonst  alienirt 
werden  können,  so  sind  sie  doch  den  alten  colonis  censiticis  und  originariis  meist  zu 
vergleichen  und  als  frei  geborene  Leute  der  Obrigkeit  mit  Dienstbarkeit  in  gewissen 
Massen  untergeben  und  können  zusammt  dem  Gute  und  Perdnenzien  ihrer  Dienste, 
Pachte  und  anderen  Pflichten  halber  in  Anschlag  gebracht  und  einem  fremdem  Herrn 
verkauft,  vertauscht  und  übergeben  werden.  Auch  der  in  Armuth  gerathene  Unterthan 
darf  sich  nicht  sofort  in  andere  Gerichte  wenden  oder  in  Dienst  begeben,  sondern  soll 
seiner  Obrigkeit  mit  den  Seinigen  dienen,  wogegen  aber  die  Herrschaft  zur  Gewährung 
des  üblichen  Lohnes  und  nothdürftigen  Unterhaltes  des  Unterthanen  sammt  Weib  und 
Kindern  bis  dahin  verbunden  sein  soll,  dass  er  entweder  aus  eigenen  Mitteln,  oder  mit 
Hülfe  der  Obrigkeit  wieder  zu  etwas  Eigenem  gelangen  kann.  Es  ist  auch  ein  Unter- 
than von  seiner  Herrschaft  los,  sobald  er  von  derselben  wider  seinen  Willen  aus- 
gekauft wird.^ 

Die  Unterthanenordnung  für  die  Oberlausitz  vom  4.  Juli  1651**},  sprach  sich 
damit  übereinstimmend  aus,  erklärte  aber  noch  näher,  „dass,  weil  die  Unterthanen 
solchergestalt  den  auf  den  Grund  Gewidmeten  gleich  zu  achten  und  daher  weder 
gänzlich  frei,  noch  gänzlich  dienstbar  seien,  ihnen  zwar  gestattet  und  unverboten  sei, 
zu  heirathen,  das  Ihrige  zu  verkaufen,  Testamente  zu  machen,  und  andere  in  gemeinen 
Rechten  zugelassene  Handlungen  zu  verüben,  hingegen  nicht  freistehe,  ohne  Vorbewusst 
der  Herrschaft  sich  an  andere  Orte  zu  begeben,  sie  vielmehr,  weil  sie  wegen  der 
Dienste,  die  sie  den  Gütern,  auf  welchen  sie  geboren  oder  sich  sonsten  sesshaft  ge- 
macht, zu  leisten  schuldig,  vor  ein  Zugehörigstück  derselben  zu  achten,  bei  solchen 
verbleiben  müssten.^  — 

Auch  in  der  Pr^vinä  Posen  endlich  erwies  sich  die  Lage  der  bäuerlichen  Ko- 
Ionen  mehr  als  in  den  überwiegend  deutsch  bevölkerten  Landestheilen  gefährdet. 

Die  Ajilage  von  Städten  und  Dörfern  nach  deutschem  Recht  beg^n  in  dem 
heutigen  Grossherzogthume    ungefähr  um  dieselbe  Zeit,    in   welcher   Schlesien    durch 


*)  J.  W.  Neumann:  Die  Verhältnisse  der  Niederlansitzisehen  Landbewohner  nnd  ihrer 
Güter.     Lübben  1835.  S.  3  ff.  —  Lette  und  v.  Rönne  a.  a.  O.    Bd.  L  S.  XXXVHI. 

**)  Kollektion  der  das  Markgraftbom  Oberlansitz  betreffenden  Gesetze  etc.,  Bautzen  1770. 
Th.  L  S.  643. 
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deatfiche  Kolonisten  bevölkert  warde.    Einige  der  neaen  Anlagen  worden  hier  indess 
aach  nach  polnischem  Rechte  eingerichtet  und  vielfach  wurden  die  freien  nack  detttsekem 

Bedite  uigeseteten  Eigentkttmer  wieder  nack  polnisckeH  Beekte  kekandelt**). 

Aeltere  königliche  Konstitationen  sicherten  zwar  dem  deutschen  Kolonisten  die 
Befugniss  zu,  seinen  Hof  gegen  Gestellung  eines  Gewährsmannes  za  verlassen,  ffir  pol- 
nische Unterthanen  war  dies  nur  dann  gestattet,  wenn  der  Grundherr  im  Kirchenbann 
war  oder  dem  Dorfe  ein  öffentliches  Aergemiss  gegeben  hatte.  Ein  Gesetz  von  1520 
bestimmte  auch,  dass  sowohl  adlige  als  königliche  Unterthanen,  welche  vor  dem  Jahre  1510 
zu  täglichen  Robotdiensten  nicht  verbunden  gewesen,  von  einer  sogenannten  Lahnhufe**) 
nur  einen  Tag  in  der  Woche  arbeiten  durften,  und  ausser  diesen  wdekentliekeil  Robot- 
diensten  blieben  die  Bauern,  welche  Zins  gaben,  von  gewissen  aussergewöhnlichen  Schar- 
werken mit  2  oder  3  Mann  aus  jedem  Hause  zur  Ernte,  zur  Saatzeit,  zum  Jäten  u.  dgl., 
femer  von  Hauswächter-  und  Reisediensten  frei,  welche  andere  Bauern  zu  verrichten  hatten. 

Als  Polen  1572  aber  Wahlreich  geworden,  ertheilte  eine  Konstitution  von  1573  den 
Gutsherren  die  Befugniss,  ihre  unter  dem  Vorwande  der  Religion  ungehorsamen 
Unterthanen  nach  ihrer  Einsicht  zu  bestrafen,  und  Unterthanen,  welche  Ackerwirthe  und 
robotpflichtig  waren,  sollten  „mit  allen  ihren  Nachkommen^  als  ein  Eigentkimi  des 
Gnndkemi  betrachtet  und  von  demselben  verschenkt,  verkauft  oder  beliebig  versetzt 
werden  können.  Diese  ffir  die  bäuerlichen  Wirthe  jeder  Art,  namentlich  aber  für  die 
Kolonisten  und  Hauländer  äusserst  nachtheilige  Gestaltung  der  Rechtsverhältnisse  wurde 
zwar  praktisch  schwerlich  in  allen  ihren  Folgen  geltend,  führte  aber  einen  völligen 
Mangel  an  Rechtsschutz  herbei  und  blieb  im  wesentlichen  bis  zur  preussischen  Besitz- 
nahme in  den  früher  polnischen  Theilen  der  heutigen  Provinz  Posen  verfassungsmässig.  — 


Der  schon  nach  diesem  allgemeinen  Uoberblick  überaus  mannigfache  Zustand  der 
Flurverfassung  und  der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhältnisse  auf  dem  jetzt  preussischen 
Boden  bestand  in  seinen  wesentlichen  Zügen  bis  in  die  letzten  Dezennien  des  abge- 
laufenen Jahrhunderts.  Die  Gegenwart  sieht  sich  auf  diesem  Gebiete  am  Abschlüsse 
einer  friedlichen  und  im  öffentlichen  Leben  der  Nation  kaum  in  ihrem  vollen  Umfange 
bemerkten,  aber  gleichwohl  tief  eingreifenden  und  ausserordentlich  bedeutsamen,  aus 
der  Thätigkeit  der  Staatsregierung  hervorgegangenen  Umwälzung. 

Es  ist  nach  aUem  Dargestellten  nicht  nöthig,  das  Bild  der  ungünstigen,  durch 
viele  Hindemisse  gehemmten  Benutzung  des  Grund  und  Bodens  und  der  nachtheiligen 
Lage  sowohl  der  bäuerlichen  Bevölkerung,  als  in  vieler  Beziehung,  trotz  ihrer  bevor- 
zugten Stellung,  auch  der  wirthschaftenden  Gutsherren  näher  zusammenzufassen.  Man- 
ches Volksthümliche  und  unter  anderen  Bedingungen  Gute  hatte  sich  in  Uebel  um- 
gewandelt. Das  Staatswesen  war  einer  solchen  Aufgabe  bis  dahin  nicht  gewachsen.  Die 
Entwickelung  stand  still  und  die  wirthschafUichen  Zustände  aller  Betheiligten  fimden 
sich  in  scharfem  Gegensatze  zu  den  Anschauungen  und  Bedürfnissen  der  in  anderen 
Lebenskreisen  inzwischen  von  der  Nation  errungenen  Bildungsstufe. 

Diesem  Missverhältnisse,  welches  anderwärts  zur  Revolution  führte,  wusste  die 
scharfblickende  Fürsorge  Friedrieh  des  drosseil  durch  Schöpfungen  zu  begegnen,   die 


*)  Dönniges,  die  Landeskultargesetzgebang  Preassens,  Berlin  1842,  Bd.  L  H.  2  S.  314.  — 
Lette  und  v.  Rönne  a.  a.  0.  Bd.  1.  S.  LIV.      **)  Cod.  dipl.  Siles.  Bd.  IV.  Einl.  S.  59. 
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aas  »einem  persönlichen,  tiefen  VerstAndnisse  der  vorhandenen  Bedörfhiaae  hervor- 
gingen. In  glücklicher  Anwendung  richtiger  und  humaner  staatawirthachaftlicher  Grand- 
sätze auf  das  öffentliche  Recht  wurde  er  der  geistige  Urheber  der  prewnsclwi  Luides- 
kultiirgesetzgebaiig. 

Seine  ersten  Schritte  gingen  auf  Vorschriften  für  Theilung  der  gemeinschaiUichen 
Ländereien,  Aufhebung  oder  Beschränkung  der  Hntungs-  and  Feldgemeinachaft  ond 
wirthschafUiclie  Zusammenlegung  der  Grundstücke;  dann  orliess  er  Anordnungen  zar 
Minderung  oder  wenigstens  Erleichterung  der  Lasten  durch  genaue  Featsteiiung  und 
Begrenzung  ihres  Umfangcs.  Zugleich  trat  er  mit  einer  grossartigen  Meliorationsthfttig- 
keit  auf,  führte  Entwässerungen  im  bedeutendsten  Massstabe  durch  und  erliess  unter 
den  Bestimmungen  für  deren  Anlage  und  Erhaltung  das  erste  durchgreifende  Vorfluths- 
edikt.  Endlich  sprach  er  auch  die  Znlässigkeit  der  Veränsserung  von  Trennstöeken 
der  Landgüter  unter  den  Gesichtspunkten  der  Förderung  "der  Landeskoltor  ans. 

In  diesen  Hauptrichtnngcn  hat  sich  seitdem  die  Landeskulturgesetzgebnng  bewegt. 

Der  hochherzigen  Entschliessnngen  Friedrich  Wilhelms  III.  und  des  Um- 
schwunges, den  das  Edikt  vom  9.  Oktober  1807  (G«-S.  S.  170)  brachte,  ist  schon 
vielfach  zu  gedenken  gewesen.  Der  Aufhebung  der  persönlichen  Unterthänigkeit  folgte» 
sobald  die  drängendste  Organisationsarbeit  auf  anderen  Gebieten  f^  die  weitere 
Durchführung  der  Gemeinheitstheilnngen  und  gutsherrlich -bäuerlichen  Auseinander- 
setzungen Raum  Hess,  das  Landeskulturedikt  und  das  Regulirongsedikt  vom  14.  Sep- 
tember 181 1;  bald  darauf  die  durchaus  im  Sinne  der  Gemeinheitstheilangsordnnng 
Friedrichs  II.  durch  die  Hand  Thaers  fortgebildete  Verordnung  vom  ao.  Joni  1S17 
wegen  Organisation  der  Anseinandersetzungsbehörden ,  und  die  Gemeinheitstheilnngs- 
und  Reallastenablösungsordnung  vom  7.  Juni  i8ai*  Diese  Gesetzgebung  ist,  am  nur 
die  Hauptwendepunkte  zu  bezeichnen,  durch  die  um&ssenden  Bestimmungen  vom 
a.  März  Z850  über  die  Ablösung  der  Reallasten  und  über  die  Beseitigong  verschiedener 
bis  dahin  nicht  ablöslicher  Grundgerechtigkeiten  zum  Abschluas  gebracht  worden« 

Auf  dem  Gebiete  der  Meliorationen  wurde  schon  am  15.  November  18x1  das 
noch  gültige  Mühlen-  und  Vorfluthsedikt,  am  %%.  Februar  1843  ®^°  Gesetz  zur  Er- 
leichterung von  Meliorationen  durch  Bewässerung,  unter  dem  a8.  Januar  1848  ein  Gesetz 
über  das  Deichwesen  erlassen. 

Die  freie  Veräusserlichkeit  aller  Grundstücke  und  die  Befugniss  zur  DLsmem- 
bration  sprachen  schon  die  Edikte  vom  9.  Oktober  1807  und  vom  14.  September  x8ix 
als  nothwendige  Erfordernisse  der  wirthschaftlichen  Entwickelung  aus. 

Während  des  Verlaufes  der  letzten  50  Jahre  sind  diese  Gresetze  energisch  ins 
Leben  gefuhrt  worden.  In  der  That  kann  man  sagen,  dass  es  in  dieser  Zeit  gelungen 
ist,  die  Bodennutzung  durch  Aufhebung  ihrer  Beschränkungen,  zweckmässigere  Arron- 
dirung  und  Ent-  und  Bewässerungen  erheblich  zu  fordern,  alle  unfreiwilligen  Bezieiiongen 
in  den  bäuerlichen  Verhältnissen  gänzlich  zu  lösen  und  jedem  Grundbesitzer  volle  Ver- 
fögung  über  seine  Person,  über  seine  Zeit  und  über  sein  Grundstück  zu  geben. 

Die  folgenden  Abschnitte  sollen  zeigen,  nach  welchen  Grundsätzen,  durch  welches 
Verfahren  und  mit  welchem  bestimmter  erkennbaren  Erfolge  dies  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Auseinandersetzungen,  der  Meliorationen  und  der  Dismembrationen  «reicht 
worden  ist. 


Xtt 


Die  Gemeinheitstheilungen,  Zusammenlegimgen, 
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rriedrich  der  Grosse  spricht  selbst  in  seinen  Denkwürdigkeiten  aus,  dass  er  bei 
aofinerksamer  Prüfung  im  aligemeinen  Alles,  was  man  Gemeinlieiteii  Bemit,  dem  Sfeiit- 
liehen  Wohle  naehtfaeilig  gefunden,  und  föbrt  die  Idee  der  Gemeinheitstheilungen,  die  er 
ins  Leben  zu  rufen  begann,  auf  die  grossen  Erfolge  der  seit  1689  iu  England  unter- 
nommenen Separationen  zurück. 

Schon  in  dem  Haushaltungs-  und  Wirthschafts- Reglement  für  die  Pommerischen 
Aemter  vom  i.  Mai  1752*)  befahl  er  den  Domainenbeamten,  da,  wo  Vorwerke  und 
Dorfschaften  mit  dem  Acker  im  Gemenge  liegen,  wenn  es  irgend  ohne  Bedrückung  der 
Dor&chaft  thunlich,  die  wirthschafUiche  Zusammenlegung  zu  veranlassen.  Sp&ter  fasste 
er  in  einer  Order  vom  «3.  Mai  1763  die  Beförderung  der  Separationen  von  Kommun- 
Hutungen  ins  Auge,  und  nach  einem  Protokoll  vom  11.  Juni  1765,  welches  als  Instruk- 
tion an  sfimmtliche  Jastizkollegien  erging,  sollten  sich  dieselben  möglichst  angelegen 
sein  lassen,  dass  die  Gemeinheiten  aufgehoben  und  die  gemeinschaftlichen  Hutungen  aus- 
einandergesetzt, auch  die  Leute  verständigt  würden,  die  getheilten  Gemeinheiten  würden 
nicht  mit  neuen, Lasten  beschwert  werden. 

Unter  dem  ai.  Oktober  1769**)  folgte  eine  ausfuhrlichere  Verordnung  fÜrPreussen, 
die  Marken,  Pommern,  Magdeburg  und  Halberstadt,  welche  zur  Vermehrung  der  Er- 
folge bestimmt,  dass  in  jedem  Kreise  einige  geeignete  Landwirthe  für  diese  Geschäfte 
zu  autorisiren  seien,  welche  als  Kommissarien  auch  von  amtswegen  an  passenden  Orten 
das  Verfahren  anregen  dürfen.  Sie  haben  über  den  Gang  und  die  Legitimation  der 
Betheiligten  Akten  anzulegen,  far  geeignete  Feldmesser  und  richtigen  Ausgleich  der 
Vortheile  zu  sorgen,  und  das  Geschäft,  wo  es  nicht  bei  allen  BetheiUgten  Eingang 
findet,  wenigstens  mit  Einzelnen  durchzufuhren.  Die  Justizkollegien  soUen  alle  ent- 
stehenden Streitigkeiten  aufs  schleunigste  entscheiden,  und  die  Rezesse  prüfen  und 
konfirmiren. 


•)  N.  C.  C.  M.  Bd.  L  8.  305. 
••)  N.  C.  C.  M.  Bd.  IV.  S.  6787. 
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Zar  Hindenmg  der  sehädUchsten  Gnudgereelitigkeiteii  auf  Wiesen  verordnete  ein 
Reskript  vom  19.  Mai  1770*)  die  gänzliche  Abschaffung  der  Frühjahrshntong  anf  denselben 
und  die  EinschrAnkang  der  Herbsthutung  auf  einen  solchen  Termin,  dass  dem  Eigenthfimer 
die  Tollige  Hea-  nnd  Grammetnntznng  ongeschmftlert  verbleibe,  ebenso  auch,  nöthigenfidls 
gegen  ein  nach  der  Verordnung  vom  zi.  Oktober  1769  auszumittelndes  Aequivalent, 
die  Abstellung  der  Frühjahrs-  und  Herbstweide  auf  sumpfigen  Wiesengrundstücken. 

Die  erste  vollständige  Instrnktioii  für  das  Gemelnbeitstheilmigsverfthren  aber  ent- 
hielt das  Reglement  vom  14.  April  1771  wegen  Auseinandersetzung  und  Aufhebung 
der  Gemeinheiten  und  Gemeinhutungen^  in  Schlesien. 

Dasselbe  spricht  in  sehr  bestimmter  Weise  die  Gedanken  ans,  welche  die  Grrnnd- 
lagc  der  gesammten  GemeinheitstheUungsgesetzgebung  geblieben  sind.  Es  erklärt,  ^dass 
das  Geschäft  der  Auseinandersetzung  und  Aufhebung  der  dem  Lande  so  schädlichen 
und  die  bessere  Aufnahme  der  Viehzucht  und  Feldwirthschaft  gänzlich  verhindernden 
Gemeinheiten  und  Gcmeinhutungen  seither  in  den  meisten  übrigen  Königlichen  Landen 
mit  dem  besten  Effekt  und  zum  augenscheinlichen  Vortheil  sämmtlicher  Interessenten 
betrieben,  auch  grösstentheils  bereits  wirklich  zu  Stande  gebracht  worden  sei,  dass  die 
Ausfuhrung  in  Schlesien  aber  theils  durch  Vorurtheil,  theils  durch  entgegenstehende 
Rechtssprüche,  Verträge,  Ui^arien  oder  Gewohnheiten  aufgehalten  worden.  Da  aber 
des  Königs,  auf  den  Flor  und  die  Aufnahme  des  Ganzen  gerichtete  landesväterliche 
Absicht  nicht  durch  die  Unwissenheit  und  den  Eigensinn  einiger  Einzelnen  fruchtlos 
gemacht  werden  dürfe,  und  es  hier  auf  einen  Gegenstand  der  allgemeinen  Landespolizei 
ankomme,  worüber  die  Unterthanen  nicht  anders  als  unter  Konnivenz  der  höchsten 
Landesherrschaft,  und  so  lange  diese  die  Bestimmung  dieser  Objekte  nicht  selbst  auf 
sich  nimmt,  etwas  disponiren  können,  auch  dergleichen  Abkommen  und  Sanktionen,  da 
sie  auf  der  angenommenen  Nothwendigkeit  der  zeitherigen  Ackerwirthschaft  beruhen, 
durch  die  bekannte  Klausel :  rebus  sie  stantibus,  ohnehin  ihre  Kraft  verlieren,  überhaupt 
und  vernehmlich  aber  zur  wirklichen  Ausführung  der. Sache  solche  Massregeln  genom- 
men werden  können  und  sollen,  dass  Recht  und  Billigkeit  dabei  auf  das  Genaueste 
beobachtet  und  niemandem  gegründete  Ursache  gegeben  werde,  sich  über  einen  wirklich 
zu  erleidenden  Schaden  oder  Nachtheil  zu  beschweren,  so  werde  kraft  dieses'  als  be- 
ständiges Gesetz  festgesetzt:  dass  alle  Gemeinheiten  nnd  Vermischungen  der  Grund- 
stücke, welche  den  Ackerbau  und  freien  Genuss  der  Felder  nnd  Wiesen  zeither  genirt 
und  eingeschränkt  haben,  von  nun  an  gänzlich  aufgehoben  und  auseinandergesetzt 
werden,  auch  Niemand  zu  deren  Beibehaltung  auf  den  zeitherigen  gemeinschaftlichen 
Besitz,  oder  auf  eine  Servitut^  oder  auf  ein  mit  seinen  Nachbarn  geschlossenes  Abkommen, 
oder  ergangene  Judikate,  mit  einem  Wort  auf  kein  ftandameDtim  contradieendi,  es  habe 
Kamen  wie  es  wolle,  zu  provoziren  befugt  sei,  vielmehr  alle  nach  der  zeitherigen 
Verfassung  inter  privates  daraus  entstandenen  Rechte  und  Verbindlichkeiten  f3r  gänzlich 
au%ehoben  nnd  unkräftig  geachtet  werden  sollen.^ 

Es  wird  darauf  die  Theilung  der  Cfeneinheiten  erster  Klasse,  nämlich  der  räumen 
Gemeinweiden,  Heiden,  grossen  Brüche  und  grossen  Anger  nach  Verhältniss  der  zeit- 
herigen Benutzung  durch  die  Literessenten  unter  Darstellung  ihres  Schadens  und  des 
Vortheils,  welcher  von  der  Auftheilung  zu  erwarten  ist,  angeordnet. 


•)  N.  C.  C.  M.  Th.  IV.  S.  6787. 
^  Sammlung  Schlesischer  Edikte,  Breslau,  Korn.    Bd.  13.  1771,  S.  45. 
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Sodann  werden,  ebenso  unter  Darlegung  ihres  Nachtheiles  und  Widerlegung  der 
gegen  die  Aufhebung  erhobenen  Schwierigkeiten,  als  Gemeinheiten  zweiter  Klasse  „die 
in  den  Gemeinden  unter  sich,  mit  oder  ohne  Theilnehmung  der  Herrschaften  auf  den 
Feldmarken,  auf  der  Brache  und  in  den  Stoppeln,  oder  auch  auf  den  Wiesen  einge- 
führten Gemeinhutungen  hingestellt^  und  „die  dahin  einschlagenden  ein-  und  wechsel- 
seitigen Servituten  der  Feld-  und  Grenznachbam,  sie  seien  einzelne  Besitzer  oder  ganze 
Kommunen;  wie  nicht  weniger,  wenn  die  Grundstücke  der  Herrschaft  und  Unterthanen 
od^r  auch  nur  anderer  und  mehrerer  Besitzer  dergestalt  untereinander  liegen  und  zer- 
streut sind,  dass  die  Interessenten  in  der  Art  und  Zeit  der  Abnutzung,  Besftung,  £in- 
emtnng  und  Hutung  sich  einer  nach  dem  andern  haben  richten  müssen.^ 

Es  wird  für  dieselben  in  Kraft  des  Gesetzes  festgesetzt,  „dass  wenn  nur  ein  Theil 
von  denen  solchergestalt  in  Gemeinschaft  stehenden  Interessenten,  z.  B.  die  Herrschaft 
oder  die  Gemeinde  oder  der  Dominus  praedii  dominantis  vel  servientis  auf  die  Theilnng 
proTOziren,  damit  sofort  und  ohne  auf  einigen  ungegründeten  Widerspruch  der  andern 
Interessenten  Rücksicht  zu  nehmen,  vorzugehen^,  dabei  wird  indess  vorgeschrieben,  „dass 
ganz  vorzüglich  auf  die  Erhaltung  und  Verbesserung  der  Schäfereien  gesehen  werden  soUe.*^ 

Die  speziellen  Bestimninngen  schliessen  sich  genau  an  das  zu  beobachtende  Ver^ 
fahren  an. 

Die  landesherrlichen  Oberamtsregierungen  und  die  standesherrlichen  Mediatregie- 
rnngen  hahen  dasselbe  zu  leiten,  sie  sollen  in  jedem  Kreise  zwei  von  den  LandstAnden 
ans  dem  ansftssigen  Adel  zu  erwählende  Kommissare  vereiden,  ihnen  einen  in  den 
Rechten  und  der  Landwirthschaft  wohlerfahrenen  Aktuar  und  einen  geschickten  Feld- 
messer, sowie  in  jedem  Distrikte  des  Kreises  zwei  oder  mehr  alte,  wohlerfahrene,  ver- 
nünftige Wirthe  aus  dem  Bauernstände  beigeben,  welche  bei  dergleichen  Konuaissienen 
jedesmal  mit  zugezogen  werden  sollen. 

Die  Rezesse  haben  die  Regierungen  zu  konfirmiren,  jedoch  nur  nach  genauer 
Erwägung  aller  vorkommenden  Umstände  und  besonders  dessen,  ob  auch  den  Unterthanen 
dabei  gehörig  Fürsorge  geschehen  ist.  Auch  haben  die  Regierongen  den  Fortgang  der 
Geschäfte  möglichst  zu  fordern. 

Wo  sich  die  Interessenten  nicht  gutwillig  einigen,  hat  der  Feldme^^ser  eine  Karte 
aufzunehmen.  Inzwischen  sind  die  Präjudizialfragen  über  Besitz  und  Theilnahmerechte 
von  den  Jnstizkollegien  im  schleunigsten  Wege  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Die 
Gremeinheiten  sind  nach  Bonitirong  zu  theilen,  mögliche  Meliorationen  des  Grundstücks 
sind  von  den  Interessenten  auf  gemeinschaftliche  Kosten  vorzunehmen,  unvermeidbare 
Ungleichheiten  wie  billig,  nöthigenfalls  durch  einen  Zins,  auszugleichen. 

Bei  der  Auseinandersetzung  vermischt  liegender  Grundstücke  soll  jeder  Interessent 
seine  Felder  anf  einem  Fleck  lieisamnen  angewiesen  erhalten,  die  kleinen  Leute  möglichst 
zunächst  dem  Dorfe,  unter  den  Bauern  ist  die  Entfernung  auszugleichen,  und  wird  das 
Leos  empfohlen.  Alle  Hutung  auf  fremdem  Grunde,  auch  die  Schaf  hutung,  ist  durch  Land 
oder  nöthigenfalls  durch  Zins  zu  entschädigen,  dabei  aber  ist  wegen  der  Wichtigkeit  der 
Schafzucht  des  Landes  darauf  zu  sehen,  dass  diese  im  Ganzen  nicht  vermindert  werde. 

Für  Einsprüche  gegen  den  Plan  giebt  es  drei  Instanzen.  Die  ersten  beiden  liegen 
bei  den  verschiedenen  Senaten  der  Regierungen,  die  letzte  Revisionsinstanz  aber  im 
Plenum  einer  benachbarten  Regierung,  „weil  es  bei  der  nöthigen  genauen  Kenntniss 
der  Wirthschaftsart  und  üblichen  Verfassungen  nicht  füglich  angehen  würde,  dieselbe 
ausserhalb  der  Provinz  zu  ziehen.^ 
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Die  Kommissare  and  Feldmesser  werden  von  den  Interessenten  zur  Stelle  gefahren 
nnd  erhalten  bestimmte  Diäten.  — 

Die  Zweckmilssigkeit  dieser  Grandzüge  ist  darchaus  klar,  die  sp&tere  Gesetz- 
gebang  hat  sie  nar  weiter  ausgeführt  and  ergänzt.  Sie  gingen  im  wesentlichen  1781 
in  das  Corpus  juris  Fridericianum  (Th.  II.  Tit.  19)  und  1793  und  94  in  die  Allgemeine 
Gerichtsordnung  (Th.  I.  Tit.  43)  und  das  Allgemeine  Landrecht  (Th.  I.  Tit*  17)  über. 

Die  Erfolge  der  GeMelBbeitstheilangeii  waren  im  gesammten  damaligen  Staats- 
gebiete von  nicht  geringer  Erheblichkeit.  Ein  grosser  Theil  der  Ritter-  nnd  Freigüter 
verdankt  dieser  Zeit  ihr  Ausscheiden  aus  dem  Gemenge  der  bäuerlichen  Gemeinden,  und 
die  freie  Ueberweisung  ihrer  verhältnissmässigen  Antheile  an  den  bisherigen  räumen 
Hutungen.  Dies  hat  wesentlich  zum  Aufschwung  der  Wirthschaft  auf  den  grossen  Gü- 
tern beigetragen. 

Für  den  bäuerlichen  Besitz  dagegen  blieben  die  Ergebnisse  nur  beschränkt,  denn 
die  Bauemgemeiuden  widerstrebten  in  den  meisten  Fällen  beharrlich  jeder  Aenderong 
der  Sachlage,  welche  nicht  durch  das  Ausscheiden  der  grossen  Güter,  das  sie  nicht 
hindern  konnten,  noth wendig  geboten  war.  Sie  waren  in  der  Regel  darin  einig,  den 
alten  Flurzwang  und  die  gemeinschaftliche  Hutung  untereinander  fortzusetzen.  Ihre 
Antheile  an  den  räumen  Weideflächen  wurden  ihnen  desshalb  gemeinschafUich  über- 
wiesen, und  auch  ihre  Ackerlagen  blieben  im  wesentlichen  die  alten. 

In  der  Regel  wurden,  wenn  die  Lage  bestimmt  war,  auf  welcher  das  ausschei- 
dende Gut  konsolidirt  werden  sollte,  die  dort  belegenen  bäuerlichen  Ackerstücke  nur 
gegen  die  in  anderen  Lagen  ausscheidenden  gatsherrUchen  Grundstücke  vertauscht. 
Dies  war  bei  der  allgemeinen  Zerstückelung  leicht  und  blieb,  namentlich  bei  regel- 
mässigen Gewannen,  immer  noch  mit  einigem  wirthschaftlichen  Yortheil  für  die  bäaer- 
lichen  Interessenten  ausführbar.  Auf  der  dadurch  entstandenen  zusammenhängenden 
Flur  jder  Rustikalgemeinde  wurde  unter  Berücksichtigung  des  bisherigen  Turnus  eine 
neue  Eintheilung  in  3  Felder  vom  Feldmesser  eingerichtet.  — 

Wie  gross  genauer  der  Umfang  des  damals  in  den  einzelnen  Landestheilen 
Geschaffenen  ist,  lässt  sich  schwer  übersehen*).  Grade  dieser  Zweig  der  Yerwaltmig 
aber  erfreute  sich  fortgesetzt  besonderer  Berücksichtigung.  Namentlich  war  derselbe 
Gegenstand  des  Interesses  für  den  Staatsminister  v.  WöUner,  welcher  schon  1766  ein 
Buch  „die  Aufhebung  der  Gemeinheiten  in  der  Mark  Brandenburg^  verfasst  und  die 
Erlaubniss  erhalten  hatte,  die  französische  Uebersetzung  Friedrich  dem  Grossen  zu 
widmen**).  Auch  später  noch,  im  Jahre  1805,  verhinderte  nur  der  Krieg  eine  neue 
Organisation,  welche  die  Entscheidungen,  die  bisher  nur  bei  den  Justizkollegien  gelegen 
hatten,  einer  gemischten,  aus  Juristen,  Kameralisten  und  Oekonomen  gebildeten  Behörde 
übertragen  sollte.  — 

Die  Gesetzgebung  über  die  Regulirung  freier  Eigenthumsverhältnisse  und  die 
Ablösung  der  Reallasten  ist  ihrem  Ziele  nach  von  den  vorzugsweise  wirthschafUichen 
Zwecken  der  Gesetzgebung  über  die  Gemeinheitstheilungen  und  Zusammenlegungen  so 
weit  verschieden,  dass  die  Entwickelung  beider  in  ihren  Umrissen  und  Wendepunkten 
nur  wenig  Gemeinsames  hat. 

*)  Vergl.  Leop.  Krug,  Geschichte  der  staatswirthschaftlichen  Gesetzgebung  im  prenssi- 
schen  Staat,  Bd.  I.  S.  099. 

**)  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  und  Landeskunde ,  von  R.  Fosz.  Jahrg.  II. 
Heft  X.  Berlin  1865.   S.  581 ;  znr  Beurtheilung  des  Staatsministers  v.  Wöllner. 
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Während  Friedriell  der  Grosse  in  dem  schlesischen  GemeinheitstheilangBreglement 
die  Hanptzüge  der  späteren  Gemeinheitstheilnngsgesetze  schon  im  wesentlichen  ent- 
worfen hatte,  nrtheilte  er  bezüglich  der  mit  der  Unterthäuigkeit  zusammenhängenden 
unrollkommenen  Besitzverhältnisse,  ^es  sei  gewiss,  dass  der  Zustand,  nach  welchem 
die  Bauern  dem  Acker  angehören  und  Knechte  ihrer  Edellente  sind,  unter  allen  der 
unglücklichste  und  ein  solcher  sei,  wogegen  sich  der  Mensch  am  meisten  empöre^, 
indess  „lasse  sich  eine  solche  Einrichtung  nicht  auf  einmal  abschaffen.^ 

Auf  den  Domainenämtem  lag  es  in  der  Gewalt  des  Staates,  die  Leibelgesseliaft 
ZI  beseitigen  und  den  freigewordenen  Unterthanen  die  Güter,  die  sie  im  Besitz  hatten, 
erb-  und  eigenthümlich  zu  belassen.  Es  ist  oben  S.  330  genauer  gezeigt,  wie  schon 
Friedrich  I.  diesen  Weg  in  der  Flecken-,  Dorf-  und  Ackerordnung  vom  16.  Dezember 
170a  (§.  61)*)  eingeschlagen  und  den  Unterthanen  der  Domainen  die  Enthebung  von 
der  Bürde  der  Leibeigenschaft  zugesichert  hatte,  sofern  sie  dafür  die  auf  den  Gütern 
genossenen  Freijahre  und  Remissionen,  sowie  die  auf  die  Aufbauung  der  Höfe  ange- 
wandten Kosten  nebst'^  Hofwehr  und  Aussaat  restituirten. 

Indess  verstanden  sich  bei  der  damaligen  Lage  der  Unterthanen  nur  wenige  dazu, 
diese  Bedingung  zu  erfüllen^). 

Spätere  Erlasse,  wie  das  Edikt  vom  10.  Juli  1719^)  für  Pommern,  wiederholten 
das  Angebot  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  allein  gegen  Gewähr  der  Hofwehr,  und 
Edikte  vom  10.  Juli  17 19  und  «3.  März  17^3  ^)  für  Ostpreussen  und  Litthauen  sprachen 
ähnliches  aus.  Indess  scheinen  auch  deren  Erfolge,  wie  L.  Krug  annimmt,  sehr  gering 
gewesen  zu  sein. 

Friedrich  der  Grosse  regte,  wie  zahlreiche  Erlass^  zeigen^),  für  die  Domainen- 
wie  die  Privatunterthanen  sowohl  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  als  die  Herstellung 
von  erblichem  Eigenthum  an  den  Stellen  immer  aufs  neue  an.  Aber  schon  das  Zeng- 
niss  dieser  wiederholten  Befehle  zeigt,  wie  dieselben  selbst  anf  den  landeskerrliflien 
Aenteni  nur  nnvoUkonunen  znr  Ausführung  gebracht  wurden.    Offenbar,  weil  die  Do- 

mainenverwalter  der  Rechtsveränderung  nicht  zugeneigt  waren,  und  weil  dieselbe  unter 
den  fortbestehenden  Dienstverhältnissen,  im  Falle  sie  nicht  verbrieft  wurde,  immer  erst 
bei  faktischem  Besitzwechsel  äuBserlich  zur  Erscheinung  kam. 

Für  die  Frivatgüter  erging  ein  darauf  gerichtetes  Landesgesetz  nicht,  obwohl 
unter  den  %6  die  Verbesserung  der  bäuerlichen  Verhältnisse  betroffenden  Punkten, 
welche  Friedrich  am  13.  Mai  1763  in  Kolberg  in  Gegenwart  des  pommerischen  Kanuner- 
Präsidenten  v.  Schöning  dem  Geh.  Finanzrathe  v.  Brenkenhoff  in  die  Schreibtafel 
diktirte,  der  eine  dahin  ging,  ,,es  sollen  absolut  und  ohne  das  geringste  Raisonniren 
idle  Leibeigenschaften,  sowohl  in  königlichen,  adligen,  als  Stadteigenthums- Dörfern  von 
Stund  an  gänzlich  abgeschafft  werden,  und  alle  diejenigen,  so  sich  dagegen  opponiren 
würden,  so  viel  möglich  mit  Güte,  in  deren  Entstehung  aber  mit  Force  dahin  gebracht 
werden,  dass  diese  von  Sr.  Königlichen  Majestät  so  festgesetzte  Idee  zum  Nutzen  der 
Provinz  ins  Werk  gesetzt  werde.** 

>)  C.  C.  M.  Th.  5  Abth.  3  Kap.  1  S.  227. 
*)  L.  Krag  a.  a.  O.  S.  123. 

3)  Qnickmann's  Ordnung  oder  Sammlang  der  in  Pommern  und  Kammin  publizirten 
Bdikte.    Frankfurt  1750. 

*)  In  der  Verordnung  vom  29.  Dezember  1804.  —  v.  Rabe  a.  a.  0.  Bd.  g  S.  232. 
>)  Lette  und  v.  Rönne  a.  a.  0.  Bd.  L  S.  LXXI.  —  L.  Krag.a.  a.  O.  S.  130. 
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zehnte  erwiesen  hat,  waren  nicht  allein  die  Stände  in  Bezug  auf  allen  Grnnderwerb 
gleichgestellt,  sondern  es  war  auch  der  Rustikalbcsitz  auf  eine  unverhältnissmässig  höhere 
Stufe  gehoben. 

Die  Vorschläge  für  die  Reform  der  ländlichen  Verhältnisse  waren  zunächst  im 
Schoosse  der  Immediatkommission  zur  Berathung  über  die  Mittel  des  Retablissements 
des  Landes  entsprungen,  zu  welcher  der  König  v.  Schoen,  v.  Altenstein,  St^egemaaUf 
Niebuhr  und  t.  Kleewitz  nach  Memel  berief  und  gingen  grösstentheils  aus  der  Hand 
y.  Schoen's  hervor. 

Schon  1809  aber  zog  v.  Hardenberg  Albreeht  Thaer  als  berathenden  Staats- 
rath  in  die  Sektion  des  Ministeriums  des  Innern,  welche  diese  Fragen  zu  bearbeiten 
hatte*). 

Thaer  war  seit  1804,  wesentlich  durch  v.  Hardenbergs  Mitwirkung,  nach  Preussen 
übergesiedelt  und  hatte  seitdem  trotz  aller  Drangsale  des  Krieges  der  Leitung  seiner 
Lehranstalt  und  seiner  Wirfhschaft  zu  Möglin  gelebt.  £r  genoss  das  allgemeinste 
Vertrauen  sowohl  in  seiner  bahnbrechenden  Erkenntniss  der  Bedür&isse  der  Land- 
wirthschaft,  als  in  seiner  klaren  und  billigen  Abwägung  der  durch  die  Veiiiältnisse 
gegebenen  Ansprüche  der  Betheiligten.  Das  Edikt  von  1807,  welches  die  ünterthänig- 
keit  für  die  Mehrzahl  der  bäuerlichen  Bevölkerung  erst  vom  Martinitage  18 10  an  auf- 
gehoben hatte,  hatte  manche  Beunruhigung  erzeugt.  Hie  und  da  mussten  die  Bauern 
zur  Ruhe  und  zur  regelmässigen  Erfüllung  ihrer  Pflichten  ermahnt  werden,  und  selbst 
Einsichtige  sahen  mit  Bangigkeit  der  Wendung  entgegen,  welche  die  wirthschafüichen 
Verhältnisse  nehmen  würden.  Es  gereichte  daher  für  Viele  zur  Beruhigung,  diese 
Angelegenheiten  in  Thaer's  Hand  zu  sehen. 

Er  wurde  damit  betraut,  die  neuen  Vorschriften  fiir  die  AuseüianderseUnngeB 
und  für  die  Organisation  der  Behörden,  die  sie  leiten  sollten,  zu  entwerfen. 

Seine  Anschauungen  von  der  Nothwendigkeit,  die  Entscheidung  der  Auseinander- 
setzungssachen möglichst  dem  ordentlichen  Richter  zu  entziehen,  welche  er  auf  die 
Unmöglichkeit  stützte,  demselben  hinreichend  bestimmte  Grundsätze  und  genügende 
materielle  Vorschriften  zum  Anhalt  seines  Spruches  zu  geben,  hielten,  obwohl  sie 
schon  1805  der  Verwirklichung  nahe  waren,  die  Einwilligung,  namentlich  des  Gross- 
kanzlers, in  seine  Entwürfe  zurück.  Erst  181 1»  als  v.  Hardenberg  zum  Staatskanzler 
ernannt  worden  war,  erschienen  zur  Erfüllung  der  im  Edikt  vom  9.  Oktober  1807  gege- 
benen Verheissnngen  die  aus  Thaers  Feder  geflossenen  beiden  Edikte  vom  14.  September 
1811  „znr  Beförderung  der  Landesknltor",  und  „znr  Regulirnng  der  gntsherrliehen  nmd 

bftnerliehen  Verhältnisse"**),  welchen  unmittelbar  die  ,, Königliche  Instruktion  für  die 
Generalkommissarien  und  für  die  Oekonomiekollegien  ^  vom  17.  Oktober  181 1  folgte. 

Li  das  Gebiet  der  Gemeinheitstheilungen  und  Servitntablösungen  griff  vorzugs- 
weise das  Landeskulturedikt  ein. 

Thaer  erachtete  nach  Lage  der  Verhältnisse  für  zweckmässig,  neben  der  völligen 
Aufhebung  des  Flurzwanges  und  der  gemeinschaftlichen  Weideberechtigungen,  welche 
die  früheren  Gemeloheitstheilungsreglements  als  Zweck  des  Verfahrens  aufgestellt, 
praktisch  aber,  wie  gezeigt,  allerdings  nur  in  beschränkter  Ausdehnung  erreicht  hatten, 

die  M($glichkeit   einer   theilweisen  Aufhebung   und  Erleichterung  der  Serntutön  zu 

gewähren. 


•)  Albrecht  Thaer,  v.  Wilh.  Körte ,  Leipzig  1839  S.  171  ff.      **)  (Ö--S.  S.  300.  aSi.) 
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^So  nachtheilig  dieselben  im  allgemeinen  sind,^  spricht  das  Edikt  im  §.  lo  aus, 
^so  stehen  sie  doch  mit  dem  einmal  eingeführten  Landbaa  in  den  meisten  Gegenden 
in  einer  so  engen  Verbindang,  dass  sie  ohne  Gefahr  der  Zerrüttung  nicht  mit  einem 
Male  aufgehoben  werden  können,  sondern  nur  nach  und  nach  gelost  werden  dürfen. 
Letzteres  soll  so  weit  geschehen,  wie  es  für  die  freie  Anwendung  der  vorhandenen 
Kräfte  Bedürfniss,  oder  sonst  nützlich  und  ohne  Verlust  für  die  Berechtigten  zulässig 
ist.  Sehr  viel  kann  und  soll  zu  diesem  Zweck  schon  durch  Abstellung  eingeschlichener 
Missbräuche  und  durch  Verweisung  der  Servitutsausübung  in  die  gesetzlichen  Schranken 
gewirkt  werden.^  Darüber  werden  desshalb  Vorschriften  gegeben,  zugleich  aber  Anord- 
nungen getroffen,  ^^die  den  Grundbesitzern  erlauben,  die  Resultate  des  verbesserten 
landwirthschafUichen  Betriebes  zu  benutzen,  ohne  gezwungen  zu  sein,  durch  die  sehr 
kostbaren  und  oft  schwierigen  Speziaiseparationen  aus  aller  Gemeinschaft  mit  anderen 
Grundbesitzern  zu  treten.^ 

Es  wird  desshalb  unbeschadet  der  Anträge  auf  völlige  oder  theilweise  Separation 
bestimmt: 

a.  dass  der  dritte  Theil  der  Ackerländereien  einer  jeden  in  Weidekonununion  befind- 
lichen Feldmark  in  möglichster  Nähe  des  Dorfes  und  unter  Entschädigung  der 
etwa  vorzugsweise  Hütnngsberechtigten  von  der  Hütung  befreit  und  der  privaten 
Benutzung  der  Besitzer  mit  der  Massgabe  überlassen  werden  soll,  dass  zu  einer 
späteren  Umlegung  oder  Vertauschung  dieser  Grundstücke  die  Einwilligung  des 
Besitzers  gehört; 

b.  für  die  Benutzung  der  gemeinen  Weideanger  durch  Hütung  oder  Plaggenhieb  soll 
nöthigenfalls  unter  Zuziehung  eines  Oekonomiekommissars  oder  einer  Kommistion 
von  Kreisverordneten  eine  zweckmässige  und  den  Anrechten  verhältnissmässige  Ord- 
nung hergestellt,  auch  soll  der  Plaggenhieb  nur  fortgesetzt  werden,  wenn  drei 
Viertel  der  Gemeindemitglieder  damit  einverstanden  sind; 

c.  die  Behütung  nasser,  durchdrüchiger  Wiesen  ist  im  Frühjahr  wie  im  Herbst  (Allg. 
Landr.  Th.  I.  Tit.  zx.  §.  4)  verboten.  Auch  auf  trocknen  soll  die  Frühjahrsbe- 
hütung,  sowie  jede  Servitut,  welche  die  Verwandlang  der  ein-  oder  zweischürigen 
in  mehrschürige  hindert,   gegen  billige  Entschädigung  aufgehoben  werden  können. 

d.  Bezüglich  der  Forstservituten ,  für  deren  wirthschaftliche  Abgrenzung  schon  eine 
Reihe  älterer  Forstordnungen  Sorge  getroffen  hatten,  wird  festgesetzt: 

dass  jeder  Waldeigenthümer  befugt  sein  soll,  das  Sanuneln  des  Raff-  und  Lese- 
holzes auf  das  Bedürfniss  der  Berechtigten  einzuschränken,  und  dafür  bestimmte 
Tage  und  die  Aufsicht  eines  Forstbedienten  anzuordnen; 

dass  femer  bei  der  Waldweide  die  allgemeine  gesetzliche  Vorschrift,  nach  welcher 
die  Ausübung  von  Servituten  die  eigentliche  Bestimmung  der  damit  belasteten 
Grundstücke  nicht  hindern  darf,  zur  vollen  Anwendung  kommen  solL  Die  Sehe- 
nnngsfläche  soll  also  hauptsächlich  durch  das  Bedürfniss  der  Wiederknltur  be- 
stimmt, die  daraus  entstehende  Einbusse  unentbehrlicher  Weiden  entschädigt,  und 
zn  diesem  Zweck  die  Abtretung  zu  Ackerland  und  Wiesen  geeigneter  Theile 
der  Holzdistrikte  befordert  werden.  Bei  der  Berechnung  der  Entschädigung 
sollen  Ränmden  und  Blossen  so  angeschlagen  werden,  als  wenn  sie  mittelmässig 
bestanden  wären. 

Bei  Fortsetzung  der  Weide  müssen  sich  die  Berechtigten  auf  so  kleine  Distrikte 
beschränken,   als   sie  zur  Hülfe  für  ihre  Heerden  bedürfen   oder  xa  beziehen 
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berechtigt  sind;  das  Vieh  darf  auch  nicht  einzeln  oder  ohne  Hirten  in  den  Wald 

getrieben  werden,    und    Nachts  nur  in  Buchten  oder  eingehegten  Koppeln  im 

Walde  Terbleiben. 
Schliesslich  wird  bei   dem  bedeutenden  Einfluss,  den  die  Gremeinheitstheilungen  aller 
Art  auf  die  Kultur  haben,  die  Herstellung  eines  verbesserten,  kurzen  und  doch  gründ- 
lichen Ver&hrens    als    besonders    wichtig   bezeichnet,    und   eine   neue   Organisation  in 
Aussicht  gestellt. 

Diese  trat  durch  die  Verordnung  vom  lo.  Juni  1817  wegen  Organisation  der 
Generalkommissionen  und  der  Revisionskollegien  zur  Regulirnng  der  gutsheniich- 
bänerlichen  Verhältnisse  ins  Leben,  und  bezog  sich  ebenso  auf  Gemeinheitstheilnngen, 
wie  auf  Reallastenablösungen  und  Eigenthumsregulirungen. 

Es  ist  ersichtlich,  welchen  Werth  für  das  gesammte  Gebiet  der  Auseinander- 
setzungen die  Vorschriften  für  die  Einzelheiten  des  Verfahrens  haben. 

Thaer  betonte  mit  grossem  Recht  oft,  dass  alle  Anweisungen  über  das,  was  im 
speziellen  Fall  für  den  Zweck  der  Auseinandersetzung  zu  thun,  alle  genaueren  Bestim- 
mungen über  die  Art  der  Ausfuhrung,  höchst  schädlich  wirken  müssten,  weil  daraus 
bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  ein  überall  anwendbarer  Anhalt  nicht  erreicht 
werden  könne,  und  desshalb  für  die  in  der  Sphäre  ihrer  örtlichen  Verhältnisse  praktisch 
wirkenden  Kommissare  eine  Fessel  und  Beirrung  in  der  einfachen  Wahl  des  Best- 
möglichen erwachse. 

Dies  ist  so  wahr  und  auch  in  der  späteren  Agrargesetzgebung  so  geltend  geblieben, 
dass  die  materiellen  Bestimmungen  gegen  das  Aeusserliche  des  Verfahrens  in  über- 
raschender Weise  zurücktraten,  und  oft  durch  die  Verknüpfung  mit  dem  Geschäftlichen 
in  ihrer  Bedeutung  nicht  leicht  erkennbar  sind. 

Es  soll  versucht  werden,  zunächst  das  Wesentliche  des  Verfahrens  in  Ausein- 
andersetzungssachen überhaupt,  dann  die  materiellen  Bestimmungen  über  die  Gemein- 
heitstheilnngen und  Zusammenlegungen  einerseits,  und  über  die  Regulirungen  und 
Reallastenablösungen  andrerseits  und  endlich  die  Erfolge  der  Auseinandersetzungen 
beider  Arten  im  Ueberblick  auseinander  zu  halten. 


A.   Verfalireii  in  Auseinandersetrangssachen. 

Die  Yerordniuig  vom  20.  Juni  1817  (G.-S.  S.  161),  welche  im  wesentlichen  bis  zur 
Gegenwart  die  Grundlage  des  gesammten  Geschäftsbetriebes'  in  Auseinandersetzungs- 
sachen geblieben  ist,  handelt  I.  von  der  Organisation  der  Behörden:  nämlich  i.  von 
den  Generalkommissionen,  a.  den  Revisionskollegien,  3.  den  Spezialkommissionen, 
und  n,  von  den  Vorschriften  über  das  Verfahren  und  zwar  in  folgenden  Abschnitten: 
X.  im  Allgemeinen,  a.  von  der  Ordnung  des  Verfahrens  bis  zur  Vermessung,  3.  von 
der  Vermessung  und  BonitLrung,  4.  von  der  Planberechnung  und  dem  Verfahren  darüber, 
5.  vom  Kontumazialverfahren ,  6.  von  der  Definitiventscheidung,  7.  von  der  Errichtung 
des  Rezesses,  8.  von  den  Rechtsmitteln  gegen  die  Entscheidung  der  GeneralkommissioD, 
9.  von  der  Ausführung  der  Auseinandersetzung,  10.  vom  Kostenpunkt. 

Die  Hanpterg&nzilDgeil  und  nachträglichen  Bestimmungen  bestehen  in  dem  Ge- 
setse  vom  7.  Juni  igai  (G.-S.  S.  83)  über  die  Ausführung  der  Gemeinheitstheilnngs-  und 
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AblÖstingsordnimgen,  der  Verordnung  Tom  30.  Joni  1834  (G.-S.  S.  96)  wegen  des 
Geschftftsbetriebes  in  den  Angelegenheiten  der  Gemeinheitstheilangen ,  Ablösungen  und 
Beguliningen  der  gntsherrlich-bftuerUchen  Verhftltnisse,  dem  Gesetze  vom  29.  Juni  1835 
(G.-S.  S.  135)  wegen  Sicherstellnng  der  Rechte  dritter  Personen  bei  gutsherrlich-bäuer- 
lichen Regulirungen,  Gemeinheitstheilungen ,  Ablösungen  u.  s.  w.  und  der  Verordnung 
▼om  la.  NoTember  1844  (G.-S.  1845»  >^-  ^9)  betreffend  den  Greschäfbgang  und  Instan- 
zenzug bei  den  Auseinandersetzungsbehörden. 

IHe  HanptgesiclitspiUlkte  dieser  Gesetzgebung  lassen  sich,  wie  folgt,  übersehen. 

I.    Bezüglich  der  Organisation  der  Behörden. 

Als  leitende  Behörden  wurden  eigene  Kollegien,  die  Generalkoininiflsioiieil ,  er- 
richtet. Die  yerhfiltniBsmftssig  kurze  Zeit,  innerhalb  welcher  man  sich  die  Erledigung 
der  gesammten  Auseinandersetzungsgeschäfte  möglich  dachte,  gab  ihnen  einen  provi- 
sorischen Charakter.  Ihr  Sprengel  wurde  nach  dem  Umfange  der  entstehenden  oder 
sicher  zu  erwartenden  Geschäfte  bestimmt,  umfasste  meist  zwei,  auch  drei  Regierungs- 
bezirke, war  aber  mit  der  politischen  Eintheilung  nicht  überall  genau  abgegrenzt  und 
im  Laufe  der  Zeit  vielfachem  Wechsel  unterworfen.  Schon  in  den  Landesökonomie- 
kollegien  des  Landeskulturedikts  war  an  eine  Verbindung  der  Auseinandersetzungs- 
behörden mit  den  VerwaltungskoUegien  gedacht;  diese  Idee  wurde  später  dahin  verfolgt, 
dass,  wie  in  einem  späteren  Abschnitte  genauer  zu  zeigen  sein  wird,  bei  verminderten 
Geschäften  einige  Generalkommissionen  zu  besonderen  Regiemngsabtheillillgeil  umgestaltet, 
andere  völlig  aufgelöst,  und  ihre  Geschäfte  den  ersten  Abtheilungen  der  Regierungen 
unter  Zusammensetzung  eines  Spruchkollegiums  aus  geeigneten  Mitgliedern  übertragen 
wurden.  Am  Rhein  sind  die  einschlagenden  Geschäfte,  die  wegen  der  französischen 
Gesetzgebung  auf  einen  sehr  geringen  Kreis  beschränkt  waren,  immer  von  den  dortigen 
Regierungen  versehen  worden. 

Ais  Personal  wurde  an&ngs  ein  Generalkommissar,  ein  Oberkommissar,  welcher 
ein  der  rationellen  und  praktischen  Landwirthschaft  vorzugsweise  kundiger  Sachver- 
ständiger sein  sollte,  und  ein  rechtsverständiger  Justiziar,  von  dem  zugleich  Vertrautheit 
mit  der  landwirthschaftlichen  Gewerbslehre  gefordert  wurde,  gedacht.  Aus  der  anwach- 
senden Zahl  der  Geschäfte  ergab  sich  sehr  bald  die  Nothwendigkeit  einer  ansehnlichen 
Verstärkung  der  Kollegien.  Die  Mitglieder  gingen  theils  aus  Gerichts-,  theUs  aus  Ver- 
waltungsbeamten hervor,  welche  sich  die  nöthige  Ausbildung  im  Gebiete  der  Auseinander- 
setzungsbehörden verscha£ft  hatten. 

Den  Generalkonmüssionen  liegt  mit  der  allgemeinen  Greschäft^leitung  auch  die 
Entscheidung  in  erster  Instanz  ob. 

Als  zweite  Instanz  wurden  anfangs  5  RevifllODSkoUegien  eingerichtet  (§  29),  welche 
unter  dem  Vorsitze  eines  Mitgliedes  des  Präsidiums  des  Oberlandesgerichts  der  bezüg- 
lichen Provinz,  aus  %  Oberlandesgerichtsräthen  und  zwei  der  landwirthschaftlichen 
Gewerbslehre  vorzüglich  kundigen  Regierungsräthen  bestehen  sollten. 

Durch  die  Verordnung  vom  aa.  November  1844  (§7)  nnd  die  ReyisidnskoUegieQ 
auf  ein  einziges  im  Staate  mit  dem  Sitze  zu  Berlin  beschränkt  worden. 

Die  Generalkommissionen  und  das  Revisionskollegium  sind  koordinirte  Behörden 
und  nur  dem  Ministerium  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten,  vor  1848  dem 
des  Lmem,  untergeordnet;  die  Untarbehörden  der  Regierungen  und  Appellationsgerichte 
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sind    schuldig ,     von    ihnen    in    Gegenständen    ihres    Ressorts    Aaftrige    anzunehmen 

(§  36,  37)- 

Unter  den  Generalkommissionen  stehen  die  SpexialkonmissiOBeil  1  welche  bestimmt 
sind,  die  rcssortmlUsigen  Auseinandersetzangen  an  Ort  und  Stelle  zu  bewirken  (§  40). 
Ursprünglich  wurde  angenommen,  dass  als  Spezialkommissarien  vorzugsweise  OekOBOBie- 
konunissariefli  d.  h.  im  Sinne  des  Gesetzes  praktische,  erfahrene  Landwirthe,  welche 
sich  die  nothwendige  Geschftflskenntniss  für  Auseinandersetzungen  ver8cha£Ft  haben, 
fungiren,  und  dass  für  gewisse  Verhandlungen  wie  Prozessinstruktionen,  Rezessvoll- 
ziehungen  u.  dgl.,  welche  eine  richterliche  Person  voraussetzen,  ein  Justizbeamter 
(Kreisjustizkommissar)  Auftrag  erhalten  sollte.  Seit  1836  ist  mehr  und  mehr  Gelegen- 
heit gewesen,  Justiz-  und  Regierungsassessoren,  welche  sich  die  nöthige  technische 
Qualifikation  erwarben,  als  Spezialkommissarien  zu  beschäftigen,  und  die  Befngniss  zu  den 
vorgedachten  Akten  ist  schon  durch  §  6  des  Ausfuhrungsgesetzes  vom  7.  Juni  1821 
allen  Spezialkommissarien  beigelegt  worden.  Letztere  sollen  zu  ihren  Verhandlungen 
einen  vereideten  Protokollführer  zuziehen,  wo  es  das  gerichtliche  Verfahren  vorschreibt. 

Qualifizirten  gerichtlichen  oder  Verwaltungsbeamten  kann  unter  Genehmigung 
ihrer  Vorgesetzten  die  Bearbeitung  einzelner  Auseinandersetzungssachen  übertragen 
werden,  ohne  dass  sie  dauernd  als  Spezialkommissarien  beschäftigt  sind. 

Die  Regierungen  und  ProvinzialschulkoUegien  sind  befugt,  die  bäuerlichen  Re- 
gulirungen und  Gemeinheitstheilungen  auf  den  Domainen  und  den  Gütern  der  von  ihnen 
ressortirenden  milden  Stiftungen  und  anderen  öffentlichen  Anstalten  durch  ihre  Rätfae 
oder  andre  qualifizirte  Personen  vornehmen  zu  lassen  und  haben  auch  die  Bestätigung 
der  durch  dieselben  vergleichsweise  zu  Stande  gekommenen  Rezesse. 

Feldmesser  und  Sachverständige  werden  nur  für  das  einzelne  Geschäft  als  zur 
Sache  zugezogen  angesehen;  indess  können  letztere  und  zwar  sowohl  Boniteure  als 
Bausachverständige  ein  für  allemal  vereidet  werden,  und  sucht  man  in  jedem  Kreise, 
in  welchem  die  Geschäfte  im  Gange  sind,  die  Anzahl  solcher  Sachverständigen  auf 
genügender  Höhe  (6  bis  8)  zu  erhalten. 

Den  Charakter  eines  stehenden  Amtes  hat  die  Verordnung  vom  30.  Juni  1834 
(§.  2,  G.-S.  S.  96)  auch  den  KreisvermittelangshehördeD  gegeben,  welche  zu  mehrerer  Be- 
förderung gütlicher  V^ereinigungen  in  den  zum  Ressort  der  Generalkommissionen  gehörigen 
Angelegenheiten  -bestellt  werden  sollen.  Es  sollen  dazu  in  jedem  Kreise  a  bis  6  Kreis- 
eingesessene  von  den  Kreisständen  gewählt  und  von  den  Generalkommissionen  bestätigt 
werden.  Sie  fuhren  ihre  Geschäfte  unter  Leitung  letzterer,  so  wie  des  l&eislandraths 
und  können  auf  Aufforderung  der  Parteien  Vergleiche  aufnehmen  und  rezessiren;  der 
Rezess  aber  unterliegt  der  Prüfung  und  Bestätigung  der  Generalkommission. 

2.   Die  Einleitung  des  Verfahrens. 

Der  Antrag  auf  Auseinandersetzimg  kann  von  jedem  Betheiligten  ohne  weitere 
Förmlichkeit  gestellt  werden,  und  ist  bei  der  Generalkommission  anzubringen.  Durch 
den  von  letfeterer  ertheilten  Auftrag  erst  erlangt  der  Spezialkommissar,  und  nur  inner- 
halb des  Kreises  dieses  Auftrages  und  der  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Greschäfte, 
die  Befugnisse  seines  Amtes. 

Alle  FormaUen  der  Vorladungen,  Behändigungen  u.  dgL  schliessen  sich  in  der 
Regel  an  die  gerichtlichen  an.     Das  Geschäft  soll   in  jedem  Termine  ununterbrochen 
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soweit  als  möglich  gefSrdert  werden.    Die  Parteien  werden  kontamazirt,  wenn  sie  sich 
ohne  Noth  der  Fortsetzung  in  den  folgenden  Tagen  entziehen. 

Die  Betheiligten  sind  gehalten,  in  Person  zu  erscheinen,  in  der  Wahl  von  Bei- 
ständen aber  anbeschrftnkt.  Bevollmächtigte  müssen  auf  Erfordern  des  Kommissars  bei 
Vermeidung  der  Kontumaz  von  Korporationen  gestellt  werden,  femer  zur  Wahmehmxmg 
des  gemeinschafUichen  Interesses  aller  Mitglieder  von  Gemeinden  und  Korporationen 
oder  einzelnen  Klassen  derselben,  endlich  auch  bei  anderen  eine  Mehrheit  von  Inter- 
essenten gemeinschaftlich  betreffenden  Gegenständen,  wenn  die  Zahl  dieser  Interessenten 
sich  auf  mehr  als  5  beläuft.  Die  Bevollmächtigten  sollen  ausser  bei  Behörden  stets 
praktische  Landwirthe  sein. 

Eine  Mehrzahl  Betheiligter  kann  bis  zu  3  Bevollmächtigte  wählen,  dieselben 
werden  aber  als  unter  der  Klausel  ,,samiitt  und  sonders^  gewählt  betrachtet  und  kon- 
tumazirt,  wenn  sie  nicht  einig  sind. 

Die  Frauen  werden  ohne  Vollmacht  durch  ihre  Ehemänner  vertreten. 
Bei  Einleitung  der  Sache  hat  der  Kommissar  nicht  allein  die  nächste  Absicht  der 
Betheiligten  klar  zu  stellen,  sondern  auch  zu  erkunden,  was  überhaupt  zweckmässiger- 
weise bei  Gelegenheit  dieser  Auseinandersetzung  auf  der  Feldmark  geschehen  könne, 
und  die  dadurch  sonst  berührten  Interessenteji  zuzuziehen. 

Die  Legitimatioil  zur  Sache  giebt  der  Hypothekenschein  des  betheiligten  Grund- 
stückes, und  es  kann,  wenn  es  für  die  Auseinandersetzung  darauf  ankommt,  die  Be- 
richtigung des  Besitztitels  gefordert  werden.  Diese  Nothwendigkeit  ist  aber  mehr  und 
mehr,  und  zuletzt  durch  die  Gesetzgebung  von  1S50  auf  die  Befugniss  zum  Empfange 
von  Ablösungskapitalien  beschränkt  worden.  Der  §  109  des  Ges.  vom  2.  März  1850 
über  die  Reallastenablösung  und  §15  des  Ergänzungsgesetzes  zur  GemeinheitHtheilungs- 
ordnung  bestimmte,  dass  die  Legitimation  eines  im  Hypothekenbuch  nicht  eingetragenen 
sich  Meldenden  auch  zur  RezessvoUziehung  und  für  die  Eintragung  des  Rezesses  in  das 
Hypothekenbuch  als  gefuhrt  zu  .erachten  ist,  a)  w^enn  demselben  von  der  betreffenden 
Gremeindebehörde  bescheinigt  wird,  dass  er  das  Grundstück,  um  welches  es  sich  handelt, 
eigenthümlich  besitze,  oder  wenn  er  eine  auf  die  Erwerbung  des  Eigenthums  lautende 
öffentliche  Urkunde  vorzulegen  im  Stande  ist;  b)  wenn  dabei  die  übrigen  Theilnehmer 
des  Geschäftes  die  Legitimation  nicht  bestreiten,  und  c)  nach  geschehener  öffentlicher 
Bekanntmachung,  dass  die  Auseinandersetzung  stattfinde,  (Ausfuhrungsgesetz  vom  7.  Juui 
iSai  §  iz,  Verordnung  vom  30.  Juni  iS34§a5),  und  nach  Benachrichtigung  der  aus  dem 
Hypothekenbuche  etwa  ersichtlichen  Eigenthumsprätendenten  bis  zur  RezessvoUziehung 
kein  anderer  bei  dem  Spezialkommissar  oder  bei  der  Auseinandersetzungsbehörde  Be- 
sitzansprüche erhoben  hat.  Wer  sich  erst  nach  der  in  der  gedachten  Bekanntmachung 
gestellten  Frist  meldet,  muss  alles  gegen  sich  gelten  lassen,  was  bis  dahin  festgestellt 
worden  ist. 

Ueber  die  Gesammtheit  der  vorgefondenen  Verhältnisse,  die  thatsächlichen  wie 
die  rechtlichen,  ist  eine  Oeneralverhandlling  aufzunehmen,  welche  der  Generalkommission 
einzureichen  ist. 

Ergeben  sich  in  diesem  Stande  des  Verfahrens  Streitfragen,  welche  den  Fortgang 
desselben  überhaupt  in  Zweifel  steUen,  so  müssen  sie  sofort  instruirt  und  zur  Entschei- 
dung vorgelegt  werden.  Handelt  es  sich  aber  um  Streitpunkte,  welche  das  Wesentliche 
des  Verfahrens  nicht  in  Frage  stellen,  also  über  Theilnahmerechte ,  über  Zugehörig- 
keit gewisser  Grundstücke  oder  Berechtigungen  zur  Auseinandersetzung,  Verpflichtung, 
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sich  Umlegnngeii  gefallen  zu  Ussen  o.  dgL,  so  bleibt  die  EnUcheidiiiig  mö^ckst 
Torbehalten,  bi^  ^ich  die  Parteien  von  dem  Ergebnisse  nberKengen  können,  weiches  sich 
im  bebten  (»der  im  schlimmj«ten  Falle  von  dem  Ausgange  des  Streites  erwarten  lisst. 
Dabei  steht  es  dem  Konunissar  an,  einerseits  schon  dorch  einen  ßescblnss  des  Kelle- 
zinms,  an  welchen  da^s^elbe  för  die  spitere  Entscheidong  gebenden  bleibt,  die  Fest- 
<teUang  'gewisser  leitender  Grandsitxe  Inr  die  Behandlang  der  obwaltenden  Fragen  her- 
(>eixafaluvn.  Ebens«»  is^t  er  auf  Antrag  einer  Partei  befngt,  die  Aosfibong  der  in  Ans- 
eiiiand**rsetaang  begriffenen  Rechte,  anch  der  streitigeit.  gegen  eine  festgesetzte  Entschidi- 
gung  and  anter  Vorbehalt  der  spiteren  Aosgleichong  je  nach  dem  Ausfalle  des  Haapt- 
vtrfahrens.  entweder  gänzlich  anizoheben,  oder  anf  ein  angemessenes  Mass  za  beschrinken. 
niid  zwar  dorch  eine  UternuflliKlM  BllMMiug  in  Form  eines  Erkenntnisses,  gegen 
welches  den  Bethelligten  binnen  lo  Tagen  de% Rekars  an  die  Generalkommission  zusteht. 
Diese  InterimLstika  können  im  Laufe  des  Verfidirens  wieder  aufgehoben  und  durch  andere 
ersetzt  werden. 

3.    Werthsermittelang. 

Der  Kommis*;ar  hat  unbeschadet  der  nothwendigen  Gründlichkeit   und  Sicherheit 
sich  und  den  Parteien  möglichst  bald  und  Mglidnt  eilfiicfc  eiB  nchtiges  Ultkcil  darüber 
zu  rerschaffen,   (>ei  (*emeinheitstheilangi^,  wie   gross   die  Theilai^smasse  und  waches 
der  Terhiltnissmissiire  oder  nach  Lage  der  Sache  der  reale  Werth  der  geforderten  An- 
thnile.   b«fi  Reallast enaMösongen .   wie  hoch  Leistungen  und  Gegenleistungen  annihend 
anzaschlagPD   sind.     Er  hat  aaf  diese  Weise   den  Vemck  «IM  Yerglekkfi  nicht  blas 
ober  die  Streitfra;;en ,   »undem   m>   riel  wie   möglich   über  die  Festsetzung   der  gegen- 
seitigen Theilnahmeret^hte  nnd  Abfindungen  überhaupt  zo  machen.     Es  ist  andererseit» 
Sju^he  seiner  Gewissenhaftigkeit  und  L^msicht,  zu  Vergleichen  nicht  die  Hand  zn  bieten, 
deren  Angemessenheit  oicbt  $;enägend  bogröndet   ist,   welche   durch   die  Art   ihrer  Be- 
stimmontren  eine  Unbilligk^^it   gegen  andere  Betheiligte    herbeifuhren,   oder  den  wirtb- 
^chafUichen  Ertolg  der  Auseinandersetzung  gefährden  tonnten.     Der  Generalkommission 
stt'ht  za,   fnr  ihre  EntM^heidan^on   und   für   die  Prüfung   und  Festsetztmg  des  Ansein- 
ander<etzaQtr<pla»es  au<  allen  zwischen  den  Parteien  bei  schwebendem  Ver£üiren  priratiiD. 
gerichtlich  oder  ror  dem  Kommissar  geschlossenen  Veigleichen  di^enigen  Festsetzoogen 
im  Interesse  der  Landeskultur  als  nicht  geschehen  zu  behandeln,  welche  ein  Hindeniiss 
fnr  die  zweckmissige  Dorchfohrung  der  Planlage,   der  Wege,   der  Fntwissemng  oder 
des  neuen  Wirthschaftsbetriebes  überhaupt  in  sich  schliessen.  — 

Die  geaaie  Feststellng  der  Weitk«  ist  der  eigenen  sachkundigen  SchiUung  des 
Kommissars  nicht  zuDächst  zugewiesen.  Sie  wird  durch  besondere  Sachrerstindige  vor* 
genummeu.  Es  li«*gt  im  Sinne  des  Gesetzes,  dass  der  Konmüssar  dabei  die  Leitung 
als  ein  Unbet  heiligt  er  haben  soll.  Auch  diejenigen  Kommissare,  welchen  auf  Grand 
einer  Prüfung  oder  geeigneter  einschlagender  Arbeiten  die  Qualifikation  zum  Oekonomie- 
Kommis<ar  zugesprochen  ist,  haben  nur  einzelne  Theile  des  Geschäftes,  wie  die  Klassen- 
<tellaug  bei  Bonitiraugeu,  den  Ausspruch  als  Obmann,  oder  die  Schätzung  unbedeutender 
Objekte  und  Nebenfragen  über  sich  zu  nehmen.  Für  die  Werthsermittelung  liegt  ihnen 
im  wesentlichen  nur  die  rechnumrsmäs^ige  FeststeUung  aus  den  gesetzlich  feststehenden 
oder  dorch  Messung,  Schätzung  u.  dgl.  gewonnenen  Faktoren  ob.  Dagegen  haben  sie 
je  nach  ihrer  Qualifikation ,  die  desshalb  in  eine  mindere  und  eine  höhere  unterschieden 
wird;  für  die  erste,   sowie  für  die  zweite  Instanz  in  technischer  Beziehung  Gutachten 
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über  die  obschwebenden  Fragen  nnd  über  die  Angern essenheit  der  Ergebnisse  der 
Werthermittelnng  und  des  Verfidirens  überhaupt  abzugeben,  welche  eine  Grundlage  der 
Entscheidung  zu  bilden  vermögen. 

In  Gemeinheitstheilungen  hat,  soweit  nicht  eine  von  den  Betheiligten  als  richtig 
anerkannte  und  hinreichend  brauchbare  Karte  vorhanden  ist,  die  Messung  der  Grondstficke, 
soweit  sie  für  die  Sache  erforderlich  wird,  im  ZweifelfaUe  auch  die  der  nächst  angren- 
zenden Flächen  stattzufinden. 

Für  die  Bonitirilllg  setzt  der  Kommissar  nach  Begang  und  unter  Anhörung  der 
Boniteure  die  Klassen  je  nach  Bedürfiuss  in  Werths-  oder  in  Verhältnisszahlen  fest.  Die 
weitere  spezielle  Bonitirung  darf  der  Feldmesser  leiten.  Handelt  es  sich  dabei  nicht 
um  totale  Separation,  sondern  nur  um  Ablösung  einzelner  Grundgerechtigkeiten,  Gräserei, 
Hntung  n.  u.,  so  sprechen  sich  die  Boniteure  nur  über  diejenigen  Angaben  (Heumasse, 
Heugüte  u.  a.)  aus,  welche  die  Grundlage  för  deren  Werthsberechnung  bilden  und 
nehmen  eine  spezielle  Bonitirung  des  Bodens  nur  auf  den  präsumtiven  Abfindungs- 
ländereien  vor.  Dies  bezieht  sich  auch  auf  Weide-  und  Gräsereiservituten  im  Forst.  Bei 
diesen  wird  aber  über  Bestand,  Umtriebs-  und  Schonungszeit  und  überhaupt  jede  Frage, 
welche  den  eigentlichen  Forstbetrieb  betrifft,  von  Forstteehnikeni  als  Sachverständigen 
geurtheilt.  Dieselben  haben  auch  für  die  eigentlichen  Holzungsservituten  die  Grund- 
lagen der  Werthsermittelung  anzugeben ,  z.  B.  den  Holzzuwachs ,  die  Masse  des  RafT- 
und  Leseholzes,  des  Kiehns,  der  Streu,  nach  den  einzelnen  Bestandsklassen  oder  BonitAts- 
abschnitten.  Bei  Fischereinutzungen  sind  Fischer,  über  das  Bedürfniss  an  Holz  oder 
an  anderem  zu  entnehmenden  Material  zur  Feuerung  oder  zu  Bauten,  Häusern,  Mühlen, 
Wehren,  Dämmen  u.  dgl.  Bausachverständige  zu  hören. 

In  ähnlicher  Weise  entscheidet  das  sachverständige  Gutachten  der  Bautechniker 
oder  der  betreffenden  Gewerbtreibenden,  Müller,  Schmiede  u.  a.  m.  auch  bei  Ermittelung 
des  nicht  anderweit  feststehenden  Geldwerthes  der  Reallasten. 

Der  Ansspmeh  von  Schiedsricliteni  findet  in  der  Regel  vor  der  Anhörung  von 
Sachverständigen  nicht  statt  nnd  bleibt  dann  überhaupt  einem  späteren  Stande  des 
Verfahrens  vorbehalten. 

Der  Art.  14  des  Zusatzgesetzes  zur  Gemeinheitstheilungsordnung  vom  a.  März  1850 
hat  die  Befugniss  der  Provokation  auf  Schiedsspruch  erweitert,  ohne  dass  diese  Be- 
stimmung wesentlich  in  die  Praxis  eingedrungen  ist.  * 

Dagegen  hat  das  ReaUastenablösungsgesetz  vom  2.  März  1850  in  einer  Reihe 
von  FäUen  der  Kürze  wegen,  weil  das  Verfahren  möglichst  ununterbrochen  in  wenigen 
Terminen  bis  zur  Rezessbestätigung  durchgeführt  werden  soll,  den  Schiedsspruch  sofort  an 
die  Spitze  der  Werthsermittelung  gestellt,  wenn  sich  die  Parteien  nicht  einigen.  Er 
kann  sich  dann  auf  Dienste,  Naturalabgaben,  den  gemeinen  Kauf^erth  der  Grundstücke 
und  gewisse  Bauverpflichtungen  und  Bodenentschädigungen  beziehen.  — 

Ans  den  gewonnenen  Grundlagen  hat  der  Kommissar  eine  TOUstftndige  Werths- 
bereehmiD^  aufzustellen,  welche  deutlich  erkennen  lässt,  wie  hoch  bei  Gemeinheitsthei- 
lungen der  Gesammtwerth  der  Auseinandersetzungsmasse  ist,  was  jeder  eingeworfen, 
und  welchen  Werth  er  wiederzuerhalten  hat,  bei  Reallastenablösungen,  was  jeder  nach 
den  einzelnen  Arten  der  Leistung  in  Rente  zahlen  oder  erhalten  soll.  Dabei  sind 
zugleich  durch  doppelte  Berechnung  die  Differenzen  soweit  möglich  darzustellen,  welche 
durch  die  offenen  Streitfragen  entstehen  können.  Die  Werthsberechnung  ist  mit  allen 
ihren  Grundlagen,   namentlich  auch   soweit  vermessen  und  bonitirt  ist,    mit  Karte  und 
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BonitiruDgäregister  sämmtliclien  Interessenten  vorznlegen,  damit  sie  sie  anerkennen  oder 
ihre  Einwendungen  dagegen  begründen. 

4.   Bearbeitung  des  Auseinandersetzungsplanes. 

Erachtet  der  Kommissar  die  Einwendungen  gegen  die  Werthsberechnung  wesentlich 
und  findet  gerathener,  sie  durch  weitere  Instruktion,  BonitirungsreYision  oder  Schieds- 
richterspruch Torweg  zu  beseitigen,  als  das  Verfahren  wegen  der  verschiedenen  Möglich- 
keiten, welche  berücksichtigt  werden  müssen,  weitläufig  und  unsicher  fortzufahren,  so 
darf  er  auf  diese  Hülfsmittel  zunächst  eingehen. 

In  der  Regel  aber  hat  er  sich  auch  damit  nicht  aufzuhalten,  sondern  sofort  zur 
Aufstellung  des   Auseinandersetzungsplanes  zu  schreiten,    d.  h.  zur  Herstellung  einer 

Urkunde,  welche  das  Gesammtresnltat  der  Auseinandersetzung  enthält  und  zugleich 

alle  für  die  Entstehung  desselben  wesentlichen  Grundlagen  in  gedrängter  Fassung  aber 
so  wiedergiebt,  dass  das,  was  definitiv  feststeht,  genau  dem,  was  noch  streitig  ist, 
gegenübergehalten  und  gezeigt  wird,  welche  Entscheidung  die  Kommission  bei  dem 
gefundenen  Gesammtresultate  für  jeden  einzelnen  der  noch  sehwebenden  Streitpunkte 
vorausgesetzt  hat. 

Fttr  die  Reallastenablösnngen  wird  dieser  Plan  durch  einen  einfachen  Abschluss 
der  Werthsberechnung  und  eine  Erläuterung,  aus  welchen  Gründen  die  Streitfragen  in 
dem  einen  oder  andern  Sinne  berücksichtigt  sind,  erreicht. 

Für  die  Gemeinheitstheilnngen  gehört  ausser  einem  solchen  Abschlüsse  die  Be- 
rechnung der  zu  gewälirenden  Landabfindungen  oder  der  entstehenden  neuen  Flor- 
eintheilung  mit  den  Projekten  der  etwa  erforderlichen  neuen  Wege,  Gräben,  Meliora- 
tionsanlagen u.  dgl.  dazu. 

Diese  verhältnissmässig  ausgedehnte  Arbeit  fasst  den  schwierigsten  Theil  des  Ge- 
schäfts in  sich  und  macht  leicht  besondere  Verhandlungen  mit  den  Betheiligten  nöthig,  so 
dass  gleichzeitig  auch  die  w^eitere  Instruktion  der  Streitfragen  verfolgt  werden  kann. 

Das  fertige  Planprojekt  hat  bei  Gemeinheitstheilungen  die  leitende  Behörde  aach 
ihrerseits  genauer  Prüfung  zu  unterziehen. 

Bei  ertheilter  Genehmigung  wird  der  Auseinandersetzungsplau  den  Parteien  eben- 
sowohl schriftlich  zur  Ueberlegung  mitgetheilt,  als  durch  vollständige  Absteckung  der 
Landpläne  zur  Kenntniss  gebracht,  und  der  Feldmesser  hat  die  Pflicht,  jeden  einzelnen 
Betheiligten  mit  genauer  Anweisung  des  ihm  zugedachten  Planstückes  zu  versehen. 

Durch  die  Art  ihrer  Erklärung  zerfallen  dann  die  verschiedenen  Interessenten,  welche 
hierzu  sämmtlich  und  persönlich  zuzuziehen  sind,  falls  sie  nicht  in  der  Verwerfung  des 
Plans  übereinstimmen,  in  zwei  Parteien,  die  eine,  welche  den  Plan  genehmigt«  und  die 
andere,  welche  ihm  widerspricht.  Diese  Parteien  werden  als  im  l^ozess  stehend 
betrachtet,  und  die  Widersprechenden  mit  ihren  Gründen,  die  Zufriedenen  mit  den 
Gegengründen  gehört. 

Jedem  Betheiligten  steht  der  Antrag;  auf  Revision  der  Karte  zu,  welche  dann  durch 
einen  Vermessungsrevisor,  wenn  Fehler  gefimden  werden,  auf  Kosten  des  Feldmessers, 
wenn  keine  gefunden  werden,  auf  Kosten  des  Antragenden  vorgenommen  wird.  Ebenso 
ist  Jedem  der  Antrag  auf  Bonitirnngsrevision  gestattet.  Diese  findet  nach  §  31  der 
Verordnung  vom  30.  Juni  1834  in  einem  schiedsrichterlichen  Verfahren  statt.  Es  sind 
die  einzelnen  Beschwerdepunkte  anzugeben,   jede  der  Parteien   wShlt  einen  Schieds- 
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richter,  im  Fall  sie  sich  nicht  anderweit  einigen,  aus  den  Kreisverordneten.  Die  mit 
der  Leitung  der  Kreisvermittelungsbehörden  beauftragten  Landräthe,  oder  von  ihnen  sub- 
stitnirte  Sachverständige,  treten  als  Obmänner  ein.  Nach  Massgabe  des  Ausspruches 
ist  der  Plan  umzurechnen. 

Auch  für  alle  anderen  Fragen  können  die  Betheiligten  die  Einholung  anderer 
sachverstandiger  Gutachten  oder  einen  schiedsrichterlichen  Ausspruch  im  Sinne  des 
oben  angeführten  §  14  des  Zusatzgesetzes  vom  i.  März  1850  beantragen;  im  Falle 
dem  aber  die  Gegenpartei  widerspricht,  stehen  auch  alle  diese  Anträge  mit  zur  Ent- 
scheidung, und  der  Kommissar  beschränkt  sich  darauf,  über  die  gegen  die  sachverständige 
Begutachtung  erhobenen  Einwendungen  die  Gegenerklärung  des  Sachverständigen  zu  hören 
und  diese  Erklärung,  sowie  sein  eigenes  motivirtes  Gutachten  über  alle  noch  stehen 
gebliebenen  Einwendungen  gegen  den  Plan  mit  einem  übersichtlichen  Sach-  und  Streit- 
stande den  Parteien  vorzulegen  und  mit  ihrer  Schlussauslassung  die  Akten  zum  Spruch 
einzureichen. 

Die  entscheidende  Generalkommission  spricht  zunächst  aus,  ob  Veranlassung  ist, 
dem  Anliegen  auf  Anhörung  weiterer  Sachverständiger  oder  auf  Zuziehung  von  Schieds- 
richtern über  dazu  geeignete  Fragen  stattzugeben,  oder  anderweit  die  Instruktion  noch 
zu  vervollständigen,  vielleicht  auch  den  Plan  den  Einwendungen  gemäss  zu  verändern. 
Scheint  ein  solches  Verfahren  unnöthig,  oder  ist  es  nachgeholt  und  dadurch  die  Eini- 
gung der  Parteien  noch  nicht  erzielt,  so  wird  fiber  den  Plan  dnreh  Erkeuntniss  ent- 
sehiedeu. 

5.    Ausführung. 

Wenn,  wie  die  Verordnung  vom  22.  November  1844  im  §  6  ausspricht,  aus  den 
Umständen  erhellt,  dass  aus  einem  längeren  Aufschübe  der  Ausfuhrung  des  Plans  für 
die  Partei,  welche  solche  verlangt,  ein  erheblicher  oder  überwiegender  Nachtheil 
erwachsen  würde,  und  zugleich,  dass  der  Gegenpartei  für  den  ihr  aus  der  frühen 
Ausfuhrung  entstehenden  Nachtheil  Entschädigung  gewährt  werden  kann,  darf  in  dem 
Erkenntnisse  der  Generalkommission  zugleich  festgesetzt  werden,  dass  unverzüglich  und 
ehe  die  Entscheidung  zweiter  Instanz  erfolgt,  der  Plan  der  Entscheidung  gemäss  zur 
Ausführung  zu  bringen. 

Es  hat  dann  aber  die  Auseinandersetzungsbehörde  ein  Gutachten  zu  den  Akten 
abzugeben,  ob  und  inwieweit  eine  Abänderung  des  durch  die  Ausführung  begründeten 
Zustandes  später  ohne  überwiegende  Nachtheile  noch  zulässig  bleibt,  damit  die  in 
zweiter  Instanz  abändernde  Behörde  die  Mittel  der  Abänderung  dem  entsprechend 
bestimme. 

Die  zweite  Instanz  kann,  ehe  sie  den  Plan  feststellt,  neue  Sachverständige  oder 
Schiedsrichter  vernehmen  lassen. 

Ist  auf  diesem  Wege  in  erster  oder  zweiter  Instanz  die  Ausfuhrung  bestimmt,  so 
erfolgt  dieselbe  durch  ausdräekliche  Ueberweisnng  der  Landpläne  an  die  neuen  Besitzer, 
unter  erneuter  Aufmessung  und  Grenzversteinung. 

6eldforderungen,  die  bei  Reallastonablösungen  die  Regel,  seltener  bei  Gemeinheits- 
theiluugen  sind,  werden  im  Mangel  anderer  Bestimmung  durch  die  Ausführung  fallig 
und  können  auf^Exekutionsanträge  durch  die  Generalkommission  beigetrieben  werden. 

Nach  der  Ausführung  wird  der  Rezess  errichtet.  Er  enthält  die  kurze  Angabe 
der    aufgehobenen    Rechte    und    Verhältnisse,    eine    genaue    Nachweisung    der    neuen 
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Berechtigungen  und  Besitzstände,  welche  die  Betheiligten  als  Abfindung  erhalten,  die 
Zeit,  zu  welcher  die  Ansföhrong  stattgefunden,  die  genaue  Angabe,  ob  ein  Interessent 
irgend  eine  Einschränkung  seines  Eigenthums  weiter  als  diejenigen,  welche  durch  allge- 
meine Gesetze  bestimmt  sind,  noch  femer  zu  dulden  habe,  ferner  die  Anträge  für  ent- 
'  sprechende  Berichtigung  des  Hjpothekenbnches  und  für  die  etwa  noch  vorbehaltenen  Aus- 
führungsgegenstände,Ruckstandsregulirungen  u.  dgL,  und  endlich  eine  Klausel,  nach  welcher 
die  Parteien  darüber  belehrt  werden,  dass  die  zur  Sache  gezogenen  Interessenten  nicht 
nur  mit  keinen  Einwendungen  wegen  der  im  Rezesse  bestimmten  Gegenstände,  sondern 
auch  mit  keinen  Nachforderungen  auf  Rechte,  welche  ihnen  hinsichtlich  dieser  Reguli- 
rung  zuständig  gewesen  wären  und  dabei  übergangen  seien,  weiter  gehört  werden 
könnten. 

Weigert  einer  der  Betheiligten  die  UBterzeiehniUg  des  Rezesses,  ohne  Abwei- 
chungen gegen  den  Plan  zu  erweisen,  so  wird  seine  Unterschrift  im  Wege  des  Erkennt- 
nisses richterlich  ergänzt 

Yorbehaltene  AosflUinuigsgegeiisttnde,  wie  Meliorationen,  Abbauten,  nachträgliche 
Zahlungen,  werden  durch  Nachtragsrezesse  geordnet. 

Auch  ohne  ausdrücklicheti  Vorbehalt  aber  findet  x)  wegen  der  nach  der  Aus- 
einandersetzung von  den  Nachbarn  einander  zu  gestattenden  Wege  und  Triften;  a)  w^en 
der  Gräben  zur  Ent-  und  Bewässerung  der  Grundstücke;  3)  wegen  Benutzung  der 
Gewässer  zu  Viehtränken;  4)  wegen  der  Lehm-,  Sand-  und  Mergelgruben;  5}  wegen 
der  Einhegungen;  6)  wegen  Vergütung  des  Düngungszustandes;  7)  wegen  des  Kosten- 
punktes, wenn  über  diese  Fragen  im  Auseinandersetzungsrezess  nichts  bestimmt  worden, 
innerhalb  Jahresfrist  nach  der  Ausführung  noch  eine  Nachverhandlung  mit  eben  der 
Wirkung  statt,  als  ob  sich  die  Sache  noch  in  derselben  Lage  bef&nde,  worin  sie  znr 
Zeit  der  Auseinandersetzung  war. 

Auch  hat  die  Generalkommission  jederzeit  noch  die  über  Zahlung  und  Aushän- 
digung Ton  Abfindungskapitalien  etwa  entstehenden  Streitigkeiten  zu  entscheiden  und 
für  die  gehörige  Eintragung  der  Rezesse  Sorge  zu  tragen. 

Mit  diesen  Ausnahmen  aber  tritt  nach  der  Ausführung  und  RcsesslMStttiglllg 
das  Ressort  der  ordentlichen  Gerichte  und  Verwaltungsbehörden  wieder  ein. 

6.    Kosten. 

Die  Kosten  der  Auseinandersetzungen  sollen  im  allgemeinen  von  den  Parteien 
getragen  werden,  der  Staat  bezahlt  nur  die  Beamten  der  Generalkommissionen  und  des 
Revisionskollegiums,  also  die  leitenden  Organe,  und  gewährt  im  übrigen  StempeLfreiheit 
und  Gebührenfireiheit  vor  der  Hypothekenbehörde. 

Alle  Kosten  der  Weiterungen,  welche  von  Seiten  einer  Partei  erhoben  worden, 
sind  dem  unterliegenden  Theile  vorweg  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  über  die 
Prozesskosten  zur  Last  zu  legen. 

In  Gemeinheitstheilnngen  werden  die  Kosten  der  Vermessung  und  Bonitirung, 
sowie  die  übrigen  Auseinandersetzungskosten  von  allen  Theilnehmem  nach  Verhältniss 
des  Vortheils  getragen,  welcher  ihnen  aus  der  Auseinandersetzung  erwächst.  Ist  dieser 
VortheU  nicht  zu  ermitteln,  so  soll  statt  seiner  der  Werth  der  Theilnehmungsrechte 
zu  Grunde  gelegt  werden. 

Bei   einseitigen  Forstservituten    aber   werden    die  Kosten   der  Vermeaaung  und 
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BonitiroDg  des  belasteten  Waldes,  sofern  sie  unvermeidlich,  von  allen  Theilnehmem 
nach  Verhältniss  der  Theilnahmerechte,  die  übrigen  Kosten  nach  dem  Vortheil  getragen, 
dessen  Verhältniss  die  Aoseinandersetzungsbehörde  zu  ermessen  hat. 

In  Beallastenablösattgen  werden  die  eigentlichen  Auseinandersetzongskosten  zor 
einen  Hälfte  von  den  Berechtigten,  zur  anderen  von  den  Verpflichteten  getragen,  von  beiden 
anter  sich  nach  Verhältniss  des  Werthes  der  abgelösten  Leistungen  und  Gegenleistungen. 

Nur  die  vom  Staate  bezahlten  Beamten  an  den  Kollegion  erhalten  feste  Gehalte. 
AUe  übrigen  betbeiligten  Kräfte,  auch  die  Spezialkommissarien,  welche  für  die  Bezah- 
lung ihrer  Protokollführer  und  Büreaubeamten  selbst  zu  sorgen  haben,  haben  nur  für 
das  einzelne  Geschäft  Diäten,  Auslagen  und  Reisekosten  zu  liquidiren.  Die  Spezial- 
kommissare  führen  ebenso  wie  die  Feldmesser  ein  Journal,  aus  welchem  die  für  jedes 
Geschäft  verwendete  Zeit  ersehen  und  durch  Vergleich  mit  den  Akten  geprüft  werden 
kann.    Die  Parteien  haben  ein  Recht,  diese  Liquidate  im  einzelnen  anzufechten. 


B.   Geneinheitstheilangei  mid  ZasamnenlegungeBt 

Als  Site  der  materielleH  Bestimmaiigen  folgte  dem  Organisationsgesetz  theils  nach  den 
von  Thaer  früher  bearbeiteten  Entwürfen,  theils  nach  Vorschlägen,  die  sich  auf  die  prak- 
tische Erfahrung  der  seit  1816  bestehenden  Behörden  und  die  Prüfung  sachkundiger  Männer 
aus  jeder  Provinz  stützten  die  Gemeinlieitstlieilangsordnang  vom  7.  Jnni  1821  (G.-S.  S.  53). 

Dieser  Erlass  theilt  sich  in  einen  ersten  Abschnitt  von  der  Aufhebung  und  einen 
zweiten  von  der  Einschränkung  der  Gemeinheiten,  hält  also  den  Gesichtspunkt  des 
Landeskulturedikts  über  die  allmähliche  Umgestaltung  dieser  Verhältnisse  fest. 

Der  I.  Abschnitt  enthält:  i.  nähere  Bestimmungen  des  Begriffs,  a.  vom  Provoka- 
tionsrecht, 3.  verschiedene  Arten  der  Auseinandersetzung,  4.  Begründung  des  Antrags, 
5.  Beschränkung  des  Provokationsrechts,  6.  von  Theilnehmungsrechten,  und  zwar  bei 
Gemeinweiden  und  bei  Plaggen-,  Heide-  und  Bültenhieb,  7.  Theilungsgrundsätze,  8.  Forst- 
theilungen,  9.  Wirkungen  der  Auseinandersetzung,  10.  von  Einführung  neuer  Gemeinheiten. 

Der  IL  Abschnitt  theilt  sich  nur  in  %  Titel:  i.  Einführung  einer  den  Rechten 
angemessenen  und  zweckmässigen  Benutzung,  und  2.  Ausweisung  des  hutfreien  Drittels. 

Ergänzangen  bUden  die  Verordnung  vom  28.  Juli  1838  (G.-S.  S.  429)  über  die 
Beschränkung  des  Provokationsrechtes,  das  Gesetz  vom  31.  März  1841  (G.-S.  S.  75) 
wegen  Deklaration  und  näherer  Bestimmung  des  §  164,  und  die  Deklaration  vom  26.  Juli 
Z847  (^-'S.  S.  327)  zu  einigen  Vorschriften  des  Allgemeinen  Landrechts  und  der  Ge- 
meinheitstheilungsordnung,  betreffend  das  nutzbare  Gemeindevermögen;  endlich  das  um- 
fassendere Gesetz  vom  2.  März  1850  (G.-S.  S.  139)1  betreffend  die  Ergänzung  und  Ab- 
änderung der  Gemeinheitstheilungsordnung  und  einiger  anderen  Gesetze. 

Die  wesentlieluten  Gesichtspiuikte  dieser  Gemeinheitstheilnngsgesetze  sind  folgende : 

I.    Begriff  der  Gemeinheitstheilung. 

Oberster  Grundsatz  ist,  dass  diese  Gesetzgebung  nicht  auf  Theilung  des  gemein- 
schaftlichen Eigenthums  als  solchen,  sondern  nur  der  Gemeinheiten,  d.  h.  der  In  be- 
sttmniter  Art  bisher  gemeinschaftlich  benatzten  ländlichen  Grandstttcke  gerichtet  ist 
Diese   Nutzungsgemeinschaft  wird  zunächst    ab  auf  den   ablösbaren    einseitigen   oder 
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wechselseitigen  Gmndgerechtigkeitea  beniliend  gedacht.  Alle  nach  der  Gremeinheits- 
theÜtmgsordncing  vom  7.  Joni  igai  ablösbar  erklftrten  Gerechtsame  unterwerfen  aber  auch 
dann,  wenn  sie  aof  gemeinschaftlichem  Eigenthame  oder  Gesammteigenthome  beruhen  1  die 
betreffenden  Grundstücke  der  Gremeinheitstheilnng,  dagegen  ist  dies  bei  den  durch  das 
Gesetz  vom  a.  Mfirz  1850  als  ablösbar  erklftrten  Berechtigungen  nicht  der  Fall,  ausser 
bei  der  Tor&utzung.  Nur  innerhalb  einer  solchen  Gemeinheit  kann  ohne  Einwilligung 
des  Eigenthümers  ein  Grundstück  verlegt  werden,  mit  seiner  Einwilligung  kann  jedes 
zweckmftssig  verwendbare  in  eine  schwebende  Gemeinheitstheilung  eingeworfen  werden. 

Alle  in  dieser  Weise  zum  Verfahren  gezogenen  Grundstücke  werden  als  eine 
Masse  betrachtet,  deren  Theilung  auf  die  för  die  Kultur  möglichst  förderliche  Art  und 
Weise  vorzunehmen  ist,  und  über  welche  desshalb  in  diesem  Sinne  die  Auseinander- 
setzungsbehörde nach  bestem  Ermessen  frei  bestimmt,  vorausgesetzt,  dass  jeder  Betheiligte 
den  seinen  Anrechten  verhfttnissmftssigen  Antheil  an  dem  gemeinschaftlichen  Werthe  erhält 
Nur  auf  diesem  Gesichtspunkte  beruht  der  Reehtskreis  der  Um-  und  Zusanuiieiilegog. 

Der  §  3  der  Gemoinheitstheilungsordnung  vom  7.  Juni  igai  sagt  desshalb  aus- 
drücklich: Die  blos  vermengte  Lftge  der  Aeker,  Wiesen  und  sonstigen  Lindereien  ohne 
gemeinschaftliche  Benutzung  begründet  keine  Auseinandersetzung  nach  dieser  Ordnung. 
Auch  spricht  der  §  165  ebd.  ans,  dass  geiiieiilscliiftliell^s  EigeBthmii,  Welches  nadiTer- 
kflndigmig  dieser  OrdniUlg  entsteht,  [und  mit  anderen  besonderen  Besitzthümem  als 
Zubehör  in  Verbindung  gesetzt  worden,  dieses  Zusammenhanges  ungeachtet]  nur  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen  von  der  Theilung  des  gemeinschaftlichen  Eigenthums  auf- 
gelöst werden  kann*.) 

Dagegen  bleiben  auch  neilbegrlllldete  Onuidgereehtigkeiteii  der  Ablösbariceit  nach 
der  Gemoinheitstheilungsordnung  unterworfen,  sie  sollen  jedoch  durch  Veijfthrung  nicht 
mehr  erworben  werden  können**),  sondern  eines  schriftlichen  Vertrages  bedürfen, 
und  unterliegen  der  BeschrAnkung,  dass,  falls  ein  solcher  Vertrag  die  Gremeinheits- 


•)  D.  h.  nach  Tit.  17  Th.  I.  AUg.  Landrecht  §§  55  ff.,  117  ff.  und  304  ff.  —  Die  hier 
eingeklammerten  Worte  sind  ein  Rest  der  ursprünglichen  Idee,  dass  die  Gemeinheitstheilnngs- 
ordnung  nur  für  geschlossene  Güter  gelten  solle,  and  haben  keine  praktische  Bedeutung. 
Entscheid,  des  Egl.  Revisionskollegiums  in  der  Zeitschr.  für  d.  Landesknlturgesetzgeb.  Bd.  15. 
S.  127.  —  J.  Greiff,  Landeskaltnrgesetze,  Berlin  ig66,  S.  283.  —  Die  einschlagenden  Bestim- 
mnilgen des  frantösischen  Rechts  beschränken  sich  auf  Art.  1872  und  824  ff.  des  Code  civiL 

**)  lieber  den  vorzugsweise  häufig  in  Frage  kommenden  Erwerb  der  Gmildgerecktig- 
keiten  durch  VerjShrailg  hat  Art.  12  des  Ergänznngsgesetzes  vom  2.  MIrz  1850  bestimmt, 
dass  in  Ansehung  der  nach  diesem  Gesetze  ablösbaren  Gemeinheiten  der  Lauf  der  YerjUi- 
mng  mit  dem  Tage  der  Gesetzeskraft  desselben  unterbroohen  wird.  Für  die  nach  der  Gemein- 
heitstheilnngsordttung  vom  7.  Juni  1821  ablösbaren  Gmndgerechtigkeiten  setzte  wegen  ent- 
standener Zweifel  das  oben  gedachte  Gesetz  vom  31.  März  1841  fest:  dass  jeder  erst  nach 
Publikation  dieser  Gemeinheitstheilungsordnnng  angefangene  Besitz  in  Beziehung  auf  die 
Verjährung  ohne  rechtliche  Wirkung,  auch  ein  bereits  früher  angefangener,  aber  noch  nicht 
bis  zur  Vollendung  der  Vetjährung  fortgesetzter  Besitz  mit  jenem  Zeitpunkte  für  unter- 
brochen und  wirkungslos  zu  erachten;  dass  aber  gleichwohl,  wenn  in  letzterem  Falle  der 
Besitz  so  lange  ununterbrochen  fortgedauert  hat,  dass  die  gesetzliche  Verjährungsfrist,  von 
dem  erweislichen  Anfange  des  Besitzes  an  gerechnet,  vor  Publikation  des  «Gesetzes  vom 
31.  März  184T  abgelaufen,  bis  zum  Gegenbeweise  die  Vermuthung  eintreten  soll,  dass  die 
Yeijähmng  schon  bei  Publikation  der  Gemeinheitstheilnngsordnung  voUendel  gewesen  sei 
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theilung  aosschliessen  sollte,  diefie  Bestimmnng  in  Rücksicht  der  Aecker  und  der  damit 
in  Verbindimg  stehenden  Natzungen  nur  auf  so  lange  Zeit  verbindlich  ist,  als  nach  der 
bestehenden  Frnchtfolge  und  Schlageintheilung  der  gemeinschaftlich  benutzten  Grund- 
stficke  zur  zweimaligen  Abnutzung  aller  Schlftge  erforderlich  ist;  in  Rücksicht  anderer 
Gregenst&nde  aber  dauert  ihre  Verbindlichkeit  nur  lo  Jahre.  Nach  Ablauf  dieser  Fristen 
tritt  die  Befugniss  zum  Ablösungsantrage  ein. 

Die  nach  der  Gemeinheitstheilungsordnung  vom  7.  Juni  18^1  ablösbaren  Grnild- 
gereehtigkeiten  sind: 

a)  Weideberechtigungen  auf  Aeckem,  Wiesen,  Angern,  Forsten  und  sonstigen  Weide- 
platzen; 

b)  Forstberechtigungen  zur  Mast,  zum  Mitgenusse  des  Holzes  und  zum  Streuholen; 

c)  Berechtigungen  zum  Plaggen-,  Heide-  und  Bultenhieb. 

Das  Ergftnzungsgesetz  vom  2.  März  1850  fagte  folgende  Berechtigungen  hinzu: 

d)  zur  Graserei  und  zur  Nutzung  von  Schilf,  Binsen  oder  Rohr  auf  Landereien  und 
auf  Privatgewassem  aller  Art; 

e)  zum  Pflücken    des   Grases    und   des   Unkrautes  in  den    bestellten   Feldern    (zum 
Krauten) ; 

f)  zum  Nachrechen  auf  abgeernteten  Feldern  sowie  zum  Stoppelharken; 

g)  zur  Nutzung  fremder  Aecker  gegen  Hergebung  des  Düngers; 

h)  zum  Fruchtgewinne  von  einzelnen  Stücken  fremder  Aecker  (zu  Deputatbeeten); 

i)  zum  Harzscharren; 

k)  zur  Fischerei  in  stehenden  oder  Privatgewassem; 

1)  zur  Torfnutzung. 

2.    Provokation. 

Auf  Gemeinheitstheilnng  anzutragen  ist  jeder  Betheiligte  befugt  und  diese  Be- 
fugniss kann  weder  durch  Willenserklärung,  noch  Verträge,  noch  Verjährung  erlöschen. 
Ebensowenig  kann  sie  durch  frühere  Judikate  gehindert,  werden.  Indess  findet  die 
Gemeinheitstheilnng  nur  insofern  statt,  als  dadurch  die  Landeskultur  im  Granzen  be« 
fordert  und  verbessert  wird.  Es  wird  aber  bei  jeder  solcher  Theilimg  die  Nfttzliehkeit 
vemnthet.  Der  Gegenbeweis  ist  jedoch  zulässig,  wenn  behauptet  wird,  dass  einer 
bisher  gemeinschaftlichen  Gefahr  der  Versandung,  oder  der  Beschädigung  der  Substanz 
durch  Naturkräfte  nach  der  Theüung  einzelne  Theilnehmer  allein  ausgesetzt  werden. 

Die  Theilang  wird  nur  auf  diejenigen  Gemeinheiten  ausgedehnt,  für  welche 
Theilungsanträge  gestellt  werden.  Alle  sonstigen  Gemeinheiten  bleiben  ohne  Provokation 
bestehen,  sofern  sie  nicht  dem  Zwecke  der  Auseinandersetzung  hinderlich  sind  (§  141). 
Auch  können  die  zur  Theilung  gestellten  thellweise  aufrecht  erhalten  werden.  Ebenso 
können  mehrere  Antragende,  die  unter  sich  in  Gemeinschaft  bleiben  wollen,  die  Aus- 
einandersetzung mit  den  übrigen  verlangen. 

Mitglieder  von  Stadt-  oder  Landgemeindon  könnou  indess  nach  der  gedachten 
Deklaration  vom  26.  Juli  1847  (^'-S.  S.  327)  die  Theilung  gemeinschaftlicher  Besitz- 
stücke nur  soweit  beantragen,  als  anerkannt  odor  bewicsim  ist,  dass  dieselben  nicht 
Vermögen  der  Stadt-  oder  Landgemeinde  odor  solclio  Theile  dieses  Kämmereivermögens 
sind,  deren  Nutzungen  den  einzelnen  Gemeindemitgliedern  oder  Einwohnern  vermöge 
dieser  ihrer  Eigenschaft  zukommen,  also  nicht  Gemeinde^liedenermSgen  oder  Blirger- 
vemögen,  sondern  nur  PriTatvermogen  der  Einzelnen  sind. 
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Die  Provokation  aaf  Ablösang  begreift  dem  Wesen  des  Gesetzes  nach  das 
Eioverstandniss  mit  der  wirthscliaftliehen  Um-  und  Zasammenlegniig  aller  betheiligten 
Grrandstücke  in  sich  and  fahrt  auch  für  die  übrigen  Betheiligten  die  Unterwerfung 
anter  dieselbe  herbei. 

Die  Verordnang  vom  2g.  Juli  1838  (G.-S.  S.  429)  hat  die  darin  gefondene  H&rte 
dadurch  za  mildem  gesucht,  dass  sie  die  Provokation  auf  Gemeinheitstheilung,  sofern 
diese  Theilnng  nicht  anders  als  mit  Umtausch  der  zur  Ortsfeldmark  gehörigen  Acker- 
Iflndereien  ausgeführt  werden  kann,  in  dem  Falle  für  unzul&ssig  erklärt,  wenn  nicht 
entweder  die  Besitzer  des  der  Fläche  nach  mindestens  vierten  Theiles  der  durch  den 
Umtausch  betroffenen  Ackerländereien  mit  der  nachgesuchten  Separation  einverstanden 
sind,  oder  es  zur  Ausführung  einer  gutsherrlich -bäuerlichen  Regulirung,  einer  Dienst-, 
Zehnt-  oder  Rentenablösung  ohnehin  eines  Umtausches  von  Ackerländereien  bedarf, 
oder  auf  Separation  einer  solchen  Gemeinheit  angetragen  wird,  bei  welcher  mehrere 
Gemeinden  betheiligt  sind,  oder  endlich  der  Antrag  von  einem  Berechtigten  ausgeht, 
welcher  nicht  zur  Gemeinde  und  deren  auswärts  wohnenden  Mitgliedern  (Forensen)  gehört 

Zugleich  wurde  bestimmt,  dass,  wenn  nach  Verkündigung  dieser  Verordnung  eine 
mit  Ackerumtausch  verbundene  Separation  ausgeführt  wird,  innerhalb  der  nächstfolgen- 
den 12  Jahre  von  denjenigen  Interessenten,  welche  davon  zu  ihrer  Auseinandersetzung 
keinen  Gebrauch  gemacht,  vielmehr  die  Gemeinschaft  unter  sich  fortgesetzt  haben,  anf 
eine  Separation,  welche  einen  neuen  Ackerumtausch  nothwendig  machen  würde,  nur 
dann  angetragen  werden  darf,  wenn  die  Mehrzahl  der  Interessenten  damit  einver- 
standen ist. 

Die  Znrüeknahme  eiaer  Provokatioii  auf  Gemeinheitstheilung  ist  gegen  Uebemahme 
sämmtlicher  Kosten  des  Verfahrens  —  auch  dann,  wenn  dadurch  der  Provokat  die  ihm 
als  solchem  zustehenden  Vortheile  verliert  —  so  lange  zulässig,  als  nicht  Entschei- 
dungen ergangen  oder  Vergleiche  abgeschlossen  sind,  welche  die  Modalitäten  der  Aus- 
einandersetzung und  Entschädigung  bedingen. 

3.    Bestimmungen  über  die  Theilungsrechte. 

Die  Anrechte  der  einzelnen  Betheiligten  an  den  im  Miteigenthum  stehenden 
Grundstücken  oder  an  den  Nutzungen  der  Grundgerechtigkeiten  sind  zunächst  nach 
rechtsbeständigen  Willenserklärungen,  Erkenntnissen  und  statutarischen  oder  allgemein 
gesetzlichen  Rechten  zu  beurtheilen. 

Namentlich  für  die  Grundgerechtigkeiten  aber  hat  sich  das  Bednrfniss  einiger 
subsidiären  Bestimmungen  ergeben: 

a.  Bei  Gemeindeweiden  ist  im  Mangel  anderer  Anhaltspunkte  das  Mass  der  Theil- 
nahme  in  der  Regel  nach  dem  Besitzstande  in  den  letzten  der  Einleitung  der  Thei- 
lung  vorhergegangenen  10  Jahren,  besondere  Unglücksjahre  abgerechnet,  festzustellen. 
Kann  dieser  Massstab  nicht  ermittelt  oder  wegen  der  Berechtigung  solcher,  die  ihr 
Recht  nicht  ausgeübt  haben,  nicht  benutzt  werden,  so  ist  festzustellen,  wie  viel  Stück 
Weidevieh  die  zur  Hutung  berechtigten  Besitzungen  auf  ihren  zugehörigen  Grund- 
stücken wirthschafUich  zu  durchwintern  vermögen,  und  das  Vieh  der  mit  Häusern  ohne 
Aecker  Angesessenen  ist  dabei,  soweit  es  nicht  anderweit  ermittelt  werden  kann,  zu 
I  Ys  Kuhweiden,  als  das  dringendste  Bedürfiiiss  befriedigend,  anzuschlagen.  Von  dem  so 
gewonnenen  Verhältnisse  sind  jedem  Wirthe  die  oben  schon  erwähnten  Nebenweiden 
zurückzurechnen,  die  er  wirthschafUich  auf  seinen  eigenen  oder  fremden  Grundstücken 
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zu  nntzen  vermag.  Die  für  jeden  Betheiligten  übrigbleibende  Viehzahl  bildet  den 
verhftltniasmässigen  Antheil,  welchen  sich  jeder  soweit  verhältnissm&ssig  kürzen  lassen 
muss,  als  die  belastete  Hatung  das  Bedürfniss  nicht  befriedigen  kann  oder  nur  zur 
Gewfthr  der  Weide  an  eine  bestimmte  Viehzahl  verpflichtet  ist. 

b.  Bei  Plaggen-,  Heide-  nnd  BiUtenhieb  wird  in  ähnlicher  Weise  das  Bedürfniss 
jedes  Berechtigten  an  Düngung  oder,  wo  das  Recht  die  Feuerang  bezweckt,  an  Feaerungs- 
mitteln  nach  Abzug  der  eigenen  Düngungs-  oder  Feuerungsmittel  der  Verhältnisszahl 
zu  Grunde  gelegt. 

c.  Bei  Forstservituten  sind  nnliestiiiuiite  Holznngsbereehtigiuigeii  zum  Verkauf 
nach  dem  in  den  letzten  lo  Jahren  wirklich  verkauften  Betrage,  unbestimmte  Holzungs- 
berechtigungen, die  sich  auf  das  Bedürfiiiss  erstrecken,  sachverständig  zu  ermitteln. 
Verschuldete  Unzulänglichkeit  des  Forstes  muss  entschädigt,  unverschuldete  durch 
Verhältnis smässige  Kürzung  der  Antheile  der  Berechtigten  berücksichtigt  werden. 

Bei  der  Mastimgsgerechtigkeit  ist  die  Frage,  wie  oft  volle  oder  Sprangmast 
eintrete,  nach  dem  Durchschnitt  der  letzten  30  Jahre,  und  die  Frage,  wie  viel  Vieh 
gefeistet  werden  könne,  nach  der  Durchschnittszahl  des  in  den  letzten  drei  bezüglichen 
FäUen  wirklich  eingetriebenen  Viehes  zu  bestimmen. 

Waldweide  kann  nie  hoher  als  nach  dem  vorhandenen  Bestände  geschätzt  werden, 
wo  aber  der  Forst  schlechter  bestanden,  ist  mittelmässiger  Bestand  vorauszusetzen. 
Davon  kommen  die  nöthigen  Schonungen  in  Abzug. 

Dasselbe  gilt  bei  Gräserei  im  Forst. 

Für  Berechtigung  an  Streu  darf  der  Werth  nie  höher  berechnet  werden,  als 
die  Berechtigung  bei  Beobachtung  der  Forstpolizeigesetze  hätte  benutzt  werden  können. 

Bei  Streu-  nnd  Brennholzberechtignngen,  welche  auf  das  Bedürfniss  des  Be- 
rechtigten beschränkt  sind,  konunen  die  eignen  Düngungs-  und  Feuerungsmittel  mit 
Ausnahme  der  zur  Zeit  noch  nicht  aufgedeckten  Torflager  in  Anrechnung. 

d.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Berechtigungen  zur  Nutzung  von  Schilf,  Binsen, 
Rohr,  zum  Stoppelharken,  sowie  zur  Torfiiutzung. 

e.  Bei  einer  Mehreren  gemeinschaftlich  zustehenden  Berechtigung  znr  Graserei  oder 
zum  Krauten  oder  zum  Nachrechen  auf  abgeernteten  Feldern  ist,  wenn  nichts  anderes 
feststeht,  das  Mass  der  Theilnahme  für  alle  Berechtigte  als  gleich  zu  behandeln.  In 
Ortschaften  aber,  wo  der  Futterbedarf  der  berechtigten  Stellen  überwiegend  durch 
Grasschnitt  beschafit  wird,  bleibt  den  Besitzern  der  einzelnen  Stellen  gestattet,  zu 
beweisen,  dass  sie  in  den  letzten  10  Jahren  den  Grasschnitt  in  einem  grösseren,  dem 
Viehstande  oder  der  Fläche  ihrer  Stellen  entsprechenden  Masse  benutzt  haben;  die 
Theilung  ist  dann  nach  diesem  Nutzungsverhältnisse  vorzunehmen. 

f.  Soweit  die  Entschädigungen  für  Aufhebung  von  Fischerelberechtignngen  nicht 
durch  das  Vorfluthsgesetz  vom  15.  November  ig  11  (G.-S.  S.  352),  das  Gesetz  über  die 
Benutzung  der  Privatflüsse  vom  ag.  Februar  ig43  (G.-S.  S.  41)  oder  die  Fischerei- 
ordnung für  die  Provinz  Posen  vom  7.  März  ig45  (G.-S.  S.  107)  bestimmt  sind,  ist 
der  jährliche  Reinertrag  der  Fischereiberechtigung  durch  das  Gutachten  Sachverständiger 
festzustellen,  welche  dabei  den  von  dem  Berechtigten  in  den  letzten  10  Jahren  durch- 
schnittlich aus  der  Fischerei  gezogenen  Nutzen  zu  berücksichtigen  haben.  Dieser  Rein- 
ertrag ist  in  Rente  oder  Kapital  abzulösen  und  der  Belastete,  wenn  er  provozirt  hat, 
verbunden,  die  noch  brauchbaren  Fischereigeräthe  gegen  Ersatz  des  Werthes  zu 
übernehmen. 
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§110  des  Reallastenablösungs-  und  Art.  15  des  Ergänztmgsgesetzea  vom  a.  MArz  1850, 
sofern  sie  nicht  über  ao  Thlr.  betragen,  dem.  Berechtigten  zur  Verfugung.  Auf  höhere 
Abfindungen  aber  finden  die  Vorschriften  des  Allg.  Landrechts  Th.  I.  Tit.  ao,  §§  460 
bis  465  Anwendung,  wonach  die  bevorstehende  Zahlung  von  der  betreffenden  Behörde 
den  Hypothekengläubigern  zur  Wahrnehmung  ihrfer  Rechte  bekannt  zu  machen  ist,  und 
diesen  freisteht,  zu  verlangen,  dass  der  Schuldner  das  Kapital  entweder  zur  Wieder- 
herstellung der  durch  die  Abtretung  geschmälerten  Sicherheit  ihrer  Forderungen  (also 
zum  Zukauf  anderer  Grundstücke,  zu  entsprechend  nutzbaren,  dauernden  Meliorationen 
u.  dgl.)  oder  zur  Abstossung  der  zuerst  eingetragnen  Hypothekenschulden,  soweit  die 
Abfindungsgelder  dazu  hinreichen,  verwende,  widrigenfalls  letztere  im  Interesse  der 
Hypothekengläubiger  gerichtlich  deponirt  bleiben.  Machen  die  Gläubiger  indess  auf 
ergangen^,  gehörig  behändigte  Bekanntmachung  von  ihrem  Rechte  binnen  6  Wochen 
keinen  Gebrauch,  so  erlischt  ihr  Hypothekenrecht  an  dem  AbfindungskapitaL 

Die  öffentllcheii  Lasten  gehen  bei  Landabfindung  ebenfalls  auf  das  neue  Grundstück 
über,  bei  Kapitalabfindung  aber  verbleiben  sie  dem  abgetretenen,  und  ist  desshalb  bei 
der  Normirung  der  Abfindung,  soweit  erforderlich,  darauf  Rücksicht  zu  nehmen. 

Jedes  Gemeinheitstheilungsverfahren  ist  mit  der  Aufforderung,  dass  sich  unbe- 
kannte Theilhaber  melden  soUen,  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Unbekannt  geblieWie, 
zur  Mitbenutzung  Berechtigte,  die  sich  nicht  gemeldet  haben,  können  die  Auseinander- 
setzung selbst  im  Falle  einer  Verletzung  nicht  anfechten.  — 

Die  im  n.  Hauptabschnitt  der  Gemeinheitstheilungsordnung  enthaltenen  Bestimmnngei 
wegen  Einschränkung  der  Gemeinheiten  können  hier  übergangen  werden.  Sie  sind  im 
allgemeinen  im  Sinne  des  Landeskulturedikts  (s.  o.  S.  339)  gegeben,  kommen  aber  praktiseh 
fast  gar  nicht  in  Anwendung,  weil  die  vollständige  Ablösung  vorgezogen  wird.  


Die  gesammte,  bisher  erwähnte  Gemeinheitstheilungsgesetzgebung  hat  nur  auf  den 
allerdings  weit  überwiegenden  Gebieten  des  Staates  Geltung,  für  welche  das  Allg.  Land- 
recht in  Kraft  steht,  also  in  den  östlichen  Provinzen  mit  Ausschluss  Neuvorpommems, 
in  den  westlichen  Provinzen  nur  in  Westfalen  und  in  den  rheinischen  Kreisen  Rees  und 
Duisburg. 

Für  die  übrige  Rheinprovinz  verhinderte  theils  die  Geltung  des  französischen 
Rechtes,  theils  die  dort  immer  erneut  hervorgetretene  Abneigung  gegen  gesetzliche  Be- 
fugnisse zur  Um-  und  Zusammenlegung  der  GrundstückiD,  die  Einfuhrung  der  Gemein- 
heitstheilungsgesetzgebung. 

In  Neuvorponmiern  war  die  ümlegnng  vermischter  Grundstücke  nach  einer  Ver- 
ordnung vom  Ig.  November  1775  zulässig. 

Nachdem  durch  das  Ergänzungsgesetz  vom  a.  März  1850  die  Ablösbarkeit  der 
Grundgerechtigkeiten  eine  erhebliche  Ausdehnung  erfahren,  wurden  in  der  Gemeinheits- 
theilnngsordnnng  vom  19.  Mai  1851  ffir  die  Rheinprovinz  mit  Ausnahme  der  Kreise  Bees 
und  Duisburg  und  fdr  Neuvorpommern  (G.-S.  S.  371)  die  bezüglichen  Bestimmungen  mit 
Ausschluss  derjenigen  über  die  Umlegung  zusammengestellt,  und  für  diese  Landestheile 
eingeführt 

In  Neuvorpommem  blieb  die  Verordnung  vom  ig.  November  1775  in  Kxait, 

Für  die  Rheinprovinz  ergingen  als  weitere  Ergänzung  die  Gesetze  vom  19.  Mai  185 1 
(G.-S.  S.  383)1  betreffend  das  Verfahren  in  den  nach  der  Gemeinheitstheilungsordnung 
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von  dems.  Tage  zu  behandelnden  Theilungen  und  Ablösungen,  und  vom  ai.  April  185^ 
(G.-S.  S.  ii8)j  betrelTend  die  Kosten   des  gerichtlichen  Verfahrens  in  diesen  Geschäften. 

Im  wesentlichen  ist  diese  Gesetzgebung  aus  dep  angegebenen  Gründen  nur  auf 
die  Anfhebüllg  der  Orandgereehtigkeiten  gerichtet.  Kein  Besitzer  kann  genöthigt  werden, 
sich  einer  Umlegung  seiner  Grundstücke,  welche  er  nicht  zur  Abfindung  aufzuhebender 
Berechtigungen  abtreten  muss,  behufs  Erlangung  einer  wirthschaftlichen  Lage  zu  unter- 
werfen, dagegen  steht  ohne  Beweis  erheblichen  Nachtheils  Niemandem  ein  Widerspruch 
gegen  Verlegung  von  Wegen,  Gräben,  Flüssen  oder  Brücken  zu. 

Bei  der  Theilung  gemeinschaftlicher  Grundstücke  ist  die  Anwendbarkeit  dieser 
Gemeinheitstheilungsordnung  nur  begründet,  wenn  dieselben  von  mehreren  Mitgliedern 
ungetheilt  besessen,  und  durch  gemeinsame  Ausübung  von  Weide,  Waldmast,  Holz- 
oder Streunutznngen ,  Plaggen-,  Heide-  oder  Bültenhieb,  oder  Torfnutzungen  benutzt 
werden,  namentlich  auch  Marken,  Erbenwaldungen  u.  dgl.  Die  Hauberge  in  den  Aem- 
tem  Frensberg  und  Friedewald,  Kreis  Altenkirchen,  bleiben  indess  (§  31)  nach  der 
Polizeiordnung  vom  21.  November  1836  unthoilbares  Gesammteigenthum  ihrer  Besitzer. 

Nach  dem  Gesetze  vom  19.  Mai  1851  über  das  Verfahren  bleibt  der  Urtheilsspruch 
über  die  Theilungen  und  Ablösungen  den  ordentlichen  Gerichten.  An  die  Stelle  des  im 
rheinischen  Gerichtsverfahren  vorgeschriebenen  Sühneversuches  vor  dem  Friedensrichter 
tritt  ein  Vorverfahren  vor  einem  Verwaltungskommissar,  welches  in  vielen  Fällen  ein 
gerichtliches  Verfahren  verhüten  und  jedenfalls  demselben  als  nützliche  Vorarbeit  dienen 
kann.  Bei  dem  gerichtlichen  Verfahren  sind  die  Vorschriften  der  rheinischen  Prozess- 
ordnung nur  so  weit  modifizirt,  als  es  die  Förderung  der  Theilungs-  und  Ablösungs- 
sachen erheischt,  ohne  die  geltenden  Hanptprinzipien  aufzugeben. 

Für  Hohenzollern  bestehen  ältere  Gesetze  über  Aufhebung  der  Hutungsrechte 
gegen  Kapital  zum  ao fachen  Betrage:  in  Sigmaringen  bezüglich  aller  fremden  Weide- 
rechte (Sigmaringensches  Gesetz  vom  12.  Februar  1846,  Gesetzsammlung  für  Sigmaringen 
S.  263  und  Vollzugsordnung  vom  12.  Februar  1847  ebendaselbst  S.  64);  in  Hechingen 
bezüglich  der  auf  Privatrechtstitel  beruhenden  Wicsenweiderechte;  alle  anderen  fallen 
hier  ohne  Entschädigung  fort  (Hechingensches  Gesetz  vom  17.  Oktober  i843)  Gesetz- 
sammlung für  Hechingen  S.  294).  §  17  des  Gesetzes  vom  28.  Mai  1860  (G.-S.  S.  221) 
gestattet  bei  der  Ablösung  der  Reallasten  in  aUen  Hohenzollemschen  Landen  die  Zusam- 
menlegung der  in  vermengter  Lage  befindlichen  Grundstücke  im  Wege  der  Vereinbarung. 


€•    Eigenthmiisregalirangeii  und  ReaUastenablösniigeiit 

Dos  Edikt  vom  9.  Oktober  1807  liess  bezüglich  der  Anfhebimg  der  üntertliftiiigkeit, 
wie  schon  erwähnt,  nothwendig  manche  Zweifel,  denn  es  gab  in»  wesentlichen  nur  die 
allgemeinsten  Grundzüge  darüber,  was  von  der  bisherigen  Agrarverfassung  aufgehoben 
sein,  und  was  fortbestehen  sollte.  Kein  Unterthänigkeitsverhältniss  konnte  mehr  ent- 
stehen, und  das  bisherige  derjenigen  Unterthanen  und  ihrer  Weiber  und  Kinder,  welche  ihre 
Bauerngüter  erblich  oder  eigenthümlich,  erbzinsweise  oder  erbpächtlich  besassen,  hatte 
mit  der  Publikation  gänzlich  au%ehört.  Mit  dem  Martinitage  18 10  aber  sollte  auch 
alle  sonstige  Gutsunterthänigkeit  in  sämmtlichen  preussischen  Staaten  enden.  ,,Nach 
diesem  Tage  soUte  es  nur  freie  Leute  geben,  so  wie  solches  auf  den  Domainen  iu  allen 
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Provinzen  schon  der  Fall,  bei  denen  aber,  wie  sich  Ton  selbst  Torsteht,  alle  Verbind- 
lichkeiten, die  ihnen  als  freien  Leuten  vermöge  des  Besitzes  eines  Gnindstfickes  oder 
vermöge  eines  besonderen  Vertrages  obliegen,  in  Kraft  bleiben,^ 

Der  letzte  Satz  wollte  alle  wakren  ReaUiiten  virbebalteB,  d.  h.  alle  diejenigen 
Leistungen,  welche  an  den  Besitz  des  Gmndstfickes  in  der  Hand  jedes  Besitzers  ge- 
knüpft waren,  und  alle  vertragsweise  übernommenen  Lasten,  sofern  dieselben  nicht  durch 
die  Unterthfinigkeit  bedingt  waren.  Bei  der  biaher  für  alle  Landestheile  bestandenen 
innigen  Verknüpfung  aller  Verh&ltaisse  der  bäuerlichen  Güter  und  aller  im  bXnerlichen 
Nexus  geltenden  Verträge  mit  der  bestehenden  Unterthftnigkeit  hing  aber  allerdingi 
ein  wesentlicher  Theil  der  bisher  nutzbaren  Reehte  der  Gutsherren  von  der  Auslegung 
dieser  Bestimmungen  ab. 

Der  Befreiung  der  Personen  gegenüber  stand  das  ebenso  dringende  Beiirfkiil, 
die  Sehrankei  is  der  Erwerkug  ud  ii  der  Veriiszerliekkeit  der  firudftleke  aiiki- 
heheB.    Das  Edikt  stellte  auch  darin  dem  Grundsätze  nach  volle  Freiheit  her. 

Es  konnte  aber  nicht  übersehen  werden,' dass  dabei  thatsftchlich,  wenigstens  zu- 
nächst noch,  eine  wesentliche  Beschränkung  nothwendiges  Erfordemiss  der  Verhältnisse 
war.  Es  machte  sich  jetzt  die  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  eines  genügend  zahlreichen, 
besitzenden  Bauernstandes  unter  Bedingungen  geltend,  welche  die  Schwierigkeit  einer 
Aendernng  in  den  bisherigen  Zuständen,  vor  welcher  Friedrich  der  Grosse  zurückge- 
schreckt war,  in  ihrem  vollen  Umfange  klar  stellten. 

Die  Gegenwart  ist,  wie  an  anderer  Stelle  zu  zeigen  sein  wird,  über  die  Gefahr, 
den  mittlen  Grundbesitz  in  seinen  verschiedenen  Abstufungen  aus  dem  sozialen  und 
wirthschaftlichen  Leben  des  Volkes  beseitigt  zu  sehen,  glücklich  hinaufgekommen.  Die 
Bauerngüter  und  GfirtnersteUen  haben  einen  Preis  erreicht,  welcher  nur  bei  wirklich 
bestehendem  Bedürfiiiss  das  Zusammenlegen  derselben  zu  Grrossbesitz  gestattet  und 
eben  so  viel  Anreiz  enthält,  an  geeigneter  SteUe  durch  Zerschlagen  grösserer  Güter 
zu  Bauemstellen  Ersatz  zu  schaffen.  Es  wird  sich  ergeben,  dass  auch  die  kleine  Par- 
zeUartheilung  den  mittlen  Besitz  nicht  gefährdet,  und  durch  die  Freiheit  des  Veikehrs 
nach  und  nach  ein  richtiges  Gleichgewicht  der  Interessen  sich  herstellt 

Damals  aber  lag  es  sehr  nahe,  dass  bei  der  verhältnissmässig  sehr  bedeutenden 
Anzahl  der  zu  unvollkommenen  und  zu  ungenügend  festgestellten  Besitzrechten  bestehenden 
bäuerlichen  Güter,  und  bei  der  unvermeidlichen  Unsicherheit  darüber,  wie  viele  der 
bisherigen  nutzbaren  Verpflichtungen  derselben  im  einzelnen  Falle  würden  aufrecht 
erhalten  werden  können,  mit  der  Aufhebung  de«  Zwanges,  dieselben  mit  Wirthen  be- 
setzt zu  erhalten,  ihre  Einziehung  zu  den  gutsherrlichen  Ländereien  in  grossem  Mass- 
stabe in  Aussicht  stand. 

Das  Edikt  bestinunte  desshalb  zunächst,  ab  allerdings  selbstverständlich,  dass 
bei  Bauerhöfen,  welche  erbHch,  erbpachts-  oder  erbzinsweiae  besessen  werden,  von 
deren  Einziehung  od^  einer  Veränderung  in  den  zugehörigen  Grundstücken  Überhaupt 
nicht  die  Rede  sein  könne,  so  lange  nicht  das  Recht  des  bisherigen  Besitzers,  sei  es  durch 
Veräussernng  an  die  Gutsherrschaft  oder  auf  anderem  gesetzlichen  Wege,  erloschen  sei« 

Sodann  aber  sprach  es  für  diese  ländlichen  Besitzungen  sowohl,  wie  für  alle 
Übrigen  die  Aafirediterhaltang  der  biskeiigea  Yerpfliektnag  zv  WiederbeselEUg  insoweit 
aus,  dass  es  im  §  6  vorschrieb:  „Wenn  ein  Gutsbesitzer  meint,  die  auf  einem  Gute 
vorhandenen  einzelnen  Baueriiöfe  oder  ländlichen  Besitaungen  nicht  wieder  herstellen 
oder  erhalten  zu  können,   so  ist  er  verpflichtet,   sich  desshalb  bei  der  Kammer  der 
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Provinz  zu  melden,  mit  deren  Zastimmang  die  Zasammenziehung  sowohl  mehrerer  Höfe 
in  eine  b&aerliche  Besitzung  als  mit  Vorwerksgrandstücken  gestattet  werden  soll,  so- 
bald anf  dem  Gate  keine  ErbonterthAnigkeit  mehr  stattfindet.^ 

In  den  an  die  verscbiMenen  ProTinzialkammem  desshalb  erlassenen  Instruktionen 
wurde  übereinstimmend  als  Grundsatz  festgehalten,  dass,  wenn  der  Gutsherr  die  völlige 
Befireiung  der  b&uerlichen  Grundstücke,  die  er  einziehen  wUl,  von  allen  Ansprüchen 
der  früheren  Besitzer  nachgewiesen,  er  autorisirt  werden  solle,  dieselben  zu  grossen 
Bauerhöfen  von  4,  6  bis  i%  Hufen  Magdeburgisch  nach  Ermessen  der  Behörde 
zusammenzuziehen.  Falls  aber  ftUB  den  BMernlavde  Yorwerkfilaiid  werden  soUte,  so 
solle  er  den  Konsens  dazu  nur  bekonunen,  wenn  von  dem  Bauernlande,  welches  ein- 
gezogen werden  soU,  wenigstens  die  Hälfte  erbzins-  oder  erbpachtsweise  oder  auch 
ab  eigenthümliche  Besitzung  frei  vom  Dienst-,  Mühlen-  und  Cretränkezwang,  von 
Schafbrift  und  anderen  Hutungsservituten  (sofern  diese  Gerechtigkeiten  dem  Gutsherrn 
und  nicht  etwa  einem  Dritten  zustehen)  in  Etablissements,  wovon  der  Flächeninhalt 
nicht  grösser  als  oben  bezeichnet  ist,  aftsgethan,  und  Abnehmer  dazu  nachgewiesen  sein 
würden.  Dabei  kann  ihm  nachgelassen  werden,  von  dem  in  einem  einzelnen  Baaemdorfe 
einzuziehenden  Lande  auch  das  Ganze  zu  Vorwerksland  zu  verwenden,  er  muss  aber 
alsdann  auf  einem  anderen  ihm  zugehörigen  Gute  den  Flächeninhalt,  um  welchen  er  in 
seinem  Dorfe  die  H&lfte  überschritten  hat,  zur  Austhuung  bäuerlicher  Besitzungen  hergeben. 

Was  als  Baaemlaiid  und  was  als  Vorwerkslaad  auusehen,  sollte  sich  in  Ost- 
preusaen  mit  Inbegriff  der  ursprünglich  dazu  gehörigen  westpreussbchen  Hauptftmter 
Marienwerder  und  Riesenburg  und  der  Erbhaupt&mter  Schönberg  und  Deutsch-Ejlaa  ') 
danach  entscheiden,  ob  das  Land  schon  vor  dem  Jahre  175z,  in  Westpreussen  und 
Ermland,  ob  es  schon  vor  dem  Jahre  1774  als  Bauemland  benutzt  wurde.  Im  Herzog- 
thum  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz')  ist  als  dieser  Termin  der  14.  Julius  1749, 
für  die  Provinzen  Kur-,  Neumark  und  Pommern')  der  15. Februar  1763  anzusehen. 

Diese  Bestimmungen  sind  für  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  von  der  grössten 
Wichtigkeit  gewesen.  Sie  konnten  nach  Lage  der  Sache  nicht  alle  früher  bäuerlichen 
Wirthschaften  erhalten,  um  so  weniger,  als  in  Folge  des  Krieges  namentlich  in  Preussen 
viele  Dörfer  verwüstet  und  bei  der  ohnehin  schwachen  Bevölkerong  wenig  bewohnt 
waren.  Aber  während  in  anderen  Landestheilen,  z.  B.  in  dem  damals  noch  schwedischen 
lienvorpommern,  nach  der  1S06  erfolgten  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  die  Zerstö- 
rung der  selbständigen  Bauerngüter  in  der  grössten  Ausdehnung  um  sich  griff,  war  die 
prenssische  Gesetzgebung  ausreichend,  um  eine  verhältnisamässig  sehr  günstige  Ver- 
theilung  des  Grundbesitzes  auf  die  neueste  Zeit  zu  bringen.  — 

Schon  das  Begaliruigsedikt  ven  14«  Septemher  1811  (G.-S.  S.  zsz)  that  die  ersten 
Schritte,  um  diesen  an  sich  mit  dem  freien  Verkehr  unvereinbaren  Zwang  zu  beseitigen. 
Es  sprach  in  §§  3z  und  54  aus,  dass  nach  vollzogener  Auseinandersetzung  mit  den  bisher 
ohne  Eigenthum  erblichen  bäuerlichen  Besitzungen,  sowie  mit  den  nicht  erblichen,  aber 
auf  unbestimmte  Zeit  oder  auf  gewisse  Jahre  oder  auch  auf  Lebenszeit  gegen  Abgaben, 
Pachte    und  Dienste   überlassenen  Besitzungen,   bei  denen  eine  Wiederbesetzung  der 

>)  Verordnung  vom  14.  Februar  zSog  wegen  Zasammenziehnng  bäuerlicher  Grundstücke 
oder  Verwandlung  derselben  in  Vorwerkslaad,  für  die  Provinz  Os^reussen.   N.  C.  C.  XIL  %%^. 

^  DesgU  vom  %y,  März  1809,  für  Schlesien  und  Olatz.    K.  C.  C.  XII.  6.  S.  809. 

^  Verordnung  vom  9.  Januar  igio,  desgL  für  Chur-,  Neumark  und  Pommern«  K.  C.  C. 
XIL  915.  —  Lette  und  v.  ^nne  a.  a.  Q.,  Bd.  I.  S,  58-- 64. 
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Stelle  mit  Personen  des  Bauernstandes  stattfinden  muss,  der  Gutsherr  sowohl  von  der 
Verpflichtung  entbunden  werde,  die  Bauernhöfe  mit  besonderen  Wirthen  besetzt  und  in 
kontributionspflichtigem  Zustande  zu  erhalten,  als  auch  befugt,  dieselben  ganz  oder 
theilweise  durch  Vertrag  oder  auf  eine  andere  gesetzliche  Weise  zu  erwerben  und  mit 
seinem  Gute  zu  vereinigen;  so  lange  diese  Auseinandersetzung  aber  nicht  gescheheu, 
blieben  diese  Verbindlichkeiten  bestehen. 

Dieses  Edikt,  welches  darin  speziell  auf  den  wirthschaftlichen  Erwägungen  Tkaer's 
beruhte,  suchte  die  Auseinandersetzung  durch  ein  möglichst  einfaches  Prinzip  üvl  erleich- 
tem. Es  erklärte  unter  eingehender  Darlegung  der  Billigkeitsgründe  dieser  Schätzung 
als  Regel,  dass  bei  erblichen  Besitzern  die  Gutsherren  für  das  Eigenthum  der  Höfe, 
und  filr  deren  Dienst-  und  gewöhnliche  Abgaben  abgefunden  sein  sollen,  wenn  ihnen 
die  Unterthanen  den  dritten  Theil  ihrer  sämmtlichen  Gutsländereien  abtreten^  und 
dabei  auf  alle  ausserordentlichen  Unterstützungen,  Hofwehr,  Bauhülfen  und  auf  die 
Steuervertretung  Verzicht  leisten.  Bezüglich  der  nicht  erblichen  Besitzungen  aber  sollte 
der  Gutsherr  im  Mangel  gütlicher  anderer  Einigung  berechtigt  sein,  eine  Hälfte  der 
Besitzungen  an  Aeckern,  Wörthen,  Wiesen,  Holzung  und  Hutung  zu  seinem  Gute  oder 
zu  sonstiger  Verfugung  einzuziehen. 

Für  die  Herstellung  entsprechender  Landpläne  war  Umkgaiig  der  Ländereien 
zwiichenliegender  Eigenthümer  gestattet.  Im  übrigen  sollten  die  bis  auf  das  Bedürfhiss 
beschränkten  Servituten  und  die  Reallasten  im  Mangel  anderer  Einigung  bestehen  bleiben. — 

Diese  Normen  der  Regulirung  wurden  indess  von  manchen  Seiten  als  zu  un- 
günstig für  die  Gutsherren,  namentlich  auch  gegenüber  den  Besitzern  kleiner  Stellen 
angefochten,  welche  den  wesentlichsten  Theil  der  Arbeitskräfte  der  grossen  Gutswirth- 
schaften  ausmachten  und  allerdings  auch  in  älterer  Zeit  hauptsächlich  zur  Befriedigung 
dieses  Bedürfnisses  ausgethan  und  erhalten  worden  waren. 

Die  Deklaration  vom  29.  Hai  1816  (G.-S.  S.  154),  welche  das  Edikt  vom  14.  Sep, 
tember  181 1  auch  in  mehreren  anderen  Punkten  erläuterte  und  modifizirte,  besehränkte 
die  Regnlimilgsfähigkeit  desshalb  auf  solche  katastrirte  (d.  h.  in  den  Grundsteuer- 
katastem  veranschlagte)  Ackernahrungen,  welche  in  den  oben  genannten,  weit  zurück- 
liegenden Normaljahren  mit  bäuerlichen  Wirthen  besetzt  gewesen  waren;  die  Verord- 
nung vom  9.  Juni  1819  (G.-S.  S.  151)  stellte  femer  die  Vererbung  der  Regulirungs- 
fähigkeit  fest,  und  eine  Deklaration  .vom  7.4,  März  1823  (G.-S.  S.  35)  gab  nähere 
Bestimmungen  über  die  Vergütung  der  Hülfsdienste  regulirter  Wirthe.  — 

Eine  Reihe  von  Verordnungen  begann  gleichseitig  diese  Regulirungsgesetzgebung 
auf  die  inzwischen  zu  den  (SstUehen  Provinzen  neu  erworbenen  oder  mit  ihnen  wieder 
vereinigten  Landestheile   auszudehnen,  und  die  Ablösung  der  Reallasten  zu  erweitern. 

So  bestimmte  die  Verordnung  vom  18.  November  18 19  (G.-S.  S.  249)  die  An- 
wendung des  Regulimngsedikts  und  seiner  Nachträge  für  den  Eottbuser  Kreis,  das 
Gesetz  vom  ai.  Juli  1821  (G.-S.  S.  iio)  ebenso  für  die  Ober-  und  Niederlausitz  und 
das  Amt  Senftenberg.  Die  Ordnung  vom  7.  Juni  i8ai  (G.-S.  S.  77)  regelte  die  Ab- 
lösung der  Dienst-,  Geld-  und  Naturalleistungen  der  Eigenthümer,  Erbzinsbesitzer  und 
Erbpächter  im  Gebiete  der  Gültigkeit  des  Regulirungsediktes  vom  14.  September  18  n 
und  in  denjenigen  Theilen  der  Provinz  Sachsen,  welche  vom  Königreich  Sachsen  un- 
mittelbar an  Preussen  abgetreten  sind,  ferner  in  dem  Gebiete  von  Erfurt,  dem  Amte 
Wandersieben  und  den  vormals  Grossherzoglich  Weimarschen  und  Fürstlich  Schwarz- 
burgischen Ortschaften  dahin  j    dass    die  Werthsermittelong  nach  den  Vorschriften  der 
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Gemeinheitstheilangsordnang  oder  darch  Sachverständige  vorgenommen  werden,  and 
die  festgesetzte  Jahresrente  in  Land  oder  zum  25  fachen  in  Kapital  zur  Entschädigung 
kommen  solle.  Am  8.  April  18^3  erschien  ferner  ein  Gesetz  (G.-S.  S.  73),  welches 
das  Regulirung^edikt  mit  seinen  Nachträgen  und  die  obengedachte  Ablösungsordnung 
auf  das  Landgebiet  der  Stadt  Danzig  ausdehnte,  und  ein  zweites  (G.-S.  S.  49), 
welches  mit  einer  späteren  Deklaration  und  Abänderung  vom  10.  Juli  1836  (G.-S. 
S.  ao4)  die  gutsherrlichen  Verhältnisse  sowohl  in  betreff  der  Lassiten,  ab  der  Eigen- 
thumer,  Erbzinsleute  und  Erbpächter  im  Grossherzogthum  Posen,  und  den  mit  West- 
prenssen  wieder  vereinigten  Distrikten,  dem  Kulmer  und  Michelauer  Kreise  und  dem 
Landgebiete  Thorn  ordnete. 

Für  die  westüchen  Provinzen  war  durch  den  Einfluss  der  französischen  Gesetz- 
gebung kein  durchgreifend  bestimmter  Rechtszustand  geschaffen  worden.  Die.  fran- 
zösische Nationalversammlung  hatte  1789  alle  Rechte  ohne  Entschädigung  aufgehoben, 
welche  man  unter  dem  Regime  fiäodal  begriff:  die  Guts-,  Gerichts-,  Lehnsherrlichkeit, 
die  Lehnssuccession ,  die  steuerartigen  Rechte,  das  Jagdrecht  auf  fremdem  Boden, 
sodann  die  Unfreiheit,  Hörigkeit,  Leibeigenschaft  und  die  persönliche  Dienstbarkeit  mit 
allen  an  diese  Rechte  geknüpften  und  daraus  abzuleitenden  Beschränkungen  und  Ab- 
gaben. Die  völlig  unvorbereiteten  Beschlüsse  gaben  indess  Raum  und  Veranlassung  zu 
zahlreichen  gesetzlichen  Ergänzungen  und  Erläuterungen,  welche  später  dem  Prinzip  des 
Eigenthums  vermöge  angemessener  Entschädigung  für  die  Aufhebung  nutzbarer  Privat- 
rechte mehr  Rechnung  trugen.  Zwar  wurden  in  den  Jahren  1790  und  1794,  ebenfalls  ohne 
Entschädigung,  Leistungen  und  Zahlungen  jeder  Art,  welche  an  Stelle  unentgeltlich  auf- 
gehobener Rechte  getreten,  ingleichen  alle  Zehnten  und  die  an  ihre  Stelle  getretenen 
Gülten  geistlicher  oder  weltlicher  Körperschaften  abgeschafft;  es  blieben  aber  von  der 
unentgeltlichen  Aufhebung  alle  diejenigen  Leistungen  ausdrücklich  ausgenommen,  welche 
nach  Massgabe  von  Belehnungs-,  Zins-  und  Erbpachtsnrkunden  lediglich  als  Grundzinsen 
oder  Reallasten  zu  betrachten  und  erweislich  der  Preis  für  Ueberlassung  von  Grund- 
stücken gewesen  seien.  Die  Besitzer  der  bäuerlichen  Güter  erhielten  überall  volles 
Eigenthum,  jedoch  blieben,  abgesehen  von  Zeitpachten,  solche  Güter  ausgenommen, 
die   nur  auf  Lebenszeit  oder  höchstens  auf  99  Jahre  ausgethan  worden. 

Wegen  der  gegen  Entschädigung  ablösbaren  Reallasten  stand  die  Provokations- 
befugniss  im  allgemeinen  nur  dem  Verpflichteten  gegen  Kapital  zum  ^o  fachen  oder 
bezüglich  25  fachen  Betrage  der  Jahresleistung  zu,  wobei  theils  Tarife  (Normalpreise), 
theils  sachverständige  Gutachten,  sowie  die  14jährigen  Durchschnittspreise  mit  Weg- 
lassung der  a  theuersten  und  %  wohlfeilsten  Jahre  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Wegen 
Ablösung  der  zufälligen  Rechte  (Besitzveränderungsabgaben)  ergingen  sehr  spezielle 
Bestimmungen.  Das  Ablösungsverfahren  war  dadurch  vereinfacht,  dass  der  Code  civil 
(Art.  529)  die  Immobiliarnatur  der  Renten  (die  Pertinenzeigenschaft  derselben  zu  dem 
berechtigten  Gute)  ausdrücklich  aufhob. 

Diese  Gesetzgebung  wurde  auf  dem  durch  die  Friedensschlüsse  von  Basel  und 
Lune\-ille  (1795  und  1801)  zu  Frankreich  geschlagenen  gesammten  Gebiete  des  Unken 
Rlieinnfers  gültiges  Recht. 

Anf  das  reehte  Rheinnfer  verbreitete  sich  dieselbe  nur  bruchstücksweise  mit  den 
vorschreitenden  französischen  Eroberungen.  Die  wechselnden  Territorien,  die  sich 
vorübergehend  bildeten,  erhielten  mehr  oder  weniger  zusammenstimmende  Gesetze,  die 
indess   alle    in   der  Aufhebung    der    Leibeigenschaft    und    der  ünterthänigkeit,    sowie 
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überbaapt  der  meisten  Rechte  des  gedachten  Regime  fi^odal  Übereinkamen,  in  der  Anf- 
hebnng  derselben  ohne  Entschldignng  aber  viel  mreniger  weit  gingen,  so  dass  in  den 
meisten  der  von  Prenssen  später  übernommenen  Landstriche  sehr  ans^edelmte  ReallMteB 
bestehen  blieben*). 

Zur  bestimmteren  Ordnung  der  vielfach  zweifelhaft  gewordenen  gntsherrlich- 
bftuerlichen  Rechtsverhältnisse  in  diesen  Landestheiien  ergingen  sunächst  unter  Auf- 
hebung der  bis  dahin  bestehenden  fremdländischen  Gesetzgebung  drei  ihrer  Anordnung 
nach  völlig  übereinstimmende  Gesetze  vom  ai.  April  1825  fSr  die  Gebiete,  welche 
früher  zum  Königreich  Westfalen  (G.-S.  S.  74),  welche  zum  Grossherzogthum  Berg 
(G.-S.  S.  94)  und  welche  zu  den  französischen  Departements,  dem  französisch- 
hanseatischen und  dem  Lippedepartement  (G.-S.  S.  iii)  gehört  hatten.  Es  wurde  in 
eingehenden  Bestimmungen  festgestellt,  welche  Ansprüche  innerhalb  dieses  Verhält- 
nisses aufgehoben  sind,  welche  noch  fortdauern,  welche  ferner  ausserhalb  dieses  Rechts- 
kreises noch  in  Betracht  kommen,  und  welche  Verbindlichkeiten  bezüglich  der  Grund- 
steuer bestehen;  endlich  war  den  Betheiligten  die  Ablösung  der  Reallasten  durch 
freiwillige  Einigung  anheimgegeben,  und  eine  einschlagende  Ablösungsordnung  verheissen 
worden.  Diese  erschien  in  der  Ordnung  wegen  Ablösung  der  ReaUasten  in  den  vor- 
gedachten Landestheiien  vom  13.  Juli  1829  (G.-S.  S.  65).  Sie  ist  sehr  speziell  auf  die 
Werthsermittelung  der  einzelnen  Lasten  gerichtet,  schreibt  im  wesentlichen  aber 
Kapitalszahlung  oder  Landentschädigung  und  bei  abzulösenden  Renten  das  25  fache  als 
Kapital  vor.  Diese  Ordnung  wurde  durch  Gesetze  vom  ig.  Juni  1840  (G.-S.  S.  151) 
auf  das  Fürstenthum  Siegen  ausgedehnt,  dagegen  regelten  eine  besondere  Ordnung  vom 
i8*  Juni  X840  (G.-S.  S.  153)  für  das  Herzogthum  Westfalen,  die  Ordnung  vom  4.  Juli  1840 
(G.-S.  S.  195)  für  die  vormals  nassauischen  Landestheile  nebst  der  Stadt  Wetzlar  mit 
Gebiet  und  ein  Gesetz  vom  22.  Dezember  1839  (^»'S*  1840  S.  6)  für  die  Grafschaft 
Wittgenstein  sowohl  die  Rechtsverhältnisse  der  Grundbesitzer,  als  die  Ablösung  der 
Reallasten  in  diesen  bis  dahin  nicht  in  Betracht  gekommenen  Gebietstheilen.  — 

Alle  auf  das  Edikt  vom  14.  September  181 1  bezogenen  späteren  Gesetze,  denen 
speziell  für  den  Regieruogsbezirk  Oppeln  die  Verordnung  vom  13.  Juli  1827  (G.-S. 
S.  79)  wegen  der  RegnlirongsfUhigkeit  der  Stellen  in  Oberschlesien  hinzutrat,  seUfSSei 
die  kleineren  lassiüsehen  Wirthsehnflen  von  der  Verwandlung  in  ei|;enthiiMliehe  Be« 
sitinngen  ans.  Die  Ablösungsordnung  vom  7.  Juni  1821  gestattete  die  Ablösung  der 
Dienste  nur  den  Besitzern  von  Ackemahrungen  und  erst  durch  die  Gesetze  vom 
18.  Juli  und  31.  Oktober  1845  (G.-S.  S.  502,  682)  wurde  sie,  und  zwar  nur  in  Sachsen 
und  Schlesien,  auch  für  kleinere  Stellen  gewährt. 

Für  gewerbliche,  handwerksmässige  und  manche  andere  Reallasten  gab  es  keinerlei 
Ablösungszwang,  sondern  das  Gesetz  vom  30.  Juni  1841  (G.-S.  S.  136)  hatte  nur  die 
Erleichterung  ihrer  vertragsmässigen  Ablösung  zum  Zweck. 

Das  Gesetz  vom  31.  Januar  1845  (G.-S.  S.  93)  gestattete  sogar  die  nene  Begrün- 
dung nnablSftlieker  Reallasten,  indem  es  erklärte,  dass  die  nach  den  bisherigen  Vor- 
schriften den  Besitzern  von  Erbpachts-,  Zins-  oder  Erbzinsgütem  zustehende  Befugniss, 
die  auf  diesen  Grundstücken  ruhenden  festen  Geld-  oder  Getreideabgaben  durch 
Kapital  abzulösen,  fortan  durch  Vertrag  ausgeschlossen  und  beschränkt  werden  könne. 


*)  Lette  und  v.  Rönne  a.  a.  0.,  Bd.  L  Einl.  S.  LXXXII. 
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nnd  das«  diese  Bestimmung  sowohl  auf  schon  bestehende  Abgaben  dieser  Art,  als  anf 
solche  Anwendung  finde,  welche  künftig  bedungen  werden. 

Dagegen  wurden  in  den  Kreisen  Paderborn,  Büren,  Warbnrg  und  Höxter,  in  den 
beiden  Grafschaften  Wittgenstein  und  in  den  Kreisen  Heiligenstadt,  Mühlhausen  und 
Worbis  (dem  sogenannten  Eichsfelde)  wegen  der  bedrängten  Lage  der  Leistungspflich- 
tigen drei  Tilgugskasseil  gegründet,  welche  anf  Verlangen  der  Berechtigten  das  nach 
den  vorerwähnten  örtlich  geltenden  Ablösungsgesetzen  zu  berechnende  Abfindungs- 
kapital durch  Gewährung  von  Schuldverschreibungen  zu  zahlen  und  von  den  Ver- 
pflichteten allmählich,  unter  Verzinsung,  in  jährlichen  Amortisationsrenten  einzuziehen 
übernahmen.  Die  Organisation  dieser  Kassen,  welche  im  wesentlichen  das  Vorbild 
der  späteren  Einrichtung  der  Rentenbanken  war  und  in  dem  Abschnitt  über  das  Kredit- 
wesen näher  zu  erwähnen  bleibt,  beruht  auf  der  Kab.-Order  vom  ao.  September  1836 
(G.-S.  S.  235},  dem  oben  gedachten  Gresetze  vom  12.  Dezember  1839  ^'  Wittgenstein 
(G.-S.  1840  S.  6)  und  der  Kab.-Order  vom  i8>  April  1845  (^»'S.  S.  410). 

Normalpreise  waren  nur  durch  die  Ablösungsordnungen  vom  13.  Juli  1829  und 
i8*  Juni  und  4.  Juli  1840,  also  nicht  für  die  östlichen  Provinzen  angeordnet. 

In  allen  Landestheilen ,  in  denen  diese  Ordnungen  von  1829  und  1840  nicht 
Geltung  hatten,  konnten  endlich  die  Renten,  welche  die  gesetzliche  Abfindung  aus- 
machten, nur  auf  den  Antrag  des  Belasteten  zum  25  fachen  Betrage  in  Kapital  und 
in  keinen  geringeren  Theilzahlungen  als  100  Thlr.  abgelöst  werden.  — 

Beim  Eintritt  der  Ereignisse  des  Jahres  1848  erschien  allen  Betheiligten,  den 
Berechtigten,  wie  den  Verpflichteten,  eine  baldige  Anfhebuig  der  noeh  bestehenden 
Lasten  nnd  Dienste  erwinsebt^,  und  es  kam  ebenso  darauf  an,  die  gegenseitigen  Verbind- 
lichkeiten in  billiger  Ausgleichung  zu  lösen,  als  den  Berechtigten  für  mancherlei  dabei  un- 
vermeidliche Verluste  wenigstens  durch  eine  unmittelbar  zu  verwerthende  Kapitalabfindung 
einen  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  besonders  werthvoUen  Ersatz  zu  gewähren. 

Zunächst  wurden  durch  das  Gesetz  vom  9.  Oktober  1848  (G.-S.  S.  276)  alle 
Verhandlungen  über  die  Regulirung  der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhältnisse  und  die 
Ablösung  der  Dienst-,  Natural-  und  Geldabgaben,  sofern  eine  Partei  den  Antrag  darauf 
stellte,  ausserdem  aber  von  amtswegen  die  bei  jenen  Verhandlungen  entstandenen, 
noch  schwebenden  Prozesse  sistirt,  und  ebenso  alle  Prozesse  über  eine  grosse  Anzahl 
speziell  aufgeführter  Rechtsverhältnisse,  deren  legislatorische  Regelung  beabsichtigt 
wurde.  Die  provisorische  Verordnung  vom  20.  December  1848  (G.-S.  S.  427)  bestimmte 
auch  eine  interimistische  Regulirung  der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhältnisse  in  Schle- 
sien. Als  vorbereitender  Akt  für  die  im  Werke  begrifiene  neue  Ablösungsgesetzgebnng 
aber  erschien  das  Gesetz  vom  19.  November  1849  (O.-S.  S.  413)  über  die  Feststelluig 
der  Normalpreise  nnd  Normalniarktorte,  welche  bei  der  Ablösung  der  Reallasten  zu 
Grunde  gelegt  werden  sollten.  Nach  den  später  in  das  Reallastenablösungsgesetz 
übergegangeneu  Bestimmungen  desselben  waren  die  Normalpreise  für  die  verschiedenen 
Dienste  nnd  Naturalleistungen,  sowie  für  die  Haltung  von  Samenvieh  u.  dgL,  ebenso 
auch  die  Normalmarktorte  für  die  in  der  einzelnen  Oertlichkeit  anzunehmenden 
Getreidemarktpreise  durch  besondere  Kommissionen  vorzuschlagen,  welche  in  der  Regel 
je  für  einen  landräthlichen  Kreis  zur  einen  Hälfte  von  den  Berechtigten,  zur  anderen 
Hälfte  von  den  Verpflichteten  durch  indirekte  Wahlen  nach  dem  Wahlreglement  des 
Abgeordnetenhauses  gebildet  wurden.  Die  Festsetzung  dieser  Preise  für  die  Dauer 
von  10  Jahren  sollte  bei  Mangel  der  Einigung  der  Kommissionsmitglieder  durch  die 
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Auseinandersetzungsbehörde  geschehen,  und  auf  den  Rekurs  dieser  Mitglieder  das 
RevisionskoUcgiuin  darüber  endgültig  entacheiden.  Diese  Kommissionen  worden  damals 
in  allen  Landestheilen  der  Monarchie  mit  alleinigem  Aasschluss  des  linken  Rheinofers 
zasammenberufen.  Das  Ergebniss  ihrer  Berathungen  ist  als  umfangreiche  Nachweisungen 
in  den  Amtsblfittern  der  verschiedenen  Regierungsbezirke  für  alle  betheiligten  Kreise 
im  Jahre  1850  veröffentlicht  und  hat  überall  als  Anhalt  und  wesentliche  Erleichterung 
des  späteren  Ablösungsverfahrens  gedient. 

Der  mit  dem  Art.  40  der  Verfassung  von  1848  übereinstimmende  Art.  42  der 
revidirten  Yerfassiingsiirknnde  vom  31.  Januar  1850  (G.-S.  S.  17)  gewährleistete  be- 
zuglich der  Reallasteu  die  Ablöslichkeit.  Zugleich  hob  er  ohne  Entschädigung  die  ans 
dem  gerichts-  und  schutzherrlichen  Verbände,  der  früheren  Erbunterthfinigkeit  und  der 
früheren  Steuer-  und  Gewerbeverfassung  herstammenden  Verpflichtungen  und  mit  den 
aufgehobenen  Rechten  auch  die  Gegenleistungen  und  Lasten  auf,  welche  den  bisher 
Berechtigten  dafür  oblagen.  Diese  Bestimmung  ist  bei  der  Aufhebung  des  Art.  42  in 
das  Gesetz  vom  14.  April  1856  (G.-S.  S.  353)  wieder  übergegangen.  — 

Nach  diesem  Entwickelungsgangc  der  Gesetzgebung  war  also  das  GesetE  VOB 
2.  März  1850,  betreffend  die  Ablösnng  der  Reallasten  nnd  die  Regnlirnng  der  gntsherr- 
liehen  und  bänerliohen  Verhältnisse,  bestimmt:  alle  aus  den  gutsherrlich-bftuerlichen  Ver- 
hältnissen herrührenden  unvollkommenen  Besitz  Verhältnisse,  Erbpacht,  Erbzins,  nament- 
lich aber  den  Besitz  solcher  erblich  oder  dergestalt  zu  einem  zeitweisen  Nutzungsrecht 
verliehenen  Stellen,  dass  im  Falle  der  Bcsitzorledigung  nach  Gesetz  oder  Herkommen 
ihre  Wiederbesetzung  mit  einem  Wirthe  erfolgt«,  in  freies  und  volles  Eigenthum  zn 
verwandeln;  —  die  noch  bestehenden  aus  denselben  Verhältnissen  herrührenden  Real- 
rechte in  solche  zu  scheiden,  welche  ihrer  Natur  und  Beschaffenheit  nach  unentgeltlich 
in  Wegfall  zu  bringen  und  deren  Aufhebung  auszusprechen;  —  die  bestehen  bleibenden 
in  Geldrente  zu  vorwandeln  und  desshalb  das  Verfahren  ihrer  Schätzung  zu  bestimmen; 
—  endlich  für  die  Ablösung  dieser  Renten  die  einfachsten  und  den  Betheiligten  durch 
Billigkeit,  schleunige  Zahlung  und  volle  Losung  der  gegenseitigen  V^erbindlichkeiteu 
annehmbarsten  Einrichtungen  zu  treffen. 

Seiner  äusseren  Form  nach  zcrflillt  das  Gesetz  in  die  Abschnitte:  I.  Berechti- 
gungen, welche  ohne  Entschädigung  aufgehoben  werden;  —  II.  Ablösung  der  Reallasten 
und  zwar:  Tit.  i.  Ablösbarkeit ,  2.  Dienste,  3.  feste  Abgabe  in  Körnern,  4.  feste,  nicht 
in  Körnern  bestehende  Naturalabgaben,  5.  Naturalfruchtzehnt,  6.  Besitzveränderungs- 
abgaben, 7.  feste  Geldabgabeu,  8.  andere  Abgaben  und  Leistungen,  9.  Gegenleistungen, 
10.  Abfindung  der  Berechtigten,  11.  Feststellung  der  Normalpreise  und  Normalmarkt- 
orte; —  III.  Reguliruug  der  gutsherrlichen  und  bäuerlichen  Verhältnisse  behufs  der 
Eigenthumsverleihung;  —  IV.  allgemeine  Bestimmungen. 

Die  wichtigsten  Ergänzungen  dieses  Gesetzes  bilden: 

a)  das  Gesetz  vom  11.  März  1850  (G.-S.  S.  146)  betreffend  die  auf  Mühlengrund- 
stücken haftenden  Reallasten; 

b)  das  Gesetz  vom  a.  März  1850  (G.-S.  S.  112)  über  die  Errichtung  von  Renten- 
bankeu,  mit  dem  zugehörigen  Erlasse  vom  24.  Juni  1850  (G.-S.  S.  341)  und  dem 
Gesetze  vom  26.  April  1858  (G.-S.  S.  273)  betreffend  die  Schliessung  der  Geschäfte 
der  Rentonbauken; 

c)  das  Gesetz  vom  15.  April  1857  (G.  S.  S.  363)  betreffend  die  Ergänzung  und  Ab- 
änderung des   Ablösungsgesetzes   vom  2.  März  1850   bezüglich  der  Ablösung  der 


Xn.  Gemeinheitstheilung,  ZasBrnmenlegnog,  Regnlirang,  Reallastenablösung.        425 

den  geistlichen  und  Scholinstituten,  sowie  den  frommen  und  milden  Stiftungen  etc. 
zustehenden  ReaUasten  mit  dem  Gesetze  vom  lo.  April  1865  (G.-S.  S.  172)  betreffend 
die  Regulirung  der  schlesischen  Zehntverfassung; 

d)  das  Gesetz  vom  16.  März  1857  (G.-S.  S.  23 5)   betreffend  die  Präklusion  von  An- 
sprüchen auf  Regulirung  behufs  der  Eigen thums Verleihung;  endlich 

e)  das  Gesetz  vom  a8>  Mai  1860  (G.-S.  S.  azi)  betreffend  die    Ablösung    der  Real- 
lasten in  den  hohenzoUemschen  Landen. 

Für  das  linke  Rheinufer,  auf  welches  keines  der  vorstehenden  Gesetze  ausgedehnt 
ist,  bedurfte  es  besonderer  Bestimmungen  nicht,  weil  dort  die  wesentlichen  Zwecke 
des    Reallastenablösungsgesetzes    durch   die   französische  Gesetzgebung  erreicht  waren. 

Die  Hauptgesiehtspiunkte  der  ReallastenablösuDgsgesetzgebung  sind  anschliessend 
an  die  oben  angedeuteten  Zwecke  folgendermassen  zu  übersehen: 

I.    Herstellung  vollen  Eigenthums. 

Ohne  Entschiidigniig  aufgehoben  wurde  das  Obereigenthum  des  Lehnsherrn  für  alle 
Lehne  innerhalb  des  Staates,  ausser  den  Thronlehnen,  ebenso  das  Obereigenthum  des 
Guts-  oder  Grundherren,  des  Erbzinsherren  und  das  Eigenthum  des  Erbverpächters, 
einschliesslich  der  Rechte  auf  Allodifikationszins  für  gewisse  aufgehobene  Lehne,  Heim- 
fallsrecht und  da»  Recht,  den  Kanon  oder  Zins  willkürlich  zu  erhöhen  (§  5),  und  nur 
die  aus  diesen  Verhältnissen  entsprlugenden  Berechtigungen  auf  Abgaben  oder  Lei- 
stungen oder  ausdrücklich  vorbehaltene  Nutzungen  mit  den  bisherigen  Vorzugsrechten 
aufrecht  erhalten,  welche  Dicht  aus  einem  anderen  gesetzlichen  Grunde  wegzufallen  haben. 

Die  Yorkanfs-,  Näher-  und  Retraktrechte  an  Immobilien  (§  4)  sind  ebenso  auf- 
gehoben, mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  durch  Verträge  oder  letztwillige  Ver- 
fügungen begründet  sind,  und  des  Vorkaufsrechts  derjenigen,  die  eine  Sache  gemein- 
schaftlich zu  vollem  Eigenthum  besitzen,  an  deren  Antheileu,  sowie  des  Retraktrechts 
der  Miterbeu  nach  dem  rheinischen  Civilgesetzbuch.  Endlich  findet  fortan  ein  gesetz- 
liches Vorkaufsrecht  wegen  aller  Theile  von  Grundstücken  statt,  welche  in  Folge  des 
von  dem  Staate  ausgeübten  oder  verliehenen  li^xpropriationsrechtcs  zu  gemeinnützigen 
Zwecken  haben  veräussert  werden  müssen,  wenn  in  der  Folge  das  expropriirte  Grund- 
stück ganz  oder  theilweise  zu  dem  bestimmten  Zweck  nicht  weiter  nothwendig  ist  und 
veräussert  werden  soll.  Dasselbe  wird  dem  zeitigen  Eigeiithümer  des  früher  verkleiner- 
ten Grundstücks  zuständig. 

Alle  vor  Einführung  des  Edikts  vom  14.  September  181 1  oder  vor  Verkündigung 
der  Kab.-Order  vom  6.  Mai  18 19  (G.-S.  S.  153)  in  den  betreffenden  Landestheilen  be- 
stehend gewesenen  ländlichen,  ihren  Besitzern  nicht  zu  Eigenthums-,  Erbzins-  oder 
Erbpachtsrechten  zugehörigen  Stellen,  welche  entweder  zu  lassitischen  Rechten  nach 
Massgabe  der  §  626  ff.  Tit.  21  Th.  I.  AUg.  Landrechts  zur  Kultur  oder  Nutzung  aus- 
gethan,  oder  mit  Abgaben  oder  Diensten  an  die  Gutsherrschaft  belastet  sind,  unterliegen 
der  Regulirung  beknfs  der  Eigenthumsverleihung  (§  74),  sofern  sie  entweder  zu  einem 
erblichen  oder  dergestalt  zu  einem  zeitweisen  Nutzungsrechte  verKehen  sind,  dass  im 
Fall  der  Besitzerledigung  nach  Gesetz  oder  Herkommen  ihre  Wioderbesetzung  mit 
einem  Wirthe  erfolgte.  Denselben  stehen  unter  gewissen  Bedingungen  auch  die  auf 
bestimmte  Jahre  oder  Geschlechtsfolgen  oder  auch  als  Zeitpachtgüter  verliehenen  soge- 
nannten emphyteutischen  Güter  in  Posen   und  Preussen  (s,  o.  S.  382)  gleich. 
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Der,  welcher  das  Grnmdstfick  zur  Zeit  der  Verkfindigting  des  Gesetzes  vom 
9.  Oktober  1S48  (G.-S.  S.  276)  ans  eignem  Recht  besass,  wird  als  rechtmässiger  Be- 
sitzer Termuthet,  sein  Ansprach  kann  nor  durch  Urkunden  entkräftet  werden«  Für 
Ansprfiche  aas  früherem  Besitz  ist  eine  Prftklasiyfrist  gestellt.  Nach  dem  Gesetz  vom 
x6.  März  1857  sind  alle  Ansprüche  verfallen,  welche  nicht  bis  zam  31.  Dezember  185g 
bei  der  Aoseinandersetzongsbehörde  angemeldet  sind. 

Der  berechtigte  Besitzer  erhält  Eigenthnm  und  Hofwehr»  die  Gutsherrschaft  die 
Befreiung  von  den  Yerpflichtungen  zur  Unterstütz  ang  in  Unglücksfällen  und  zur  Ver- 
tretung bei  öffentlichen  Abgaben  und  Leistungen  ohne  Entschädigung,  die  übrigen  nutz- 
baren Rechte,  auch  die  senritutarischen,  werden  in  ihrem  Werthe  theils  durch  Sach- 
verständige, theils  durch  Schiedsrichter  ermittelt  und  in  der  Art  kompoisirt,  dass  die 
Gutsherrschaft  nur  solchen  Stellen,  welche  einen  Antheil  an  der  Ernte  genossen,  einen 
etwaigen  Ueberschuss  zu  gewähren  hat,  der  Stellenbesitzer  aber  andererseits  fordern 
kann,  dass  ihm  ein  Dritttheil  des  zu  ermittelnden  Reinertrages  der  Stelle  fi^i  verbleibe. 
Bezüglich  der  Grundstücke  erfolgt  geeigneten  Falls  von  amtswegen  eine  Zusammen- 
legung. Steht  Niemandem  ein  Anspruch  auf  die  Regnlirung  zu,  so  erhält  die  Gats- 
herrschaft  die  Stelle  zu  freier  Verfügung  und  kann  sie  beliebig  einziehen. 

Bei  erblicher  Ueberlassung  eines  Grundstückes  ist  fortan  nur  die  Uebertragung 
des  vollen  Eigenthums  zulässig. 

2,    Unentgeldlich  aufgehobene  Reallasten. 

Unbedingt  aufgehoben  ist  die  auf  Grundstücken  haftende  Verpflichtung  gegen  das* 
in  der  Gegend  übliche  Tagelohn  zu  arbeiten,  die  Befugniss,  zu  verlangen,  dass  ein 
Privatgrundbesitzer  sein  Grundstück  mit  Maulbeerbäumen  bepflanze,  und  die  auf  Grund- 
stücken haftende  Verpflichtung  des  flämischen  Kirchganges. 

Bedingt  aufgehoben  (§  3),  nämlich  insofern  ohne  Entschädigung,  als  sie  nicht  für 
die  Verleihung  oder  Veräussemng  eines  Grundstückes  ausdrücklich  übernommen  sind, 
werden  eine  Anzahl  aus  der  Guts-,  Grund-  und  Gerichtsherrlichkeit  als  solcher 
fliessender  Leistungen,  wie  Todfall,  Besthaupt,  Leistungen  der  Nichtangesessenen,  Ge- 
richts-Gebühren und  Lastenbeiträge;  Abgaben,  welche  ohne  zum  öfientlichen  Steuerein- 
kommen  zu  gehören,  die  Natur  der  Steuern  haben;  ferner  aUe  Dienste,  Abgaben  und 
Leistungen  zur  Jagd  oder  Bewachung;  die  Abgaben  bei  Taufen  oder  Ausstattungen;  die 
Dienste  zu  persönlichen  Bedürfnissen;  die  Verpflichtung  zum  Verkauf  von  Erzengnissen 
an  die  Gutsherrschaft;  Abgaben  für  die  Erlaubniss,  Vieh  zu  halten;  die  Befugniss,  auf 
fremdem  Grunde  zerstreut  stehende  Bäume  und  Sträucher  zu  nutzen  und  ähnliche; 
endlich  alle  unmittelbaren  Gegenleistungen  aufgehobener  Leistungen  oder  Berech- 
tigungen. 

Am  meisten  Wichtigkeit  erlangten  für  das  Ablösungsverfahren  die  JarisdikÜOllS- 
md  die  gewerhliehell  Abgaben.  Es  bedurfte  vielfach  besonderer  Entscheidungen  darüber, 
ob  ein  Zins  ganz  oder  zum  Theil  einer  dieser  aufgehobenen  Abgabenarten  angehöre; 
und  wenn  entschieden  wurde,  dass  er  einen  gemischten  Charakter  habe,  so  konnte  oft 
nnr  schwierig  und  flist  künstlich  ermittelt  werden,  welcher  Betrag  als  ablösbare  Real- 
last und  welcher  als  aufgehobene  Abgabe  anzusehen.  Dieser  Fall  trat  namentlich  bei 
den  Zinsungen  der  Mühlen  häufig  ein,  und  die  Sonderung  wurde  dann  im  Mangel  an- 
derer Grundlagen  nach  dem  Verhältnisse  bewirkt,  in  welchem  der  gegenwärtige  Rein- 
ertrag des  verliehenen  Grundbesitzes  einschliesslich  der  Berechtigungen,  jedoch  nach 
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Abzug  der  Grandabgaben  und  der  Zinsen  von  dem  ursprünglich  gezahlten  Kanfgelde, 
an  dem  gegenwärtigen  Reinertrage  des  Mahlengewerbes  steht.  Ueber  die  daza  erforder- 
lichen Ermittelangen  ist  die  Zeitschr.  für  Landeskaltarges.  Bd.  VII.  S.  98  an  vergleichen. 
Indess  massten  alle  Ansprüche  aaf  Befreiung  von  den  auf  MÜhlengrnndstficken 
haftenden  Abgaben,  welche  darauf  gegründet  sind,  dass  die  Abgaben  durch  die  Be- 
stimmung des  §  30  des  Edikts  vom  %,  November  18 10  oder  des  §  3  der  AUg.  Gewerbe* 
Ordnung  aufgehoben  worden  seien,  bei  Verlust  derselben  seitens  des  Verpflichteten  vor 
dem  I.  Jan  aar  1855  bei  der  zuständigen  Auseinandersetzungsbehörde  nach  §  4  des  oben 
gedachten  Gesetzes  vom  11.  März  1850  angemeldet  werden. 

.  3.   Rentifizirung  der  nicht  aufgehobenen  Reallasten. 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Leistungen  und  ihre  Kombination  mit  Gegen- 
leistungen erforderte  für  die  Rentenberechnung  sehr  verschiedenartige  Bestimmungen: 

a.  Dienste  (§  9)  sind,  sofern  sich  nicht  ihr  Werth  durch  eine  seit  10  bezüglich 
10  Jahren  dafür  angenommene  Vergütung  feststellt,  im  Falle  sie  nach  Tagen  bestimmt 
sind,  durch  Normalpreise,  im  Falle  sie  nach  dem  Umfange  bestimmt  sind,  durch  einen 
schiedsrichterlichen  Ausspruch  in  Rente  anzuschlagen,  welcher  angiebt,  welche  Kosten 
der  Berechtigte  zur  eigenen  Beschaffung  unter  Berücksichtigung  der  minderen  Voll- 
kommenheit der  Dienstbarkeit  aufzuwenden  hat. 

Der  Feststellung  der  Normalpreise  ist  bei  Erwähnung  der  Verordnung  vom 
19.  November  1849  (ß-  4^3)  gedacht.  Leistungen,  für  welche  Normalpreise  fehlen,  sind 
schiedsrichterlich  zu  schätzen.  Auch  für  Baudienste  und  zur  Ermittelung  des  wirth- 
schaftlichen  Bedürfnisses,  über  welches  hinaus  Dienste  nicht  zn  entschädigen  sind,  treten 
Schiedsrichter  ein. 

b.  Feste  Abgaben  in  Körnern  sind  in  ihrem  Werthe  nach  dem  Martinimarktpreise 
festzustellen,  der  sich  im  Durchschnitt  der  letzten  24  Jahre  vor  Anbringung  der  Pro- 
vokation bei  Abzug  der  zwei  theuersten  and  zwei  wohlfeilsten  ergiebt  (§  19).  Dabei 
kommen  5  pCt.  wegen  der  geringeren  Beschaffenheit  des  Zinsgetreides  im  Verhältniss 
zam  marktgängigen,  Marktfuhrkosten  aber  nicht  in  Abzug. 

c.  Feste  nicht  in  Ktfmem  bestehende  Naturalabgaben  bestimmen  sich  wie  die 
Dienste  nach  der  angenommenen  Vergütung,  oder  nach  Normalpreisen,  in  Ermangelung 
deren  aber  nach  Schiedsspruch  (§  29). 

d.  NatnralArnehtzehnt  darf  von  Ländereien,  von  denen  er  bisher  noch  nicht  be- 
zogen worden,  nicht  weiter  gefordert  werden.  Der  zu  erhebende  wird  nach  der  in  den 
letzten  10  Jahren  vor  1850  angenommenen  Vergütung,  oder  bei  Verpachtung,  dem  in 
dieser  Zeit  erhaltenen  Pachtzinse,  nöthigenfalls  endlich  durch  sachverständige  Schätzung 
aaf  Rente  gebracht. 

e.  Besitzverändernngsabgaben  bei  Veränderung  in  herrschender  Hand  sind  auf- 
gehoben, in  dienender  Hand  wird  von  mehreren  nur  eine,  die  höhere,  als  fortbestehend 
angeseheh  und  abgelöst.  Es  dürfen  nicht  mehr  als  3  BesitzveränderungsfäUe  auf  ein 
Jahrhundert  gerechnet  werden;  findet  die  Abgabe  nur  bei  gewissen  Sterbe-  oder  Ver- 
äusserungsfällen  statt,  so  kann  sich  diese  Zahl  auch  auf  2  oder  nur  i  Besitzverände- 
rungsfall beschränken.  Bei  Prozentabgaben  vom  Werth  ist  der  gemeine  Kaufwerth  des 
Gutes  in  Pansch  und  Bogen  durch  Schiedsrichter  abzuschätzen,  davon  sind  zunächt  die 
etwa  schon  gezahlten  Ablösungskapitale  als  Verbesserungen,  im   übrigen  aber  ao  pCt. 
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vom  Werth  der  Ländereien,  und  50  pCt.  von  Gebäuden  und  Inventarienstficken  abzu- 
ziehen, der  Rest  stellt  die  Höhe  des  Kaufwerthes  für  die  Berechnung  je  eines  Falles  dar. 

Für  Besitz  Veränderungsfälle,  die  sich  nach  der  Provokation  ereignen,  kann  die 
Abgabe  nicht  mehr  gefordert  werden,  die  Rente  ist  aber  auch  vom  Tage  der  Provo- 
kation ab  zu  berechnen  und  als  sogenannte  Nachschussrento  zu  zahlen,  während  die 
übrigen  Ablösungsrenten  erst  vom  Ausfuhrungstermine  ab  laufen  (S.  40g). 

f.    Feste  Oeldabgaben  sind  nach  dem  Jahresdurchschnitt  zu  berechnen. 

Ist  vertragsweise  die  Art  der  Ablösung  festgestellt,  so  steht  zwar  dem  Berech- 
tigten frei,  falls  der  Verpflichtete  einwilligt,  auf  Abfindung  in  Renteubriefen  anzutragen, 
nicht  aber  letzterem;  und  die  Behörde  kann  die  Ueberweisung  an  die  Rentenbank  ver- 
weigern, wenn  die  Rente  '/3  des  zu  ermittelnden  Reinertrags  des  Grundstücks  übersteigt, 
g.  Von  allen  anderen  Abgaben  und  Leistungen,  auch  von  gewerblichen  handwerks- 
mässigen,  wird  der  Jahreswerth  der  Verpflichtung,  soweit  nicht  die  a.  —  g.  gedachten 
Bestimmungen  analog  anwendbar,  nach  sachverständigem  Ermessen,  der  der  Pflicht  zur 
Haltung  von  Samenvieh  und  zur  Ausfutterung  von  Vieh  aber  nach  Normaipreisen  bestimmt. 

Verpflichtungen,  deren  Aufhebung  den  Vorschriften  der  Gemeinheitstheilungsord- 
nung  vom  7.  Juni  igii  unterliegt,  sind  danach  besonders  festzustellen  und  abzufinden; 
diesen  ist  die  Berechtigung,  gegen  Dienstleistung  einen  Antheil  an  der  Ernte  zu  be- 
ziehen, gleichzuachten.  Im  übrigen  wird  von  der  Summe  des  ermittelten  jährlichen 
Geldwerths  sämmtlicher  ablösbarer  Leistungen  der  Geldwerth  der  Gegenleistungen  in 
Abzug  gebracht,  der  üeberschuss  der  einen  oder  der  anderen  bildet  die  Ablösnngsrente. 

Indess  ist  der  Besitzer  jeder  Stelle  zu  fordern  berechtigt,  dass  dieselbe,  sofern 
sie  nicht  auf  früheren  rechtsverbindlich  festgestellten  Abfindungsrenten  beruht,   soweit 

in  Wegfall  komme,  dass  ihm  ein  Dritttheil  des  schiedsrichterlieh  zn  ermittelnden  Rein- 
ertrages der  Stelle  frei  bleibe.  Diese  Bestimmung  ist  im  §  6  des  MühlenablÖsungs- 
gcsetzes  vom  11.  März  1850  für  Mühlengrundstücke  dahin  ausgedehnt,  dass  der  Be- 
sitzer ohne  Einschränkung  Befreiung  bis  zu  einem  Dritttheil  des  Reinertrages  zu  fordern 
hat.  Es  wird  fQr  diesen  Zweck  der  gemeine  Kaufwerth,  den  die  Mühle  zur  Zeit  der 
Schätzung  einschliesslich  aller  Lasten  und  Rechte  hat,  durch  Schiedsrichter  festgestellt, 
dazu  wird  die  Entschädigung,  welche  die  Mühle  für  aufgehobene  Zwangs-  oder  aus- 
schliessliche Gewerbeberechtigungen  empfangen  hat,  gerechnet.  4  pCt.  des  so  ermittelten 
Kaufwerths  mit  dem  Jahreswerth  aller  ablösbaren  Reallasten  nach  Abzug  der  Gregen- 
leistungen  stellt  dann  den  Reinertrag  des  Grundstücks  dar,  von  dem  die  Ablösungsrente 
nicht  mehr  als  zwei  Drittel  in  Anspruch  nehmen  darf. 

4.    Rentenablösung. 

Die  in  Rente  umgewandelten  Reallasten  sollen  sämmtlich  abgelöst  und  die  Abfin- 
dungen im  Sinne  des  Gesetzes  dem  Berechtigten  sobald  als  möglich  in  Kapital  überwiesen 
werden.     Die  Rezesse  über  die  Rentifizirung  bestimmen  zugleich  über  die  Ablösung. 

*Die  Kapitalzablnng  kann  entweder  sofort  bei  der  Ausfuhrung  baar  geschehen,  oder 
durch  Vermittelung  der  vom  Staate  eingerichteten  Rentenbanken.  Beide  Zahluhgsweisen 
aber  unterliegen  den  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Aushändigung 
von  Abfindungskapitalien,    (s.  o.  S.  416.) 

Die  Reuteubanken,  deren  Organisation  in  einem  späteren  Abschnitt  bei  dem 
Kreditwesen  genauer  zu  betrachten  sein  wird,  gewähren  dem  Berechtigten  4  pCt.  tra- 
gende,   auf   den    Inhaber    lautende   Schuldverschreibungen,    für    welche   der   Staat  die 
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Garantie  übernommen  hat.  Sie  finden  ihre  Deckung  in  den  von  den  Verpflichteten  za 
zahlenden  Renten,  sind  aber  nicht  auf  einen  speziell  Verpflichteten  ausgestellt. 

Im  allgemeinen  hält  daa  Gesetz  fest,  dass,  so  lange  die  Ablösbarkeit  durch  die 
Rentenbanken  besteht,  der  Berechtigte  entweder  den  ISfaelten  Betrag  der  Rente  haar  oder 
den  20 fachen  Betrag  derselben  in  Rentenbriefen  annehmen  muss.  Will  der  Berechtigte 
die  I  g  fache  B Barzahlung  nicht  annehmen,  so  kann  sie  der  Verpflichtete  an  die  Renten- 
bank abfuhren,   welche  dem  Berechtigten  dafür  das  20 fache  in  Rentenbriefen  gewährt. 

Zahlt  der  Verpflichtete  nicht  baar,  so  hat  er  an  die  Rentenbank  eine  Amortisations- 
r^nte  zu  leisten,  welche  bei  einer  Dauer  von  5 6 Via  Jahr,  4V2  pCt.  des  Ablösungs- 
kapitals, oder  bei  einer  Dauer  von  nur  41  Vi  2  Jahr  5  pCt.  des  Ablösungskapitals 
beträgt,  im  ersteren  Falle  also,  der  als  der  gunstigere  betrachtet  und  für  alle  Rezessi- 
rungen,  bei  denen  sich  die  Partheien  nicht  genügend  erklärt  haben,  nöthigenfalls  durch 
Erkenntniss  festgestellt  wurde,  ist  für  die  Amortisation  des  Kapitals  nur  der  9.  Theil 
der  in  oben  gezeigter  Weise  festgestellten  Reallastenrente  erforderlich;  der  Verpflichtete 
wird  also  in  56712  Jahren  völlig  frei,  und  empfindet  ausserdem  an  der  für  seine 
ReaUasten  berechneten  Rente  noch  einen  Erlass  von  Vio.  Die  Ablösung  überschiessender 
Pfennige   muss   der  Berechtigte  zum    ig&chen  Betrage  in  Kapital  annehmen. 

Der  Domainenfiskus  als  Berechtigter  erhält  keine  Rentenbriefe,  sondern  entnimmt 
den  an  ihn  in  derselben  Weise  wie  an  die  Rentenbanken  zu  zahlenden  Renten  4  pGt. 
Zinsen  nnd  tilgt  mit  den  Amortisationsquoten  unmittelbar  Staatsschulden  in  gleicher  Höhe. 

Die  Rentenbanken  zahlen  aus  den  eingehenden  Amortisationsrenten  vorweg  4  pCt. 
Zinsen  für  die  ausstehenden  Rentenbriefe,  der  jedesmalige  Ueberschuss  wird  zur 
Tilgung  der  Rentenbriefe  dnrch  Ansloosnng  verwendet.  — 

Ansgenommen  von  dieser  durch  die  Rentenbankeu  wesentlich  erleichterten  Ablö- 
sung durch  das  18 fache  der  Renten  sind: 

a.  Die  im  §  65  des  Gesetzes  vom  2.  März  1850  gedachten  Reallasten,  nämlich  Renten, 
zu  denen  Grundstücke  verpflichtet  sind,  welche  ausserhalb  einer  gutsherrlich-bäuerlichen 
Regulirung,  oder  Ablösung  oder  ohne  Begründung  eines  gutsherrlich- bäuerlichen  Ver- 
hältnisses mittels  eines  vor  Verkündigung  des  gegenwärtigen  Gesetzes  errichteten 
schriftlichen  Vertrages  gegen  Entrichtung  eines  Kanons  oder  Zinses  und  andrer  Leistungen 
zu  Erbpacht,  Erbzins  oder  Eigenthum  überlassen  wurden.  Diese  sind  zum  aofkchen 
Betrage,  und  zwar  auf  Antrag  des  Berechtigten  nur  durch  Vermittelung  der  Renten- 
bank, auf  Antrag  des  Verpflichteten  nur  nach  sechsmonatlicher  Kündigung  und  durch 
Kapital,  welches  unter  Verzinsung  zu  5  pCt.  in  vier  gleichen  jährlichen  Terminalzah- 
lungeu  von  je  nicht  unter  100  Thaler  abzutragen  ist,  abzulösen. 

b.  Die  den  Kirchen,  Pfarren,  Köstereien,  Schnlen  nnd  milden  Stiftungen  zustehen- 
den Reallasten.  Das  Gesetz  vom  2.  März  1850  schrieb  zwar  deren  Rentiflzirung  vor, 
die  Art  der  Kapitalisirung  aber  war  im  §  65  vorbehalten.  Nach  erfolgter  Sistirung  durch 
die  Verordnung  vom  13.  Juni  1853  (G.-S.  S.  324)  hat  das  Gesetz  vom  15,  April  1857 
feste  Abgaben  in  Körnern,  sowie  feste  Leistungen  an  Holz  und  Brennmaterial  von  der 
Ablösung  gänzlich  ausgeschlossen,  feste  Geldabgaben  zum  25  fachen  Betrage  in  Kapital 
baar  ablöslich  gemacht,  für  den  Jahreswerth  der  übrigen  Reallasten  zwar  die  Berech- 
nung nach  dem  Gesetz  vom  2.  März  1850  beibehalten,  indess  ohne  Anwendung  des 
Abzuges  von  5  pCt.  für  Zinsgetreide,  und  mit  der  Bestimmung,  dass  dieser  Jahreswerth 
in  Roggen  zu  berechnen  und  nach  dem  jährlichen  Martinimarktpreise  des  Roggens  ab 
Rente  in  Geld  abzuführen  ist.    Renten,  welche  nach  Massgabe  des  Gesetzes  vom  a.  Mars 
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Ig 50  bereits  rechtsverbindlich  festgestellt  wurden,  sind,  soweit  sie  auf  festen  Geldrenten 
bemhen,  zum  a5  fachen ,  im  übrigen  nur  zum  3 3  V> fachen  in  Kapital  ablösbar,  sofern 
sich  der  Verpflichtete  nicht  der  Umwandlung  in  Roggenrente  unterwirft. 

c.  Sehlesisehe  Zeknten  werden  nach  dem  Glesetze  vom  zo.  April  1865  (G.-S.  17a) 
dadurch  aufgehoben,  dass  der  Jahreswerth,  indess  ohne  Abzug  von  5pCt.  für  Zins^e- 
treide  und  ohne  Beschränkung  auf  *l%  des  Reinertrages,  nach  dem  Gesetz  vom  2.  Mftrz 
1850  festgestellt,  för  die  am  Tage  der  Rechtskraft  des  Gesetzes  gangbaren  Zehnten  sana 
22%  fachen,  für  die  an  diesem  Tage  gesetzlich  ruhenden  zum  aV9  fachen  kapitalisirt  wird^ 
und  diese  Kapitale  unter  Vermittelung  der  Rentenbank  zur  Amortisation  mit  41/2  pCt., 
also  nach  der  längeren  Tilgungsperiode  zur  Ablösung  kommen.  — 

Das  Gesetz  vom  26.  April  1858  (G.-S.  S.  273)  bestinunte,  um  den  SehliM  der 
Bentonbllikeil  zu  ermöglichen,  dass  ihnen  Renten  aus  Provokationen,  die  nach  einer  an- 
gemessenen Frist  eingegangen,  —  als  welche  der  31.  Dezember  1859  festgesetzt  wurde  — 
nicht  mehr  überwiesen  werden  dürfen.  Zugleich  wurde  für  solche  Renten,  welche  sich 
aas  späteren  Provokationen  ergeben,  die  Kapitalisirung  zum  18  fachen  aufgehoben  und  düe 
Ablösbarkeit  zum  25  fachen  durch  Baarzahlung  auf  eine  nur  dem  Verpflichteten  zu- 
stehende Kündigung  ausgesprochen.  Dabei  sind  vier  jährliche  Terminzahlungen,  sofern 
sie  nicht  unter  100  Thaler  betragen,  zulässig,  und  die  Verzinsung  des  jedesmaligen. 
Restes  findet  mit  4  pCt.  statt. 

Für  die  Renten  aber,  welche  dem  DouaiiieidUkils  zustehen,  ist  die  bisherige 
Kapitalisirung  und  Amortisation  beibehalten.  Auch  auf  die  schlesischen  Zehnten  hat 
dieses  Gesetz  keinen  Bezug,  für  sie  werden  noch  femer  Rentenbriefe  ausgefertigt. 

Im  Reallastenablösungsgesetz  für  die  HeheBZOUeniBCliem  Lmde  vom  28.  Mai  1860 
(G.-S.  S.  221),  welches  sich  im  übrigen  sehr  genau  dem  Gesetz  vom  2.  März  Z850  an- 
schliesst,  sind  alle  bezüglichen  Abgaben  und  Leistungen,  auch  die  an  geistliche  und 
Schulinstitute,  gleich  behandelt,  weil  die  Abfindung  zum  18-  bezüglich  20 fachen  Be- 
trage der  Rente  nach  der  in  Süddeutschland  allgemein  geltenden  Schätzung  dem  vollen 
Werthe  der  Reallasten  entspricht.  Zugleich  aber  findet  die  Ablösung  nach  Lage  der 
dortigen  Verhältnisse  von  amtswegen  und  desshalb  auch  kostenfrei  statt. 


D.   Erfolge  der  Agrargesetigebug« 

Was  nun  die  Erfolge  der  Agrargesetzgebung  betrifit,  so  ist  ohne  ausgedehnte 
Vorarbeiten  nicht  ausfuhrbar,  ein  klares  Bild  von  dem  Vorschreiten  der  Gemeinheita- 
theiiungen  und  Zusammenlegungen,  der  Eigenthumsregulirungen  und  der  Dienst-  und 
sonstigen  Reallastenablösungen  in  den  verschiedenen  Landestheilen  zu  geben,  wie  wichtig 
dasselbe  auch  in  vieler  Beziehung  wäre. 

Die  Generalkommissionen  haben  zwar  von  jeher  gewisse  NadiWeisilllgeil  üker  die 
erllUlgteil  Renltaie  gefuhrt,  dieselben  konnten  sich  aber  nur  auf  die  Zahlenangaben, 
welche  die  Rezesse  boten,  beziehen.  Sie  stellten  bei  Regulirungen  und  Gemeinheita- 
theilungen  die  Fläche  der  vermessenen  und  die  der  separirten  und  von  Servituten 
befreiten  Grundstücke,  sowie  die  Zahl  ihrer  Besitzer  zusammen,  bei  Regulirungen  die 
Zahl  der  neuen  Eigenthümer  und  die  Fläche  ihrer  Grundstücke,  bei  Reallastenablö- 
simgen  die  Zahl  der  Abgaben  und  Dienstpflichtigen,  endlich  die  aufgehobenen  Spann* 
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und  Handdiensttage  und  die  Entschftdigongen  an  Kapital,  Greldrente,  Roggenrente  nn4 
Land.    Aeltere  Schemata  waren  aom  Theil  anBl&hrlicher. 

Wo  aber  innerhalb  der  einseinen  Greneralkommissionsbezirke  diese  Arbeiten  vor- 
genommen sind,  wie  weit  es  gelang,  dabei  geUuterte  wirthschaffcliche  Prinzipien  in  voller 
Aosdehnong  snr  Anwendung  zu  bringen,  ob  günstige  Abbauten,  durchgreifende  Arron- 
dirungen  der  Feldlagen,  völlige  Beseitigung  der  Grundgerechtigkeiten  und  der  kultor- 
hinderlichen  Dienste  und  Beschränkungen,  oder  nur  theilweise  Resultate  erreichbar 
blieben,  und  ob  sich  auf  derselben  Flur  im  Laufe  der  Jahre  ähnliche  Geschäfte  wieder- 
holten, darauf  Hessen  sich  die  Angaben  nicht  ausdehnen.  Auch  blieben  die  Zahlen 
schon  des  unvollständigen  Inhalts  der  Rezesse  wegen  vielfach  ungenau. 

Ans  Veranlaasung  der  wichtigen  Wendepunkte  der  Gesetzgebung  in  den  Jahrey 
igao  und  X848  sind  indess  von  den  Generalkommissionen  die  nachfolgenden  besonderen 
Uebersiehten  über  die  Lage  der  Geschäfte  erfordert  worden,  für  welche  die  älteren 
Kachweisungen  sorgftltiger  Berichtigung  und  Ergänzung  aus  den  Akten  unterzogen 
worden  sind. 


1.  Nadiweimuig  der  Hauptresultete  sftnuntlieher  bis  zum  Sdiliiss  des  Jabres  1820  von  den 

OeneralkommissioiieiL  bewirkten  Segnliriingen. 


Benennung 

der 

Generalkom- 
mission 

zu 


Z«]ü 
d«r 

hftapt 

g«wor- 

Unuiftn 


1. 


1.  Berlin .  .  . 

2.  Soldin.  .  . 

3.  Stargard  . 

4-  Gr.Strelitz 

5»  Marien- 
werder .  . 

6.  Königsberg 


2. 


5«0 

7*3 
1 116 

500 

6ao 
754 


Zahl 

der 
r«f«llr> 

t«n 
DKrflar 


3. 


33* 

629 
*59 

5*8 


Zahl 

d«r 

nenra 

Bi8«B- 

thttBer 


4. 


*99» 
ao6o 

5  122 

2224 

1958 
3900 


Betrag  der  Lfta« 

dereicn  der 

bftoerUchea  WIrthe 

nach  der 

BecvUnmg 


« 

h 

u 

m 


Flftohe 

in 
Morgen 


5. 


3*5 

193 
629 

*37 

212 
497 


260084 

178  986 

537  810 

895*3 

181 709 
309274 


Nene 

BtabUuemeaU  in 

Folge  der 

BtfBlIruiitai 


« 
S  •' 

*•  s 

3>- 


H 


h  8 


i 


6. 


6 

10 

4 

29 

II 

76 


*4 

33 
40 

21 
55 


395 
620 

336 
349 

590 
1649 


QeaieUüieltstlieN 
langen 


I 
I 


Flache  der 

dadnreh  flrei- 

gewordenen 

Lftndereien 


Morgen 


7. 


88 
203 

354 
*5 

151 
435 


161  309 
730036 

893093 

nnbekaont 

359  173 
539  884 


Beeeere  Dotation 


SckniBalar 


« 
a 


N 


Betrag  der 
Dotationen 

an 

Llndev«len 

in 


Morgen  QB. 


8. 


"7 


65 
19 

88 
X38 


249 
364 

379 
44 

*58 
757 


107 

75 
168 

28 

69 
96 


Beirag  der  in  Folg« 

▼cü  Begnliningen 

•af)r«hobenen 


Sptnn- 
dleiut« 


Hand- 
dienate 


9. 


30516 
143  656 

65362 
451 465 

77162 
15*  574 


53  588 
410425 
126676 

40  88« 

127 130 
194  142 


Summa  .  . 


4*93 


a237 


18256 


2090 


I  557  386 


136 


173 


3  939 


1256 


*  683  495 


4*7 


2054 


9*073595*843 


Bemerkung.    Pie  aufgehobenen  Dienste  belaufen  sich  weit  höher,  sind  aber  nicht  genau  zn  ermitteln  gewesen, 

weil  yielfach  Vergleiche  abgeschlossen  worden  sind,  in  denen  die  Dienste  nicht  speziell  ange- 
geben wurden.    Im  Gr.  Strelitzer  Bezirk  sind  die  freigelegten  Güter  meist  nicht  Tennessen. 
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2.  Znsammeiistelliiiig  der  Resultate  der  von  den  AnseinaudersetzmigsbeliSrdeii  kis 


Regierungs- 
bezirke 


Flächen- 
inhalt 

D  Meilen 


Regulirnngen     a&d 


Zahl 
der  neu 
regulir- 

teu 
Eigen- 
thfimer 


Fläche 
ihrer 
Gmnd- 
Btficke 
Morgen 


Zahl 
der  übrigen 
Dienst-  und 
Abgaben- 
Pflichtigen, 
welche  abge- 
löst haben 


Bei  den  Regulirnngen  nnd  ÄhV 


u  DieaitM  ufgakebei 


Spanndienst- 
Tage 


Handdienst- 
Tage 


blgüii  Eriidia 


Kapital 
Thir. 


Geldrest» 


1. 

I.  Königsberg  .  .  .  . 
7,.  Gnmbinnen  .  .  .  . 

3.  Danzig 

4.  Marienwerder    .  . 

5.  KösUn 

6.  Stettin 

7.  Bromberg 

8.  Posen 

9.  Frankfart 

10.  Potsdam 

11.  Oppeln 

la.  Breslau 

13.  Liegnitz 

14.  Magdeburg   .  .  .  . 

15.  Merseburg 

16.  Eiifurt  ....... 

17.  Minden 

lg.  Münster 

19.  Arnsberg 

ao.  Düsseldorf .  ^^^^^^^^ 
ai.  Köln  .  .  .  >   ^om 

„   , ,  \  Rhein 

aa.  Koblenz  .  ' 

Summa  .  .  . 


2. 


3. 


4. 


o. 


6. 


7. 


8. 


y. 


*  383r4 

•318,1 

•ai8,7 
ao7,7 
317»? 

348,6 
375,8 

^39,7 
044,6 

046,9 

208,8 

185,4 
64,0 

95,4 
131,6 

139,7 

44,6 
38,1 
3^,5 


4  550,3 


5176 

1091 

666 

6629 

5587 
5  128 

5971 
19  115 

8190 
7466 

431* 

19 
I  029 


457,021 

66  181 

57746 
544726 

663  126 
545  167 

456  790 
931230 

471  238 
760034 

154994 

990 

49,36a 

222 


2350 
763 

1431 
3946 

5940 

7075 

4074 
10928 

21287 
18543 

17839 
31950 

45225 
40559 


70582 


5687 

8834 

3134 

6358 

2040, 

672 

^077 

5 158  827 


289  651 


*  Ausschliesslich  der  grossen  Strandgewisser.  Bd.  I.  8.  133. 


169  386 

37678 

4438 

164  110 

4"  528 
406  498 

411  226 
I  574  680 

676  679 
468  410 

350282 
434760 
631078 

48648 

132  379 

14059 

14653 

17543 
I  204 

56 


5  978  295 


230  427 

43  494 
5296 

288  988 

830  898 
634  216 

909377 
3  435  016 

2058591 
573  638 

1  317  346 

3  518  871 

2  711  264 

108040 

124962 

19  818 

39980 

18052 

1491 

59 


16  869  824 


291 990 

84989 
7726 

39202 

483847 
919  596 

32153 
72586 

1  361  664 

2  810  510 

509170 

1 173  595 

2  509  781 

3  913  391 
I  697  432 

321249 

5144" 

843465 
607735 

181 286 
34625 

134  363 


59416 

2gDI 

iaS4o 
78  k6 

64254 

759«S 

iia  117 
37051- 
128095 
138  341 

58  ir* 

"7  557 

153  121 
I 
74425 

57097' 
2531 

33356 
22517 

12  815 

3476: 

■ 

»394 


18544766  1599994 


Die  Nachweisung  ist  kreisweise  durch  unmittelbare  Erhebung  aus  den  Akten  auf- 
gestellt, und  in  der  Tabelle  H.  unter  Berichtigung  der  inzwischen  genauer  ermittelten 
Flftchengrösse  der  Kreise  im   einzelnen  mitgetheilt*).      Sie    enthält   nur    die    von    den 

*)  Sie  ist  mit  Reskript  des  Ministers  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten 
vom  i8*  August  i849>  Berlin  i849)  'veröffentlicht. 
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Binde   1848  aasgefBhrten  Regnlirimgeii, 

AbUsnngen  and  Oemeinlieitstheiliiiigeii. 

j^    b  1  ö 

8  u  n  g  e 

n 

Gemeinheitsthei 

lungen 

■ 

B  emer kungen 

sungen  sind 

Von   den   ttlpalir- 

ten  Renton 

(Kofoniie  9  n.  10) 

sind  sp&ter  wieder 

durch  Kapiui  etc. 

abgelöst 

Thlr.         Scbfa. 

Bei   den  Regnllmngen   und  Gemeioheitsthet- 

longen  sind  sepeiirt  resp.  von  allen  HoU-, 

Stren-  and  Hatungs-Serritaten  befreit: 

gins«>  ÜMtgHteDt: 

Land 
Morgen 

Zabl 
der  Besitzer 

FlSebe  ibrer 
Gmndstucke 

Morgen 

Vermessen  sind 
bis  Bnde  1848 

Morgen 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

9  898 

125  185 

2042 

166 

43198 

3845*4» 

42524XX 

3  988 

31709 

• 

. 

39  151 

2  337  569 

3  148  999 

II38 

19  410 

316 

. 

8298 

974015 

X  070  X89 

a68 

20586 

488 

. 

38356 

3  67»  839 

4  32X  522 

15356 

349  974 

I  762 

829 

16  814 

»  97»  848 

3  527  X22 

ai  593 

240640 

961 

88» 

23  656 

»395835 

'  »845957 

5904 
4463 

^^4  789 

94292 
112  571 

193  001 

• 

162 
10806 

• 
• 

4505 

23094 
41274 

91592 

27x8321 

4  x8o  92X 
4092760 

3  387  048 

4  866  96  X 

4  871 042 

(  Unter  der  Fllcbe  KoL  16  sind 

)     grossentbeils  die  Hof-  0.  Ben* 

stellen^Wege,  Unland,  Oftrten 

nicbt  aafgefttbrt,  obwobl  die- 

83^1 

212  901 

451 

276 

96  122 

3  485  »04 

460x020 

selben  auch  Termesseo  wor- 
den.   Bs  sind  darauf  ca.  1  *> 

«3  603 

45  »55 

• 

• 

23  799 

X  2x0  699 

I  768  905 

QMeiien  au  rechnen. 

13426 

51377 

• 

662 

45035 

2  270  360 

2350558 

149x6 

21725 

50766 

. 

41556 

X  998  226 

»437  455 

13064 

6890 

1415 

57 

197  132 

3  035  »40 

3  422  807 

9987 

7070 

1038 

517 

139980 

X  982  X96 

»480255 

6*7 

36 

50 

• 

»5  878 

X78  X7X 

»85  5»6 

- 

225 

123 

358 

• 

31417 

337  »4» 

^ 

780 
1088 

188 

123 
48 

• 

404 

• 

150 

130 

• 

36811 
17  176 

5297 

770907 
»53  381 

X08  593 

1  In  Westfalen  und  der  Rbetn- 
1     proTins  sind  alle  Grundstieke 
\    schon    bei   Anisrtigung    des 
1     Grundsteoerkatasters  (8.  19) 

444 

• 

134 

• 

• 
• 

• 

• 

• 

* 

1    vermessen. 

249436 

das«  10«» 

Soheflkl   IB 

Baf«r,0«nU 

oad  Woiaoii. 

I  533  050 

71 169 

ferner 

179 
BeheiTel 
Hafer. 

8024 

985  636 

42  819  769 

4  9637  m 

eigentlichen  AuseinandersetznngsbehÖrden  geleiteten  Geschäfte.  Es  fehlen  die  der  Do- 
mainen-  and  Foratverwaltang,  der  geistlichen  Gfiterverwaltang  and  der  Tilgongskassen 
f&r  die  4  Paderbomer  Kreise,  für  das  Eichsfeld  and  für  die  Grafschaft  Wittgenstein. 
Endlich  haben  im  Bezirke  der  Ablösongsordnangen  vom  Jahre  1829  und  X840  auch  die 
ordentlichen  Gerichte  viele  hier  nicht  aafgenommene  Auseinandersetzungen  bewirkt. 

Bodtn  d.  prtBM.  StuUs.  28 
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3»  Znsammenstellaiig  der  Besnltate  der  bis  Ende  1865  von  den  Anseinandersetjniii;!' 


Behörden 


Regniirnngen    nnd    Abl(^ 


Zahl  der 

regalirten 

Eigen- 

thfimer 


Fläche 

ihrer 

Ghmnd- 

stflcke 


Zahl  d«r 

fibrigen 

Dl«ntt-Qnd 

Abgaben- 

pfliehtig«D, 

w«l«k«  ab- 

g«16at 

haben 


Bei  den  Begalirnngen  und  AblC 


an  Diensten  auf- 
gehoben 


Spanndienst 


Tsfe 


Handdientt 


Taf« 


folgende  £nt«chidi 


Kapital 


Thal«r 


Q«>ldrcBtc 


Thalcr 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


Generalkommissionen 


T.   in  Berlin 


4-       7> 


Breslau 


Merseburg 
Mflnster  .  . 


Posen 


6.    «    Stargard. 


7651 
13405 

3 

26471 
II 056 


Regierungen 
7.    in  Frankfurt  .  . 


8 

9 
10 

II 

12 

13 
14 

15 
16 

17 


„    Danzig   .  . 
„    Gumbinnen 


„  Königsberg  . 

n  Marienwerder 

„  Köln 

«  Düsseldorf  . 


j,    Koblenz.  .  . 
-   Aachen   .  .  . 

y,    Trier 

„    Sigmaringen 


Summa 


927a 

1389 
1091 

5  375 
7  575 


767  312 

305384 
222 

1 457  8i8 
I  238  570 


83^88 


513  546 

"5  453 

66 181 

470  580 

576066 


47  55» 
470044 

333  976 
96819 
88918 
64336 


486876 

I  597  774 
210335 

7«  "8 
2044694 

8319*4 


638  171 

13  398  047 
370  253 

142  916 

4  507  799 
1499035 


3  650  929 

6  251  343 

10  178  307 

8  93*  390 
235  270 

»383575 


75010 
9206 
7305 

"759 
22135 


5 511 132 


713  656 

10  83  5 
37678 

171  384 
167  295 


53*49 


»3683 


I  303  992 


*  374  799 

33  445 

43  7»» 
231993 

300 151 


2380366 

65894 
151540 
732180 
178890 


495106 


356155 
1 611 618 

634413 
244082 

1 108  372 
540291 


411140 
122035 

32401 

159476 
226  985 


6  344  569 


23540331 


2606459 


38242249 


42960 


5490118 


Untier  der  Kolonne  8  sind,  wie  die  Zusanmienstellung  der  bis  zum  i.  Oktober  18^5 

Anlagen  ergiebt,  3  620735,5  Thlr.  Renten  enthalten,  die  auf  die  KOnigL  Rentenbanken  über 

Die  Tabelle  H.  4.  der  Anlagen  weist  nach,  welche  Geschäfte  Ende  1865  bei  den  Aas 
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beliSrden  avsgeffihrten  Begalirangeii,  AUftsungen  und  Oememheitstlieflangeii. 


8  n  n  g  6  n 


siuagen  sind 


gangen  festgestellt 


Boggen- 
rento 

ScheffBl 


Land 
Moryea 


Gemeinheitstheilangen 


B«l  den  R«goIlraog«n  und  Oemoin- 

bett8thelluiig«n  sind  separlrt,  retp.  Ton 

allen  Hols-,  Stren-  und  Hatangs- 

Senrltoten  b«fr«lt: 


Zahl 

dar 

Beaitaar 


FUcha 

ihrer  Gmnd- 

itöeka 

Morgan 


VarmaMen 

sind  bis 

Bnda  1865 


Bemerkangen 


9. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


iooa7a 
53  50I 
44675 

3748 
13969 

53089 


*8  999 
1451 

3988 
10800 

4^ 


671 


ai7  3i4 

148565 
1734a 

1734 
«5  854 
643  457 


119  155 
008697 

589  154 
151  607 

98*71 
90209 


194443 

aa888 

31769 

130  796 

01961 


130x76 

1x057 

56938 

68333 
52316 

3330 

969 

3097 
9709 

6107 
145 


315  591 


I  646  lOI 


z  600510 


4  664  909 

7  081  809 

8507408 

»  574  474 
10  040  331 

7  147  080 


4  899  705 

7  4"  301 
8906900 

8  485  455 
6  836  579 


5  137  574 
1 050  567 

3090013 

5498535 

4  470  475 
10  136 

5071 

44710 

0387» 
4996 


5  174  886 

1 017  049 

3  756  574 
5443071 

4  454  "4 


ll  3.  Dtaaa  Zahlen  nmCuian  luglaieh  dia  von  der  Tor- 
mallgen  Ganeralkommlation  in  Stendal  enieltan 
Resolute. 

Dnreh  die  Genaralkommlaeion  in  Manaborg  wnr> 
den  aosaatdam  anf  Omnd  baatahandar  Staatayer- 
trfige: 
im  nntoilhaaSckvankiig-Bidilitedl  Ton  9946Pflieh- 
tigen  die  DIenata  und  Abgaben  gegen  Bntaehidi- 
gnngan    von   snaamman    48  633    Thalar   Kapiul, 
309  Thaler  Geldranta  and  2  Moigan  Land  abga- 
Itet,  nnd 
daa  Gnandaigantham  Ton  7  845  Baaitiam  Im  Umfange 
Ton  87146  Morgen  aeparlrt,  besiehnngawelae  von 
allen  daran/  haftenden  Serritnten  befreit; 
im  FlntaBtfcu  Sehwai^hffg-SaiderihMsei  darGmndbe- 
alta  Ton  IS  210  BIgenthfimam  im  Flicheninhalta 
Ton  156  296  Morgen  thaile  eeparirt,  thaila  Ton  allen 
daranf  haftenden  Serritnten  befreit. 


59  807  477 


56  585  73* 


von  den  einzelnen  Proyinzialrentenbanken  ausgestellten  Rentenbriefe  in  Tabelle  H.  i.  der 

nonixnen  wurden. 

einandersetznngsbehörden  anhingig  geblieben  sind. 

28  • 


I 
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Zar  theilweisen  Ergfinzong  dieser  Zasammenstellangen  bezfiglich  der  toh  den 
RegieniDgea  vorgenommenea  Auseinandersetzungen  (Tergl.  S.  402)  sind  in  Tabelle  H.  i. 
der  Anlagen  die  Domainenamortisationsrenten  in  ihrem  allmftblichen  Anwachsen  seit  den 
auf  Grund  des  Gesetzes  vom  a.  Mftrz  1850  begonnenen  Ablösungen  nachgewiesen.  Nach- 
dem nunmehr  diese  Geschäfte  nahezu  abgeschlossen,  ist  die  Summe  der  Renten  w&hrend 
der  Amortisationsperiodo  ziemlich  gleichbleibend,  und  betrug  in  den  letzten  5  Jahren 
durchschnittlich  jährlich  a  304  684  Thlr.  Sie  umfassen  alle  Reallasten,  die  dem  Do- 
mainenfiskns  zustanden,  soweit  dieselben  nicht  in  Kapital  gezahlt  oder  nach  §  65  des 
Gesetzes  vom  a.  März  1850  noch  zu  zahlen  sind«  Nach  derselben  Tabelle  erreicht 
das  in  den  letzten  10  Jahren  an  den  KönigL  Fiskus  abgetragene  Abfindongskapital  zu- 
sammen den  Betrag  von  a  79a  006  Thlr. 

Tabelle  H.  2.  stellt  den  Fortgang  der  fiskalischen  Forstservitutenablösungen  seit 
1860  (rergl.  S.  414}  zusammen,  und  weist  nach,  dass  in  den  Jahren  1857 — 1865  90333 
Morgen  Forstland,  1964271  Thlr.  Kapital  und  210  431  Thlr.  Renten  ab  Abfindung 
f&r  Forstservituten  festgestellt  worden  sind,   und  dass  die  Kapitalabfindungen  in  den^ 
Jahren  1846 — 1856  i  046  207  Thlr.  betrugen. 

Für  den  allgemeinen  Ueberblick  geben  diese  Zahlen  genugende  Anhaltspunkte. 

Ueber  83000  Eigenthttiner  mit  51/1  Million  Morgen  Grundbesitz  sind  im  Staate 
regnlirt  worden.  Nach  Zahl  und  Fläche  fällt  von  ihnen  mehr  als  der  vierte  Theil  auf 
die  Provinz  Posen.  Nächst  Posen  steht  Schlesien  mit  einer  etwa  halb  so  grossen  An- 
zahl gering  beackerter  Besitzer  und  Pommern  mit  einer  zwar  etwas  geringeren  Zahl, 
aber  sehr  beträchtlicher  Fläche  der  regulirten  G&ter. 

Die  durchschnittliche  Grösse  einer  regulirten  Besitzung  beträgt  im  Staate  66  Morgen, 
nach  den  einzelnen  Provinzen  aber: 


in  Ostpreussen   .     . 

77  Morgen, 

in  Westpreussen 

•       77        ^ 

in  Pommern   •     .     . 

•      "*         y> 

in  Posen    .... 

•       55        V 

in  der  Mark  .     .     . 

•     100        n 

in  der  Lausitz     .     . 

•       57        n 

in  Schlesien  nur 

23  Morgen, 

in  den  westlichen  Provinzen  gab  es  überhaupt  gar  keine  der  Regulirung  zu  unterwerfen- 
den Besitzungen,  auch  in  der  Provinz  Sachsen  sind  deren  nur  3  gefunden  worden. 

Die  durch  Ablösung  von  den  Reallasten  befireiten  Wirthschaften  erreichen  nach 
der  Zusammenstellung  4  in  Kol.  5  in  Schlesien  und  Sachsen  bei  weitem  die  grösste  Zahl, 
indess  sind  im  Verhältniss  zur  Fläche  auch  die  Regierungsbezirke  Koblenz  und  Hohen- 
zoUem  nicht  unbedeutend  betheüigt.  Leider  lassen  sich  die  Zahlen  der  Pflichtigen  aus 
den  verschiedenen  Provinzen  nicht  füglich  vergleichen,  weil  überall  da,  wo  vor  dem 
Gesetz  vom  2.  März  1850  Spann-  oder  Handdienste  abgelöst  wurden,  dieselben  Ver- 
pflichteten in  der  Regel  bei  den  ReaUastenablösungen  nach  1850  als  Rentenpflichtige 
und  wegen  anderer  Reallasten  wieder  erscheinen. 

Sicher  dagegen  sind  die  Zahlen  der  abgelösten  Hand  -  nnd  Spanndiensttage  als  ein 
Minimum.  In  beiden  treten  Schlesien,  Posen  und  die  Lausitz  besonders  hervor.  Nimmt 
man  an,  dass  bei  einem  Zwangsdiensttage  die  Zeit-  und  Kraftverschwendnng  wegen 
nachlässiger  Arbeit  und  sonstiger  Versäumniss  auch  nur  ein  Viertheil  der  Tagesleistung 
beträgt,    so   gewinnt  die  Nationalarbeit  durch  diese  Ablösungen  jährlich    11/3  MiUion 
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Handarbeits-   und    sYs  Millionen   Gespannarbeitfitage,    die   aof  einen  Jahreswerth   Ton 
mindestens  5  Millionen  Thaler  zu  veranschlagen  sind. 

Rechnet  man  die  mit  Sicherheit  feststehenden  Abfindungen  f&r  Realberechtigungen, 
unter  Ausscheidung  aller  möglicherweise  doppelt  in  den  Nachweisungen  erscheinenden, 
in  Kapital  um,  und  schlägt  dabei  den  Morgen  Kulturland  nur  zu  ao,  den  Morgen  Forst- 
land zu  10  Thlr.  und  den  Scheffel  Roggen  zu  i  Thlr.  Werth  an,  so  stellt  sich  bei 
aofacher  Kapitalisirung  folgendes  AbflndimgflkapiUÜ   heraus: 

a)  an  Baarkapitalabfindungen  Tor  den  Auseinandersetzungsbehör- 
den (S.  434) 38  24a  a49  Thlr. 

b)  an  Rentenbriefkapitalabfindungen  (unter  Ausschluss  der  Amor- 
tisationsquoten Tabelle  H.  z.) 79  794  789      ^ 

c)  an  SchuldTerschreibungen  der  Paderbomschen  und  Eichsfelder 
Tilgungskassen  (Tabelle  H.  i.) 3  176  571      ,, 

d)  an  Roggenrente  kapitalisirt  (S.  435)  315  991  Schffl.      ...         6  319  %^o      ,, 

e)  an  Landabfindung  (i  646  121  Morg.  Kulturland,  S.  435)   .     .       32922420      „ 

f)  an  Baarkapitalabfindungen  des  Domainenfiskus  (Tabelle  H.  2.)         2  792  006      ^ 

g)  an  Domainenrentenablösungskapital  (nach  den  4prozentigen  Zin- 
sen in  KoL  Bemerkungen  der  Tabelle  H.  2.  berechnet)      .     .      41  490  752      ^ 

h)  an  Forstkapitalabfindungen  (Tabelle  H.  3.) 4  010  478      ,, 

i)    an  Forstrenten  kapitalisirt  (ebd.) 4  208  620      ^ 

k)  an  Forstlandabfindung  (90  333  Morgen,  ebd.) 903  3 30      ^ 

zusammen    .     ,     .    2x3  861 035  Thlr. 
Für  die  Erfolge  der  Gemeinlieitsfheilmigen  lassen  sich  solche  allgemeine  Anhalts- 
punkte weniger  leicht  gewinnen,   weder  die  Zahl  der  Besitzer  noch  die  separirte  oder 
vermessene  Fläche  giebt  ein  Bild  des  erreichten  Nutzens. 

Derselbe  bedarf  allerdings  im  allgemeinen  kaum  des  näheren  Nachweises.  Die 
Freiheit  von  Grundgerechtigkeiten  ist  unter  aUen  Verhältnissen  als  die  erste  Bedingung 
energischer  und  rationeller  Wirthschaftsföhrung  anerkannt,  und  die  Zusammenlegung 
der  Grundstücke  findet  zwar  wegen  der  unvermeidlichen  Nachtheile  während  der 
Uebergangszeit  nicht  allgemein  Anklang,  zeigt  aber  überall,  sobald  die  erste  Ein- 
richtung überwunden  ist,  den  unleugbar  grossen  Gewinn,  den  sie  dem  Aufschwünge  der 
Landwirthschaft  gewährt.  Erst  bei  verhältnissmässiger  Arrondürung  werden  zweck- 
mässige Feldeintheilungen  und  Fruchtfolgen  für  den  einzelnen  Wirth  ausfahrbar  und 
Meliorationsanlagen  entsprechend  rentabel,  die  Separation  schafit  ihm  zugleich  den  Vor- 
theü  geringerer  Entfernungen,  einer  festen  Begrenzung,  leichterer  Aufsicht,  der  Her- 
stellung der  geeigneten  Zugänglichkeit  und  der  durch  die  gemeinschaftliche  Kraft  leicht 
ausführbaren,  guten  und  dauernden  Anlage  der  Wege;  dazu  kommen  verschiedene  Er- 
leichterungen durch  die  allgemeine  Ordnung  der  Rechts-  und  Leistungsverhältnisse  in 
der  Kommune  für  den  gemeinschaftlichen  Besitz  und  die  gemeinschaftlichen  Bedürf- 
nisse, Verminderung  des  Felddiebstahls  und  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Nachbarn, 
grössere  Einsicht  in  die  wirthschaftlichen  Bodenkräfte  überhaupt  und  Aehnliches. 

Allerdings  aber  ist  dieser  Einfluss  nach  den  einzelnen  Oertlichkeiten  und  na- 
mentlich nach  der  Grösse  des  durchschnittlichen  Besitzstandes  der  einzelnen  Interessenten 
immerhin  verschieden. 

Nach  der  Nachweisung  3  beträgt  die  durchschnittliche  Fläche  jedes  betheiligten 
Landgutes: 
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in  Ostpreussen     . 

» 

70,3  preass.  Morgen, 

Westpreussen 

S5,o       n            ji 

Pommern  . 

•         78r«          ,,                 ^ 

Posen    .     .     .     . 

'       I03rO          ri                 « 

der  Mark  .     .     . 

39r»        i>              n 

der  Lausitz    .     . 

39»S        7i             Ti 

Schlesien    .     .     . 

34,1        it             V 

dagegen 

in  Sachsen  nur  .     . 
Westfalen  .     .     . 

i4,s  prenss.  Morgen, 

'^»9            7)                     W 

und 

in  Rheinland  .     .     . 

^,7       rt            fl 

Hiernach  ist  der  Besitzstand  der  zu  Separirenden  in  den  Landestheilen  links  und 
rechts  der  Elbe  erheblich  verschieden  nnd  steigert  sich  in  Posen  und  Westpreussen 
bis  zu  betrftchtlicher  Grösse. 

Wo  die  Flächen  so  bedeutend  werden,  liegt  der  Nutzen  der  Arrondirung  vor- 
zugsweise in  der  Möglichkeit  zweckmässiger  Schlagwirthschaft,  der  sparsameren  und 
doch  kräftigeren  Verwendung  der  Gespanne,  dem  Gebrauch  von  Maschinen  und  besseren 
Werkzeugen,  anderer  Bestellungsweise,  Quarreepflfigen,  Quereggen,  der  Ausführbarkeit 
bedeutender  Meliorationen,  QueUenabzügen ,  Drainimngen,  Planimngen,  der  Ausübung 
von  Hutungen  zu  geeigneter  Zeit,  Verminderung  der  Auisichts-  und  Generalunkosten 
und  ähnlichen  Vortheilen,  welche  allerdings  bei  der  Um-  und  Zusammenlegung  klei- 
nerer Parzellen  nicht  so  wesentlich  ins  Gewicht  fallen  können. 

Es  hat  sich  aber  auch  in  Sachsen  auf  der  geschilderten,  ausserordentlich  par- 
zellirten,  vielfach  aus  Wandeläckem  bestehenden  Feldeintheilung  in  Gewanne,  bei 
welcher,  wie  die  oben  gegebenen  Beispiele  zeigen,  auch  die  Zahl  der  Besitzer  fiberans 
gross  ist,  der  Besitzstand  abo  auch  nach  der  Separation  im  wesentlichen  ein  kleiner 
bleiben  muss,  der  Nutzen  der  Zusammenlegung  in  hohem  Grade  herausgestellt,  auch  darin 
hat  die  S.  354  erwähnte  Reise  rheinischer  Landwirthe  zur  bestimmteren  Feststellung  und 
Berechnung  einiger  Ergebnisse  Veranlassung  gegeben. 

In  den  genannten  Feldmarken  Grossen-  und  Altengottem  ist  allein  der  Gewinn,  der 
durch  die  Beseitigung  der  frfiher  unbenutzt  gebliebenen  Grenzfhrchen  erwuchs,  berechnet : 
in  Grossengottem  bei  6  833  Morgen  Fläche  auf  300  Morgen  zu  45  300  Sgr., 


in  Altengottem        „    6  loi        „  „         „337        „      „ 

Die  Vermehrung  des  Ertragswerthes  haben  die  Interessenten 
selbst  angegeben: 

vom  Acker  auf  den  10.  Theil  oder  in  Grossengottem  auf   .     .     . 

in  Altengottem  auf  .... 
von  den  Wiesen  auf  den  la.  Theil  oder  in  Grossengottem  auf   . 

in  Altengottem  i|uf  .     . 
von  der  Grundweide  nach  Abzug  der  Kulturkosten  auf  das  sechs- 
fache der  zur  Wiesenkultur  geeigneten  Stücke,  also 

in  Grossengottem  auf    • 

in  Altengottem  auf  .     . 

Die  Ersparung  an  Arbeit,   weil  frfiher  alles  Land  auf  den 

Grenzen,  um  den  Besitzstand  der  schmalen  Stücke  zu  sichern,  von 


44484 


Ertrag. 


91  034  Sgr.  jährlich, 
70  793     «         D 

IX  CIO      „  „ 

10 175      V  7> 


15  160 
14763 


Uebertrag 


t; 


172  504  Sgr.  jährlich, 
40  ai5     „         „ 
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Uebertrag     .     .     .    | 

beiden  Besitzern  bei  jeder  Arbeit  doppelt  gepflügt  wurde,  nach 
Absng  Ton  Brache  und  Spatenkoltnr  in  Grossengottem  anf    .     . 

in  Altengottem  auf    .     .     • 

Als  durch  Ausfall  unnützer  Wege,  Erleichterong  des  Schutzes 

gegen  Unkraut  und  Ungeziefer,  freie  Bewegung  erspart  ist  der 

4.  Theil  der  Kosten  angegeben  worden  in  Grossengottem  auf  .     . 

in  Altengottem  auf  .  . 
ebenso  an  Aussaat,  welche  bei  den  meist  nur  x,x  Ruthen  breiten 
Stücken  über  die  Grenze  geworfen  und  dort  als  Uebersäung  zu 
Grunde  ging,  der  5.  Theil  des  Saatkorns,  Abzug  von  Brache  und 

Spatenkultur,  in  Grossengottem  auf 33  160 

in  Altengottem  auf ■     »     a9  600 


17*  504 

Sgr.  jährlich 

140115 

ji 

9) 

16944 

7i 

7» 

18055 

7) 

n 

98376 

n 

•n 

84538 

n 

w  . 

Die  Erspamiss  beträgt  danach  für  Grossengottem   .     .     .     320  984 

ffir  Altengottem  .     .     .     .     %j%  405 


zusammen      .     .     .     593  389  Sgr.  jährlich, 
oder  auf  11934  Morgen  19779V3  Thlr.,  d.  h.  auf  jeden  Morgen  j&hrlich  i  Thlr.  15^6  Sgr. 

Die  Kosten  der  Separation  betrugen  in  Grossengottern  einschliesslich  1 3  800  lau- 
fenden Ruthen  (ca.  7  Meilen)  Entwässerungsgräben,  neuen  Wegen,  Brücken  u.  dgl. 

14  710  Thlr., 
in  Altengottern  bei  10880  laufenden  Ruthen  (ca.  51/13  Meilen)  Gräben 
und  verschiedenen  Wegeanlagen,  der  Regulirung  der  Unstrut  u.  dgl.      .     21 914      y^ 

zusammen  .  .  .  46634  Thlr., 
oder  auf  za  934  Morgen  je  3Vs  Thlr.,  was  wegen  der  bedeutenden  Entwässerungsanlagen 
ungewöhnlich  hoch  ist,  im  Vergleich  zu  dem  Natzen  aber  von  den  Interessenten  sehr  wohl 
Übernommen  werden  konnte.  — 

In  der  Provinz  Pommern  und  Posen,  namentlich  aber  in  Preussen  sind  zahl- 
reiche Abbauten  bewirkt  worden.  In  Schlesien  ist  in  älterer  Zeit  vielfach  eine  den 
geschilderten  Waldhufen  ähnliche  Auftheilung  für  zweckmässig  erachtet  und  von  den 
Interessenten  gefordert  worden,  welche  den  Besitzstand  eines  jeden  grösseren  Gutes  von 
dem  im  Beringe  der  geschlossenen  Ortschaft  belegenen  Gehöfte  aus  in  einem  zusam- 
menhängenden, keilförmig  bis  zur  Gremarkungsgrenze  auslaufenden  Streifen  gewährte, 
und  so  die  Flor  fächerförmig  zerlegte.  Dies  ist  später  Tormieden  worden.  Mehr  und 
mehr  hat  man  fiberall  weniger  anf  durchaus  zusammenhängende  Feldlagen,  als  auf 
möglichst  viereckige,  in  sich  gleichartige,  der  Bestellung  und  Schlageintheilong  so  viel 
als  thunlich  förderliche  Ackerstücke  Werth  gelegt,  und  ist  überhaupt  in  erfah- 
rungsmässiger  Berücksichtigung  des  örtlich  und  wirthschafUich  Zweckmässigen  fort- 
geschritten. 

Die  Knltur  der  Gegend,  der  Werth  des  Landes,  die  wirthschaftliche  Einsicht 
der  Interessenten  stehen  in  einer  gewissen  Wechselbeziehung  mit  der  Art  der  Bearbei- 
tung der  Separationen.  In  unkultivirteren  Gegenden  hat  letztere  nicht  nöthig,  ein- 
gehendere Rücksicht  auf  die  bestehenden  Wirthschaftsverhältnisse  zu  nehmen,  sie  erfüllt 
ihren  Zweck,  wenn  sie  die  Möglichkeit  künftiger  Verbesserungen  sicher  stellt  und  mit 
geringen  Kosten  rasch  zum  Ziele  kommt.  In  Gegenden  mit  einem  höheren  Anbau,  bei 
allgemein  üblicher  Kultur  von  Handelsfrüchten  nnd  gartenmässiger  Wirthschaft  kann. 
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wenn  auch  unter  Anwendung  höherer  Kosten,  nur  eine  sehr  sorgfUtige  Erwftgung  aller 
Einzelheiten  und  eine  ganz  genaue  und  spezielle  Ermittelung  und  Ausgleichung  der  ört- 
lichen Verhältnisse  das  erwünschte  Ziel  erreichen  und  zugleich  die  schwierige  Ueber- 
gangszeit,  die  mit  jeder  Separation  verbunden  ist,  durch  geeignete  Anordnungen  weniger 
nachtheilig  und  dauernd  machen.  Es  ist  desshalb  nicht  zu  bedauern,  dass  die  Separa- 
tionsarbeiten erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  zur  Lösung  der  schwierigeren  Aufgaben 
gelangt  sind,  welche  ihnen  das  sächsische,  westfUische  und  rheinische  Gebirgsland 
stellt.  Dagegen  ist  es  erfreulich,  dass  nach  dem  Zeugniss  der  eben  erwähnten  Kom- 
mission, welche  grade  die  sächsischen  und  westfälischen  separirten  Feldmarken  besuchte, 
um  ein  Urtheil  über  die  Durchführbarkeit  der  Konsolidationen  am  Rhein  zu  gewinnen, 
„Hunderte  von  Betheiligten  aus  allen  Bemfsklassen  und  von  den  yerschiedensten  Grades 
der  Bildung  und  des  Vermögens  in  ungezwungenster  Weise  und  ohne,  dass  irgend  eine 
Einwirkung  auf  ihre  Meinungsäusserungen  möglich  gewesen,  ihre  volle  Befriedigung 
mit  den  dort  stattgefundenen  Separationen  ausgesprochen  haben.  Sie  haben  geschildert, 
mit  welchen  Besorgnissen  die  Meisten  dem  vermeintlichen  Unheil  der  Separation  ent- 
gegengesehen,  wie  viele  lebhaft  opponirt,  wie  sich  nach  und  nach  während  der  Ausfüh- 
rung die  Meinungen  geändert  und  endlich  fast  Alle,  bis  auf  die  Wenigen,  die  über- 
haupt jeder  Veränderung  entgegen  sind,  oder  ihre  besonderen  Motive  zum  Widerspruch 
haben,  vollkommen  befriedigt  seien.  Selbst  von  den  vereinzelten  Beschwerdeführern, 
denen  die  Unbegründetheit  ihrer  Klagen  in  der  Regel  für  die  Kommission  überzeugend 
dargethan  werden  konnte,  wurde  im  allgemeinen  weniger  bestritten,  dass  aus  der  Se- 
paration auch  ihnen  überwiegende  Vortheile  erwachsen  wären,  als  eine  Vergleichung  mit 
anderen  angestellt,  welche  daraus  noch  grösseren  Nutzen  gezogen  hätten.^ 

In  der  That  ist  auch  sowohl  in  diesen  von  der  Kommission  besuchten,  als  in 
den  seit  langer  Zeit  schon  im  Separationsverfahren  begriffen  gewesenen  nöfdlicheren 
Provinzen  die  Um*  und  Zusammenlegung  überall  als  ein  grossartiger  und  segensreicher 
Fortschritt  empfunden  worden,  und  die  im  landwirthschaftlichen  Ministerium  im 
November  1859  bearbeitete  Denkschrift  über  die  staatlichen  Massregeln  zur  Förderung 
der  Landeskultur  in  Preussen  durfte  mit  Recht  sagen:  ^^die  erwarteten  Wirkungen  der 
Agrargesetze  sind  nicht  ausgeblieben,  an  die  Stelle  der  Erschlaffung  ist  eine  erfreuliche 
Regsamkeit  der  ländlichen  Bevölkerung  getreten;  der  Ausfuhrung  der  Separation  folgte 
der  Wetteifer  der  grossen  und  kleinen  Grundbesitzer  auf  dem  Fusse,  ihre  Ländereien 
durch  die  mannigfachsten  Meliorationen  in  einen  erhöhten  Kulturzustand  zu  versetzen, 
und  durch  eine  möglichst  vortheilhafte  Verwendung  deren  Erträge  zu  steigern.  Mit 
Hülfe  der  vermehrten  Produktion  von  Lebensmitteln  wird  die  Bevölkerung  des  Staates, 
ungeachtet  ihrer  bedeutenden  Zunahme,  jetzt  reichlicher  ernährt,  ab  sonst  und  daneben 
ein  beträchtlicher  Theil  der  landwirthschaftlichen  Erzeugnisse  an  das  Ausland  abgesetzt. 
Das  Zusammentreffen  glücklicher  Konjunkturen  hat  unter  den  Besitzern  der  Bauern- 
güter sowohl  als  der  Rittergüter  eine  allgemeine  Wohlhabenheit  verbreitet,  und  die 
Erwerbspreise  aller  Landgüter  haben  sich  wegen  deren  ungehinderter  Kulturfähigkeit 
und  der  unbegrenzten  Konkurrenz  der  Käufer  fast  bis  zum  Uebermasse  gehoben.^ 


Xffl. 


Das  Landesmeliorationswesen  und  seine  Erfolge. 


1/as  Landesmeliorationswesen  hat  Urbarmachnngen  bisher  angenügend  benutzter 
LÄndereien,  Eindeichungen  überschwemmter  Fluss-,  Haff-  oder  Meeresniederungen,  Ent- 
und  Bewässerungen  deren  bedürftiger  Terrainlagen,  Bewaldungen  kahler  Berge  oder 
Sandflächen,  Befestigung  von  Dünen  und  ähnliche  Kulturarbeiten  zum  Gegenstande. 

Aus  mancherlei  Gründen  des  allgemeinen  Wohls  kann  der  Staat  solche  Boden- 
verbesserungen mit  seinen  eigenen  überlegenen  Kräften  und  Hülfsmitteln  betreiben.  Un- 
zweifelhaft aber  fällt  der  grosste  Theil  derselben  den  allmählichen  und  stetigen  Wir- 
kungen der  landwirthschaftlichen  Thätigkeit  der  Privaten  zu.  Die  Summe  aller  der 
sogenannten  Meliorationsarbeiten,  welche  neben  dem  regelmässigen  Wirthschaftsbetriebe 
oft  klein  untl  kaum  bewusst,  oft  planmässig  und  bis  zur  Grösse  und  Selbständigkeit  von 
Anlagen  ausgeführt  werden,  die  ein  eigenes  Schuldenwesen  rechtfertigen,  bildet  eine 
unmerklich  anwachsende  und  jeder  genaueren  Feststellung  entzogene,  aber  von  Periode 
zu  Periode  sehr  beträchtliche  Vermehrung  des  Nationalkapitals.  Neben  ihnen  müssen 
die  eigenen  Unternehmungen  des  Staates  ihrer  Natur  nach  vereinzelt  bleiben;  und  je 
vorgeschrittener  sich  die  wirthschaftlichen  Zustände  gestalten,  desto  weniger  werden 
eigentliche  Staatsanlagen  den  Ausgangspunkt  des  Meliorationswesens  bilden,  vielmehr 
wird  für  dasselbe  die  Förderung  der  Privatthätigkcit,  ihre  Anregung  und  Unterstützung 
und  die  möglichst  zweckdienliche  gesetzliche  Gestaltung  der  einschlagenden  öffentlichen 
und  privaten  Rechtsnormen  in  den  Vordergrund  treten.  Aus  dieser  entwickelteren  Rich- 
tung, welche  Friedrich  der  Grosse  einzuschlagen  begann,  ist  der  Inhalt  des  die  Melio- 
rationen betreffenden  Theiles  der  preossischen  Landeskulturgcsetzgebung  hervorgegangen. 

Schon  lange  vorher  aber,  ehe  auf  diesem  Gebiete  an  eine  erhebliche  Wirkung 
allgemeiner  Gesetze  gedacht  werden  konnte,  hat  derselbe  persönliche  Einflnss  der 
Brandenbui^schen  Fürsten,  der  in  dem  Fortschritt  der  Kolonisationen  als  ein  besonders 
glücklicher  hervortrat,  auch  in  den  mit  diesen  Unternehmungen  nahe  verknüpften 
Bodenmeliorationen  grosse  Bedeutung  für  das  Staat>)gebiet  erlangt. 

Die  Art,  wie  bei  der  wenig  fruchtbaren  Natur  des  Landes  ein  grosser  Theil  der 
besten  Strecken  des  heutigen  Kulturbodens  dem  Wasser  und  der  Wildniss  abgerungen 
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worden  ist,  bildet  eine  nothwendige  und  anziehende  Ergftnzong  des  Bildes  der 
Besiedelung.  Leider  lassen  sich  im  Rückblick  nur  einige  der  wichtigsten  Thatsachen 
anfahren,  weil  dies  Gebiet,  trotz  seiner  Bedeutong  für  die  Knltorentwickelang  des 
Staates  einer  zusammenhängenden  Bearbeitung  bis  jetzt  noch  ermangelt.  — 

Man  darf  sagen ,  dass  in  der  Hauptsache  die  gesanunte  KolOfllsinill^  der  Sliwei- 
lättder  auf  dem  Gedanken  der  Landesmelioration  beruhte.  So  natfirlich  vielleicht  in 
jener  Zeit  ein  Abfliessen  der  niederländischen  und  mitteldeutschen  Beyölkemng  nadi 
Nordosten  sein  mochte,  so  lag  doch  Kraft  und  Halt  fl5r  die  Ansiedler  im  wesentlich«! 
in  dem  Streben  der  einheimischen  Fürsten  und  Grossen,  durch  sie  die  Kultur  und  die 
Einkünfte  ihrer  Besitzungen  zu  heben.  Unter  diesen  Fürsten  zeichnet  sich  Albrecht 
der  Bflr  ganz  besonders  durch  den  grossartigen  Massstab  und  die  Energie  aus,  mit  der 
er  die  noch  verhAltnissmftssig  neue  Idee  ergriff.  Er  suchte  und  warb  die  Kolonisten 
und  erreichte  in  wenigen  Jahrzehnten,  was  in  Schlesien  und  Pommern,  trotz  friedlicher 
und  vielfach  günstigerer  Verhältnisse,  mehr  als  ein  Jahrhundert  ezforderte. 

Seit  jener  Zeit  schreibt  sich  Kuide  und  Kiust  der  Meliorationsarheiteii  und  des 
mit  ihnen  nothwendig  verknüpften  Wasserbaues  her. 

Wie  schon  Friedrich  von  Bremen  mit  seinen  Kolonieen  wesentlich  das  Interesse 
der  Urbarmachung,  Eindeichung  und  Entwässerung  grosser  Bruchländereien  verfolgt 
hatte,  so  kultivirte  auch  Albrecht  die  jährlich  hoch  überfluthete  Wische  durch  Ansiedler, 
und  namentlich  die  holländischen  Kolonisten  wurden  für  ganz  Norddeutschland  unbe- 
stritten die  Lehrmeister  für  diese  Thätigkeit. 

Es  lässt  sich  zwar  nicht  bezweifeln,  dass  auch  den  Slawen  um  diese  Zeit  Ver- 
dammungen und  Kulturen  von  Bruchland  schon  seit  lange  in  gewissem  Grade  bekannt 
waren.  Ihre  Vorliebe  f&r  das  Wasser  und  die  Anlage  zahlreicher  fester  Plätze,  Städte 
und  Dorfschaften  in  sumpfigem,  der  Ueberschwemmung  ausgesetztem  Terrain  sprechen 
dafür.  Die  Nachrichten  grösserer,  znsanmienhängender  Eindeichungen  und  Entwässerungen 
aber  reichen  im  nördlichen  Deutschland  im  wesentlichen  nicht  weiter  als  bis  zu  dem 
Auftreten  der  flämischen  Kolonisten  zurück,  und  es  ist  sicher,  dass  mit  dieser  Koloni- 
sation eine  Periode  höchst  bedeutender  und  für  die  damaligen  Mittel  ftberaiu   kUmer 

Wasserbaiiteii  begann. 

Das  Recht,  eine  Wassermühle  anzulegen,  und  die  Zuweisung  dazu  geeigneter 
Theile  der  Gemarkung,  bildet  eine  fast  unerlässliche  Mitbedingung  in  den  Austhuungs- 
urkunden  der  deutschen  Dörfer.  Häufig  behielt  sich  der  Gutsherr  die  Anlage  vor,  oft 
auch  überkam  der  Scholz  dies  Recht  Jedenfalls  wurde  es  als  ein  dem  Bedürfiiiss  der 
neuen  Anlage  entsprechendes,  nutzbares,  niederes  Regal  angesehen.  Diesem  Gedanken 
ist  die  ausserordentlich  grosse  Verbreitung  der  Mühlenbauwerke  auch  in  solchen  Lagen 
zuzuschreiben,  welche  des  geringen  Zuflusses  und  Gefälles  wegen  die  Aufstauung  in 
Teichen  und  Grabenzügen  nöthig  machten,  und  eine  gegenwärtig  lebhaft  empfundene, 
den  Werth  der  Mühlen  oft  weit  übersteigende  Benachtheiligung  von  Kulturländereien 
in  sich  schliessen.  Schon  diese  Anlagen  an  kleineren  Gewässern  können  ohne  grössere 
Uebung  und  Kenntniss  vom  Wehr-,  Schleussen-  und  Dammbau  nicht  gedacht  werden. 
Wir  wissen  aber  auch,  dass  die  Wehr-  und  Mühlenanlagen  in  grossen  Strömen,  bei- 
spielsweise die  Mühlen  in  der  Oder  bei  Breslau*)  dieser  Zeit  bereits  angehören. 

Die  Eindeichung  der  Wische   erforderte,    wenn  sie  ihrem  Zwecke  dienen  sollte. 


*)  C.  Grfinhagen,  Breslaa  anter  den  Plasten,  Breslau  ig6i,  S.  79. 
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starke  Dämme  gegen  £lbe  und  Aland  nnd  gleichzeitig  bedeatende  Schlenasenanlagen 
f&r  die  Binnenwflsser. 

Das  klarste  Zengniss  aber,  dass  man  damals  anch  vor  den  grössten  Aufgaben 
nicht  snrfickschreckte,  war  die  von  dem  Landmeister  Meinhard  y.  Qnerfart  xagg  nnter> 
nommene  und  durch  die  Arbeit  yon  Tausenden  von  Menschen  nnd  Wagen  im  Laufe 
von  6  Jahren  durchgeführte  Eindeichung  der  Weichsel  und  Nogat*).  Die  Weichselwerder 
waren  bis  dahin  eine  wilde  Sumpfgegend,  in  welcher  nur  5  ftrmliche  Dörfer  auf  einigen 
Anhöhen  bestanden;  von  da  an  konnte  die  gesammte  Fläche  besiedelt  werden  und  er- 
hielt in  der  Hauptsache  ihre  heutige  Gestalt. 

Die  Ueberlieferungen  dieser  frühen  Zeit  erloschen  nicht  wieder. 

Für  die  Wische  wurde  schon  unter  dem  ai.  Juli  1476  eine  Deiehordnug  er- 
lassen, die  im  wesentlichen  in  den  späteren  Revisionen  und  in  dem  gegenwärtig  gelten- 
den Statut  von  1726  nur  wiederholt  wurde  und  aus  der  hervorgeht,  dass  schon  vorher 
eine  ähnliche  Deichordnung  in  Kraft  war.  Für  die  Weichselwerder  aber  verwaltet  das 
aus  den  Deichgenossen  hervorgehende  Deichgräfenkollegium  die  Deiche  noch  gegenwärtig 
nach  einer  von  1461  (?)  diftirenden  Verordnung  des  Deutschen  Ordens,  welcher  König- 
liche Dekrete  von  1526,  4a  und  63  und  die  Dammordnung  von  1676  folgten. 

Trotz  aller  Schwierigkeit  und  Noth  der  Zeitläufe  wurden  die  alten  Anlagen  er- 
halten und  vielfach  fortentwickelt.  Der  Verfall  der  Eindeichungen  hätte  zu  viele  An- 
wohner in  Mitleidenschaft  gezogen.  Das  Deichrecht  auf  seiner  Grundlage:  ^wer  nicht 
will  deichen,  der  muss  weichen^,  erhielt  eine  reiche  Ausbildung.  In  den  Verbänden 
lebte  der  Sinn  für  genossenschaftliche  Beihülfe;  theils  herkömmlich,  theils  auf  höhere 
Vorschrift  bestanden  Deichverbände,  Deichgerichte,  Deichgrafen.  Dass  auch  die  Lan- 
desherren diesen  Einrichtungen  ihre  Fürsorge  zuwandten  und  häufig  sehr  kräftig  f&r 
die  Anfirechthaltung  eingriffen,  zeigen  schon  die  angeführten  Verordnungen,  welche  kei« 
neswegs  allein  stehen.  Es  ist  auch  kaum  ein  Zweifel,  dass  namentlich  seit  des  Kur- 
fürsten Johann  Cicero  Regierung  unmittelbar  manches  für  die  Verbesserung  der  Meliora- 
tionsanlagen und  die  Erhöhung  der  Kultur  wenigstens  auf  den  landesherrlichen  Aemtem 
geschah.  Genauere  Berichte  aber  sind  erst  wieder  von  den  Unternehmungen  bekannt, 
mit  denen  der  Grosse  Kurfürst  nach  dem  30jährigen  Kriege  den  alten  Gedanken  der 
Bruchbesiedelungen  aufs  neue  aufnahm. 

Obwohl  Friedrich  Wilhelm  der  grossen  Kolonistenzahl,  die  er  herbeizog,  über- 
wiegend die  vom  Kriege  wüsten  Dorfstätten  zuwies,  wendete  er  der  Verbesserung  un- 
kultivirter  Ländereien  dennoch  grosse  Aufmerksamkeit  zu.  Er  forderte  solche  Ent- 
wässerungen im  Zusammenhange  mit  den  Arbeiten  an  den  SchiflTahrtskanälen  zwischen 
der  Oder,  Spree  und  Havel,  dem  Mnllroser-  und  Finowkanal;  auch  wurde  ausge- 
dehnter im  Amte  Liebenwalde,  ebenso  im  Netze-  nnd  im  Dossebrnch  und  um  Potsdam 
meliorirt  und  kolonisirt.  Besonders  umfassende  Verbesserungen  dieser  Art  aber  fanden 
im  Amte  Bützow  statt,  welches  der  Kurfürst  seiner  von  ihm  in  so  hohem  Grade  ver- 
ehrten Gemahlin  Louise  Henriette  von  Oranien  schenkte.  An  Stelle  des  dortigen 
Jagdschlosses  entstand  das  Schloss  Oranienburg,  in  dessen  weiteren  Umgebungen  durch 
holländische  Meier  Vorwerke  angelegt^  Kolonisten  für  Garten  -  nnd  Wiesenbau  angesetzt 
und  Wirthschaften  nach  holländischem  Vorbilde  eingerichtet  wurden.  Er  entwarf  auch 
bereits  den  Plan,  die  Rhin-  und  Havelbrüche  zu  entwässern. 


*)  J.  Voigt,  Geschichte  Prenssens.  IV.  33.  Meinhard  war  vorher  Komthur  in  Brandenburg. 
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Fliedrieh  I.  setzte  diese  Thfttigkeit  in  Verbindung  mit  seinen  bedeutenden  Koloni- 
sationen fort.  Namentlich  geschah  vieles  in  der  Provinz  Preussen.  Er  begann  zugleich 
den  Entwässerungen  allgemeinere  gesetzliche  und  polizeiliche  Grundlagen  zu  geben.  In 
dem  Edikte  ^wegen  derer  Wasserleitungen  in  Brächen  und  Niederungen^  vom  a5.  Fe- 
bruar 1704  ergriff  er  von  staatswegen  die  oberste  LeitnBg  aller  Entwässenngen  und 
suchte  mit  Nachdruck  diesen  Meliorationen  auch  auf  den  Besitzungen  der  Privaten 
Eingang  zu  schaffen. 

Es  wurden  für  diesen  Zweck  besondere  Ingenieure  bestimmt,  welche  neben  der 
Sorge  für  die  Graben-  und  Flussräumungen,  die  ^Luche,  Brüche  und  Niederungen 
durch  Wasserleitungen  immer  mehr  urbar  zu  machen  und,  nach  Ueberlegung  mit  den 
Gutsherren,  bei  Weigerung  damit  dennoch  exekutive  vorzugehen  hatten^  *).  — 

Friedrich  Wilhelll  I.  nahm  kurze  Zeit  nach  seinem  Regierungsantritte  die  Pläne 
seines  Grossvaters  bezüglich  der  Havelbrüche  wieder  auf. 

Dieses  Unternehmen  steht  als  glänzendes  Beispiel  für  alle  Folgezeit  da. 

Die  Bruehfl&chen  des  Rhiii-  und  Hayelländischeii  Lnelis,  die  eine  Ausdehnung  von 
zusammen  nahezu  22  D Meilen  hatten,  schildern  die  Berichte  aus  jener  Zeit  als  eine 
wassergleiche  Moorebene  von  znsammengefilztem  Wurzelgeflecht  und  Rietgräsem  bedeckt, 
und  von  zahlreichen  sogenannten  Horsten,  sandigen,  mit  Wald  bedeckten  Hügeln,  unter- 
brochen. In  jedem  Frühjahr  quoU  der  Boden  durch  das  eindringende  Grundwasser  auf, 
die  Rasendecke  hob  sich  und  bildete  eine  schwimmende,  elastische  Fläche,  die  unter 
den  Schritten  schwankte  und  einbrach,  die  zwischenliegenden  festen  Stellen  aber  wurden 
überschwemmt,  und  der  grösste  Theil  des  Luchs  war  nur  im  hohen  Sommer  und  bei 
trockener  Witterung  zu  passiren.  Seine  Nutzungen  waren  höchst  unbedeutend,  es  war 
vorzugsweise  ein  Aufenthalt  für  zahlreiches  Wild  und  ausserordentliche  Massen  von 
Sumpf-  und  Wasservögeln.  Die  umliegenden  Ortschaften  verloren  jährlich  eine  Anzahl 
Weidekühe  durch  Versinken  im  Morast  und  durch  Krankheiten.  Gemähtes  Gras  musste 
meist  bis  in  den  Winter  auf  Haufen  stehen,  um  bei  Frost  eingefahren  zu  werden,  und 
verdarb  durch  Fäulniss  oder  Wind  bisweilen  so  weit,  dass  Futternoth  enstand. 

Der  König  gab  unter  dem  30.  Mai  1714**)  einer  Kommission  auf,  das  Luch  durch 
Ingenieure  aufzunehmen  und  eine  Karte  davon  anfertigen  zu  lassen,  auch  die  Rechte 
aller  Derjenigen,  welche  Antheil  daran  hätten,  zu  prüfen  und  über  die  Art,  wie  dasselbe 
auszutrocknen  sei,  zu  berichten.  Obwohl  das  Unternehmen  von  den  mitbetheiligten  Grund- 
besitzern für  unausführbar  oder  erfolglos  erachtet  und  Schwierigkeiten  der  verschieden- 
sten Art  vorausgesehen  wurden,  erkannte  er  den  Ungrund  der  erhobenen  Bedenken, 
befahl  am  27.  Januar  171g  dem  Oberjägermeister  von  Hertefeld  die  Bearbeitung  eines 
Planes  und  Kostenanschlages  und  erliess  auf  Grund  der  günstigen  Begutachtung  des 
letzteren  schon  am  14.  März  171g  eine  Botschaft  an  die  Luchinteressenten,  welche  ihnen 
die  Verpflichtung  auferlegte,  zu  den  Kosten  der  Ausführung  nach  der  Morgenzahl 
ihres  Antheils  beizutragen,  wobei  die  Königliche  Kasse  erforderlichen  Falls  verzinsliche 
Vorschüsse  machen  werde. 

Bereits  im  Juni  nahm  die  Arbeit  an  3  Orten,  bei  Hohennauen,  Friesack  und  bei 
den  Ahrenshorsten,  gleichzeitig  ihren  Anfang,  17 19  wurden   über  1000  Arbeiter  in  immer 


*)  Mylius,  Corp.  Const  March.  Th.  IV.  Abth.  IL   Cp.  IV.  N.  10.  —  A.  Nieberding, 
Wasserrecht  and  Wasserpolizei  im  preass.  Staate,  Breslau  ig66,  S.  10. 

**)  Riedel,  Märkische  Forschungen  Bd.  I.  p.  55.  —  Berghans  a,  a.  0.  L  S.  40g. 
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wachsender  Zahl  beschäftigt;  der  König  kommandirte  sogar  Ton  4  Regimentern  200 
Mann  nach  Ahrenshorst,  die  hier  unter  Leitang  von  20  Unteroffizieren  um  Tagelohn 
mitarbeiteten,  und  das  Generalkriegskommissariat  hatte  für  die  Verpflegung  der  Arbeiter 
zu  sorgen.  Am  Sylvester  17 19  war  der  Haaptkanal  von  Hohennauen  bis  zum  Brieselang 
beendet,  1700  wurde  er  bis  zum  Pinnowschen  See  fortgeführt,  und  nach  weiteren  5  Jahren 
war  die  Arbeit  f^  die  Trockenlegung  des  Luchs,  die  grosse  Zahl  der  Nebengräben, 
Dämme,  Brücken,  Stauschleussen  und  die  Rodung  vieles  Holzes  und  Strauchwerkes 
vollständig  durchgeführt. 

In  dem  damals  entwässerten  Theile  des  havelländischen  Luchs  wurden  72*/»  Meilen 
Gräben  gezogen.  Gewisse  Dämme  sind  bestimmt,  das  Luch  in  kleine  Reviere  zu 
theUen,  damit  der  Wind  nicht  zu  grosse  Gewalt  gegen  die  Wellen  üben,  das  Wasser 
zusammentreiben  und  den  Abfluss  desselben  hindern  kann,  andere  sind  als  Verkehrs- 
wege angelegt.  Die  Kosten  aller  dieser  Arbeiten  betrugen  70  742Thlr.,  so  dass  auf 
jeden  Morgen  i  Thlr.  5  Sgr.  berechnet  wurde. 

Schon  171g  wurde  auf  den  vormaligen  Ahrenshorsten  das  Domainenamt  Königs- 
horst begründet,  17 19  und  1721  mit  einer  grossen  Anzahl  ostfriesischer  Kühe  besetzt, 
and  unter  Leitung  vorzüglich  geübter  Meier  aus  dem  Amte  Zevenaar  eine  grosse  Milch- 
wirthschaft  eingerichtet,  auf  welche  noch  zurückzukommen  sein  wird.  In  Königshorst 
wurden  14  877  Morgen  Land,  darunter  4 000  Morgen  Acker,  urbar  gemacht  und  4  Vor- 
werke, 3  Kolonieen  und  4  Etablissements  angelegt.  Der  Widerwillen  der  Betheiligten 
verwandelte  sich  in  die  grösste  Zufriedenheit.  — 

Die  Energie  und  der  Erfolg  der  Ausfuhrung  lässt  Schlüsse  auf  die  unausgesetzt, 
wenn  auch  in  kleinerem  Massstabe  betriebenen,  ähnlichen  Unternehmungen  des  Königs  zu. 
In  zahlreichen  Aemtern  wurden  Sümpfe  entwässert,  Wiesen  'angelegt,  auch  Sandschollen 
gedeckt.  Zu  den  grösseren  Arbeiten  gehören  unt^  anderen  die  Anlagen  von  Neuhol- 
land und  im  Kreuzbruch  an  der  oberen  Havel. 

Für  die  Dämme  des  Oberoderbruchs,  welche  zum  Theil  seit  alter  Zeit  bestanden, 
und  zu  deren  Erweiterung  die  Kurfürsten  Johann  Georg  und  Friedrich  Wilhelm  Ver- 
suche gemacht  hatten,  erliess  er  die  Deichordnung  vom  23.  Juni  17 17*). 

Schon  unter  dem  9.  November  171 7  erging  für  alle  seine  Lande  ein  Patent 
wegen  Räumung  der  Gräben,  am  31.  August  1724  folgte  eine  besondere  Grabenschau- 
und  Uferordnung  für  das  Havelländisch-Glinsche  Lueh,  unter  dem  7.  Oktober  1726  das 
erneuerte  Edikt  wegen  Räumung  der  Gräben  und  Bäche.  Auch  letzteres  befahl  unter 
dem  schon  von  dem  erwähnten  Edikt  von  1704  gewonnenen  Gesichtspunkte  des  über- 
wiegenden, nöthigenfalls  auch  gegen  den  Willen  des  einzelnen  Interessenten  zur  Geltung 
zu  bringenden  Landeskulturinteresses  die  Urbarmachung  von  Bruchland  und  die  Aus- 
führung neuer  Entwässerungen  von  Amtswegen**).  — 

Friedrich  der  Grosse  nahm  die  Arbeiten  seines  Vaters  in  einem  Umfange  auf, 
welcher  zeigt,  dass  er  in  ihnen  eine  unabweisbare  Aufgabe,  wie  er  selbst  sagt,  eine 
friedliche  Eroberung  in  seinem  eigenen  Lande,  sah.  Trotz  der  überaus  grossen  Finanz- 
anspannung, welche  die  kriegerischen  Verhältnisse  dem  kleinen  Staate  auferlegten,  führt 
der  Minister  v.  Hertzberg  den  Bruchtheil  der  Aufwendungen,  die  der  König  für  Landes- 
meliorationen dorch  Entwässerungen,  Eindeichungen  und  Ansetzung  von  Kolonisten  allein 


•)  Mylius,  C.  C.  M.  Th.  IV.  Abth.  H.  N.  18  S.  303. 
♦•)  C.  C.  M.  Th.  IV.  Abth.  IL  N.  19,  20. 
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fSr  die  Mark  und  Pommern  in  den  Jahren  1763  bis  1784  und  f&r  den  ganzen  Staat 
1783  bis  1786  machte,  mit  gegen  10  Millionen  Thlm.  auf*). 

Schon  nnmittelbar  nach  Beendigung  des  2.  schlesischen  Krieges  begann  Friedrich 
das  grosse  Unternehmen  der  Melioration  des  Oderbmehes,  deren  umfassende  Entwürfe 
Friedrich  Wilhelm  I.  mit  dem  Vermerke:  ^fur  meinen  Sohn  Friedrich^  zurückgelegt 
hatte.  Aach  sie  verdient  als  ein  derartiges  Werk  von  grösstem  Massstabe  besonderer 
Beachtung**). 

Die  sehr  ungenügenden  Verwallungen  des  oberen,  Küstrin  gegenüber  gelegenen 
Theiles  dieser  Niederung  erstreckten  sich  damals  von  Lebns  aus  nur  bis  Elienitz  auf 
dem  linken  Ufer  der  Oder,  und  umschlossen  nach  der  jetzigen  Berechnung  117  600  Mrg., 
von  denen  aber  der  grössere  Theil  ungenügend  geschützt  und  namentlich  dem  Rückstau 
in  hohem  Grade  ausgesetzt  war.  In  der  übrigen,  noch  155500  Morgen  umfassenden 
FUche  des  Bruches  bestand  nur  ein  beschränkter  Polder  bei  Ranft.  Die  Oder  nahm  ihren 
Hauptstrom  von  Güstebiese  nach  Westen  gegen  Wriezen  und  zog  am  linken  Höheo- 
rande  über  Oderberg  nach  Hohensaathen.  Das  weite  Terrain  bis  zum  Höhenrande  der 
rechten  Seite  war  theils  von  Sumpf,  theils  von  zahlreichen  Flussarmen,  Lachen  und 
Seen  eingenommen,  welche  je  nach  dem  Wasserstande  in  einander  Überflossen.  Nach 
Berichten  aus  jener  Zeit***)  lagen  die  Dörfer  im  Nieder-Oderbruch,  die  überhaupt  nur 
von  170  Familien  bewohnt  gewesen  sein  sollen,  als  enge  Hftuserhaufen  zusammengedrängt, 
von  gewaltigen,  haushohen,  meist  von  Kuhmist  aufgeführten  Wällen  umgeben,  die  ihüen 
Schutz  vor  Wind  und  Wetter  und  vor  den  Wasserfluthen  im  Winter  und  Frühling  ge- 
währten und  den  Sommer  über  zu  Kürbisgärten  dienten.  Einzelne  Höfe  gab  es  im 
Bruche  nirgend.  Im  Frühling,  besonders  im  Mai,  überschwemmte  die  Oder  die  gesammte 
Gegend  10,  i%  bis  14  Fuss  hoch.  Erst  im  Sommer,  wenn  sich  das  Wasser  verlaufen 
hatte,  traten  zwischen  Schilf  und  Rohr  und  einzelnen  Horsten  von  Elsen  und  Eichen 
fruchtbare  Wiesen  zu  Tage,  deren  Heu  die  im  Bruch  und  an  den  Ufern  gelegenen 
Dörfer  nutzten.  Einige  Kavallerieregimenter  gaben  ihre  Pferde  hierher  auf  Grasung, 
die  auf  Flössen  und  zusammengebundenen  Kähnen  auf  die  Weideflächen  geschafft  wurden. 
Der  Hauptgewinn  wurde  aus  dem  fast  unglaublichen  Reichthum  der  Gewässer  an  Fischen 
und  Krebsen  gezogen.  Am  Ausgange  des  16.  Jahrhunderts  sollen  aUein  in  Küstrin  in 
einem  Jahre  s^V*  Millionen  Schock  durchgeführte  Krebse  verzollt  worden  sein.  Mit 
den  Fischen  wurde  in  älterer  Zeit  bedeutender  Handel  nach  Böhmen,  Bayern,  Hamburg, 
ja  bis  nach  Italien  getrieben.  Alle  Arten  Sumpf-  und  Wasservögel,  Fischottern  und 
Bib»  bevölkerten  das  Bruch,  und  Schwärme  von  Insekten  erfüllten  die  Luft. 

Friedrich  U.  liess  den  früheren,  von  dem  Holländer  Harlem  bearbeiteten  Plan 
von  einer  Kommission,  zu  der  auch  der  Mathematiker  Euler  gehörte,  prüfen.  Im  Ver- 
lauf von  7  Jahren,  1746 — 1753»  wurde  der  Oder  zwischen  Güstebiese  und  Hohensaathen, 
unter  Durchstechung  einer  beträchtlichen  sandigen  Höhe  bei  Glietzen,   ein  neues  Bett 


*)  Holt  dissertations,  p.  Ms.  le  comte  de  Hertzberg,  Berlin  1787»  S.  134,  172,  an,  264. 
(Aus  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  1780— 1787O 

^)  Wehrmann,  Die  Eindeichung  des  Oderbruches,  Berlin  1^61,  Abdruck  aus  den 
Annalen  der  Landwirthschaft,  Jahrg.  1861,  Bd.  XXXYH.  Heft  5.  —  W.  Christiani,  das  Oder- 
brach, Wriezen  i855*  —  Beschreibung  des  Baues  durch  die  Königl.  Kommission,  Freienwalde, 
den  aa.  Juli  1853*  —  ^^®  Melioration  der  der  Ueberschwemmung  ausgesetzten  Theile  des 
Nieder-  und  Mittel-Oderbruchs,  Berlin  1847. 

^  Buchholz,  Geschichte  der  Churmark  Brandenburg,  Vorrede  Bd«  II.  S.  195. 
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aosgelioben,  das  den  Flasslauf  von  6  auf  aVt  Meile  verkürzte,  und  dem  entsprechend 
ein  onverhältnissmässig  besseres  Gefälle  erzeugte.  Der  neue  Kanal  erhielt  in  der  Nie- 
derung zur  linken,  der  alte  Oderlauf  zu  beiden  Seiten  starke  Dftmme.  Da  man  eine 
Kupimng  des  letzteren  damals  nicht  wagte,  litt  das  Bruch  noch  in  hohem  Grade  vom 
Rückstau  der  Binnenwfisser;  es  wird  angeschlagen,  dass  der  Stau  den  grössten  Theil  des 
neu  eingedeichten  Terrains,  und  sogar  noch  über  40  ooo  Morgen  des  alten,  nunmehr 
doppelt  geschützten  Oberoderbruches  erheblich  benachtheiligte.  Indess  geschah  durch 
Anlage  eines  Binnenkanalsystems,  welches  ebenfalls  1753  im  wesentlichen  beendet  wurde, 
alles,  was  nach  den  damaligen  Verhältnissen  möglich  war.  Der  Deichverband  des 
Niederoderbruches  und  die  Deichordnung  desselben  datiren  aus  dem  Jahre  1769.  Die 
Kosten  betrugen  520  000  Thlr.  Die  Zahlung  derselben  forderte  Friedrich  IL  nicht  in 
Greld,  sondern  Hess  sich  von  den  hinreichend  trocken  gelegten  Lflndereien  je  nach  dem 
Werth  Vs  oder  V«  sor  Anlage  von  Kolonieen  abtreten.  Der  Best  verblieb  den  Städten, 
Rittergütern  und  Bauernschaften,  welche  Besitz  im  Bruch  hatten«  Im  ganzen  wurden  auf 
den  gewonnenen  Gründen  iioo  Familien  in  43  neu  gegründeten  Kolonieen  angesiedelt, 
die  danach  in  königliche,  adlige  und  städtische  Dörfer  zerfielen.  Die  Besitzungen  er- 
hielten je  nach  der  Vermögenslage  des  Ansiedlers  90,  60,  45,  20,  ein  grosser  Theil 
auch  IG  Morgen  Acker,  Kantonfreiheit  mit  Kind  und  Kindeskind  und  15  Jahre  Freiheit 
von  allen  Lasten.  Die  Erbpachts-  und  ähnlichen  Zinsen,  welche  den  königlichen  Kolo- 
nisten auferlegt  wurden,  betrugen  nach  den  späteren  Renteirechnungen  etwa  ao  000  Thlr., 
ergaben  also  eine  massige  Verzinsung  des  Anlagekapitals. 

Die  Rodung  und  Austrocknung  war  nicht  leicht.  Holz  und  Gestrüpp  mnsste  in 
grossen  Haufen  verbrannt,  das  Wild  mit  Anstrengung  vernichtet  werden.  Letzteres  war 
in  solchem  Uebermass  vorhanden,  dass  sich,  wie  überliefert  wird,  die  Knechte  beim 
Miethen  ausmachten,  in  der  Woche  nicht  öfter  als  zweimal  Hasenbraten  zu  erhalten. 
Der  Boden  zeigte  sich  als  vorzüglich.  Sein  Reichthum  erleichterte  es  den  ans  den  ver- 
schiedensten Verhältnissen  und  Ländern  (besonders  der  lYalz,  Schwaben,  Polen  und 
Böhmen)  herbeigezogenen  Kolonisten,  sich  in  die  neue  Arbeit  und  Wirthschaftsweise 
einzuleben,  und  es  entwickelte  sich  in  kurzer  Zeit  eine  Wohlhabenheit,  die  einen  oft 
übermässigen  Luxus  gestattete,  mehr  und  mehr  aber  den  Grund  zu  sehr  solider  Land- 
wirthschaft  legte. 

Erst  in  neuester  Zeit,  im  Jahre  18329  unternahm  man  es,  den  alten  Oderlauf  bei 
Gfistebiese  zu  schliessen.  Obwohl  es  nicht  ohne  Bedenken  war,  die  voUe  Hochfluth 
allein  in  die  kanalisirte  Stromstrecke  zu  weisen,  gelang  die  Ausführung  glücklich,  und 
seitdem  konnte  daran  gedacht  werden,  auch  die  unteren  Theile  des  Bruches  in  die 
Eindeichungen  hineinzuziehen.  Diese  Aufgabe,  die  wegen  der  Nothwendigkeit,  nunmehr 
die  Gesammtmasse  der  Binnenwässer  zu  bewältigen  und  zugleich  die  Schififahrtsverbin- 
dnng  zum  Finowkanal  offen  zu  erhalten,  sehr  bedeutende  Bauten  erforderte  und  in  der 
besonders  tiefen  und  bedrohten  Lage  der  in  das  Deichsystem  gezogenen  Niederungen 
von  Zehden  und  Stolpe  grosse  Schwierigkeiten  fand,  ist  gleichwohl  in  den  Jahren  1849 
bis  1860  vollständig  und  mit  dem  besten  Erfolge  zum  Abschluss  gebracht  worden. 
Die  Verordnung  vom  21.  Januar  1861  (G.-S.  S.  59)  giebt  das  Statut  für  die  neue  Deich- 
sozietät  des  Niederoderbrnchs.  Die  Kosten  betrugen  allerdings  2  630  016  Thlr.,  zu 
denen  der  Staat  im  Interesse  der  Schififahrt  und  unter  anderen  Gesichtspunkten  einen 
Zuschuss  von  i  488  738  Thlr.,  also  allein  nahezu  das  3 fache  der  von  Friedrich  dem 
Grossen  verwendeten  Ausgaben,  beigetragen  hat;  auch  stehen  für  die  Verstärkung  der 
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älteren  DAmme  und  f&r  die  vollständige  Regulirung  des  bis  Reitwein  hinaufreichenden 
Entwässerungssystems  noch  sehr  erhebliche  Aufwendungen  in  Aussicht,  gleichwohl  haben 
bei  der  nunmehr  auf  258000  Morgen  gestiegenen  Fläche  des  unter  Deichschntx 
liegenden  Landes  die  Bruchbewohner  wegen  der  Verzinsung  und  Tilgung  der  entstan- 
denen Schuldenlast  keine  Besorgnbse,  beabsichtigen  yielmehr  dem  Deichzuge  durch  fort- 
gesetzten, besonders  starken  Ausbau  in  nicht  femer  Zeit  eine  solche  Sicherheit  zu  geben, 
dass  ganz  unberechnenbare  UnfUle  eintreten  müssen,  ehe  das  Unglück  eines  Durch- 
bruches die  überaus  kultivirte  Niederung  wieder  heimsucht.  Die  Vergleichung  der  Rein- 
erträge, wie  sie  Tabelle  A.  der  Anlagen  gestattet,  beweist,  dass  das  Oderbruch  trotz 
seiner  Lasten  gegenwärtig  zu  den  ertragfähigsten  Landstrichen  des  gesammten  Staats- 
gebietes gehört.  — 

Aehnlich  durch  die  Natur  des  Bodens  begünstigte  Terrainli^en  boten  sich 
Friedrich  dem  Grossen  allerdings  für  andere  Meliorationsiilitenieluiiiiigeii  nur  in  sehr 
geringer  Ausdehnung  dar,  meist  bestanden  die  zu  solchen  Arbeiten  geeigneten  Län- 
dereien überwiegend  in  Sand-  und  Moorflächen,  auf  denen  sich  gleiche  Erfolge  keines- 
wegs erwarten  Hessen.  Gleichwohl  aber  widmete  sich  ihnen  der  Monarch  in  demselben 
Sinne  und  mit  derselben  unermüdlichen  Beharrlichkeit. 

Trotz  der  Kriegsjahre  wurden  an  der  oberen  Havel  die  von  Friedrich  Wilhelm  L 
begonnenen  Meliorationsarbeiten  fortgesetzt,  namentlich  von  1740 — 1755  die  Ent- 
wässerungen und  Kolonisationen  am  Döllnfliess,  von  1747 — 53  die  Entwässerung  von 
etwa  I  D  Meile  an  der  Silge  in  der  Friegnitz,  gleichzeitig  auch  die  Meliorationen  am 
Rhin,  der  Jäglitz  und  der  Dosse  zur  weiteren  Ausfuhrung  der  havelländischen  Bruch- 
entwässerungen. Hier  konnten  1749,  1753  und  von  1774 — 76  auf  14794  Morgen  25  Dörfer 
mit  I  4ga  Ansiedlem  gegründet  werden*). 

1^63  — 1767  wurde  das  neumärkische  Netzebruch  unterhalb  Driesen,  und  von  1765 
bis  iy%6  das  anstossende  Warthebruch  entwässert  und  kolonisirt.  Beide  zusammen 
stehen  hinter  dem  Oderbruch  an  Fläche  wenig  zurück.  Das  Warthebruch  wird  auf 
4V4  D Meile  angeschlagen,  es  erhielt  zu  den  51  alten  94  neue  Eolonieen  mit  1755 
neuen  Wirthen.  Die  Kosten  der  Verwallung  und  Urbarmachung  betrugen  i  027  9i5Thlr.**) 

Unmittelbar,  nachdem  Friedrich  177a  Westpreussen  mit  dem  Netzedistrikt  in 
Besitz  genommen  hatte,  liess  er  durch  den  darauf  schon  vorbereiteten  Geheimen  Radi 
V.  Brenkenhoff  die  Kanalisirung  zwischen  Weichsel  und  Netze  beginnen***).  Nach 
16  monatlicher  Arbeit  mit  Aufwendung  von  740000  Thlr.  an  Kosten  konnte  der  Kanal 
von  Oderkähnen  befahren  werden,  und  war  bereits  eine  Anzahl  der  Koloniestellen  an- 
gesetzt, welche  bald  auf  4  000  Familien  anwuchsen. 

Gleichzeitig  kamen  durch  den  Kammerpräsidenten  v.  SchÖning  in  Pommern  zahl- 
reiche Meliorationen  zur  Durchführung,  deren  Fläche  gleichfalls  sehr  beträchtlich  ist« 
1769  wurde  der  Maduesee  gesenkt  und  dadurch  mehr  als    V«  DMeUe  Land  der  Kultur 


*)  Bergbans,  Landbnch  der  Mark  Brandenburg  Bd.  L  S.  243,  314,  394,  440,  573  ff.  — 
V.  Borgstede  zeigt  in  seiner  statistisch-topographischen  Beschreibung  der  Karmark,  Berlin  1788» 
Bd.  L  S.  301,  in  einer  Spezialnachweisung  für  die  Kurmark,  dass  in  dieser  allein  von  1740 
bis  1755  '74  ^Örf<sf  ^^^  4089  Familien  und  von  1763  — 1786  88  Dörfer  mit  7529  Familien 
nenbesetzt  worden  sind. 

**)  Berghaus  a.  a.  O.  Th.  m.  S.  92  ff.  —  Dannemann,  die  Melioration  des  Warthebmches, 
Berlin,  1866. 

*)  Graf  zur  Lippe- Weissenfeis,  Westpreussen  unter  Friedrich  dem  Grossen,  Thom  i866. 
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gewonnen,  ebenso  worden  die  Lebabruche,  177 1  der  Thorbrach  auf  Usedom,  1774 
die  PlOnebrüche  bei  Damm  und  1777  ^^®  Brüche  um  Schmolsin  in  Hinterpommem 
entwilssert. 

1775  fanden  erbebliche  Arbeiten  in  den  schlesischen  Theilen  der  Bartsch-  und 
Obrabrüche  statt,  and  von  1776  an  begannen  die  Arbeiten  im  Grebiete  der  Nuthe,  der 
Plane  und  im  Finer  Bruch  in  der  Mittelmark,  endlich  177g  auch  im  Drömling  in  der 
Altmark,  welche  Friedrich  bis  an  sein  Lebensende  beschftftigten,  und  von  denen  die 
letzteren  erst  1796  zum  Abschluss  kamen'). 

Es  ist  hier  aberall  nur  der  durch  besonders  grosse  Flächen  ausgezeichneten 
Anlagen  gedacht,  für  eine  vollständige  Uebersicht  dieser  denkwürdigen  Thätigkeit  des 
grossen  Königs  fehlen  zur  Zeit  noch  die  nöthigen  Grundlagen. 

Es  ist  aber  bekannt,  dass  er,  sobald  es  die  kri^erischen  Ereignisse  irgend  ge- 
statteten, nach  eignen  Beobachtungen  und  eingezogenen  Berichten  Meliorationspläne  für 
einige  Jahrgänge  aufstellen  Hess,  in  denen  die  zunächst  theils  durch  die  Kammer- 
präsidenten, theils  durch  besondere  Kommissare  auszuführenden,  kleineren  und  grösseren 
Azbeiten  festgesetzt  wurden,  und  dass  die  jährlichen  Reisen  des  Königs,  der  Minister 
und  anderer  dem  Könige  nahestehender  Vertrauenspersonen,  wie  des  Prinzen  Moritz 
▼on  Dessau,  theils  zur  Kontrolle  des  Fortganges,  theils  zur  Ermittelung  neuer  für  Ver- 
besserungen geeigneter  Oertlichkeiten  benutzt  wurden.  Der  König  forderte  von  den 
BetheUigten  kurz  und  zahlenmässig  zusammengestellte  Rapporte,  aus  denen  der  Fort- 
schritt der  Arbeiten,  namentlich  die  Zahl  der  neu  angesetzten  Dörfer^),  der  Familien 
oder  Seelen  der  Ansiedler,  die  Anzahl  neuer  Schäfereien  und  ihr  Bestand  an  Schafen, 
sowie  die  meist  äusserst  kurz  zu  bemessende  Frist,  binnen  welcher  die  demnächst  an- 
geordneten Anlagen  bestimmt  fertig  sein  würden,  zu  ersehen  sein  musste.  Diese 
Berichte  fahrte  er  in  Form  kleiner  Taschenbücher  auf  Reisen  mit  sich.  Es  war 
nicht  leicht  möglich,  seinem  Scharfblick  bei  Vernachlässigungen  der  Ausführung  zu 
entgehen. 

Seine  Sorge  für  die  Erhaltung  der  unternommenen  Anlagen  trat  in  zahlreichen 
Graben-,  Deich-,  Ufer-  und  Sehanordniingen  hervor,  welche  für  verschiedene  Landes- 
theile  und  Oertlichkeiten  Vorschriften  über  Regelung  und  Förderung  des  Wasserabflusses 
und  über  den  Wasserschutz  gaben'). 

Ganz  hervorragende  Ausbildang  erfahren  diese  Vorschriften  für  Schlesien,  wo 
das  Edikt  vom  ao.  Dezember  1746^)  für  die  Vorfluth  und  Entwässerung  in  dem  nea 


>}  V.  Hertzberg  a.  a.  O. 

^  Wo  sich  für  eigentliche  Brachmeliorationen  weniger  Grelegenheit  fand,  wurden,  wie 
die  Kab.-Order  vom  17.  Oktober  iyi%  (in  Knüppeln  „Geist  Friedrich  des  Einzigen*'  S.  39S) 
anordnet,  die  Anlagen  der  neuen  Dörfer  zwischen  anderen  weit  aaselnander  liegenden  ge- 
macht, und  aus  jedem  umherliegenden  Dorfe  nach  Umständen  ein  oder  zwei  Bauemsöhne  ge- 
nommen und  in  dem  nenen  angesetzt.  Von  diesen  sollte  jeder  mit  3  Kühen  und  was  sonst 
etwa  erforderlich,  auch  den  Emährangskosten  auf  das  erste  Jahr,  aas  den  Meliorationsfonds 
ausgestattet  werden;  die  Ansiedler  verblieben  unter  ihrer  bisherigen  Herrschaft 

3)  Ein  Entwässerangsgesetz  bestand  damals  in  den  jetzt  preussischen  Landen  nur  in 
dem  für  die  Oberlausitz  ergangenen  Oberamtspatente  vom  ig.  August  1727,  in  welchem  die 
Nutzung  des  Wassers  zur  Berieselung  der  Wiesen  eine  feste  Ordnung  erfahr.  —  Lette  and 
V.  Rönne  L  S.  858- 

*)  Korn,   Sammlung  schleaischer  Edikte,  Bd.  IL  S.  39z. 
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eroberten  Landestheile  znnftchst  die  allgemeinen,  den  bestehenden  prenssischen  Ver- 
ordnungen entsprechenden  Bestimmungen  gab,  dann  die  Ufer-,  Ward-  und  Hegungs- 
ordnung  vom  12.  September  1763*}  besonders  den  Waaserabfluss  und  in  beschränkter 
Weise  auch  den  Wasserschutz  f&r  die  grossen  Flüsse  der  Provinz  regelte,  and  endlich 
die  Müblenordnung  vom  zg.  August  1777  auch  die  im  öffentlichen  Recht  bis  dahin 
ganz  unbeachteten  Verhältnisse  der  gewerblichen  Wassemutzung  näher  bestimmte**). 

Als  entscheidenden  Wendepunkt  der  beginnenden  Landeskulturgesetzgebung  aber 
lässt  sich  das  „Erneuerte  Edikt  wegen  zn  Verschaffender  Vorflnth  und  Räumung  der  Gräben 
und  Bäche  vom  6.  Juli  1773^***)  bezeichnen,  welches  eine  vollständige  Ordnung  aller  den 
WasserabfluBs  betreffenden  Verhältnisse  enthielt,  fUr  den  gesammten  Staat  erging  und 
dieses  Gebiet  der  Landeskultnrvorschriften  zum  ersten  Male  systematisch  in  die  all- 
gemeine Gesetzgebung  einführte. 

Friedrichs  Nachfolger,  Friedrieh  Wilhelm  IL,  wünschte  die  seit  1789  durch 
dringendere  Staatsbedürfnisse  unterbrochenen  Arbeiten  1791  wieder  aufzunehmen  und 
bewilligte  auf  Grund  eines  Generalplans  über  die  firüher  in  Aussicht  genommenen  und 
noch  nicht  realisirten  Meliorationen  und  Retablissements  durch  Kab.- Order  vom  19.  Ja- 
nuar 1792  eine  zur  Ausführung  desselben  als  nöthig  erachtete  Summe  von  300  000  Thlr., 
auf  welche  noch  zurückzukommen  sein  wird.  Die  Zahlung  konnte  indess  wegen  des 
französischen  Feldzuges  nicht  sofort  erfolgen,  und  mit  dem  wachsenden  Staate  und  den 
weit  veränderten  Verhältnissen,  welche  um  das  Ende  des  Jahrhunderts  eintraten,  bekam 
die  Staatsthätigkeit  andere  Richtungen. 

Auch  auf  diesem  besonderen  Gebiete  gestalteten  sich  in  jener  Zeit  die  An- 
schauungen um.  Der  Staat  begann  Ansprüche  an  die  eigene  Betheiligung  und  Selbsthfllfe 
der  Privaten  zu  machen;  ein  so  unmittelbares  Eingreifen  des  Monarchen,  wie  es  Friedrich 
der  Grosse  aus  dem  eigensten  Wesen  seiner  Persönlichkeit  geübt  hatte,  blieb  kaum  mehr 
denkbar. 

Schon  das  Allg.  Landreeht  Hess  die  bisher  geltenden  Gesichtspunkte  der  Melio- 
rationsgesetzgebung erheblich  zurücktreten.  Es  ordnete  in  den  bezüglichen  Bestim- 
mungen (Th.  L  Tit.  8,  §  99  ff.,  Tit.  9  §  170  ff.  und  Th.  11.  Tit.  15  §  38  ff.,  63  ff.  und 
229  ff.)  im  wesentlichen  nur  an,  dass  an  öffentlichen,  d.  h.  schiffbaren  Flüssen  Wasser- 
leitungen und  Wasserbaue,  Dämme,  Schleussen  u.  dgl.  ohne  Anhörung  der  Nachbarn 
und  Einwilligung  des  Staates  nicht  angelegt  oder  geändert  werden  dürfen;  dass  auch 
in  sonstigen  Privatgewässem  Niemand  zum  Nachtheil  der  Nachbarn  und  Uferbewohner 
den  Ablauf  hemmen,  vielmehr  jeder  die  über  sein  Eigenthnm  gehenden  Gräben  und 
Kanäle,  wodurch  das  Wasser  seinen  ordentlichen  und  gewöhnlichen  Ablauf  hat,  zu  un- 
terhalten verbunden  ist,  und  dass  zur  Anlage  neuer,  zur  Verschaffung  der  Vorfluth 
nothwendiger  Gräben  diejenigen,  welche  Nutzen  davon  haben,  nach  Verhältniss  desselben 
zu  den  Kosten  beizutragen  und  die  Benachtheiligten  nöthigenfalls  zu  entschädigen  haben; 
Niemand  aber  zur  Ableitung  stehender  Gewässer  wider  seinen  Willen  die  Ziehung  neuer 
Gräben  zu  gestatten  verpflichtet  ist. 

Bei  Mühlen  sollen  Erhöhungen  des  Fachbaums  und  Veränderungen  des  Sicher- 
pfahls nicht  anders,  als  unter  Aufsicht  der  Landespolizei  und  Zuziehung  der  benach- 
barten Interessenten,  soweit  es  diesen  unschädlich  ist,  vorgenommen  werden,  und  auch 


•)  Ebd.  Bd.  Vn.  S.  41a.      **)  Ebd.  Bd.  XV.  S.  278. 
)  N.  C.  C.  Bd.  V.  Th.  a  N.  34. 
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bewegliche  Au&fltse  auf  den  Fachbaum  bei  kleinem  Wasser,  nur  so  weit  daraas  nach 
ober-  und  unterhalb  kein  Nachtheil  entsteht,  erlaubt  sein. 

Es  war  also  den  bestehenden  VerhiÜtnissen  überall  die  erforderliche  Sicherstellung 
gewährt,  und  die  Durchfahrung  nothwendiger  Vorfluthsservituten  durch  die  Gemein- 
schaftlichkeit der  Kosten  in  neuer  und  gerechter  Weise  ermöglicht.  Dagegen  aber 
hatten  alle  solche  Knlturrerbessernngen ,  welche  nicht  erweislich  nothwendig  sind,  und 
ebenso  der  Deichschutz  keine  Berücksichtigung  gefunden,  und  es  blieb  überhaupt  da- 
durch, dass  die  nothwendige  Vorfluth  awar  erzwingbar,  der  Anspruch  darauf  aber  vor 
den  Richter  verwiesen  war,  die  Kraft  dieser  Bestimmungen  im  wesentlichen  unverwend- 
bar, denn  die  Durchfahrung  eines  irgend  grösseren  Meliorationsprojektes  dieser  Art  im 
Prozesswege  hat  Schwierigkeiten,  die  sich  praktisch  nicht  besiegen  lassen. 

Das  Edikt  cur  RefSrderaiig  der  Landesknltiir  vom  14.  September  ign  (6.-S.  S.  300) 
nahm  die  Idee  der  landespolizeilichen  Thfttigkeit  für  die  Meliorationen  wieder  auf.  Es 
stellte  allgemeine  Bestinunungen  wegen  der  Vorfluth,  der  Entwässerung  und  Bewässerung 
and  die  Entfernung  der  EQndemisse,  welche  hierbei  entgegenstanden,  in  Aussicht  und 
wies  darauf  hin,  dass  die  Urbarmachung  der  auf  mehreren  Punkten  des  Landes  vorhan- 
denen Brüche  von  beträchtlichem  Umfange  zu  den  grossen  und  nützlichen  Unternehmungen 
gehöre,  welche  die  Kräfte  der  Einzelnen  überstiegen,  und  für  die  von  Staats  wegen,  so 
wie  es  die  Umstände  nur  irgend  gestatteten,  besondere  Anstalten  getroflEen  werden  würden. 

Zar  näheren  Ausführung  erging  zunächst  das  Gesetz  wegen  des  Wasserstaues  bei 
Mühlen  und  Verschaffung  der  Vorfluth,  oder  das  sogenannte  Vorflafhsgesetz,  TOm  15.  No- 
vellier 18U  (G.-8.  S.  35*)»). 

Dieser  auf  das  gesammte  Gebiet  des  Allg.  Landrechts  ausgedehnte  Erlass  wurde 
für  die  neue  Gestaltung  der  ReektsYerhältnisse  der  EntwässeruDgen  bahnbrechend  und 
hat  seine  Geltung  bis  heute  behauptet.  Er  bestimmte  die  landrechtlichen  Grundsätze 
über  die  Erhaltung  der  bestehenden  Vorfluthsverhältnisse  schärfer,  erweiterte  im  Inter- 
esse der  Landeskultur  das  Recht,  neue  Vorfluth  zu  erzwingen,  sehr  erheblich  und 
schrieb  namentlich  ein  praktisch  wirksames  admilliätratives  Verfiiüirei  für  die  Anlage 
neuer  Entwässerungen  vor.  Nach  seinen  Anordnungen  kann  bei  jedem  Stauwerke  auf 
Antrag  und  Kosten  jedes  dabei  Interessirten  die  Setzung  eines  Merkpfahles  gefordert 
werden,  über  dessen  Höhe  im  Mangel  anderer  Entscheidungsgründe  die  Provinzialpolizei- 
behörde  so  zu  befinden  hat,  dass  dabei  das  gegenseitige  Interesse  der  Bodenkultur  und 
des  Müllers  oder  der  sonstigen  Stauinteressenten  möglichst  vereinigt  werde.  Wer  das 
Wasser  über  den  Merkpfahl  staut,-«  verwirkt  Strafe  und  Schadensersatz.  Auskrautung 
und  Räumung  der  Gräben  kann  die  Polizei  dem  Unterhaltungspflichtigen  unbedingt  vor- 
schreiben. Gegen  vollständige  Entschädigung  darf  sogar,  sobald  daraus  ein  ofienbar 
überwiegender  Vortheil  für  die  Bodenkultur  oder  Schiffiahrt  entsteht,  die  theilweise 
oder  auch  die  gänzliche  Entfernung  des  Stauwerkes  oder  der  Mühle  gefordert  werden. 
Unter  denselben  Voraussetzungen  können  auch  Gräben  über  fremde  Grundstücke  und 
aus  stehenden  Gewässern  erzwungen  werden.     Der  Umfang  der  Rechte,  welche  jede 


*)  Korz  vorher  hatte  das  Edikt  vom  09.  März  igog  (6.-S.  igo6— igio,  S.  218)  für  Ost- 
prenssen  und  Litthaaen,  und  das  Edikt  vom  ag.  Oktober  ig  10  (G.-S.  S.  95)  fOr  das  übrige 
damalige  Staatsgebiet  die  neue  Anlage  von  Mühlen  von  einem  Anfgebotsverfahren  und  von 
der  polizeilichen  PrSiong,  ob  ein  überwiegendes  Landeskultorinteresse  entgegenstehe,  unter 
Aasschluss  des  Rechtsweges  abhängig  gemacht. 
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Partei  dabei  zur  AasgleicboDg  bringt,  ist  gerichtlich,  der  EntwAsserangsplan  landes- 
polizeilich und  der  Betrag  der  Entschftdigung  durch  Schiedsrichter,  ohne  dass  Appellation 
gegen  sie  zulässig  ist,  festzustellen.  Die  Anlagekosten  hat  indess  der  Provokant  allein 
zu  bezahlen.  — 

Auf  die  bald  nach  Erlass  des  Vorflnthsgesetzes  mit  dem  Staate  yereinigten  Ge- 
biete des  firttnzIlBiselieii  Rechtes  war  seit  der  französischen  Besitznahme  die  Greltang  der 
Ordonnance  über  die  Gewässer  und  Forsten  vom  August  1669  *)  Abertragen  worden,  welche 
hier  theilweis  noch  bis  zur  Gegenwart  praktisch  geblieben  ist.  Ihre  einschlagenden 
Bestimmungen  suchen  indess  nur  die  schiff-  und  flössbaren  Grewässer  gegen  jede  vom 
Staate  nicht  ausdrficklich  zugestandene  Beeinträchtigung  zu  schützen;  eine  für  Meliora- 
tionen erhebliche  Gesetzgebung  entstand  erst  in  der  Revolutionszeit  selbst.  Das  Gesetz 
über  die  ländlichen  Güter  und  Nutzungen  und  die  ländliche  Polizei  vom  ^%.  September 
1791')  traf  in  gewissen  Beziehungen  Vorkehrung  gegen  willkürliche  Disposition  über 
die  Gewässer.  Mehrere  folgende  Verordnungen  sicherten  der  staatlichen  Leitung  die 
Anstrocknung  der  Sümpfe  und  Teiche  und  die  Herstellung  schiff-  und  flössbarer  Flüsse 
und  Kanäle,  und  stellten  auch  die  Entwässernngs-  und  Wassemutzungsanlagen  in  das 
Ermessen  der  Regierung. 

Gleichwohl  begnügte  sich  der  am  15.  März  igo3  promnlgirte  Code  Napoleon  im 
wesentlichen  mit  den  nothwendigen,  aus  dem  strengen  Rechtsstandpunkte  abgeleiteten 
Bestimmungen  über  den  Ablauf  und  die  Nutzung  der  Gewässer.  Nähere  Anordnungen 
über  Entwässerung,  Wasserstau  und  Wasserschutz  gab  er  gar  nicht. 

Es  erging  desshalb  schon  unter  dem  4.  Mai  igo3  (74.  Flor.  XI.)  ein  Gesetz  über 
die  Sorge  für  die  nicht  8chifll)aren  Wasserleitungen  und  Bäche  und  über  die  Unter- 
haltung der  entsprechenden  Dämme').  Es  legte  ohne  eingehendere  Vorschriften  den 
Staatsbehörden  die  Befugniss  bei,  für  diese  Gewässer  die  Herstellung  eines  ungehemmten 
Abflusses  und  die  Erhaltung  der  vorhandenen  Wasserschutzanlagen  anzuordnen,  hat 
aber  in  der  Praxis  keine  neue  Anlagen  hervorgerufen,  sondern  nur  Reglements  zur 
Unterhaltung  bestehender  Wasserzüge.  In  höherem  Masse  befriedigte  das  ausführliche, 
auch  die  Deiche  berücksichtigende  Gesetz  über  die  Austrocknung  der  Sümpfe  etc.  vom 
16.  September  1807^)  die  Ansprüche  der  gesteigerten  Kulturentwickelung,  doch  hat 
dasselbe  wegen  seines  ziemlich  komplizirten  Verfahrens  nur  in  wenigen  Fällen  in  der 
Rheinprovinz  Anwendung  gefunden.  Ein  Beispiel  der  Anwendung  bietet  die  Entwässe- 
rung der  Norf-  und  Stommelschen  Brüche  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf.  — 

Auf  den  Gebieten  des  dentscheii  gemeinen  Rechtes,  welche  in  Preussen  aufgingen, 
wurde  zwar  überall  ausser  in  Neuvorpommem  und  Rügen  und  im  Bezirk  des  Justizsenats 
von  Ehrenbreitenstein  das  AUg.  Landrecht  eingeführt,  da  aber  das  römische  Recht 
überhaupt  nur  die  Last,  Vorfluth  zu  gewähren,  berücksichtigte,  das  deutsche  aber  bei 
seiner  Grundanschauung  von  der  Regalität  des  Wassers  die  Ordnung  der  einschlagenden 
Rechtsverhältnisse  fast  ausschliesslich  den  speziellen  Privilegien  der  einzelnen  Anlage 


>}  V.  Daniels  Handbach  der  für  die  prenssische  Rheinprovinz  verkündigten  Gesetze  n.s.w. 
aus   der  Zeit   der  Fremdherrschaft  Th.  I.  S.  37. 

s)  Ebd.  Th.  n.  S.  157.  Vergl.  Tb.  I.  S.  471  das  Dekret  vom  5.  Janaar  1791  betr.  die 
Austrocknang  der  Sümpfe,  Th.  II.  S.  513  das  Gesetz  vom  4.  Dezember  1793  über  die  Aus- 
trocknung der  Teiche,  und  Th.  HI.  S.  650  die  Verordnung  vom  9.  März  179g  über  die  Mass- 
regeln, welche  den  freien  Lauf  der  Flüsse  ond  Kanäle  betreffen.  —  Nieberding  a.  a.  O.  S.  14. 

^  V.  Daniels  a.  a.  O.  IV.  S.  464.      <)  Ebd.  V.  S.  agg. 
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fiberliess,  so  fand  sich  in  allen  Ländern  des  gemeinen  Rechtes  eine  grosse  Zahl  der 
verschiedenartigsten  polizeirechtlichen  Ordnungen  von  sehr  beschränkter  räumlicher 
Geltang,  welche  als  Provinzial-  oder  Lokabecht  neben  dem  Allg.  Landrecht  erhalten 
blieben.  Der  grösste  Theil  derselben,  meist  aas  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, bezweckte  den  Schutz  des  Wasserablaufes  und  die  Beförderung  der  Ent- 
wässerungen *).  Aach  der  Wasserschatz  wurzelte  fast  ausschliesslich  in  solchem  höchst 
zersplitterten,  statutarischen  und  observanzmässigen  Rechte.  In  sehr  geringem  Masse 
waren  dagegen  die  Verhältnisse  der  Wassemutzung  und  insbesondere  die  der  landwirth- 
schaftlichen  Bewässerung  berücksichtigt.  Nur  innerhalb  des  Fürstenthums  Siegen  hatte 
sich  das  dortige,  von  der  Natur  des  Landes  begünstigte  System  der  Wassernatzung 
als  Herkommen  ausgebildet,  und  in  mehrfachen  Ordnungen,  zuletzt  in  der  revidirten 
Wiesenordnung  vom  ig.  Dezember  1790')  unter  eingehender  Berücksichtigung  des  land- 
wirthschafUichen  wie  des  gewerblichen  Betriebes  rechtlichen  Boden  geschaffen.  — 

Während  also  auf  diese  Weise  wenigstens  im  Gebiete  des  Allg,  Landrechtes  für 
die  Entwässerung  genügend  gesorgt  war,  fehlte  es  an  gesetzlichen  BestimiaiUigeil  znr 
Fördemng  der  Bewässerung.  Das  Verlangen  danach  richtete  sich  besonders  auf  das  durch 
Thaer,  Schwerz  und  andere  empfohlene  Vorbild  der  Siegenschen  Wiesenberieseluagen, 
and  wurde  bald  allgemein.  Die  ständischen  Vertretungen,  namentlich  die  Provinzial- 
landtage  für  Schlesien  von  iS^S*  für  Pommern  von  i%%^,  für  Westfalen  von  183^  gaben 
demselben  lebhaften  Ausdruck  und  wurden  Anlass  zu  legislatorischen  Arbeiten. 

Ein  umfassender  Versuch  der  gesetzlichen  Regelung  aller  Beziehungen  des  Wasser- 
rechtes wurde  in  dem  Gesetzentwurfe  „wegen  der  Einrichtungen  zur  Beförderung  des 
Ablaufes  und  zur  Anhaltong  und  Benutzung  der  Gewässer^  niedergelegt').  Der  Plan 
blieb  indess  wegen  mehrfacher  Bedenken,  welche  sich  namentlich  auf  Seiten  der  Pro- 
vinziabtände  gegen  ihn  erhobt,  auf  sich  beruhen,  und  es  wurden  zunächst  nar  einzelne 
seiner  Abschnitte  als  besondere  Gesetze  zur  Publikation  gebracht. 

Das  erste  derselben  war  das  Gesetz  „über  die  Benntziuig  der  Frivatflttsse"  vtnn 
28.  Febnur  1843  (G.-S.  S.  41}  *).  Es  enthält  eine  Anzahl  polizeilicher  Vorschriften 
über  die  Benutzung  des  Wassers  seitens  des  Publikums,  und  über  die  Erhaltung  eines 
der  allgemeinen  Wohlfahrt  entsprechenden  Zustandes  der  Privatflüsse,  auch  einige  An- 
ordnungen über  das  Holzflössen;  ab  seinen  hauptsächlichen  Zweck  aber  bezeichnet  es 
selbst  die  Regelung  der  Verwendung  des  fliessenden  Wassers  seitens  der  Uferbesitzer 
an  Privatflüssen  zur  Verbesserang  der  Bodenknltor  durch  Bewässerungsanlagen.  Für 
die  Benutzung  des  Wassers  zu  gewerblichen  Triebwerken  ist  das  Gesetz  (§  i)  nur  so 
weit  massgebend,  als  es  die  darüber  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  ausdrücklich 
abgeändert  hat. 

Der  Begriff  des  Privatflusses  gegenüber  dem  des  öffentlichen  ist  nach  dem  Allg. 
Landrecht,  ebenso  wie  nach  französischem  and  nach  gemeinem  deatschen  Recht  streitig  *}. 


>)  Lette  nnd  v.  Rönne  a.  a.  O.  S.  574. 

^  Weisthnm  der  Nassaoiscben  Gesetze  HI.  S.  190. 

s)  Denkschrift  über  den  Gesetzentwurf  wegen  Benutzung  der  Privatflüsse.    Allg.  preoss. 
Staatszeitang  184z,  Beilage  No.  303. 

*)  J.  Greiff,  prenssische  Landeskultorgesetze  1866.  S.  566. 

*)  Am  3.  Joni  1867  hat  das  Obertribunal  in  Pleno  beschlossen,  dass  im  Bereich  des 
Allg.  Landrechts  ein  schiffbarer  Fluss  nur  auf  der  schiffbaren  Strecke  als  öffentlicher  Flus 
aozasehen  ist  (Justizminist-Bl.  1867  S.  323.    Vergl.  Zeitscbr.  f.  Landk.  XVm.  8. 189}. 
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Im  allgemeinen  sind  die  schiffbaren,  nach  iranzösischem  Rechte  aach  die  flössbaren 
Flüsse,  als  Öfi*entliche  anzusehen. 

Das  neue  Gesetz  gestattete  jedem  Uferbesitzer  an  Privatflüssen,  sofern  nicht 
jemand  das  ausschliessliche  Eigenthum  des  Flusses  hat,  oder  Provinzialgesetze,  Lokal- 
statuten  oder  spezielle  Rechtstitel  eine  Ausnahme  begründen,  das  an  seinem  Grund- 
stücke Torüberfliessende  Wasser  zu  seinem  besonderen  Vortheile  zu  benutzen,  sofern 

1.  kein  Rückstau  über  die  Grenzen  des  eigenen  Grundstückes  hinaus  und  keine  Ueber- 
schvemmung  oder  Versumpfung  fremder  Grundstücke  verursacht,  und 

2.  das  abgeleitete  Wasser  in  das  ursprungliche  Bett  des  Flusses  zurfickgeleitet  wird, 
bevor  dieser  das  Ufer  eines  fremden  Grundstückes  berührt. 

Sind  mehrere  an  einander  grenzende  Uferbesitzer  über  eine  Anlage  einverstanden,  so 
werden  die  Grundstücke  derselben  bezüglich  vorstehender  Beschränkungen  als  ein  ein- 
ziges Grundstück  angesehen;  gehören  aber  die  gegenüberliegenden  Ufer  verschiedenen 
Besitzern,  so  hat  jeder  von  beiden  ein  Recht  auf  Benutzung  der  Hftlfte  des  Wassers. 

Einer  polizeilichen  Genehmigung  bedarf  der  Uferbesitzer  zu  einer  solchen  Anlage 
nicht,  es  können  aber  ebensowohl  die  Triebwerksbesitzer  und  die  Nachbarn  ihi^e  wohl- 
erworbenen  Rechte  dagegen  geltend  machen,  als  die  Landespolizeibehörden  beschrän- 
kend einschreiten,  wenn  die  Ausfuhrung  ein  öffentliches  Interesse,  die  SchifiOfahrt,  die 
Wasserversorgung  der  unterhalb  liegenden  Einwohner,  oder  dergl.  gef^rdet. 

Wer  sich  vor  solchen  Einsprüchen  sichern  will,  kann  dafür  die  Vermittelung  der 
Polizeibehörde  in  Anspruch  nehmen. 

Er  muss  dann  dem  Kreislandrath  einen  vollständigen  Plan  der  Anlage  einreichen 
und  eine  öffentliche  Bekanntmachung  seiner  Absichten  in  Antrag  bringen,  welche  durch 
die  Amts-  und  Kreisblätter  und  in  den  benachbarten  Gemeinden  unter  Hinweis  auf  den 
öffentlich  auszulegenden  Plan  und  mit  der  Massgabe,  dass  Widersprüche  binnen  3  Mo- 
naten beim  Landrathe  anzumelden  sind,  erfolgt.  Diese  Bekanntmachung  enthält  die 
Verwarnung,  dass  diejenigen,  welche  sich  nicht  melden,  in  Beziehung  auf  das  zur  Be- 
wässerung zu  verwendende  Wasser  sowohl  ihres  Widerspruchsrechtes,  als  des  An- 
spruches auf  Entschädigung  verlustig  gehen,  und  in  Beziehung  auf  das  zu  bewässernde 
oder  zu  den  Wasserleitungen  zu  benutzende  Terrain  ihr  Widerspruchrecht  gegen  die 
Anlage  verlieren  und  nur  einen  Anspruch  auf  Entschädigung  behalten.  Nach  Ablauf 
der  Frist  werden  alle,  die  sich  nicht  gemeldet  haben,  durch  einen  entsprechenden  Be- 
scheid der  Regierung  mit  lotägiger  Restitutionsfrist  präkludirt.  Gegen  die  erhobenen 
Einsprüche  findet  bezüglich  der  Existenz  und  des  Umfanges  eines  Rechtes  der  Rechts- 
weg statt;  über  die  Frage  aber,  ob  einem  Triebwerke  das  zum  Betriebe  in  dem  bis- 
herigen Umfange  erforderliche  Wasser  entzogen  werde,  entscheidet  die  Regierung  mit 
Rekurs  an  das  Ministerium  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten. 

Im   Falle    eines   überwiegenden  Landeskulturinteresses  und    unter   Verpflichtung 
zu  vollständiger  Entschädigung  kann  der  Unternehmer  einer  Entwässerungsanlage  auch 
verlangen,  dass  ihm 
I.  zu  den  erforderlichen  Wasserleitungen,  insofern  er  solche  auf  seinen  eigenen  Grund- 
stücken nicht  herstellen  kann,  auf  fremden  Grundstücken  eine  Servitut  eingeräumt, 
a.  die  Benutzung  des  jenseitigen  Ufers  zum  Anschlüsse  eines  Stauwerks,  sowie 

3.  eine  gewisse  Benachtheiligung  der  Nachbarn  durch  Rückstau,    Ueberschwemmung 
oder  Versumpfung  gestattet  werde;  femer 
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4.  dass  der  Besitzer  eines  Triebwerks  sich  eine  Beschrftnkang  des  ihm  zustehenden 
Rechts  auf  Benatzung  des  Wassers  gefallen  lasse,  oder  auch 

5.  dem  Uferbesitzer   gestattet  werde,    sein  Recht  auf  Benutzung  des  Wassers  einem 
unmittelbar  an  sein  Grundstück  angrenzenden  Grundbesitzer  abzutreten. 

Für  alle  diese  Fälle  sind  verschiedene  Bedingungen  massgebend,  welche  theils 
beabsichtigen,  die  Härte  für  den  Betroffenen  zu  mildem,  ihm  dabei  ausser  voller  Ent- 
schädigung eigne  Wahl  in  der  Art  der  Abtretung  und  die  Erzielung  thunlicher  Neben- 
vortheUe  zu  sichern,  theils  solchen  Unternehmungen  überhaupt  den  Charakter  der 
Gemeinschaftlichkeit  und  einer  mogliohst  umfassenden  planmässigen  Anlage  zu  geben. 
Nöthigenfalls  aber  muss  der  Triebwerksbesitzer  der  Bewässerungsanlage  ähnlich  weichen, 
wie  nach  dem  Vorfluthsedikt  der  Entwässerungsanlage. 

Die  betreffenden  Anträge  sind  unter  gehöriger  Begründung  an  eine  vom  Kreis- 
tage zu  wählende  und  von  der  Regierung  zu  bestätigende  KreisvermittelungsbehÖrde  zu 
richten,  welche  den  Plan  allseitig  zu  prüfen  und  womöglich  durch  geeignete  Vorschläge 
die  Parteien  zu  vereinigen  hat.  Gelingt  dies  nicht,  so  entscheidet  die  Kreisver- 
mittelungsbehÖrde zunächst  und  ausschliesslich  die  Vorfrage,  ob  wirklich  ein  überwie- 
gendes Landeskulturinteresse  vorwalte?  Gegen  diese  Entscheidung  steht  den  Betheiligten 
der  Rekurs  an  die  Regierung  und  bei  abweichender  Entscheidung  derselben  der  weitere 
an  das  iandwirthschaftliche  Ministerium   zu. 

Ist  diese  Frage  bejaht,  so  ernennt  die  Regierung  Kommissarien,  welche  unter  Mit- 
wirkung des  Landraths  die  Einsprüche  prüfen.  Auf  Grund  der  Verhandlungen  der- 
selben stellt  die  Regierung,  unter  Entscheidung  über  die  Einsprüche,  den  Plan  der 
Anlage  mit  den  Bedingungen  der  Ausfuhrung  und  Benutzung  vorbehaltlich  des  Rekurses 
an  das  gedachte  Ministerium  fest,  lässt  nach  definitiver  Feststellung  die  zu  leistenden 
Entschädigungen  durch  Taxatoren  ermitteln  und  berechnet  danach  ihren  Betrag  mit 
einem  Zuschlage  von  25  pGt.  Gegen  die  Höhe  der  Entschädigung  geht  der  Rekurs  an 
das  S.  36  gedachte  Revisionskollegium  zu  Berlin  ohne  weiteres  Rechtsmittel. 

Schliesslich  fuhrt  das  Gesetz  in  seinem  Abschnitt  HI.  noch  einen  völlig  neuen 
und  besonders  fruchtbaren  Gedanken  ins  Leben.  Es  spricht  aus,  dass,  wenn  Unter- 
nehmungen zur  Benutzung  des  Wassers,  deren  Vortheile  einer  ganzen  Gegend  zu  gute 
kommen,  nur  durch  gemeinsames  Wirken  zu  stände  zu  bringen  und  fortzufuhren  sind, 
die  Betheiligten  zu  gemeinsamer  Anlegung  und  Unterhaltung  der  erforderlichen  Wasser- 
werke durch  landesherrliche  Verordnung  verpflichtet  und  zu  besonderen  Genossenschaften 
vereinigt  werden  können.  Verfassung  und  Beitragsvertheilung  jeder  solchen  Genossen- 
schaft soll  durch  ein  Statut  geregelt  werden,  welches,  wenn  dasselbe  unter  freiwilliger 
Zustimmung  aller  Betheiligten  zu  stände  gekommen  ist,  vom  Minister  für  die  land- 
wirthschafUichen  Anglegenheiten,  anderenfalls  nach  Anhörung  der  Betheiligten  landes- 
herrlich genehmigt  werden  soll. 

Diese  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  Gunsten  der  Bewässerungen  gehen,  wie  die 
Vergleichung  zeigt,  auf  der  einen  Seite  nicht  so  weit,  wie  dies  durch  das  Gesetz  vom 
15.  November  181 1  zu  Gunsten  der  Entwässerungsanlagen  geschehen  ist.  Letztere  können 
die  Abtretung  von  Rechten  in  weiterem  Umfange,  als'  ihn  die  für  die  Bewässerungen  oben 
angeführten  5  Punkte  ergeben,  fordern  und  das  Verfahren  ist  für  Entwässerungen  gegen 
die  vielfachen  Instanzen  der  Bewässerungsstreitigkeiten  erheblich  ein&cher,  auch  soll 
bei  der  Frage  nach  dem  Landeskulturinteresse  das  der  Entwässerung  dem  der  Be- 
wässerung im  Zweifelfalle  vorangehen  (§28  Gesetz  vom  a8.  Februar  1843)*     Andrerseits 


456  XIII.  Das  Landesmeliorationswesen  and  seine  Erfolge. 

waren  die  Entwässeningsontemehmer  bis  dahin  nicht  in  der  Lage,  sich  durch  ein 
Präklasionsverfahren  gegen  nnbekaBiite  uid  sp&ter  auftretende  Einspriiehe  sicher  za 

stellen,  vor  allem  aber  bot  der  erwähnte  §  23  des  Gesetzes  vom  15.  November  igii? 
wonach  die  Unterhaltung  neuer  Abzugsgräben  nach  dem  Verhältniss  des  Vortheils,  den 
die  einzelnen  Interesseuten  von  der  Anlage  haben,  geordnet  werden  soll,  keinen  ge- 
nügend ausreichenden  Anhalt  für  die  Bildung  von  Genossenschaften,  wie  sie  das  Gesetz 
vom  28.  Februar  1843  ^^  Bewässerungsanlagen  in  Aussicht  nahm. 

Beide  Erweiterungen  wurden  sehr  bald  in  ihrer  grossen  Tragweite  anerkannt,  und 
namentlich  trat  hervor,  dass  bei  durchgreifenden  Meliorationen  Entwässerung  und  Be- 
wässerung meist  mit  einander  vereinigt  und  desshalb  auch  möglichst  unter  dieselben 
rechtlichen  Gesichtspunkte  gestellt  werden  müssen. 

Zunächst  wurde  der  Kreis  der  Geltung  des  Gesetzes  vom  28.  Februar  1843  ^^^~ 
gedehnt.  Durch  Verordnung  vom  a6.  April  1844  (^»-S.  S.  izi)  wurde  es  an  die  Steile 
des  gedachten  Oberamtspatentes  vom  i8*  April  17x7  für  das  Markgrafthum  Oberlausitz 
gesetzt.  Die  Verordnung  vom  9.  Januar  1845  (^--S.  S.  35)  führte  es  femer  auch  in 
den  französisch-rechtlichen  Theil  der  Rbeinprovinz,  jedoch  allerdings  mit  der  Massgabe 
ein,  dass  bei  Entscheidung  der  Frage,  ob  bei  einer  Bewässerungsanlage  ein  über- 
wiegendes Landeskulturinteresse  obwalte,  das  Interesse  schon  vorhandener  auf  Trieb- 
werken beruhender  gewerblicher  Anlagen  im  zweifelhaften  Falle  über  das  der  Boden- 
kultur zu  stellen  sei. 

Im  Kreise  Siegen  fand  bis  dahin  nach  seiner  oben  erwähnten  Wiesenordnnng 
vom  18«  Dezember  1790  eine  gemäss  dem  Grundsatze  gemeinsamer  Theilnahme  aller 
Grundbesitzer  des  Flussthals  nach  Verhältniss  des  wirthschaftlichen  Bedarfes  gesetzlich 
geordnete  Wasserbenutznng  zur  Bewässerung  statt.  Dieser  mit  dem  Siegenschen  Wiesen- 
bau in  beachtenswerther  Weise  seit  lange  eingelebte  Grundsatz  wurde  durch  die  be- 
sondere Wiesenordnnng  vom  a8.  Oktober  1846  (G.-S.  S.  485)  erhalten,  die  Anwend- 
barkeit des  Gesetzes  vom  z8*  Februar  1843  ^^^  ^^  ^üie  Anzahl  ausdrücklich  in 
Bezug  genommener  Fälle  ausgesprochen.  Völlig  abweichend  von  letzterem  ist  in  der 
Verordnung  für  Siegen  bestimmt,  dass  zu  gemeinschaftlichen  Bewässerungsanlagen  auf 
Verlangen  des  vierten  Theils  der  betheiligten  Grundbesitzer  Wiesenverbände  gebildet 
werden,  und  angeordnet,  dass  zum  Behuf  solcher  Anlagen  auf  Antrag  von  mindestens 
3/s  der  Betheiligten  nach  Fläche  und  nach  Personenzahl  die  Zusammenlegung  auch 
solcher  Wiesen,  welche  keiner  nach  der  Gemeinheitstheilungsordnung  aufzuhebenden 
Gemeinheit  unterliegen,  durch  die  Auseinandersetzungsbehörde  erfolgen  kann;  überdies 
sind  ausfuhrliche  Vorschriften  über  die  Verwaltung  und  den  polizeilichen  Schutz  der 
Bewässerungen  gegeben. 

In  der  Hauptsache  aber  war  durch  die  gedachten  Ergänzungen  die  Geltung  der 
wesentlichen  Gesichtspunkte  des  Gesetzes  vom  28.  Februar  1843  bezüglich  der  Bewässe- 
rungen für  den  ganzen  Staat  erreicht. 

Schon  das  Gesetz  vom  13.  Januar  1846  (G.-S.  S.  a6),  betreffend  das  für  Ent- 
wässerungsanlagen auszufahrende  Aufgebots-  und  Prilklusionsverfahren,  begann  nun  die 

den  Bewässerungen  gewährte  gesetzliche  FSrdemng  anch  anf  die  Entwässenmgen  ansin- 

dehnen,  indem  es  auch  für  letztere  dem  Unternehmer  frei  stellte,  durch  die  Vermittelung 
der  Polizeibehörde  ein  Präklusionsurtheil  zu  erwirken  und  sich  dadurch  gegen  spätere 
Entschädigungsansprüche  zu  sichern. 

Das  fernere  Gesetz  vom  11.  Mai  1853  (G.-S.  S.  i^%),  welches  die  Vorschriften 
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des  III.  Abschnitts  des  Ges.  vom  ag.  Februar  1843,  bezuglich  der  Genossenschaften  zu 
Bewässerungen,  in  Hohcnzollem  einführte,  dehnte  diese  Vorschriften  allgemein  auch  auf 
Genossenschaften  zu  Entwässerungsanlagen  aus,  und  bestimmte,  dass  die  bestehenden 
gesetzlichen  Vorschriften  über  Anlegung  von  Entwässerungsgräben  durch  fremde  Grund- 
stücke auch  auf  Ableitungen  des  Wassers  unter  der  Erde  in  bedeckten  Kanälen  oder  in 
Röhren  (Drains)  Anwendung  finden  sollen;  ordnete  jedoch  an,  dass  Genossenschaften 
für  Drainanlagen  für  jetzt  nur  bei  freiwilliger  Zustimmung  aller  Betheiligten  gebildet 
werden  dürften.  Als  Grund,  die  zwangsweise  Heranziehung  zu  Drain agegenossenschaften 
aoszuschliessen,  wurde  damals  anerkannt,  dass  diese  Meliorationsart  noch  zu  neu,  theo- 
retisch noch  zu  wenig  sicher  begründet,  auch,  wenigstens  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen, meistens  sehr  kostbar,  überdies  aber  ihre  Anwendbarkeit  auch  auf  kleinere 
Flächen  nicht  zu  bezweifeln  sei,  und  ein  Bedürfniss  zur  Erzwingung  einer  Assoziation 
noch  von  keiner  Seite  her  dargethan  worden. 

An  diese  Gesetze  schloss  sich  endlich  ein  Gesetz  Tom  14.  Juni  1859  (G.-S,  S.  325) 
wegen  Verschaflung  der  Vorfluth  in  den  Bezirken  des  Appellationsgerichtshofes  zu  Köln 
und  des  Justizsenats  zu  Ehrenbreitenstein,  sowie  in  den  HohenzoUern sehen  Landen  an, 
welches  den  Hauptzweck  verfolgt,  in  den  französischrcchtlichen  und  gemeinrechtlichen 
Landestheilen ,  für  die  es  bestimmt  ist,  die  Erreichung  derjenigen  Vorfluthszwecke  zu 
vermitteln,  welchen  im  Gebiete  des  Allg.  Landrechts  die  §§  14  ff.  des  Vorfluthsgesetzes 
von  1811  in  Verbindung  mit  Art.  3  des  Gesetzes  vom  11.  Mai  1853  dienen. 

Es  weicht  vom  Vorfluthsgesetz  von  1811  darin  wesentlich  ab,  dass  über  die  Ent- 
schädigungsansprüche nicht  durch  Schiedsgerichte,  sondern  durch  vorläufige  Festsetzung 
der  Regierung  und  im  Falle  des  Widerspruchs  gegen  diese  Festsetzung  im  ordentlichen 
Rechtswege  entschieden  wird,  auch  kennt  es  keine  Bestimmungen  über  die  Zulässigkeit 
der  Wegräumung  von  Wassertriebwerken,  sondern  nur  eine  den  Betrieb  nicht  beschrän- 
kende Abänderung  derselben. 

In  gleichem  Sinne  ist  das  Vorfluthsgesetz  für  Neuvorpommem  und  Rügen  vom 
9.  Februar  1867  (G.-S.  S.  2x0)  ergangen,  welches  indess  von  den  Bestimmungen  des 
rheinischen  Verfahrens,  die  sich  in  der  Praxis  nicht  bewährt  haben,  wieder  ab-  und 
auf  Schiedsgerichte  zurückgegangen  ist. 

In  der  Hauptsache  hat  durch  diese  Vorschriften,  welchen  noch  das  Gesetz  vom 
I.  Juli  1861  (G.-S.  S.  749)  bezüglich  der  Errichtung  durch  Wasser  bewegter  Triebwerke 
jeder  Art  hinzutrat,  nunmehr  der  Kreis  der  Vorfluthsgesetzgebung  für  den  ganzen 
Staat  eine  den  Meliorations Unternehmungen  in  hohem  Grade  forderliche  und  in  den 
verschiedenen  Landestheilen  hinreichend  übereinstimmende  Durchbildung  erlangt.  — 

Auf  demselben  Boden  und  ebenfalls  als  Theil  der  projektirten  allgemeinen  Wasser- 
gesetzgebung entstand  auch  das  Gesetz  über  das  Deichwesen  vom  28.  Januar  1848 
(G.-S.  S.  54),  welches  für  das  gesammte  damalige  Gebiet  der  Monarchie  erlassen  wurde*). 

Die  enge  Berührung  des  Deichschutzes  und  des  Meliorationswesens  liegt  klar; 
das  Deichgesetz  war  eine  nothwendige  Ergänzung  der  Yorflathsgesetze.  Es  kam  vor 
allem  darauf  an,  den  Deichschutz  rasch  und  auch  als  vorbeugende  Massregel  polizeilich 
erzwingbar  zu  machen,  und  dem  fnr  Deiche  seit  lange  bestehenden  Genossenschafts- 
wesen die  entwickelte,  praktisch  wirksame  Rechtslage  zu  geben,  welche  die  sehr  viel 
jüngeren  Meliorationsgenossenschaiten  inzwischen  erreicht  hatten. 

*)  Zur  Ausdehnung  anf  die  HohenzoUernBchen  Lande  hat  sich  dort  bisher  kein  Be- 
dfirfhiss  gezeigt 
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Das  Gesetz  sichert  desshalb  von  landesknltnrwegen  die  Erhaltung  der  vorhandenen, 
von  Einzelnen  oder  von  kleinen  Sozietäten  angelegten  Privatdeiche  durch  landespolizei- 
liche Ueberwachang.  Es  darf  mit  diesen  Privatdeichen  keine  den  benachbarten  Grund- 
besitzern sch&dliche  Veränderung  vorgenommen  werden.  Deiche  oder  fthnliche  Er- 
höhungen der  Erdoberfläche,  welche  die  Ausbreitung  der  zeitweise  aus  ihren  Ufern 
tretenden  Gewässer  beschränken,  dürfen  im  gesammten  Inundationsgebiete  nicht  anders  als 
mit  ausdrücklicher  Genehmigung •  der  Regierung  neu  angelegt,  verlegt,  erhöht,  sowie 
ganz  oder  theilweise  zerstört  werden,  und  die  Erhaltung  und  Wiederherstellung  kann 
seitens  der  Regierung  exekutivisch  und,  wo  nöthig,  unter  interimistLscher  Regulirung  der 
Baulast  von  den  durch  den  Deich  geschützten  Grundbesitzern  erzwungen  werden. 

Femer  wird  das  Rechtsprinzip  einer  zwangsweise  zu  realisirenden  genossenschaft- 
lichen Verpflichtung  aller  beim  Schutze  gegen  Ueberflnthungen  wie  bei  Meliorationen 
der  Grundstücke  durch  Abhaltung  des  Stromwassers  auf  gleiche  Weise  interessirten 
Niederungsbesitzer,  sowohl  zur  gemeinsamen  Anlage  neuer  Deiche  als  zur  gemeinsamen 
Unterhaltung  und  Erweiterung  vorhandener,  anerkannt.  Die  Deichpflicht  muss  von  allen 
einzelnen,  durch  die  Deich-  und  Moliorationswerke  geschützten  oder  verbesserten,  ertrag- 
fthigen  Grundstücken  nach  dem  in  einem  Statute  zu  bestimmenden  Massstabe  gleich- 
massig  getragen  werden.  Eine  Befreiung  von  der  Deichlast  ist  auch  durch  Veijährung 
nicht  möglich.  Die  in  einem  Deich  verbände  zu  leistende  Deichpflicht  ruht  unablöslich 
auf  den  Grundstücken,  ist  den  öffentlichen  Lasten  gleich  zu  achten  und  hat  in  Kolli- 
sionsfUlen  vor  denselben  den  Vorzug.  Die  Deichverwaltung  hat  das  Exekutionsrecht, 
wie  es  bei  öfientUchen  Lasten  besteht,  gegen  jeden  Besitzer.  Auch  auf  Grund 
spezieller  Rechtstitel  findet  von  der  Deichlast  keine  Befreiung  statt,  sondern  nur  eine 
Entschädigung  für  das  Recht,   welche  gegen  verhältnissmässige  Vergütung  ablösbar  ist. 

Auf  Grund  dieser  durchgreifenden  Gesichtspunkte  werden  vom  Deichgesetz  aUe  ab- 
weichenden Bestimmungen  der  allgemeinen  Landesgesetze  und  der  für  einzelne  Landes- 
theile  bestehenden  Verordnungen  aufgehoben,  und  die  bei  der  Publikation  vorhandenen 
Deichordnungen  und  Statute  zwar  in  Kraft  erhalten,  aber  Revisionen  derjenigen  ange- 
ordnet, bei  denen  solche  erforderlich  erscheinen.  — 

Es  ist  versucht  worden,  diesen  Kreis  der  Meliorationsgesetzgebung  auch  auf  die 
Kultur  ron  Oeden  und  Blassen  dnreh  Bewaldung  auszudehnen. 

In  dieser  Richtung  ist  das  W^aldkultnrgesetz  für  den  Kreis  Wittgenstein  vom 
I.  Juni  ig54  (G.-S.  S.  329)  ergangen,  welches  im  wesentlichen  die  Idee  der  S.  349  u.  417 
gedachten  Uanbergsgenossenschaften  festhält,  und  die  Einrichtung  solcher  Hauberge  in 
jedem  Gemeindebezirke  des  Kreises  auf  aUen  denjenigen  Grundstücken  behufs  ihrer  Be- 
nutzung zur  Waldkultur  erzwingbar  macht,  welche  im  Flurbuche  als  Aussenländereien 
bezeichnet  und  bisher  nicht  zum  regelmässigen  Fruchtbau  benutzt  worden  sind  (mit 
Ausschluss  jedoch  derjenigen,  welche  zu  den  Besitzungen  eines  der  fürstlichen  Häuser 
Wittgenstein-Wittgenstein  und  Wittgenstein-Berleburg  gehören).  Das  Verfahren  erfolgt 
auf  Provokation  auch  nur  eines  der  dabei  betheiligten  Eigenthümer  bei  der  Auseinander- 
setzungsbehörde, falls  nicht  die  Mehrzahl  der  Betheiligten  widerspricht. 

Dieses  Gresetz  schliesst  sich  ähnlich,  wie  die  Siegensche  Wiesenordnung  von  1S56, 
an  die  alten,  schon  erwähnten  Haubergsordnungen  der  dortigen  Gegend  an.  Dieselben 
sind  häuflg  revidirt  und  erneuert  worden.     Die  gegenwärtig  noch  geltendes  sind*): 


*)  J.  Qreiff  a.  a.  0.  S.  674. 


XITL  Das  Landesmelioratlonsweflen  und  seine  Erfolge.  459 

a)  die  mittelst  Eab.- Order  vom  29.  September  1834  genelmiigte,  unter  dem  6.  De- 
zember 1834  publizirte  Haubergsordnung  für  den  Kreis  Siegen; 

b)  die  ans  der  Grossherzoglich  Hessischen  Forstordnung  vom  6.  Januar  18x0  hervor- 
gegangene, an  die  Stelle  der  früheren  Haubergsordnung  vom  24.  Mfirz  18^1  ge- 
tretene Polizeiverordnung  der  Regierung  zu  Arnsberg  vom  i8*  Januar  1859  för  den 
das  Amt  Olpe  bildenden  Theil  des  Ejreises  Olpe  (Amtsbl.  i859>  '^^  55)' 

c)  die  Polizeiverordnung  über  die  Bewirthschaftung  der  Hauberge  in  den  Aemtem 
Freuaberg  und  Friedewald  des  Kreises  Altenkirchen  vom  21.  November  1836  (Amts- 
blatt von  Koblenz  18379  S.  59),  welche  von  der  Gemeinheitstheilungsordnung  für 
die  Rheinprovinz  vom  19.  Mai  1851  (G.-S.  S.  371,  §  31)  nicht  zur  Aufhebung  ge- 
bracht worden  ist. 

Bis  jetzt  aber  sind  die  Bestimmungen  für  Meliorationsgenossenschaften  zur  Be- 
waldung auf  diejenigen  Oertlichkeiten  beschränkt  geblieben,  denen  die  Forstgenossen- 
schaften in  herkömmlicher  Weise  eigenthümlich  sind*).  — 

Die  volle  Kraft  dieser  Meliorationsgesetzgebung  konnte  in  prakÜBClieil  Erfolgen 
nur  im  Verhältniss  der  allmählich  erreichten  Uebereinstimmung  der  Vorschriften,  der 
grösseren  Sicherheit  des  Verfahrens  und  des  wachsenden  Unternehmungsgeistes  der 
Grundbesitzer  zur  Aeusserung  kommen.  Die  Landeskulturbehörden  waren  in  den  ersten 
Dezennien  mit  Recht  dem  grossen  Werke  der  Separationen  und  Ablösungen  vorzugs- 
weise zugewandt.  Es  ist  schwer,  ein  Urtheil  zu  gewinnen,  wie  weit  sich  die  meist  auf 
kleinere  Strecken  beschränkte  Thätigkeit  der  Privaten  für  Wiesenbewässemngen  und 
Entsumpfungen  erstreckte,  deren  Bedürfhisse  der  Gesetzgebung  wesentlichen  Anstoss 
gegeben  hatten.  Der  Siegensclie  Wiesenbail  fand  in  den  zwanziger  und  dreissiger  Jahren 
weit  verbreitete  Anerkennung.  1830  wurden  die  Anlagen  zu  Gramenz  (3  M.  NW.  von 
Neustettin)  begonnen,  welche  theils  als  Lehranstalt,  theils  und  ganz  vorzugsweise  durch 
die  kommissarische  Thätigkeit,  in  welcher  der  Freiherr  Senfil  v.  Pilsach  seine  gewonnenen 
Er&hrungen  auf  die  vom  Staate  unternommenen  grösseren  Meliorationen  fibertrug,  für 
die  nördlichen  Provinzen  epochemachend  geworden  sind. 

Die  lebhaftere  Betheiligung  des  Staates  an  solchen  Unternehmungen  begann  erst 
unter  der  Regierung  Friedrieh  Wilhelms  FV.  1841  ertheilte  der  König  dem  Freiherm 
SenfiPt  V.  Pilsach  einen  Lnmediatauftrag,  grössere  Landesmeliorationen  in  fiskalischen 
Forsten  und  auf  Privatflächen  zu  vermitteln.  Seitdem  wurden  Vorarbeiten  zu  einer 
Reihe  grösserer  Anlagen  gemacht,  welche  sich  zum  Theil  an  viel  ältere,  schon  in  der 
Zeit  Friedrichs  des  Grossen  aufgenommene  Projekte  anschlössen. 

Grossen  Theils  wurden  dieselben  auf  Staatsforsten  und  Staatsgütern  und  aus  den 
Baufonds  derselben  vorgenommen.  Es  bestanden  indess  auch  einige  besondere  Melio- 
rationsfonds. Aus  den  oben  S.  450  erwähnten,  durch  die  E[ab.-Order  Friedrich  Wil- 
helms n.  vom  29.  Januar  179I'  für  solche  Zwecke  angewiesenen  300000  Thlr.  war 
durch  Kab.-Order  vom  23.  Januar  i8oa  ein  Kapital  von  1 10  000  Thlr.  als  Meliora- 
tionsfonds  für   Altpommem    und    die  Neumark    ausgesetzt  worden.      Ebenso  war  aus 


^  Dem  Ziele  des  Waldanbaues  im  allgemeinen  dient  fSr  alle  diejenigen  rheinischen 
Gemeinden ,  in  denen  die  Städteordnung  nicht  eingeführt  ist  (s.  o.  S.  70,  Ges.  vom  15.  Mai 
1856,  6.-S.  S.  435,  Art.  23),  die  Verordnong  vom  i.  März  1858  über  die  anter  geeigneten 
Verhältnissen  von  jedem  Gemeindemitgliede  erzwingbare  Forstkultur  der  eigentlichen  Gemeinde- 
gmndstücke. 
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ZQ  weiteren  Meliorationen  im  AUensteiner  und  den  angrenden  Kreisen  fertigoi  lassen, 
nnd  dabei  dnrch  ihre  Unternehmungen  wesentlich  zur  Ueberwindung  der  Nothstftnde  in 
den  Jahren  1845  ^^^  'S 47  beigetragen.  — 

1 848  gingen,  mit  Ausnahme  weniger  in  Ausführung  begriffener,  die  MeliorationeD, 
1849  diurch  Kab.-Order  vom  a6.  November  (G.-S.  1850  S.  3)  auch  die  Eindeichnngs- 
nnd  Deichsoziet&tssachen  auf  das  Ressort  des  neu  begründeten  MiliAterilUDB  für  4ie  lili- 

wirthscliaftlielieii  AngelegeidieiteB  über. 

Indess  enthielt  auch  damals  noch  der  Staatshanshaltsetat  regelmSssige  Fonds  für 
Förderung  ron  Landesmeliorationen  nicht.  Selbst  die  Mittel  zu  technischen  Vorarbeiten 
mnasten  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  den  Ressortminister  unter  Mitwirkung  des 
Finanzministers  Allerhöchsten  Orts  aus  dem  Extraordinarium  der  Greneralstaatskasse 
erbeten  werden. 

Auf  einen  eingehenden  Nachweis,  wie  ausgedehnte,  wenig  nutzbare  BodenflSchen 
noch  immer  der  Verbesserung  harrten,  erreichte  das  landwirthschaftliche  Ministerimn, 
dass  fleit  dem  Jalffe  1850  ein  DispositioBSfeiids  unter  die  ausserordentlichen  Ausgaben 
dieses  Ressorts  aufgenommen  wurde. 

Derselbe  erhöhte  sich  in  der  Zeit  bis  1866  und  betrug 

im  Jahre  1850 5ooooThlr. 

n       jy       1S51 10*000     „ 

9,      ^       185* 140000     „ 

9       „       1853  und  1854  je  loooooThlr.  =      oooooo     „ 
^       ^       1855    Ws   1858  je  150000     ^      =      600000     ^ 

ji       n       1859 asoooo     „ 

y)       „       1860  bis  i86a  je  150000  Thlr.  =     450000     „ 

t)       y,       1863 175000     „ 

^   „   1864 aooooo  jy 

n  V       1865 150000  „ 

„       „       1866  (etatsmassig  aooooo  Thlr.)      .      160000     ^ 

in  den  genannten  17  Jahren  also %  ^yy  000  Thlr. 

In  denselben  17  Jahren  wurden  noch  neben  dem  Dispositions- 
fonds an  Staatsdarlehnen  für  einzelne  Meliorationen  bewilligt: 

a)  1850 — 185 1  für  die  Bewftsserung  der  Boker  Heide  in  West&len        108000     - 

b)  1853 — 1854  f&r  die  Regulirung  der  schwarzen  Elster      .     .     .        aooooo     „ 

c)  1859  fBr  die  Regulirung  der  Notte  im  Regierungsbezirk  Potsdam        100  000     „ 
femer  an  Zuschüssen: 

d)  1855 — 66   f&r   die  Beförderung   der  Waldkultur   in   der  Eifel 

jfthrlich  c.  10  000  Thlr 108  890     » 

e)  seit    X853    zur  Verrollst&ndigung    der   Dotation    des    Eösliner 
Meliorationsfonds «09  009     « 

f)  seit   1856    zur   etatsmftssigen  Anstellung   von  anfangs  4,  jetzt 

8  Landesmeliorationsbaubeamten xoi  ooo     ^ 

g)  seit  1856  zur  Förderung  der  Landeskultur  und  Remuneration 
eines    Wiesenbanmeisters    in    den    hohenzoUemschen    Landen 

a5  340  FL 14  469     „ 

zusammen  also  seit  1850     .     .     .     3  3a8  768  TUr., 
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oder  jährlich  im  Dtirchschnitt  195  809  Thlr.,  welche  grösstentheils  als  VorBchüsse  au 
Landesmeliorationen  im  Ressort  des  Ministeriums  verwendet  wurden. 

Die  aus  dem  Dispositionsfonds  gewährten  Darlehne  werden  seit  dem  Jahre  1853 
einem  besonderen  Rückeinnahmemeliorationsfonds  der  Generalstaatskasse  überwiesen, 
dessen  Eingänge  von  neuem  zu  Meliorationsdarlehnen  verwendbar  bleiben.  Der  Bestand 
dieses  Fonds  betrug  Ende  1866  baar 11  807,7  Thlr,, 

in  ausstehenden  Forderungen '344  660,5      y> 

und  es  haben  aus  demselben  in  den  Jahren  1854 — 66  bereits  198  891,8  Thlr.  neue  Dar- 
lehne gezahlt  werden  können.  — 

Seit  dem  Gewinn  dieser  regelmässig  zufliessenden  Geldmittel  konnte  die  Tlifttig- 
keit  der  Behörden  f&r  Ent-  und  Bewässerungen  sowohl,  wie  für  Deichregulirungen  den 
lebendigen  Aufschwung  nehmen,  dem  die  Gesetzgebung  die  Bahn  geöffnet  hatte. 

Es  bildete  sich  jetzt  mit  voller  Bestimmtheit,  im  Gegensatz  zu  dem  älteren 
System  der  Staatsanlagen,  als  Hauptgedanke  des  neueren  Meliorationsweflens  das  Ziel 
aus,  einerseits  die  lebendige  Thätigkeit  der  Privaten  auf  Grund  der  Rentabilität  der 
Unternehmungen  entschieden  in  Anspruch  zu  nehmen,  andererseits  aber  auch  deren 
Unternehmungslust  und  Selbsthülfe  durch  jedes  geeignete  Mittel  zu  kräftigen  und  auf- 
recht zu  halten.  Im  Sinne  des  Gesetzes  nahm  man  keinen  Anstand,  da,  wo  polizeiliche 
Fürsorge  zur  Abwendung  grösserer  Uebel  gerechtfertigt  war,  die  Privaten  zu  zweck- 
mässigen Meliorationen  zu  zwingen,  andere  Anlagen,  die  Nutzen  versprachen,  wurden 
wenigstens  durch  Hinweise,  Vorarbeiten,  technische  Gutachten  und  Zusicherung  von 
Hülfe  angeregt;  dagegen  wurden  aber  auch  in  der  gefahrvollen  Zeit  der  Ausfuhrung 
durch  Unterstützimg  und  Vorschüsse  Stockungen  möglichst  beseitigt,  die  thätige  ge- 
nossenschaftliche Beihülfe  Aller,  die  von  der  Anlage  Nutzen  haben,  auf  die  thunlichste 
Weise  herbeigeführt  und  den  Genossenschaften  gesetzlich  und  thatsächlich  die  volle 
Eraftentwickelung  gesichert,  zu  der  sie  nach  Lage  der  Verhältnisse  irgend  ftUiig  und 
bereit  waren. 

Das  Ver&hren  nahm  desshalb  mehr  und  mehr  die  Richtung,  sobald  die  polizei- 
liche Nothwendigkeit  oder  Zulässigkeit  einer  Unternehmung  festgestellt  und  die  Aus- 
führung beschlossen  worden,  vor  allen  Dingen  die  Beitragslast  des  einzelnen  Betheilig- 
ten definitiv  oder  interimistisch  zu  ordnen,  und  auf  dem  raschesten  Wege  eine  öffentlich 
anerkannte,  nach  bestimmten  Grundsätzen  fest  gestaltete,  und  für  ihre  Verpflichtungen 
schleuniger  Exekution  unterliegende  Korporation  zu  begründen.  Dies  war  das  Mittel, 
die  Genossenschaften  möglichst  rasch  kreditHlhig  zu  machen,  und  den  Staat  der  Noth- 
wendigkeit andauernder  Gewährung  von  Unterstützungen  und  Vorschüssen  zu  überheben. 

In  den  Meliorationsgesetzen  selbst  ist  die  Anerkennung  der  Deichbauten  als  noth- 
wendiger,  der  sonstigen  Meliorationen  wenigstens  als  nützlicher  Verwendungen  ausge- 
sprochen, deren  nothwendiger  Aufwand  die  Sicherheiten  der  Realgläubiger  nicht  mindert, 
sondern  vielmehr  vermehrt.  Dieser  Aufwand,  sofern  er  nach  den  statutarisch  geordneten 
Grundsätzen  verhältnissmässig  vertheilt  ist,  geht  desshalb  im  Konkurse  als  eine  Last 
des  einzelnen  Grundstückes  den  Ansprüchen  aller  Realgläubiger,  bei  Deichlasten  sogar 
den  Staatssteuem  vor.  Die  durch  das  Statut  festgesetzten  Beiträge  können  gesetzlich 
seitens  der  Genossensciiaftsverwaltung  in  eben  der  Art  vermöge  unmittelbarer  Exekution 
im  Verwaltungswege  erzwungen  werden,  wie  diese  für  öffentliche  Lasten  gilt.  Dieselbe 
geht  auch  gegen  Pächter,  Nutzniesser  und  andere  Besitzer  des  verpflichteten  Grund- 
stückes, vorbehaltlich  des  Regresses  derselben  gegen  die  eigentlich  Verpflichteten. 
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EinwendiiDgen  gehen  sofort  an  die  Regiemng  and,  wenn  nöthig,  an  daa  Miniateriiim  sqr 
EnUcheidang.  Je  nachdem  solche  schweben,  wird  definitiv  oder  interimistisch  mit  der 
Regoliruig  der  Banlast  vorgegangen.  Die  spezielle  Aosarbeitong  nnd  Veranschlagung 
des  Meliorationsplanes  erfolgt  durch  einen  bewahrten  Techniker.  Es  ist  nicht  blos  anf 
die  Deichanlage,  sondern  auch  aof  ein  richtiges  System  der  Entwässerong  des  Binnen- 
landes Rücksicht  au  nehmen.  Die  Grenze  des  Inundationsgebietes  wird  durch  Zeugen, 
Wassermarken  und  nöthigenfalls  durch  Nivellements  ermittelt,  und  aus  vorhandenen 
Karten  oder  durch  Neumessung  ein  voUstfindiges  Register  über  alle  in  den  Deicfaschutz 
einbegriffenen  Grundstücke  erzielt.  Dieselben  werden  nach  Verhältniss  des  Nutzens,  den 
sie  von  diesem  Schutze  haben,  unter  Aufstellung  einer  m(^glichst  geringen  Zahl  von 
Klassen  im  Anhalt  an  das  Uebereinkbmmen  der  BetheUigten  oder  die  Entscheidung 
der  Regierung  klassifizirt,  und  dadurch  die  Grundlagen  für  die  Ausschreibang  von 
Beiträgen  gewonnen«  Sind  technische  Bedenken  oder  sonstige  Einsprüche  gegen  den 
MeUorationsplan  genügend  erörtert,  dann  wird  von  den  betheiUgten  Ministem  die  lan- 
desherrliche Vollziehung  des  Deichstatuts  beantragt.  Die  Allerhöchste  Genehmigung 
erfolgt  in  der  Regel  nur  dann,  wenn  die  Mehrzahl  der  betheiligten  Grundbesitzer  (der 
Fläche  nach  gerechnet)  mit  den  Sachverständigen  und  Behörden  für  die  Bildung  des 
Deichverbandes  stimmt. 

Die  Bestimmungen,  welche  in  den  Deichstatnten  gewöhnlich  wiederkehren,  sind 
am  14.  November  1853  (G.-S.  S.  935)  ein  für  allemal  landesherrlich  genehmigt  und 
publizirt  und  konnten  in  den  späteren  Deichstatuten  in  Bezug  genommen  werden,  so 
dass  seitdem  die  in  der  Gesetzsammlung  oder  den  Amtsblättern  erfolgenden  Publikationen 
nur  etwa  Z2  bis  15  Paragraphen  zu  enthalten  pflegen. 

Mit  der  Bauausführung  wird  öfters  in  dringlichen  Fällen  schon  vor  Publikation 
des  Deichstatuts  vorgegangen,  sobald  die  Bedingungen  des  Projektes  genügend  gesichert 
erscheinen  und  die  nöthigen  Mittel  sich  bieten. — 

Den  Deichverbänden  ähnlich  erfolgt  die  Begribldung  der  MeliOTltieiflgeMBaeB- 
sehaften  zur  Ent-  und  BewSsserug. 

Es  besteht  eine  Anweisung  über  die  Bildung  solcher  Genossenschaften  in  dem 
CLrkularreskript  des  Ministers  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  vom  xo.  Ok- 
tober 1857  (Mimst.-BL  S.  i8z};  das  Schema  eines  Statuts  für  neu  «zu  bildende  Wiesen- 
genoseenschaften  ist  in  der  Cirkularverfügung  desselben  Ministers  vom  xo.  November  185 1 
(Minist.-Bl.  «58)  gegeben,  und  endlich  ist  eine  Instruktion  vom  04.  August  z86i  (J.Greiff 
a.  a.  0.  S.  601)  für  die  Ausführung  der  technischen  Vorarbeiten  bei  Landesmeliorationen 
erlassen.  Diese  Vorschriften  stimmen  im  allgemeinen  mit  denen  über  die  Bildung  von 
Deichverbänden  überein.  « 

Anträge  der  Betheiligten  wegen  Bildung  einer  Ent-  oder  Bewässerungsgenossen- 
schaft  sind  an  die  nächste  ordentliche  Verwaltungsbehörde,  in  der  Regel  an  den  Land- 
rath  des  Kreises  zu  richten.  Auf  sie  hin  ist  von  diesem  oder  einem  besonderen  Kom- 
missar mit  Hülfe  des  beigeordneten  Technikers  unter  Rücksprache  mit  den  Haopt- 
betheiligten  ein  Projekt  über  die  beabsichtigten  Meliorationsanlagen  au&ustellen.  Bei 
Zustimmung  der  Betheiligten  bezüglich  des  Plans  wie  des  Beitragsverhältnisses  wird  das 
entsprechende  Genossenschaftsstatut  von  denselben  vor  dem  Kommissar  vollzogen  und  er- 
langt volle  Verbindlichkeit  durch  die  Genehmigung  des  Ministers  für  die  landwirthschaft- 
lichen Angelegenheiten.  Die  Vereinigung  ist  dadurch  erleichtert,  dass  die  Vorladun- 
gen unter  der  Kontumazial -Verwarnung  erfolgen,  es  werde  gegen  den  Ausbleibenden 


XnL  Dm  Landesmeliorationswesen  und  seine  Erfolge.  467 

angenommen  werden,  er  habe  gegen  Plan  nnd  Statut  nichts  einzuwenden,  und  dass  bei 
grösseren  Sachen  Depntirte  der  einseinen  betheiligten  Ortschaften  (rergl.  S.  403)  mit 
Vollmacht  yersehen  werden  mAssen. 

Widersprechen  dagegen  die  Interessenten  zum  Theil  dem  P^jekte  oder  der  Bil- 
dung der  Genossenschaft)  oder  fordern  AbAnderungen  des  Meliorationsplans,  die  zurück- 
zuweisen bleiben,  so  kann  das  Statut  nur  durch  landesherrliche  Vollziehung  in  Kraft  treten. 
Dieselbe  wird  nach  Erörterung  der  Einwendungen  in  der  Regel  nur  dann  von  den 
Ministem  beantragt,  wenn  die  Mehrzahl  der  Betheiligten,  der  FlAche  nach  berechnet, 
mit  den  angezogenen  Sachverständigen  und  den  Behörden  in  dem  Urtheil  über  die 
Nützlichkeit  und  Rentabilitftt  des  Unternehmens  übereinstimmt. 

Diese  Bestimmungen  haben  sich  bei  der  Ausfuhrung  ala  zweckmissig  bewährt; 
sie  bieten  Raum  für  die  ausgedehnten  Unternehmungen,  deren  Bearbeitung  oft  Jahre 
lang  fortgesetzt  werden  muss,  gestatten  aber  auch  eine  kurze  Behandlung  in  einfachen 
FäUen,  so  dass  ein  umsichtiger  Beamter  bei  ihrer  Handhabung  in  wenigen  Wochen  das 
Statut,  zum  Abschluss  bringen  kann. 

Die  schon  angezogenen  Zusammenstellungen  in  der  Tabelle  J.  der  Anlagen  er- 
geben in  Nachweisung  11.  und  HL,  dass  in  den  letzten  %o  Jahren  bis  Ende  1866  im 
Staate  i  065  48a  Morgen  mit  einem  Aufwände  von  5  906  375  Thlr,  durch  Ent-  und  Be- 
wässerungen verbessert  worden  sind.   — 

Im  Gknzen  umfassen  also  die  in  dieser  Zeit  ausgeführten  MeUorationsnntemeh- 
mungen  x  926  92a  Morgen  oder  ungefUir  132  D  Meilen,  d.  h.  27  pGt.  des  gesammten 
Staatsgebietes.  Auf  dieser  Fläche  ist  unter  BUdung  von  94  Deichverbänden  und  ^6$ 
Ent-  und  Bewässerungsgenossenschaften,  eine  Summe  von  15  945  931  Thlr.  zur  Ver- 
wendung gekonmien.  Hält  man  damit  zusammen,  dass  die  der  Meliorationsbehörde 
zur  Unterstützung  dieser  Zwecke  zu  Gebote  stehenden  Mittel  in  dieser  Zeit  nicht  mehr 
als  3  328  768  Thlr.  betrugen  und  dass  davon  i  555  360  Thlr.  baar  oder  in  ausstehenden 
Forderungen  noch  vorhanden,  im  Ganzen  also  nur  i  773  408  Thlr.  wirklich  aufgewendet 
worden  sind,  so  stellt  sich  die  vom  Staate  zugeschossene  Summe  nur  auf  11  pGt. 
des  Baukapitals,  d.  h.  von  den  je  5  Thlr.  131/1  Sgr.,  welche  an  Kosten  auf  jeden  me- 
liorirten  Morgen  erforderlich  wurden,  trug  der  Staat  nur  je  17 s/4  Sgr.*) 

Die  genauere  Vertheilung  auf  die  Provinzen  ergiebt  die  umstehende  Uebersicht, 
in  welche  überall  unter  II.  die  Meliorationen  mit  landesherrlich  vollzogenem  Statut, 
unter  III.  die  mit  ministeriell  genehmigtem,  im  wesentlichen  also  ohne  Widerspruch 
vollzogenem  Statut  errichteten  Genossenschaften  aufgeführt  sind. 

Von  älteren  Sozietäten  sind  in  diese  Nachweisung  nur  solche  mit  aufgenommen, 
bei  denen   die  Revisio»   und  Abänderung   der  Statuten   erfolgt   ist,    oder   erhebliche 


*)  Die  in  den  Annalen  der  Landwirthschaft  Bd.  45  n.  50  veröffenüichten  Reiseberichte 
des  Wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-Raths  Wehrmann,  4n  dessen  Hände  seit  1848  das  preussische 
Meliorationswesen  gelegt  war,  bieten  interessante  Vergleichspunkte  mit  den  Meliorationen, 
welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Irland  und  Frankreich  unternommen  worden  sind.  In 
Irland,  wo  die  Arbeiten  grosse  Schwierigkeiten  fanden,  im  allgemeinen  aber  den  preussi- 
schen  ähnlich  waren,  sind  in  6  grösseren  Niederungen  y%  838  Acres  (109  257  preuss.  Morgen) 
durch  Entwässerung  und  Flussregnlirung  mit  einem  Baukapital  von  1 051 843  Liv.  St. 
(7  005  620  Thlr.)  meliorirt  worden,  zu  welchem  der  Staat  einen  Zuschnss  von  656  ao8  Liv.  St.  - 
(4  374  7^  Thlr.)  oder  6x^  pCt.  beigetragen  hat. 

30* 
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GenosBenschaftsbanten  betrieben  sind.  Auch  in  den  sonst  bestehenden,  nicht  erwtimten 
Verbänden  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  dem  gedachten  Zeiträume  die  Baaten,  Deiche, 
Schleosaen  und  Graben  nicht  unwesentlich  verstärkt  und  verbessert  worden. 

Den  Meliorationsgenossenschaften  Hessen  sich  mit  Grund  noch  eine  Anaahl  Räu- 
mungen von  Privatflfissen  anreihen,  welche  durch  Feststellung  von  Schaureglements  und 
Einsetzung  örtlicher  Schaukommissionen  geordnet  und  auf  diesem  polizeilichen  Wege 
nach  technisch  bearbeiteten,  auf  Nivellirungen  begründeten  Räumungsplänen  zum  Theil 
in  sehr  kräftiger,  das  GefUle  und  die  Abwässerung  dauernd  verbessernder  Weise  durch- 
geführt worden  sind. 

Endlich  bleiben  auch  die  Waldkulturen  in  der  Eifel  zu  erwähnen,  ffir  welche, 
wie  oben  gedacht,  ein  besonderer  Fonds  angewiesen  worden  ist.  Sie  haben  vorzugs- 
weise die  Aufgabe  verfolgt,  die  auf  den  Bergrücken  und  Hochebenen  als  Weide  und 
Schiffelland  genützten  Kommunalgrundstücke  in  zweckdienliche  Waldungen  umzuschaffsn 
und  zum  Schutz  der  Öden  Flächen  die  noch  vorhandenen  Waldungen  mit  einander  in 
Anschluss  zu  bringen.  Für  diesen  Zweck  sind  auf  Grund  angefertigter  Ereiswaldkarten 
die  Pläne  für  die  zu  bildenden  Waldkörper  unter  möglichster  Berücksichtigung  der 
wirthschafUichen  und  finanziellen  Verhältnisse  der  Gemeinden  und  unter  Zuziehung  der 
Vertreter  derselben  örtlich  entworfen  worden.  Bei  der  Ausführung  ist  von  den  Gemein- 
den selbst  die  nöthige  Arbeitshülfe  in  Dienstleistungen  gefordert  und  ihnen  nur  eine 
Staatsprämie  zur  theilweisen  oder  annähernd  ausreichenden  Deckung  der  baaren  Aus- 
lagen bewilligt  worden.  Daneben  aber  sind  die  Auslagen  für  die  Eartirungs-  und  sonsti- 
gen  Vorarbeiten,  die  Kosten  ffir  die  Besohafinng  besonderer  Kultnrgeräthe  und  für  die 
Ansicht  bei  den  Kulturen  auf  die  Staatskasse  übemonunen,  auch  zur  Aufinunterung 
der  in  den  zerstreuten  Kommunalwaldungen  oft  über  ihre  Kräfte  in  Anspruch  genom- 
menen Gemeindeforstbeamten  massige  Remunerationen  bewilligt  worden. 

In  den  Jahren  1855  bis  einschliesslich  1866  sind  mit  den  oben  als  ausgegeben 
angeführten  118  890  Thlm.  kultivirt: 

im  Regierungsbezirk  Aachen  in  den  Kreisen  Malmedj,  Mongole 

und  Schieiden      ...••..... 18  060  Morgen, 

im  Regierungsbezirk  Koblenz  in  den  Kreisen  Adenau,  Kochem 

und  Hagen , .11  103         „ 

und  im  Regierungsbezirk  Trier  in  den  Kreisen  Dann,  Prüm,  Witt- 
lich und  Bitburg 14  600         „ 

zusammen    .     .         43  7^3  Morgen. 

Die  zur  Wiederbewaldung  in  Aussicht  genommene  Fläche  beträgt  im  ganzen  etwa 
125  000  Morgen. 

Das  Feld  solcher  Unternehmungen  könnte  allerdings  nicht  allein  am  Rhein,  son- 
dern auch  in  den  nördlichen  Provinzen,  auf  Forstblössen  und  Küstenstrecken,  sehr  viel 
grössere  Ausdehnung  finden;  bis  jetzt  sind  indess  die  nicht  unbeträchtlichen  Kulturen 
von  Oeden  und  Blossen  und  namentlich  auch  von  Stranddünen,  welche  ausgeführt  wur- 
den, im  wesentlichen  auf  eigenen  Staatsgrundstücken  vorgenommen  worden  und  desshalb 
ausser  Beziehung  zu  den  Landesmeliorationsbehörden  geblieben. 

Die  Deichregnlimngen  an  den  Strömen  sind  zum  grössten  Theile  vollendet.    Es 

schweben  nur  noch  Verhandlungen  in  einzelnen,  darunter  allerdings  sehr  umfangreichen 

^J^derungen,  z.  B.  wegen  Eindeichung  des  Memeldeltas  zwischen  Rnss  und  Gilge  gegen 

das  Haff  und  wegen  Revision  der  Deichordnnng  für  die  dortigen  beiden  Deichverbände, 
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wegen  Reivirion  des  Deichwesens  im  grossen  nnd  kleinen  Marienbnrger  Werder  an  der 
Weichsel  nnd  Nogat,  wegen  Abschloss  dreier,  nnten  offener  DeichyerbSnde  an  der  oberen 
Weichsel  gegen  den  Rüekstan,  wegen  Eindeichung  der  Niederong  des  linken  Odemfers 
zwischen  Ohlaa  nnd  Breslau  nnd  wegen  RegnÜrnng  der  Vorfiath-  nnd  Deichverhftltnisse  för 
die  Niederong  des  rechten  Elbnfers  bei  Magdeburg  vom  Elbenauer  Werder  abwärts. 

Die  Entwässerungen  dagegen  finden  noch  ein  sehr  weites  Feld.  Je  mehr  die 
Bevölkerung  und  der  Bodenwerth  steigen,  desto  lebhafter  wird  das  Verlangen,  schäd- 
liche Muhlenstaue  zu  beseitigen,  den  Privatflüssen  einen  geregelten  Lauf  zu  geben, 
sianpfige  Niederungen  für  die  Kultur  zu  gewinnen  und  wo  möglich  so  viel  Herrschaft 
über  den  Wasserstand  zu  erlangen ,  dass  einestheib  unzeitige  Üeberschwemmung  ver- 
mieden, ander^theils  einer  zu  grossen  Abtrocknung  der  Grundstücke  in  dfirren  Jahren 
vorgebeugt  wird.  Zahlreiche  Unternehmungen  dieser  Art,  zum  Theil  von  sehr  grosser 
Ausdehnung,  sind  noch  in  der  Vorbereitung  begriffen.  Die  Bearbeitung  dieser  Pläne 
wird  die  Thätigkeit  der  Behörden  noch  auf  lange  Zeit  in  erheblichem  Masse  in  An- 
spruch nehmen.  Wenig  ausgedehnt  dagegen  ist  die  Beschäftigung  mit  Bewässerungen, 
welche  sich  in  der  Rc^el  auf  kleinere  Anlagen  von  einigen  hundert  Morgen  beschränken. 

Die  Resultate  der  Landesmeliorationen  f&r  die  Werthserhöhung  des  Bodens  sind 
sehr  verschieden  und  lassen  sich  in  bestimmten  Zahlen  nicht  darlegen.  Unter  günstigen 
Verhältnissen  bei  guter  Bodenbeschaffenheit  steigert  sich  der  frohere  Werth  oft  in  we- 
nigen Jahren  um  das  drei-  bis  zehnfiMshe,  während  es  in  anderen  Fällen  einer  langen 
Arbeit  von  Jahrzehnten  bedarf,  bis  auf  dem  rohen,  mit  Strauch  und  Balten  bedeckten 
Moorboden  durch  Bearbeitung,  Dfingung  und  Bodenzufuhr  lohnende  Erträge  entstehen. 

Aufgegeben  ist  bis  jetzt  keine  grössere  Grenossenschaftsanlage,  nur  einige  kleine 
Bewässerungen  in  den  Gebirgsthälem  der  Rheinprovinz  sind  wegen  ungenügenden  Wasser- 
zuflusses nachträglich  wieder  eingegangen! 

BezügUch  der  finanziellen  Lage  der  Verbände  zeigt  die  obige  Uebersicht,  dass  von 
dem  Bankapitale  von  15  945  931  Thlm.  15,1  pCt.  unmittelbar  durch  Beiträge,  29,4  pCt. 
durch  Privatverschuldungen,  a8,i  pGt.  durch  Ausgabe  von  Papieren  auf  den  Lihaber 
und  nur  17^  pCt.  durch  Vorschüsse  seitens  des  Staates  beschafit  worden  sind,  und  dass 
die  Tilgung  dieser  Schulden,  'namentlich  der  Privatkapitalanleihen,  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  ein  grosser  Theil  derselben  erst  dem  letzten  Jahrzehnt  angehört,  schon  beträchtlich 
vorgeschritten  ist.  Die  Privatschulden  betrugen  Ende  xg66  nur  noch  ig,9,  die  Papiere  auf 
den  Inhaber  26,4  und  die  Staatsvorschnsse  14,9  pGt.  des  Anlagekapitals,  im  ganzen  waren 
14,1  pGt.  des  letzteren  an  Schulden  getilgt  und  überhaupt  39^  pCt.  davon  bereits  bezahlt. 

Ueberall  hat  sich  die  Selbstverwaltung  bei  den  Deichverbänden  wie  bei  den 
Meliorationsgenossenschaften  vortrefflich  bewährt.  Von  den  gewählten  Vorständen,  an 
deren  Spitze  häufig  Rittergutsbesitzer,  Landräthe  oder  andere  Lokalbeamte,  bisweilen 
aber  auch  bäuerliche  Besitzer  stehen,  werden  die  Interessen  der  Sozietät  mit  gutem 
Erfolge,  meist  sehr  sorgsam  wahrgenommen  und  Verbesserungen  häufig  kräftiger  be- 
trieben, als  dieselben  früher  durch  die  Staatsbehörden  zu  erreichen  waren« 

Das  genauere  Urtheil  über  die  innere  Kraft,  den  Nutzen  und  die  Erfolge  dieser 
Unternehmungen  lässt  sich  nur  aus  einer  sehr  eingehenden  Kenntniss  der  Oertlichkeit 
und  der  früher  bestandenen  und  durch  die  Anlage  erreichten  Zustände  gewinnen.  Desshalb 
haben  die  monographischen  Darstellungen,  welche  über  die  Verhältnisse  der  meisten 
grösseren  Meliorationen  veröffentlicht  sind,  besonderen  Werth.  Als  solche  können  nam- 
haft gemacht  werden: 
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Proviu  Pr€lMei:   W.  Haffer,  die  Meliorationen  der  TachelBohen  Heide,  Berlin  1857. 

Meliorationtplan  des  Danziger  Werders,  Danaig  1859  (Waas). 
Posen:   Eckardt,  die  Regolirong  der  beiden  aar  Bartsch  fahrenden  Landgriben  in  den 

Ejeisen  Kröben,  Fraostadt,  Gnhraa  und  Glogaa,  Glogaa  1867. 
Die  Pakosch-Labischiner  Netswiesenmelioration  (y.  Schierstedt  o.  Sohulemann)  Annalen 

der  Landwirthschaft  Jahrg.  1866,  Heft  z. 
Denkschrift  die  Regolirong  des  Obrsjcko  oder  faolen  Obraflosses  betreffend,  1863 

(▼•  Unroh-Bomst). 
Die  EntwSsserongen  des  Parchanie  Broches  im  Kreue  Inowradaw  des  Regierongsbezizks 

Bromberg  (Scholemann),  Annalen  Jahrg.  z866,  Heft  %  o.  3. 
Scholemann,  Darstellong  der  Goplo-Bachorze-Montwej-Melioration,  Berlin  z86z. 
Die  Melioration  der  Netiewiesen  von  Labischin  bis  Bromberg,  Annalen  Bd.  4z.  S.  zoa. 
Meerkatz,  die  Melioration  des  Obrabroches,  Archiv  f&r  Landeskonde,  Bd.  I.  Z856,  S.  Z87. 
Bnmdeilbirg:  Wehrmann,  die  Eindeichong  des  Oderbraches,  B^'lin  z86z,  aoch  Annalen 

Bd.  37,  S.  437  o.  499. 
Dannemann,  die  Melioration  des  Warthebroches,  Berlin  z866. 
▼.  d.  Enesebeck  ond  Klehmet,  die  Melioration  der  Niederongen  der  Notte  ond  ihrer 

Zoflfisse  im  Ereise  Teltow,  Berlin  Z865. 
Sehlesieii:  Dannemann,  Darstellong  der  Oderdeichregnlirongen  in  Schlesien,  Glogao  Z863. 
Stehsen:  Lentz,  die  Meliorationen  des  Unstrotthales  von  Heidrongen  bis  Nebra,  BUle  Z867. 
Darstellong   der  Lage   der  Elbdeichregolirongen   im  Merseborger  Regierongsbesirk 

(v.  Fonk,  Torgao  z858). 
Deichregolirong  in  den  vier  Eibkreisen  des  R^erongsbezirks  Merseborg,  Annalen 

Bd.  4z,  S.  «65. 
WestfUes:    Worfbain,  Nachrichten  über  Landesmeliorationen,   insbesondere   ober   die 

Melioration  der  Boker  Heide  in  Westfalen,  Berlin  Z856,  aoch  Zeitschr.  fBr  Bao- 

wesen  Jahrg.  VL  Z856,  S.  7. 
Worfbain,  die  Melioration  des  Mfinsterlandes,  Archiv  fOr  Landeskonde  Bd.  H.  Z856, 

S.  305. 
E.  John,  die  landwirthschaftlichen  Meliorationen,  insonderheit  der  Wiesenbao  in  West- 
falen ond  der  Rheinprovinz,  Archiv  for  Landeskonde  Bd.  L  Z856,  S.  Z87. 
Schfick,    die  EntwSsserongssoziet&t   bei  Rahden  im  nördlichen  Theile   des  Ereises 

Lübbecke,  Archiv  fiir  Landeskonde  Bd.  L  z858>  S.  305. 
Die  Melioration  der  Bokeler  ond  Mastholter  Niederong,  Annalen  Bd.  4«,  S.  Z53. 
Denkschrift  betreffend  die  Regolirong  der  Gewftsser  im  nördlichen  Theile  des  Ereises 

Lübbecke,  Münster  Z865  (Fih.  v.  d.  Horst). 
BlieiDproYiiu:   Lettow,  die  Melioration  der  Niederongen  an  der  Niers  ond  dem  Nord- 

kanale,  Düsseldorf  Z863. 


UV. 


Die  Dismembrationsgesetzgebung  und  ihre 

Wirkungen. 


Unter  Dismembration  versteht  man  im  engeren  Sinne  das  Vereinzeln  der  bisher 
die  wirthschafCliche  Einheit  eines  Landgates  oder  einer  Ackemahrnng  bildenden  Liegen- 
schaften —  im  weiteren  Sinne  jede  Zertheilung  eines  Grundstückes. 

Jede  Landwirthschaft  hat  ihre  Bedeutung  in  dem  geordneten  Betriebe,  in  welchem 
die  Grundstücke  ebenso  wie  Haus  und  Hof,  Gebftuderaum  und  Geräth,  Vieh,  Vorrftthe 
und  selbst  die  bereiten  menschlichen  Arbeitskräfte  gegenseitig  auf  einander  berechnet 
sind.  Die  gesicherte  Einrichtung  eines  solchen  Heimwesens  gewährt  dem  Familienleben 
sittlichen  Halt  und  Boden,  ist  in  sich  und  für  den  Staat  leistungsfähig  und  giebt  zahl- 
reichen materiellen  Gegenständen,  die  an  anderer  Stelle  wenig  Brauchbarkeit  haben 
würden,  Verwendung  und  Werth.  Eine  Auflösung  dieser  Beziehungen  kann  desshalb 
nicht  ohne  Nachtheil  sein.  Auch  ist  es  unter  Verhältnissen  möglich,  ein  Grrundstück 
bis  zur  Unnutzbarkeit  zu  verkleinem.  Andererseits  aber  sind  Parzellen  nicht  allein  für 
mancherlei  Zwecke  Bedür&iss,  sondern  es  lässt  sich  überhaupt  weder  die  Einrichtung 
neuer,  noch  die  zweckmässigere  Ausbildung  der  alten  Wirthschaften  ohne  die  Möglich- 
keit des  Zukaufs  und  Abverkaufs  von  Grundstücken  denken.  Die  Dismembration  ist 
also  zunächst  ein  Förderungsmittel  der  Landeskultur.  Die  den  wirthschafUichen  Zwecken 
forderlichen  Zerstückelungen  bilden  anerkannt  die  Regel,  die  der  Landeskultur  nach- 
theiligen, überall  nur  die  Ausnahmen.  Will  der  Staat  zur  Vermeidung  der  möglichen 
Gefahren  durch  Vorschriften  eine  Grenze  der  Theilbarkeit  ziehen,  so  mnss  dieselbe  einen 
tiefen,  bedenklichen  Eingriff  in  das  Eigenthum  und  in  die  wirthschaftliche  Bewegung  in 
sich  schliessen  und  kann  nur  auf  künstlichen,  örtlich  höchst  verschiedenen  Unterschei- 
dungen beruhen,  welche  schwierige  Prüfungen  und  zahlreiche  Ausnahmen  nöthig  machen. 

Die  preussische  Gesetzgebung  hat  sich  desshalb  schon  früh  dagegen  entschieden, 
die  Theilung  der  Wirthschaften  und  Grundstücke  und  den  freien  Verkehr  mit  denselben 
grundsätzlich  zn  beschränken,  und  die  folgende  Darstellung  wird  zu  zeigen  haben,  welche 
thatsächlichen  Erfolge  dies  gehabt  hat,  und  auf  welchem  Wege  versucht  worden  ist,  die 
verschiedenen  Literessen,  welche  von  den  Dismembrationen  berührt  werden,  zu  wahren. 
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Es  ist  schon  S.  396  gezeigt  worden,  wie  bestimmt  und  nnter  welchen  Gesichts- 
pnnkten  im  Laufe  des  TOrigen  Jahrimndeits  mehrfiush  wiederholte  landesherrliche  Ver- 
Ordnungen  för  die  Erhaltung  der  bftaerlichen  Wirthschaften  Sorge  trogen,  die  Einsiehong 
bestehender  Nahrungen  schlechterdings  verboten  und  die  schleunige  Wiederherstellung 
und  Wiederbesetzung  der  seit  einer  gewissen  Frist  eingegangenen  anbe£Edilen. 

Diesem  Bestreben  entprachen  vielfache  Anordnungen,  welche  die  Zerstfickelnng 
der  einzelnen  bäaerlieben  Nahmngen  verhüten  wollten.  Schon  eine  Resolution  vom 
4.  September  1685  0  sagt,  dass  in  der  Regel  alle  Pertinenzien,  welche  ursprünglich 
zu  einem  dienstbaren  Anspftnner-,  Kossftten-  oder  freien  Gute  gehört  h&tten,  wieder 
an  dasselbe  gebracht  werden  müssten;  wenn  aber  der  Besitz  schon  verjährt  sei,  so 
solle  man  sich  damit  begnügen,  dass  der  neue  Besitzer  die  verhXltnissmAssigen  Ab- 
gaben und  Lasten  von  dem  gekauften  Grundstücke  übernehmen  müsse. 

Die  Polizeiordnung  für  das  Herzogthum  Magdeburg  vom  3.  Januar  1688  verordnet, 
dass,  wenn  ein  Ackergut  an  mehrere  Erben  fUlt,  die  Theilung  desselben  füglich  ge- 
schehen dürfe,  wenn  aus  einem  Gute  ^  Halbspännergüter  gemacht  werden  können, 
weitere  Theilung  aber  nicht  erlaubt  sei.  Indess  gestattet  ein  Mandat  vom  9.  Novem- 
ber 1707,  dass  im  Gegensatz  zu  den  dienstbaren  Aeckem  Erb&eker  nach  wie  vor  ver- 
kauft, verpftndet  und  getheilt  werden. 

Die  ffir  alle  kurfürstlichen  Aemter  gültige  Flecken-,  Dorf-  und  Ackerordnnng 
vom  16.  December  170a')  befahl,  dass,  wenn  Jemand  aus  Verschwendung  oder  aus 
Noth  ein  Stück  Acker,  Wiese  oder  anderes  Land  von  einem  Gute  in  den  vorigen  Zeiten 
versetzt  oder  verkauft  habe,  die  Beamten  ohne  alle  WeiÜftufigkeit  dem  jetzigen  Besitzer 
solcher  abgerissenen  Grundstücke  dieselben  wieder  abnehmen  sollten,  sobald  der  Guts- 
besitzer das  Versatzgeld  oder  das  damalige  Eaufgeld  ohne  irgend  ein  Mehreres  wieder 
zurückzahlen  kann.  Ein  weiteres  Edikt  vom  22.  November  1709')  ordnete  dies  auch 
für  alle  gntsherrliehen  Dörfer  an,  indem  es  forderte,  dass  zur  Wiederherstellung  und 
Wiederbesetzung  der  eingegangenen  Bauerngüter  alle  zerrissenen  Güter  der  Art,  von 
denen  einige  Grundstücke  abgekommen  sind,  ungesäumt  und  ohne  alle  prozessualiache 
Weitläufigkeiten  wieder  zu  ihrer  vorigen  Beschaffenheit  gebracht  werden  sollten.  Auch 
spftter  wurden  von  dieser  Anordnung  (wie  z.  B.  in  dem  Cirkular  vom  z.  November  1764 
wegen  Dismembrirung  der  Bauerngüter  und  unterthftnigen  Stellen  in  Schlesien)^)  Aus- 
nahmen nur  in  so  weit  gestattet,  als  „ausdrücklich  Approbation  der  Kammer  darüber 
vorhanden,  und  von  selbiger  festgesetzt  worden,  was  der  Acquirent  nach  Plroportion  an 
Steuern  und  Dominialprftstanden  zu  entrichten  habe.^ 

Dagegen  war  die  Yeränssemng  von  adligen  Yorwerksgründen  und  anderen  adligen 
Gutspertinenzien  an  Bauern  und  gemeine  Leute  nicht  verboten,  wie  beispielsweise  die  De- 
klaration vom  II.  März  1787^)  ergiebt,  welche  ausdrücklich  ausspricht:  9, Wir  sind  von 

1)  Mylins,  Corpus  Constitationnm  Magdebnrgicamm.  —  Vergl.  Leop.  Ejmg,  Geschichte 
der  staatswirthschaltlicben  Gesetzgebnng  im  prenssischen  Staate,  Berlin  1808  S.  51  ff. 

^  Mylins,  Corpus  Constitationnm  Marchicamm,  Th.  Y.,  Abih.  m.,  S.  %%y,  —  S.  o.  S.380. 

>)  Ebd.  S.  359. 

'*)  Korn,  Sammlung  Schlesischer  Edikte,  Bd.  8  S.  318. 

*)  Ebd.,  Nene  Sammlung  Bd.  z  S.  141. 


XIV.   Di«  DiBBiMiibratioiiBgeBetEgebimg  und  ihr«  Wirkungen.  475 

den  weaenüichen  Vortheilen  Itogst  überaeagt,  welche  fÄr  unsere  ßchlesbchen  Lande 
daraas  entstehen,  wenn  die  Eigenthümer  adliger  Güter  die  zu  selbigen  gehörenden  Vor- 
werke, zamal  wenn  solche  von  weiÜÄofigem  Umfange  und  von  dem  Hauptgute  zu  weit 
entlegen,  durch  die  sogenannte  Abbauung  derselben  in  Bauerngüter  oder  andere  Arten 
von  Eustikalstellen  verwandehi**.  Indess  soll  dazu  doch  eine  besondere  Anieige  an 
die  Kammer  und  eine  Prüfung  und  Genehmigung  durch  dieselbe  gehören,  welche  na- 
mentlich auf  die  Erhaltung  des  Rittergutes  in  seiner  bisherigen  Einträglichkeit,  seinem 
Werthe  und  seiner  Substanz  zu  sehen  und  andererseits  die  ünterthanen  gegen  Ver- 
minderung oder  Mehrbehistung  zu  schützen  hat.  Auch  können  namentlich  „die  jura 
dominicalia,  welche  die  eigentlichen  Prärogative  eines  Rittergutes  ausmachen,  wie  die 
Obergerichtsbarkeit,  die  Jurisdiktion  und  Schutzgerechtigkeit  über  die  Ünterthanen  und 
die  daraus  folgenden  Laudemien,  Verreichs-  und  Konfirmationsgebühren,  Schutzgeld 
u.  dergL,  femer  Jagdrecht,  Patronatsrecht  u.  Ähnl.  nicht  mit  auf  diese  Art  veräussert 

werden.** 

Schon  dM  Edikt  vom  9.  Oktober  1807  (G.-S.  S.  171)  aber  sprach  die  freie  Beftagnisi 
^n  dimeBbriren  als  allgemeinen  Grundsatz  aus,  indem  es  erklärte:  „die  Besiteer  an  sich 
veräusaerHcher  städtischer  und  Undlicher  Grundstücke  und  Güter  aUer  Art  sind  nach 
erfolgter  Anzeige  bei  der  Landespolizeibehörde,  unter  Vorbehalt  der  Rechte  der  Real- 
gläubiger und  der  Vorkau&berechtigten  zur  Trennung  der  Radikalien  und  Pertinenzien, 
sowie  überhaupt  zur  theilweisen  Vwäusserung,  also  auch  die  Miteigenthümer  zur  Thei- 
Inng  derselben  unter  sich  berechtigt**. 

AUerdings  büeb,  wie  im  vorigen  Abschnitte  (S.  4x8)  gezeigt  worden  ist,  dieser 
Grundsatz  im  Edikte  selbst  insofern  beschränkt,  als  die  Verbindlichkeit  der  Grund- 
herrn zur  Wiederbesetzung  der  bestehenden  ländlichen  Nahrungen  gesetzlich  aufrecht 
erhalten  wurde.  Die  bäuerlichen  Wirthschafken  durften  nach  den  Bestimmungen  des 
Edikts  und  den  dazu  gegebenen  Instruktionen  (S.  419),  sofern  an  ihnen  irgend  eines  der 
bäaerüchen  Besitz-  oder  Erbrechte  bestand,  überhaupt  nicht  zusammengezogen  oder  in 
Vorwerksland  verwandelt,  und  sofern  das  Erlöschen  aller  solcher  Rechte  nachgewiesen 
war,  nur  zur  Hälfte  zu  Vorwerksland  eingezogen  werden;  zur  anderen  Hälfte  waren 
andere,  nöthigenfalls  bis  auf  ein  bestinmites  Mass  vergrösserte  bäuerliche  Nahrungen  aas 
ihnen  zu  bilden*). 

Indess  galt  gleichwohl  ein  Verbot  der  Abzweigung  einzebier  Grundstücke  nicht. 
Bei  besetzten  und  nicht  in  völlig  fr^em  Eigenthom  stehenden  Gütern  konnten  solche 
Abzweigungen  selbstverständlich  nur  unter  Einwilligung  sowohl  des  Besitzers  als  des 
Grandherren  stattfinden;  bei  unbesetzten  Wirthschaften,  auf  welche  ein  fremdes  Beoitz- 
recht  nicht  mehr  bestand,  war  nachgelassen,  dass,  wenn  die  Gotshenrschaft  nur  einzelne 
bäuerliche  Grandstacke,  die  nicht  über  eine  Hufe  Magdeburgisch  enthalten,  einziehen 
wolle,  die  Regierangen,  wenn  sie  sich  überzeugen,  dass  solches  nicht  zar  Umgehung 
der  gedachten  Vorschriften  geschehe,  die  Einziehung,  ohne  dass  etwss  za  anderweiten 
Etablissements  verwendet  werde,  gestatten  könnten**). 

Diese  Einschränkungen  waren  indess,  wie  dargelegt  worden  ist,  nur  ab  vorüber- 
gehende beabsicfatigt  und  sind  mehr  und  mehr  mit  dem  Fortschreiten  der  Etgen- 
thamaregnlimngen  weggefallen,  da  schon  das  R^olirangitedikt  vom  14.  September  iSii 


^  Lette  und  v.  Rönne  a.  a.  O.  L  57  C,  IL  43  C 
**)  Rabe,  flainiinng  prenssisclier  Edikte,  Bd  xo  S.  «49  f  $. 
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erklärte,  dass  nach  erfolgter  Regolirnng  die  Verpflichtung  des  Ghitsherm  zur  Wieder- 
besetzong  der  Stelle  aufhöre. 

Im  wesentlichen  war  desshalb  seit  dem  Edikt  vom  9.  Oktober  1807  die  Dis- 
membration  dem  Willen  der  Eigenthfimer  anheimgegeben,  und  das  Landeskvltiindikt 
von  14.  September  1811  sprach  die  Sachlage  nur  mit  mehr  Ausführlichkeit  in  den  Be- 
stimmungen aus:  ^ Jeder  Grundbesitzer  soll  ohne  Ausnahme  befugt  sein,  über  seine 
Grundstöcke  insofern  frei  zu  Terf&gen,  als  nicht  Rechte,  welche  Dritten  darauf  zustehen 
und  aus  Fideikommissen ,  Majoraten,  Lehnsverband,  Schuldverpflichtungen,  Servituten 
u.  dgl.  herrfihren,  dadurch  verletzt  werden.  Demgemftss  kann,  mit  Ausnahme  dieser 
FäUe,  jeder  Eigenthfimer  sein  Gut  oder  seinen  Hof  durch  Ankauf  oder  Verkauf,  oder 
sonst  auf  rechtliche  Weise  willkürlich  vergrössem  oder  verkleinem.  Er  kann  die 
Zubehörungen  an  einen  oder  mehrere  Erben  überlassen,  sie  vertauschen,  verschenken, 
oder  sonst  nach  WiUkfir  im  rechtlichen  Wege  damit  schalten,  ohne  zu  einer  dieser 
Veränderungen  einer  besonderen  Genehmigung  zu  bedürfen.*^  ,,Die  Staatsabgaben  und 
Lasten  sollen  'niemals  ein  Hindemiss  der  Vereinzelung  sein.  Die  Grundsteuer  soll  bei 
Vereinzelungen  auf  die  abzutrennenden  Theile  verhBltnissmässig  repartirt  werden^. 

Wie  aUe  Thaer'schen  Entwürfe  durch  die  Anführung  der  hauptsächlichsten 
Gründe  auf  die  Ueberzeugung  der  Betheiligten  zu  wirken  bemüht  sind,  so  sagt  auch 
das  Landeskulturedikt:  „Diese  unbeschränkte  Disposition  ist  das  sicherste  und  beste 
Mittel,  die  Grundbesitzer  vor  Verschuldungen  zu  bewahren,  ihnen  ein  dauerndes 
und  lebendiges  Interesse  für  Verbesserung  ihrer  Güter  zu  geben,  und  die  Kultur  aller 
Grundstücke  zu  befördern.  Ersteres  geschieht  dadurch,  dass  bei  Erbtheilungen  oder 
sonst  entstehenden  ausserordentlichen  Geldbedürfhissen  des  Annehmers  oder  Besitzers 
eines  Hofes  so  viele  einzelne  Grundstücke  verkauft  werden  können,  dass  derselbe 
schuldenfrei  bleibt  oder  es  wird;  das  Interesse  giebt  die,  für  Eltern  so  wünschens- 
werthe  und  wohlthätige  Freiheit,  ihr  Grundeigenthnm  unter  ihre  Kinder  nach  Willkür 
zu  vertheilen  und  die  Gewissheit,  dass  diesen  eine  jede  Verbesserung  zu  Gute  kommt; 
die  Kultur  endlich  wird  aber  hierdurch  und  zugleich  dadurch  versichert,  dass  die 
Grundstücke,  welche  in  der  Hand  eines  unvermögenden  Besitzers  eine  Verschlechterung 
erlitten  hätten,  bei  dem  Verkauf  in  bemittelte  Hände  gerathen,  die  sie  im  Stande  er- 
halten. Ohne  diesen  einzelnen  Verkauf  wird  der'^Besitzer  sehr  oft  tiefer  verschuldet, 
und  der  Acker  entkräftet.  Durch  die  Veräusserung  wird  er  schulden-  und  sorgenfrei 
und  erhält  Mittel,  das  ihm  verbleibende  Land  gut  zu  kultiviren.  Die  Vereinzelung 
giebt  auch  den  sogenannten  kleinen  Leuten,  den  Käthnem,  Gärtnern,  Büdnern,  Häuslern 
und  Tagelöhnern  Gelegenheit,  ein  Eigenthum  zu  erwerben  und  solches  nach  und  nach 
zu  vermehren.  Die  Aussicht  hierauf  wird  diese  zahlreiche  und  nützliche  Klasse  der 
Unterthanen  fleissig,  ordentlich  und  sparsam  machen,  weil  sie  nur  dadurch  die  Mittel 
zum  Landankauf  erhalten  kann.^ 

Wie  sich  ergiebt,  lagen  die  neuen  Gesichtspunkte  dieser  Gesetzgebung  weniger  in  der 
Zulassung  der  Dismembrationen,  als  in  den  veränderten  und  entwickelteren  Anschauungen 
über  die  Lebens-  und  Wirthschaftslage  der  bäuerlichen  Bevölkerung.  — 

Für  die  AnsfiUiriUlg  kam  es  wesentlich  darauf  an,  durch  das  Verfahren  der  Ver- 
waltungsbehörden und  der  Gerichte  Staat,  Gemeinde  und  Realinteressenten  aller  Art  gegen 
Verwickelungen  und  Verluste  zu  schützen.  Bei  Landgütern  und  Grundstücken  hat  der 
Eigenthumswechsel  durch  ihre  Verknüpfung  mit  Rechten  und  Pflichten,  welche  den  zeit- 
weiligen Besitzer  überdauern,  einen  anderen  Charakter,  als  bei  anderen  Gegenständen  des 
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Sachenrechts.  Staat  and  Gemeinde,  Kirche  and  Schale  müssen  in  Kenntniss  von  dem  Wech- 
sel des  Grandbesitacs  erhalten  bleiben.  Es  muss  festgestellt  werden,  wie  öffentliche  Abga- 
ben and  Dienste,  die  bisher  aas  der  Hand  eines  Besitzers  geleistet  wurden ,  sich  nach  der 
Zerstfickelung  vertheüen,  und  welche  Trennstücke  des  Grundstückes  für  die  etwa  aus- 
bleibende Leistung  aufzukommen  haben.  Auch  kann  diese  Feststellung  ohne  Gefahr  von 
Verwirrungen  ebensowenig  den  Parteien  allein  überlassen  werden,  ab  die  Ordnung  der 
Berechtigungen,   die  sich  in  öffentlicher  Beziehung  an  den  Grundbesitz  knüpfen. 

Die  Reallasten  des  deutschen  Rechts  sind  dem  alten  Herkommen  gemäss  nach 
VerhUtniss  theilbar,  bedürfen  indess  dafür  selbst  beim  Anhalt  der  Hufenverfassung  des 
Massstabes  und  gewisser  Ausgleichungen.    Dies  gilt  auch  für  das  preussische  Recht. 

Für  die  eingetragenen  Real-  und  P&ndglftubiger  aber  hat  der  Staat  durch  die 
Einführung  der  Grund-  und  Hypothekenbücher  eine  auch  rechtlich  unabweisbare  Ver- 
pflichtung genauer  Ordnung  und  Sicherstellung  übernommen.  Diese  eigenthümliche 
Institution,  die  von  den  StAdten  aus  allmählich  in  die  Landrechte  eingedrungen  ist, 
weil  sich  zeigte,  dass  weder  die  Idee  des  älteren  deutschen  Rechtes,  dem  Gläubiger 
den  wirklichen  Pfandbesitz  einzuräumen,  noch  die  nur  klageweise  zur  Geltung  kommende 
römische  Hypothek  dem  entwickelteren  Verkehre  zu  genügen  vermochten,  gewann  in 
der  preussischen  HTpothenverfassung  die  bekannte  Ausbildung,  welche  den  Bestand  des 
Pfandrechts  geradezu  an  die  Eintragung  knüpft  und  den  Richter  persönlich  mit  seinem 
Vermögen  für  eine  dem  Inhalte  und  den  Vorrechten  der  vorgenommenen  Geschäfte 
durchaus  entsprechende  Buchung,  also  auch  für  die  vollständige  Regulirung  der  Ver- 
theilung  oder  die  richtige  Uebertragung  bei  Parzellirungen,  haftbar  macht.  Unter  die 
durch  die  Eintragung  legitimirten  Realinteressenten  gehören  nach  den  preussischen 
Gesetzen  auch  die  Fideikommiss-,  Lohns-  und  Vorkaufsberechtigten,  soweit  letztere  nicht 
durch  allgemeine  Gresetze  bestimmt  sind.     Reallasten  bedürfen  nicht  der  Eintragung. 

In  jener  Zeit  war  die  Durchführung  der  Hypothekenordnung  vom  xo.  Dezember  1783 
selbst  in  Altpreussen  wegen  der  zeitraubenden  Herstellung  der  Grundbücher  noch  nicht  ab- 
geschlossen, in  den  übrigen  Provinzen  wurde  sie  erst  mit  der  Erwerbung  wieder  aufgenom- 
men oder  überhaupt  begonnen.  Da  der  neue  Organismus  des  Hypothekenwesens  also  erst 
entstand,  erforderten  alle  Regulirungen  gegen  früher  erheblich  erweiterte  Fürsorge. 

Aus  den  Erfahrungen,  welche  diese  Behörden  bei  der  Behandlung  der  von  Jahr- 
zehnt zu  Jahrzehnt  sich  mehrenden  Fälle  der  Dismembration  machten,  ging  dai  GeBets 
¥•■  3.  Janir  1845  (G.-S.  8.  «5),  betreffend  die  Zerstückelung  von  Grundstücken  und 
die  Gründung  neuer  Ansiedelungen  hervor. 

Dasselbe  theilt  sich  ausser  dem  Eingange  in  die  3  Abschnitte:  i.  Zertheilung 
von  Grundstücken,  %.  Gründung  neuer  Ansiedlungen  und  3.  Kosten,  und  ist  in  diesem 
seinem  Sjreise  theils  verändert,  theils  ergänzt  durch  die  zur  Anwendung  des  §  z  er- 
gangene Deklaration  vom  7.  August  1S46  (G.-S.  S.  395),  durch  §  31  der  Verordnung 
vom  2.  Januar  1S49  (G.-S.  S.  i)  über  die  Organisation  der  Gerichte,  und  durch  die 
Gesetze  vom  04.  Februar  1850  (G.-S.  S.  6s)  und  voma4.  Mai  1853  (G.-S.  S.  «41),  von 
welchen  letzteres  die  orsprünglichen  Bestimmungen  im  wesentlichen  wieder  herstellte. 

Besondere  Srweiterogei  hat  diese  Gesetzgebung  durch  die  V^orordnung  vom 
IX.  Joli  1845  (G.-S.  S.  496),  betreffend  die  neuen  Ansiedelungen  in  der  Provinz 
West&len,  durch  das  Gesetz  vom  3.  März  1850  (G.-S.  S.  145),  betreffend  den  erleich- 
terten Abverkauf  kleiner  Grundstücke,  das  Gesetz  vom  26.  Mai  18  56  (G.-S.  S.  613),  betreffend 
die  Zertheilung  von  Grundstücken   und  die  Gründung   neuer  Ansiedelungen   in  Neu- 
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Torpommem  tmd  Rügen,  endlich  dnrch  das  Gesetz  Tom  27.  Juni  1860  (6.-8.  S.  384)» 
betreffend  die  Abänderung  des  Gesetzes  vom  13.  April  1841  über  den  erleichterten 
Austausch  einzelner  Parzellen  von  Grundstücken,  erfahren. 

Diese  Reihe  von  Vorschriften  erstreckt  sich  nur  in  einzelnen  Anordnungen  auf 
Neuvorpommem,  auf  Westfalen  und  auf  die  rechtsrheinischen  Bezirke  des  finmzösischen 
Rechts,  ohne  jede  Geltung  ist  sie  für  das  linke  Rheinufer,  für  Hohenzollem  und  das 
Jadegebiet.  Auch  in  den  östlichen  Provinzen  aber  ist  ihre  Anwendung  überall  für  die 
C^bäude,  Bauplätze,  Hofstellen  und  Gärten  innerhalb  einer  Stadt  oder  Vorstadt  aus- 
geschlossen. 

Den  Hanptgedmken  nach  fordert  sie  für  die  Dismembrationsyerträge  eine  nach 
f'orum  und  Legitimation  strengere  Form,  als  für  die  sonstigen  Veräusserungsgeschäfte 
gesetzlich,  —  schreibt  vor,  dass  über  die  künftige  Vertheilung  der  Staats-  und 
Gemeinde-,  Kirchen-  und  SchuUasten,  sowie  die  nicht  eingetragenen  wie  eingetragenen 
Reallasten,  Hjpothekenschulden  und  sonstigen  mit  dem  Ebuptgrundstück  verknüpften 
Realrechte  und  Verbindlichkeiten  von  amtswegen  ein  alle  Zweifel  möglichst  beseiti- 
gendes und  sowohl  das  allgemeine,  ab  das  nähere  Interesse  der  Betheiligten  angemessen 
berücksichtigendes  Regulativ  aufzustellen  ist,  —  und  gesteht  für  die  Fälle,  in  denen  die 
Begründung  neuer  Ansiedlungen  durch  die  Dismembration  beabsichtigt  wird,  den  Polizei- 
behörden und  der  Gemeindevertretung  bei  zu  erwartenden  besonderen  Nachtheilen 
wirksamen  Einspruch  zu,  —  gewährt  aber  andererseits  den  Dismembranten  möglichste 
Kostenerspamiss  für  diese  vom  Gesetz  gebotene  geschäftliche  Behandlung  und  beseitigt 
bezüglich  aller  solcher  Abzweigungen  oder  Umtausche,  welche  in  bestimmten  Grenzen 
dem  Staate  xmd  der  Gemeinde,  wie  der  Sicherheit  der  Realgläubiger  und  Realberech- 
tigten gegenüber  unschädlich  erscheinen,  die  meisten,  auch  die  im  sonst  gewöhnlichen 
Gange  des  Verfahrens  nothwendigen  Weiterungen  gänzlich,  oder  erleichtert  sie  minde- 
stens wesentlich. 

Die  nfiheren  Bestimmungen  sind  im  Anhalt  an  diese  Gesichtspunkte  folgende: 

I.   Die  Dismembrationsverträge. 

Nach  §  15  Tbl.  I.  Tit.  10  AUg.  Landrechts  müssen  alle  Willenserklärungen  und 
Vertrfige,  wodurch  über  das  Eigenthum  eines  Grundstückes  etwas  verfügt  wird,  gericht- 
lich oder  von  einem  Justizkommissarius  (d.  h.  öffentlichem  Notar)  aufgenommen  werden. 
Auf  den  Grund  eines  blossen  Privat-,  wenn  auch  schriftlichen  Vertrages,  findet  zwar 
die  Eintragung  des  Besitztitels  in  das  Hjpothekenbuch  nicht  statt,  doch  hat  ein  solcher 
Vertrag  die  Wirkung  einer  Punktation,  und  es  kann  daraus  auf  die  Errichtung  eines 
förmlichen  gerichtlichen  Instrumentes  geklagt  werden.  Auch  ein  vor  Gericht  oder 
von  einem  Justizkommissar  angenommenes  Protokoll  hat  mit  einer  Punktation  gleiche 
Wirkung  (Thl.  I.  Tit.  5,  §  ia6).  Nur  wenn  in  Punktationen  wesentliche  Bestimmungen 
fehlen  oder  die  Verabredung  gewisser  Nebenbedingnngen  ausdrücklich  vorbehalten  ist, 
haben  sie  nicht  die  Gültigkeit  eines  förmlichen  Kontrakts,  sondern  sind  als  Traktate, 
d.  h.  als  Vorschläge  und  Anerbietungen  anzusehen,  welche  noch  keine  bestimmte  Willens- 
erklärung und  keine  wechselseitige*  Einwilligung  in  die  wirkliche  Üebertragung  eines 
Rechts  enthalten*). 

*)  G.  A.  Bielitz,  praktischex  Kommentar  znm  AUg.  Landrecht,  Thl.  I.  S.  58%.  — 
Siewerts  Materialien  zur  wissenschafUichen  Erklämng  der  neusten  allgemeinen  prenssischen 
Landesgesetze.    Heft  IL  S.  123.    Halle  1800— 1809. 
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Diese  Bestimmiiogen  setzt  das  Gesetz  vom  3.  Janaar  1845  ^  Dismembrations- 
rertarfige  ausser  Kraft,  indem  es  alle  solche  Verträge  für  nichtig  und  ohne  rechtliche 
Wirkung  unter  den  Kontrahenten  erklärt,  welche  nicht  TOr  dem  Geiieht,  welches  das 
Hypothekenbnch  führt,  oder  einem  Kommissar  desselben,  geschlossen  sind. 

Der  §  3z  der  Verordnung  vom  %,  Januar  1849  bestimmte  zwar,  dass  diese  Ver- 
träge auch  von  Notarien  rechtsgültig  aufgenommen  werden  könnten,  und  letztere  nur 
▼erpflichtet  seien,  solche  Verträge  dem  Gericht,  welches  das  Hjpothekenbncb  des  be- 
treffenden Grundstücks  zu  fahren  hat,  sofort  nach  der  Aufiiahme  einzusenden,  bald 
darauf  gestattete  femer  das  Gesetz  vom  24.  Februar  1850  unter  derselben  Bedingung 
die  Au&ahme  solcher  Verträge  allen  Gerichten  und  Notaren. 

Das  in  dieser  Zeit  aus  mancherlei  zusammentreffenden  Gründen  in  gewisser  Aus- 
dehnung beobachtete  gewerbsmässige  Zerschlagen  von  Bauernhöfen  f&hrte  jedoch  dazu 
schon  durch  das  Gesetz  vom  24.  Mai  1853  die  frühere  Vorschrift,  nur  mit  den  durch 
die  inzwischen  erfolgte  Abschaffung  der  Erbzins-  und  Erbpachtsverträge  und  die  um- 
gestaltete Gerichtsoiganisation  gebotenen  Aenderungen,  wiederherzustellen,  so  dass  gegen- 
wärtig stets,  wenn  Grundstücke  durch  Kauf  oder  andere  Veränsserungsverträge  getheilt 
von  einem  Grundstück  einzelne  Theile  abgezweigt,  oder  Grundstücke,  welche  Zubehör 
eines  anderen  Grundstückes  sind,  von  diesem  abgetrennt  werden  sollen,  die  oben  gedachte 
Anordnung  des  Gesetzes  vom  3.  Jan.  1845  wieder  in  gleicherweise  bei  Vermeidung  der 
Nichtigkeit  geltend  ist,  und  wenn  bei  einem  solchen  Vertrage  die  Wirksamkeit  me^erer 
Gerichte  als  hjpothekenbuchfuhrender  Behörden  eintritt,  jedes  dieser  Gerichte  die  Be- 
fiigniss  zur  Au&ahme  des  Vertrages  hat 

Bezüglich  der  Legitimatioii  ist  (§  4)  vorgeschrieben,  dass  die  Au&ahme  eines 
solchen  Vertrages  erst  dann  erfolgen  darf,  wenn  der  Veräussemde  entweder  seinen 
Besitztitel  bereits  in  das  Hypothekenbuch  hat  eintragen  kssen,  oder  schon  ein  Jahr 
lang  sich  im  Besitze  des  Grundstückes  befindet,  und  bei  Aufnahme  des  Vertrages 
gleichzeitig  die  Berichtigung  seines  Besitztitels  beantragt.  Es  hat  dann  der  Hypotheken- 
richter diese  Berichtigung  erforderlichen  Falles  nach  der  Vorschrift  der  Order  vom 
6.  Oktober  1833  (G.-S.  S.  1*4)  zu  betreiben,  d.  h.  ihm  eine  Frist  unter  Strafandro- 
hung zu  setzen,  die  Strafe  nöthigenfalls  beizutreiben,  die  Berichtigung  des  Besitztitels 
aber  auf  seine  Kosten  von  amtswegen  durch  die  executio  ad  faciendum,  oder  auf  die 
sonst  kürzeste  Weise  zu  bewirken. 

AnsnalimefiUle,  in  denen  die  Bestimmungen  bezüglich  des  Forums  wie  der  Legi- 
tinifttion  keine  Anwendung  finden,  sind  (§  5  des  Gesetzes  vom  »4.  Mai  1853)  abgesehen 
von  den  schon  oben  ab  ausgenommen  erwähnten  Gebäuden,  Bauplätzen,  Hofstellen  und 
Gärten  innerhalb  einer  Stadt  oder  Vorstadt,  i.  Dismembrationen  bei  Grundstücken, 
welche  sich  im  landesherrlichen  oder  fiskalischen  Besitze,  oder  unter  unmittelbarer  Ver- 
waltung der  Staatsbehörden,  ingleichen  bei  solchen  Grundstücken,  welche  sich  im  Be- 
sitze einer  Kirche,  Pfaire  oder  einer  anderen  geistlichen  Stiftung,  sowie  einer  Schule 
oder  Armenanstalt  befinden,  %.  bei  den  ausserhalb  einer  Stadt  oder  Vorstadt,  auf  der 
städtischen  Feldmark  gelegenen  Grundstücken,  3.  bei  Theilung  von  Grundstücken  zwi- 
aohfin  Miterben  oder  solchen  Miteigenthümem,  deren  Gemeinschaft  sich  nicht  auf  Vertrag 
gründet,  4.  bei  Ueberlassung  einzelner  Theile  von  Grandstucken  seitens  der  Eltern  an 
ihre  Kinder  oder  weiteren  Abkönmilinge,  5.  bei  Grundstücken,  welche  einer  Expropriation 
lum  Zweck  der  Anlage  von  Chaasseen,  Eisenbahnen,  Kanälen  u.  s.  w.  unterworfen  sind 
ohne  Unterschied,  ob  die  Veräusserung  selbst  durch  Expropriation,  oder  durch  freien 
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Vertrag  bewirk),  wird,  6.  bei  Tbeilangen  von  Gmndstilcken,  welche  dorch  eine  gots* 
berrlich-bäaerliche  Regolirung,  eine  Ablösung  von  Diensten,  Natnral-  und  Geldleistangen, 
oder  eine  Gremeinheitstheilnng  veranlasst  werden,  oder  bei  Gelegenheit  solcher  Gesch&fte 
(§  g  der  Verordnung  vom  30.  Juni  i834i  G.-S.  S.  96)  vorkommen. 

Der  Zweck  diCBer  Bestimmimgeil  geht  zum  Theil  dahin,  die  unkundige  Partei  au 
schützen.  Vor  dem  Notar  oder  auswärtigen  Gericht  werden  die  Verträge  auf  Grund 
des  vorgelegten  Besitzinstrumentes  abgeschlossen,  welches  den  Znstand  der  Realbelastong 
nur  nach  dem  Zeitpunkte  seiner  Ausstellung  ergiebt.  Vor  dem  Hjpothekeniichter  er- 
fllhrt  die  Partei  alle  inzwischen  etwa  erfolgten  Eintragungen,  Verpftndungen,  Proteste 
u.  dgL  Hauptsächlich  aber  liegt  den  Forderungen  des  Gesetzes  die  Absicht  zu  Grunde, 
dem  gewerbsmässigen  Dismembriren  entgegen  zu  wirken,  denn  es  liegt  för  den  Ver- 
käufer in  der  Nothwendigkeit,  sich  mit  dem  Käufer  an  den  Ort  des  Gerichtes  zu  be- 
geben, und  dem  Erfordemiss,  entweder  schon  ein  Jahr  im  Besitz  zu  sein,  oder  die 
Besitztitelberichtigung,  welche  stets  einige  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  bereits  durchgeföhrt 
zu  haben,  eine  Erschwerung,  welche  zwar  alle  Dismembranten  trifit,  ausser  von  gewerbs- 
mässigen aber,  welche  einen  möglichst  raschen  Umschlag  und  möglichst  wenige  Zwischen- 
verhandlungen wünschen  müssen,  kaum  erheblich  nachtheilig  empfanden  wird.  Die  ge- 
machten Ausnahmen  betreffen  solche  Fälle  der  Dismembration,  welche  unter  die  Aufsicht 
der  Staatsbehörden  fallen,  bei  denen  die  Gründe  der  Theilung  Erbrecht  oder  ein  un- 
freiwillig entstandenes  Miteigenthum,  oder  für  welche  der  städtische  Verkehr  naturgemäss 
andere  Voraussetzungen,  als  für  dieXheilong  ländlicher  Besitzungen  gelten,  erzeugt. 

Im  Falle  eine  Zertheilung  von  Grundstücken,  eine  Abzweigung  einzelner  Theile 
derselben,  oder  eine  Abtrennung  von  Grundstücken,  die  Zubehör  anderer  sind,  im  Wege 
des  öffentlichen  Aufgebots  und  der  ■eistbieteiden  Vergteigeni]l|;  stattfinden  soll,  mnss 
dazu  bei  Strafe  jedesmal  ein  Richter  zugezogen  werden,  welcher  von  amtswegen  ver- 
pflichtet ist,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  nachfolgend  erwähnte  Regulirungsplan  vor  der 
Aufgebots-  und  Versteigerungsverhandlung  aufgestellt  und  allen  Bietern  bekannt  ge- 
macht werde. 

2.   Regulirungsplan  für  Abgaben  und  Leistungen. 

Die  bisher  mit  dem  Gesanmitgrundstück  verknüpften  Verpflichtungen  sollen  ohne 
völlige  Klarstellung  der  künftig  entstehenden  Verhältnisse  nicht  gelöst  werden.  Das 
Gesetz  stellt  desshalb  folgende  Anforderungen:  ^ 

a.  Jeder  Erwerber  eiaeg  Trennstftelu  üt  verpfliehtet,  seinen  Besitätttel  beriektigen 
in  lassen  und  wird  dazu  nöthigenfalls  von  amtswegen  und  *  zwangsweise  angehalten ; 
davon  sind  aUein  der  Fiskus,  die  Kirchen,  Pfarren,  geistlichen  Stiftungen  and  Armen- 
anstalten und  diejenigen  ausgenommen,   welchen  die  Berechtigung  zur  Expropriation 

zusteht. 

In  dieser  Verpflichtung  kann  keine  wirkliche  Erschwerung  des  Erwerbes  von 
Trennstücken  gesehen  werden;  die  Zuschreibung  liegt  vielmehr  durchaus  im  wohlver- 
standenen Interesse  des  neuen  Besitzers,  denn  sie  beseitigt  alle  Verwickelungen,  welche 
ihm  beim  Aufschub  der  Besitztitelberichtigung  aus  Legitimationsmängeln,  SterbeftUen 
und  Vormundschaften  in  den  betheiligten  Personen,  sowie  durch  spätere  Eintragungen, 
Verpfändungen,  Proteste  oder  Subhastationen  drohen,  denen  das  ungetheilte  Folium  des 
Hauptgrundstücks  durch  den  eingetragenen  Besitzer  absichtlich  oder  gezwungen  unter- 
worfen werden  kann.    Auch  bekommt  das  Trennstück  erst  durch  die  Besitztitelberichtigung 
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allen  öffentlichen  Verhältnissen  gegenüber  Selbstftndigkeit  nnd  kann  der  Trftger  ver- 
folgbarer besonderer  Rechte  and  Pflichten  werden. 

b.  £s  moss  femer  die  Begnlimn^  eines  BegnlatiTes  vorgenommen  werden,  durch 
welches  die  auf  dem  dismembrirten  Grundstück  haftenden,  oder  in  Rücksicht  auf  dessen 
Besitz  zu  entrichtenden  Abgaben  und  Leistungen,  welche  die  Natur  öffentlicher  Lasten 
haben,  einschliesslich  der  aus  dem  Gemeinde-,  Earchen-,  Pfarr-  oder  Schulverbande  ent- 
springenden oder  sonstigen  Eorporations-  oder  SozietAtslasten  definitiv  oder  interimistisch 
vertheilt  werden.  Ueber  diese  Lasten  sind  die  Gutsherrschaft,  sofern  ihr  Gerichtsbar- 
keit oder  das  Recht  der  Polizeiverwaltung  zusteht,  die  Kirche ,  die  Pfarre ,  die  Schule, 
die  Gemeinde  und  die  sonst  dabei  betheiligten,  unter  Aufsicht  des  Staates  stehenden 
Institute  oder  Gesellschaften,  z.  B.  Deichverbftnde  u.  fthnl.,  zu  hören.  £benso  sollen  die 
das  Grundstück  betreffenden  und  auf  dessen  Besitz  sich  gründenden  Kommunal-  und 
Sozietfttsverh&ltnisse  definitiv  oder  interimistisch  regnlirt  werden. 

c.  Endlich  muss  auch  der  Vorschrift  des  §  91  Tit.  %  der  Hjpothekenordnung 
genügt  werden,  wonach  vom  Hjpothekenrichter  wegen  eines  mit  den  eingetragenen  Real- 
berechtigten und  Hjpothekengläubigern  zu  vermittelnden  Regulativs  verhandelt  werden 
muss,  und  um  künftigen  Verwirrungen  vorzubeugen,  von  amtswegen  darauf  zu  halten 
ist,  dass  nicht  nur  zwischen  den  Kontrahenten,  sondehi  auch  mit  den  eingetragenen 
Realglflubigem  sichere  und  bestimmte  Verabredungen  getroffen  werden.  — 

Das  Gesetz  vom  3.  Januar  1845  machte  die  Berichtigung  des  Besitztitels  von  dem 
Abschluss  der  gedachten  Regulative  abhftngig.  Diese  Bestimmnog,  welche  Stockungen 
bei  den  Hjpothekenbüchem  herbeiführte,  hob  das  Gresetz  vom  24.  Februar  1850  insoweit 
auf,  als  die  Berichtigung  des  Besitztitels  nicht  mehr  von  der  vorherigen  Feststellung 
des  zu  b.  gedachten  Abgabenregulirungsplanes  abhftngig  ist.  Diese  vorherige  Regulirung 
muss  indess  nach  §  6  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1853  bei  allen  Dismembrationen  im 
Wege  des  öffentlichen  Aufgebots  oder  der  meistbietenden  Versteigerung  dem  Richter 
in  definitiver  oder  interimistiBcher  Feststellung  (§  ao  des  Ges.  vom  3.  Januar  18459  §  4 
des  Ges.  vom  24.  Februar  1850)  bezüglich  der  öffentlichen,  Sozietäts-  und  Gemeinde- 
lasten vorliegen,  nnd  vor  demselben  allen  Bietern  bekannt  gemacht  werden.  Auch  hat 
der  Richter  in  solchen  Fällen  von  amtswegen  vor  dem  Zuschlage  oder  Vertragsabschlüsse 
für  die  Regulirung  der  Reallastenvertheilung  und  die  Ordnung  der  Hjpothekenforde- 
rungen  Sorge  zu  tragen.  — 

Die  Regulirung  der  oben  zu  b.  gedachten  Verhältnisse  liegt  dem  Landrathe  oder 
in  seinem  Auftrage  den  Ortsobrigkeiten,  für  die  Feldmarken  deijenigen  Städte  aber, 
welche  keinem  Kreise  angehören,  dem  Magistrate,  beides  unbeschadet  der  Mitwirkung 
der  Grundsteuerbehörden  und  der  Königl.  Rentenbanken  ob. 

Für  Theilung  von  Grundstücken,  welche  bei  gutshecrlich-bänerlichen  Regulirungen, 
Gemeinheitstheilungen  oder  Ablösungen  vorkommen,  bleibt  die  Regulirung  gänzlich 
Sache  der  AnseinandersetzungsbehordeD  nach  Massgabe  der  darüber  bestehenden  Vor- 
schriften, so  dass  diese  Behörden  auch  im  Mangel  der  Einigung  der  Betheiligten  über 
die  Vertheilung  erkennen. 

Was  die  von  den  VerwaltoBf^sbehordeil  aufzustellenden  ReguÜrungspläne  anlangt, 
80  erfolgt  zunäclist  von  der  Steuerbehörde  gemäss  §  35  des  Gesetzes  vom  8.  Februar  1867 
(G.-S.  8.  185)  die  Vertheilung  der  Qrandgtener,  und  dann  von  den  genannten  Lokal- 
behörden  die  Vertheilung  der  übrigen  öffentlichen  Lasten.    Alle  O^ld  lud  Naturalabgaben 

Boden  d.  preoM.  Stiuta.  31 


482  ^^'  ^^  DismenbrstioiiigMetigebiuig  und  Uira  Wirkungen. 

sowie  andere  Leistungen  sind  aof  die  einzelnen  Theile  des  Grondstficks  nach  deren 
Ertragswerth  oder  Flftchenranm  verliältnisamflssig  za  Tertheilen;  die  VerÜieilong  nach 
dem  Ertragswerthe  mnss  anbedingt  eintreten,  wenn  bei  der  Vertheilong  nach  dem 
Flftchenranm  die  nachhaltige  Leistong  der  Theilabgaben  nicht  genügend  gesichert 
erscheint. 

Dienste  oder  Leistuigeil,  die  untheilbar  oder  bei  Theilnng  f&r  ihre  ErföUnng  nicht 
genögend  sicher  gestellt  erscheinen,  können  entweder  einem  Theilstadc  gegen  ander- 
weite Entschftdigung  auferlegt,  oder  in  Leistungen  anderer  Art  oder  Geldabgaben,  ans 
denen  sie  zu  bestreiten  sind,  verwandelt  werden.  Es  kann  sich  dabei  die  Regulimng 
auch  auf  die  Gesammtheit  der  im  Orte,  oder  überhaupt  für  den  fraglichen  Zweck  Ver- 
pflichteten erstrecken. 

Ueberall  ist  darauf  zu  halten,  dass  durch  die  Uebereinkunft  der  Parteien  keinfirlei 
YerfSusniigswidrigkeit  uid  Uiuiieherlieit  bezüglich  der  öffentlichen  Lasten  und  Verhilt- 
nisse,  namentlich  auch  der  Anforderungen  der  Gemeinde  entstehe. 

Abgaben  und  Leistungen,  welche  nach  der  Ortsreriassung  ron  dem  Besitzer  eines 
jeden  Grundstücks,  ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse  und  Art  desselben,  zu  tragen  sind, 
hat  jeder  Erwerber  eines  Theilstücks  zu  übernehmen, 

Ueber  den  meist  formularmftssig  aufgestellten  Plan  sind  alle  Betheiligten  za  hören; 
wer  sich  auf  die  Mittheilung  desselben  binnen  längstens  4  Wochen  nicht  eikUrt,  wird  als 
genehmigend  erachtet. 

Die  aufgenommenen  RegulirungsprotokoUe  haben  die  Beweiskraft  öffentlicher, 
aussergerichtlicher  Urkunden,  sofern  bei  ihnen  diejenige  Form  beobachtet  worden  ist, 
welche  in  §  1x9  Tit.  xo  Th.  L  der  Allgemeinen  Gerichtsordnung,  in  den  §§  68 — 74  des 
Anhangs  zu  derselben  und  in  der  Order  vom  zo,  Juni  ig  16  (G.-S.  S.  «03)  vorgeschrieben 
ist,  sofern  sie  also  im  wesentlichen  mit  den  Erfordernissen  einer  gerichtlichen  Ver^ 
handlnng  abgefasst,  vorgelesen,  genehmigt  und  mit  den  Unterschriften  aller  Betheiligten 
unterzeichnet  sind,  oder  die  sonst  vom  Gesetz  bestimmten  Bescheinigungen  der  Ein- 
willigung und  des  Anerkenntnisses  der  letzteren  enthalten. 

Im  Mangel  des  Widerspruchs  bestfttigt  die  Regierung  den  von  ihr  richtig  be- 
fundenen Regulirungsplan. 

Ueber  Streitigkeiten,  die  sich  ergeben,  kann  die  Regierung  ein  sofort  vollstreck- 
bares Interimistikmn  festsetzen,  gegen  welches  ein  Rekurs  nicht  stattfindet. 

Zur  definitiven  Entscheidung  sind  die  Streitpunkte,  sofern  sie  sich  zum  Rechtswege 
eignen,  den  Grerichten  zuzuweisen.  Also  z.  B.  alle  Entschädigungsansprüche  der  Kon- 
trahenten unter  einander. 

In  Betreff  der  Art  und  Weise  der  Regulirang  der  öffentlichen  Lasten  und  der 
Kommunal-  und  Sozietfttsverhfiltnisse  der  Grundstückstheile  einschliesslich  der  neuen 
Ansiedelungen  ist  indess  der  Rechtsweg  ausgeschlossen  (Erkenntniss  des  Kompetenz- 
gerichtshofes vom  13.  Juli  1848,  Justiz-Minist.-Bl.  S.  307).  Die  zur  Festsetzung  im  Ver- 
waltungswege geeigneten  Streitfragen  entscheidet  die  Regierung,  angemessenenfaUs  auf 
Grund  eines  nach  Massgabe  der  Vorschriften  der  Verordnung  vom  30.  Juni  1834 
§§  31 — 34  ^^^  ^^^  Instruktion  vom  12.  Oktober  1835  (v.  Kamptz  AnnalenBd.  19  S.975.  — 
J.  Greiff  a.  a.  0.  S.  473)  durchgeführten  schiedsrichterlichen  Verfahrens. 

Gegen  die  definitive  Entscheidung  der  Regierung  ist  der  Rekurs  an  das  Ministerium 
für  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  gemäss  der  Allerh.  Kab. -Ordern  vom 
17.  April  und  «5.  Juni  1848  (G.-S.  S.  109  u.  159)  binnen  6  Wochen,  und  für  den  Fiskos 
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and  die  demselben  gleichgestellten   Personen  binnen  i%  Wochen  solässig   (Art.  XIII. 
der  Deklaration  yom  6.  April  18399  6.-S.  S.  i%6). 

Der  von  der  Regierung  bestätigte,  oder  dorch  Rekursentscheidung  des  Ministers 

festgesetzte  Regolirnngsplan  hat  die  Wirkniig  einer  geriehtlich  bestätigten  nnd  vollstreck- 
baren Urkunde. 

Erst  nach  erfolgter  interimistischer  oder  definitiver  Regolirong  ist  der  Erwerber 
des  Trennstficks  befugt,  die  mit  demselben  verbundenen  ständischen,  Gemeinde-  und 
anderen  Eorporationsrechte  auszuüben.  So  lange  eine  solche  Regulirang  nicht  erfolgt 
ist,  bleiben  alle  Theilstücke  für  sftnmitliche  Abgaben  und  Leistungen  solidarisch  ver- 
haftet, welche  dem  ganzen  Grandstück  oblagen,  oder  in  Rücksicht  auf  dessen  Besitz 
entrichtet  werden  mussten. 

3.    Gründung  neuer  Ansiedelungen. 

Wenn  aof  einem  unbewohnten  Grundstücke,  welches  nicht  za  einem  anderen 
bereits  bewohnten  Grundstücke  gehört,  Wohngebftnde  errichtet  werden  sollen,  oder  ein 
solches  Grundstück,  auf  dem  sich  bereits  Wohngebände  befinden,  vom  Hauptgute  ab- 
getrennt und  nicht  einem  anderen  schon  bewohnten  Grundstücke  zugeschlagen  wird,  so 
sollen  gemftss  der  Anordnung  des  Gesetzes  vom  3.  Januar  1845  (§  ^S)  °^^  Anhörung 
der  Betheiligten  auch  diejenigen  Verhältnisse  festgestellt  werden,  welche  aus  der 
Gründang  einer  neuen  Ansiedelung  in  Beziehung  aof  die  Gerichts-  und  Polizeiobrigkeit, 
den  Gemeinde-,  Kirchen-  und  Schulverband  oder  andere  dergleichen  Verbände  ent- 
springen. Diese  Regulirung  muss  in  dem  ersten  Falle  der  Aushändigung  des  Bau- 
konsenses vorausgehen. 

Es  ist  also  jedes  Entstehen  nener  selbstibidi|;er  Wohnstätten  der  Dismembration 
darin  gleichgestellt,  dass  es  ebenfalls  amtliche  Begnllmng  erfordert 

Für  solche  Regnlirungen  sind  auch  aUe  vorstehend  bezüglich  der  Regolirungs- 
plane  bezeichneten  Bestimmungen,  überdies  aber  gewisse  weitere  flesiehtspnnkte  mass- 
gebend. Es  haben  nach  §  26:  a)  die  Besitzer  und  Bewohner  der  Ansiedelung  in 
Beziehung  auf  den  Gerichts-,  Polizei-,  Kirchen-,  Pfkrr-,  Schul-  und  Gemeindeverband, 
welchem  sie  angehören  oder  nach  den  Gesetzen  za  überweisen  sind,  alle  diejenigen 
Abgaben  und  Leistungen  zu  Übernehmen,  weiche  nach  der  Verfassung  und  Ortsobservanz 
solchen  Mitgliedern  der  Gemeinde  obliegen,  denen  die  Nenansiedelnden  nach  MasNgabe 
ihrer  Besitz-  und  sonstigen  Verhältnisse  beizuzählen  sind,  und  es  müssen  b)  die  neuen 
Ansiedler,  wenn  durch  ihren  Hinzutritt  dem  Gemeinde,  Kirchen-,  Schul-  oder  sonstigen 
Verbände  besondere  Unkosten  oder  Lasten  entstehen,  auch  diese  tragen. 

Die  Grründung  einer  neuen  Ansiedelung  innerhalb  einer  städtischen  oder  länd* 
liehen  Feldmark  kann  untersagt  werden ,  wenn  davon  Gefahr  f&r  das  Gemeinwesen  zu 
besorgen  und  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  mit  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist.  Dies  ist  besonders  in  dem  Falle  anzunehmen,  wenn  die  neue  Ansiedelung 
von  anderen  bewohnten  Orten  erheblich  entfernt  oder  sonst  unpassend  belegen  iKt  und 
zugleich  ihrem  Besitzer  die  Mittel  nicht  gewährt,  sich  davon  ab  Ackerwirth,  als 
Gärtner  oder  vermittelst  eines  mit  einem  Grundstücke  zu  verbindenden  Gewerbebetriebes, 
z.  B.  durch  Anlage  eines  Mühlenwerkes,  einer  Fabrik  oder  eines  Holzplatz^fs ,  Helbst- 
ständig  zu  ernähren.  Lisonderheit  ist  notorisch  unvermögenden  oder  beMcholtcnen  Per- 
sonen in  solchem  Falle  die  Ansiedelung  in  der  Regel  zu  versagen.  Ueberhaupt  aber 
ist  bei  solcher  Sachlage  zu  erwägen,  ob  dordi  die  ueae  Ansiedelang  die  benachbarten 
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Gemeinden,  Forst-  and  Gatsbesitzer  benachtheiligt  werden  können,  and  sind  dieselben 
dann  vor  Gestattang  der  Ansiedelang  mit  ihrer  ErklArong  za  hören. 

Wenn  die  Obrigkeit  oder  Gemeinde  der  Ansiedelang  widerspricht  and  in  diesem 
Falle  der  Antragende  nicht  nachweisen  kann,  dass  er  hinlängliches  Vermögen,  sowohl 
zor  AasfÜhrang  des  Banes,  als  zar  £inrichtang  der  Wirthschaft  besitzt,  darf  nach  §  1 1 
des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1853  die  Ansiedelang  nicht  gestattet  werden.  Besteht  das 
Vermögen  des  Antragenden  nicht  in  Grandstacken  oder  sicheren  Hjpothekenkapitalien, 
so  ist  der  Nachweis  darüber  dnrch  die  Bescheinigang .  oder  Versicherang  zweier  acht- 
barer and  zaverlfissiger  Gemeindemitglieder  za  fahren.  Bei  der  Beartheilang  der  Za- 
Iflnglichkeit  des  Vermögens  ist  insonderheit  aach  die  Höhe  des  Kaafgelderrückstandes 
and  der  aaf  das  Grandstack  fibemonmienen  beständigen  Leistangen  za  berücksichtigen. 

Die  Gestattang  oder  Versagang  der  neaen  Ansiedelang  hat  der  Landrath,  oder 
der  Magistrat  der  nicht  zam  Kreise  gehörigen  selbständigen  Stadt,  zu  entscheiden. 
Gegen  diesen  Aassprach  steht  binnen  10  Tagen  Rekars  an  die  Regierang,  and  gegen 
deren  Entscheidung  Beschwerde  beim  Minister  des  Innern  zu. 

Wer  ohne  Baukonsens  die  neue  Ansiedelang  beginnt,  ist  mit  Greldstrafe  bedroht 
und  kann  zur  WegsehalhJlg  der  Anlage  angehalten  werden. 

Wer  eine  Kolonie  auf  seinem  Grundstück  anlegen  und  dasselbe  zu  diesem  Zweck 
zerstückeln  will,  hat  nach  §  31  des  Gesetzes  vom  3.  Januar  1845  ^^^  der  Ausführung 
dem  Landrath  einen  Plan  vorzulegen  und  darin  nachzuweisen,  in  welcher  Weise  die 
Gemeinde-,  Kirchen-  und  Schulverhfiltnisse  der  neuen  Ortschaft,  sowie  deren  Verhält- 
nisse zur  Gerichts-  und  Polizeiverwaltung  angemessen  geordnet  und  sichergestellt  werden 
sollen.  Diesen  Plan  hat  der  Landrath  mit  seinem  Gutachten  der  Regierung  zur  Ge- 
nehmigung einzureichen. 

Sollen  der  neaen  Ortschaft  Korporationsrechte  eingeräumt,  also  eine  neue  Ge- 
meinde begründet  werden,  so  ist  hierzu,  wie  Abschnitt  III.  S.  68  gezeigt  hat,  die  landes- 
herrliche Genehmigong  erforderlich. 

4.    Erleichterung  der  Dismembrationen. 

Alle  Dismembrationen  innerhalb  der  Geltung  des  Gesetzes  vom  3.  Januar  1S45 
haben  insofern  eine  gewisse  Erleichterung  gefunden,  als  die  geforderten  Verhandlungen 
der  Polizei-  und  Verwaltungsbehörden  in  Parzellirungs-  und  Ansiedelungssachen,  ein- 
schliesslich der  Verhandlungen  der  vom  Landrath  mit  der  Regulirung  beauftragten  Orts- 
obrigkeit ohne  Unterschied  des  gegenständes  stempol-  nnd  gebührenfrei  erklärt  sind. 
Auch  alle  übrigen  Kosten  soUen  möglichst  vermieden  und  auf  das  Nöthigste  beschränkt 
werden.    • 

Die  bei  der  Dismembrationsregulirung  betheiligten  Interessenten,  Dorfgerichts- 
personen, Patronatsvertreter,  Kirchen-  und  Schulbeamten  u.  a.  haben  gemäss  §  10  (7  n.  9) 
der  Verordnung  vom  19.  März  1844  (G.-S.  S.  73)  für  die  Zuziehung  an  ihrem  Wohnorte 
oder  einem  von  letzterem  nicht  über  1/4  Meile  entfernten  Orte  in  der  Regel  keine  Ver- 
gütung und  bt9i  grösseren  Entfernungen  an  Reisekosten  einschliesslich  der  Versäumniss 
und  Zehrung  nur  3  Sgr.  bis  i  Thlr.  für  die  Meile  zu  fordern.  Für  Diäten  und  Reise- 
kosten der  bei  den  Verhandlungen  zugezogenen  Sachverständigen  oder  anderen  Beamten 
zu  deren  Beruf  das  Geschäft  nicht  gehört,  kommen  §  z  und  3  des  Kostenregulativs 
vom  «5.  April  1836  (G.-S.  S.  181)  zur  Anwendung,  Zur  Last  fallen  die  Kosten  den 
Kontrahenten  der  Theilung  ab  Antragenden. 
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Von  grösserer  Bedeutung  ist  die  Beseitigimg  wesentlielier  Weitenmgen,  welche 
das  Gesetz  Yom  3.  März  1850  (G.-S.  S.  145))  über  den  erleichterten  Abverkauf  kleiner 
Grundstücke,  und  das  an  ein  früheres  Gesetz  vom  13.  April  1841  (G.-S.  S.  79^  an- 
knüpfende Gesetz  vom  27.  Juni  1860  (G.-S.  S.  384)  über  den  erleichterten  Austausch 
einzelner  Parzellen,  ermöglichten. 

Schon  das  gedachte  Gesetz  vom  13.  April  1841  bestimmte,  dass  jeder  Grund- 
eigenthümer  unter  gewissen  Bedingungen  befugt  sei,  einzelne  Gutsparzellen  gegen  andere 
Grundstücke  auch  ohne  Einwilligung  der  Hypothekengläubiger  und  anderer  Keal- 
berechtigter  zu  vertauschen,  wenn  dazu  bei  einem  bepfandbrieften  Gute  die  Kreditr 
direktion,  bei  einem  anderen  Gute  die  Provinzialbehörde,  welche  die  Auseinandersetzungs- 
angelegenheiten leitet,  die  Genehmigung  ertheilen. 

Das  Gresetz  vom  3.  März  1850  gestattete  in  diesem  Sinne  auch  den  AlVVerkanf 
kleiner  Gmndstlicke  so,  dass  jeder  Grundeigenthümer,  sowie  jeder  Lehns-  und  Fidei- 
kommissbesitzer  befugt  ist,  einzelne  Gutsparzellen  gegen  Auferlegung  fester,  nach  den 
Vorschriften  der  Ablösungsordnung  ablösbarer  Geldabgaben  oder  gegen  Feststellung 
eines  Kaufgeldes  auch  ohne  Einwilligung  der  Lehns-  und  Fideikommissberechtigten, 
der  Hypotheken-  und  Realgläubiger  zu  veräussem,  sofern  bei  landschafUich  beliehenen 
Gütern  die  Ereditdirektion ,  bei  anderen  die  Auseinandersetznngsbehörde  bescheinigt, 
dass  die  Abveräusserung  den  gedachten  Interessenten  unschädlich  sei. 

Ein  solches  Unsehädlichkeitszeiiglliss  darf  nur  ertheilt  werden,  wenn  das  Trenn- 
stück im  Verhältnisse  zum  Hauptgute  von  geringem  Werth  und  Umfang  ist,  und  wenn 
die  auferlegte  Geldabgabe  oder  das  verabredete  Kaufgeld  den  Ertrag  oder  den  Werth 
des  Trennstückes  erreicht.  Letzteres  scheidet  aus  dem  Realverbande  des  Hauptgutes 
aus,  und  die  dafür  stipulirten  Renten  oder  Kapitalien  treten  so  an  seine  SteUe,  dass 
die  Rente  den  Realberechtigten  als  Pertinenz  des  Gutes  haftbar  bleibt,  hinsichtlich 
der  Kaufgelder  aber  die  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  SicherstelllUlg  der  Bealglill- 
biger  durch  Yerwendimg  toh  Abfindtagskapitalien  (S.  416  und  428)  zur  Anwendung 

kommen.  — 

Li  demselben  Sinne  hat  das  Gesetz  vom  27.  Juni  1860  die  Bedingungen  des 
erleichterten  Austausches  einzelner  Parzellen  gestaltet  Hier  geht  das  Unschädlichkeits- 
attest dahin,  dass  der  Tausch  den  erwähnten  Literessenten  unschädlich  sei,  und  darf 
nur  ertheilt  werden,  wenn  die  abzutretende  Parzelle  im  Verhältniss  zu  dem  Gute,  von 
welchem  sie  abgetreten  werden  soll,  von  geringem  Werthe  und  Umfange  ist,  und  das 
letztere  durch  den  Tausch  an  Werth  nicht  verliert. 

Sind  diese  Bedingungen  bei  dem  einen  der  beiden  Güter,  zwischen  denen  der 
Austausch  bewirkt  werden  soll,  vorhanden,  bei  dem  anderen  aber  nicht,  so  ist  nur  bei 
jenem  das  erleichternde  Gesetz  anzuwenden,  für  das  andere  bleibt  es  bei  den  allgemeinen 
Bestimmungen,  nach  welchen  die  Einwilligung  der  einzelnen  Real-,  Lehns-  und  Fidei- 
kommissberechtigten u.  ähnL  erforderlich  ist. 

Die  Parzellen  treten  beim  Tausch  gegenseitig  eine  an  die  Stelle  der  anderen, 
wenn  aber  der  Werth  der  abzutretenden  Parzelle  mehr  beträgt,  als  der  Werth  des 
einzutauschenden  Grundstückes,  so  ist  eine  Ausgleichung  durch  Kapitalszahlnng  zulässig, 
hinsichtlich  welcher  letzteren  wieder  die  Vorschriften  über  die  Verwendung  von  Abfin- 
dungskapitalien zur  Geltung  kommen. 

Es  bedarf  keiner  Ausfuhijmg,  dass  diese  Bestimmungen  in  hohem  Grade  geeignet 
sind,  gerade  den  wirthschafUich  besonders  wünschenswerthen  Verkehr  mit  Grundstücken 
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zu  begfinstigen,  durch  welchen  rieh  eine  Wirthschait  allmlhlich  besser  arrondiren  nnd 
dem  Bedüifiiiss  entsprechend  Erweitemngen,  Grenzaosgleichnngen,  MeliorationslBadereieB, 
Baustellen  u.  dgl.  erwerben  kann. 

5.   Besondere  Bestimmungen. 

Die  gesammte,  vorstehend  besprochene  Gesetzgebung  über  das  Dismembrations- 
wesen  gilt  seit  dem  Gesetze  Tom  a6.  Mai  1856  (G.-S.  S.  613)  auch  in  Newerpemen, 
nur  mit  den  unbedeutenden  Modifikationen,  welche  dort  der  Mangel  an  Hypotheken- 
bfichem,  wie  sie  in  den  altiändischen  Provinzen  bestehen,  nnd  die  Gültigkeit  der  Ver- 
ordnung vom  fti.  Juli  1849  (^•'3*  S«  3^7)  >  ^^^  <^  Verfahren  in  Givilprozessen  im 
Bezirke  des  Appellationsgerichts  zu  Grei£swald,  nöthig  machen.  An  die  Stelle  des 
Hjpothekenrichters  tritt  das  Gerkht  der  belegenen  Saehe*). 

In  Westfalen  und  am  Rhein  hat  das  Gresetz  vom  3.  Januar  1845  ^^o  Geltung 
erlangt,  theik  weU  hier  Theilbarkeit  der  Grundstücke  im  überwiegenden  Theile  der 
Territorien  von  alter  Zeit  hergebracht  und  durch  die  fremdländische  Gresetzgebung  noch 
erweitert  war,  theils  weil  in  Folge  des  bestehenden  Katasters  mancherlei  Uebelstftnde, 
die  sich  bei  Dismembrationen  in  den  östlichen  Provinzen  zeigten,  wegfielen  nnd  die  Ver- 
theilung  der  öffentlichen  Lasten  wegen  der  naheliegenden  Beziehung  auf  die  Grund- 
steuererträge wesentliche  Erleichterungen  und  wenigef  Streitpunkte  ftnd. 

Auf  den  linken  Rheinnfer  stehen  zwar  dem  freien  Verkehr  mit  Grundstücken 
keine  anderen  Hemmnisse  entgegen,  als  sie  in  der  dem  französischen  Rechte  eigenthüm- 
lichen  und  bedeutenden  Schwierigkeit  liegen,  den  Beweis  des  Eigenthums  und  seiner 
Freiheit  von  hypothekarischen  Anrechten  zu  führen,  und  die  Auseinandersetzung  zwischen 
Erben  und  Mitberechtigten,  namentlich  bei  Betheiligung  Minderjähriger,  zu  bewirken. 
Die  S.  410  erwähnte  Beschränkung  der  Theilbarkeit  vererbter  oder  in  Gemeinschaft  be- 
sessener Grundstücke  durch  Art.  8^4  u.  1872  des  Code  civil  ist  von  geringer  Bedeutung. 
Für  Ansiedelungen  in  der  Nähe  von  Forsten  aber  bestehen  in  dem  grössten  Theile  der 
Rheinprovinz  besondere,  zum  Theil  sehr  strenge  Bestimmungen  aus  vorpreussischer  Zeit. 
Namentlich  macht  die  S.  45a  gedachte  Ordonnanz  über  die  Gewässer  und  Forsten  vom 
August  1669**},  welche  auf  dem  linken  Rheinnfer  mit  Ausschluss  des  Regierungsbezirks 
Köln  in  Geltung  ist,  den  Bau  bis  auf  gewisse  Entfernung  von  der  Erlaubniss  des  Forst- 
eigenthümers  unter  bedeutender  Strafe  abhängig***).    Die  Jülich -Bergische  Jagd-  und 


*}  Vergl.  indess  den  Entwarf  der  neuen  Hypothekenordnung  f&r  Nenvorpommem  und 
Ragen,  dem  beide  Häuser  zugestimmt  haben,  und  nach  welchem  die  Gesetze  über  den  erleich- 
terten Abverkauf  kleinerer  Grundstücke  vom  3.  März  1850  und  über  den  erleichterten  Um- 
tausch einzelner  Parzellen  vom  27.  Juni  1860  für  Neuvorpommem  eingeführt  werden. 
**)  V.  Daniels,  a.  a.  0.  I.  S.  37. 

***)  Die  Geltung  der  Ordonnanz  von  1669  gründet  sich  auf  ein  Staatsrathsgutachten  vom 
22.  Bnimaire  XFV.  (15.  November  1805,  v.  Daniels  V.  S.  46).  Im  Triorschen,  rechts  der  Mosel, 
ist  sie  bestritten,  indess  nach  Inhalt  des  §  173  der  Verordnung  der  österreichisch-bayerischen 
Landesadministrationskommission  vom  30.  Juli  i8i4)  welche  von  dem  Civilkommissar  Simon 
unter  dem  11.  Januar  1816  auch  für  die  bis  zum  zweiten  Pariser  Frieden  französischen  Kantone 
Saarbrücken,  St.  Johann,  Saarlouis  nnd  Rehlingen  publizirt  ist,  in  allen  Entscheidungen  als 
bestehend  angenommen. 

Für  den  Regierungsbezirk  Trier,  soweit  ihn  die  gedachte  Administrationskommission 
noch  vom  28«  Mai  181 5  bis  zum  z.  Juli  18x7  verwaltete,  und  im  Regierungsbezirk  Koblenz 
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Forstordnnng  vom.  g.  November  1761,  welche  auf  dem  rechten  Rheinofer  in  den  Regie- 
rangsbezirken  Köln  ond  Döseeidorf,  mit  Ausnahme  von  Rees  und  Dnisburg  gilt,  unter- 
sagt Ansiedelungen  in  der  Nfthe  von  Waldungen  überhaupt. 

Anf  des  reehteiBheinnfer  aber  bestand  für  alle  Landestheile,  welche  vormals  eine 
Zeit  lang  zu  dem  ehemaligen  Königreiche  Westfalen,  dem  Grossherzogthum  Berg  und 
zu  den  französischen  Departements  gehört  haben,  in  der  oben  Abschn.  IX.  S.  4^%  er- 
wähnten fiesetsgekiuig  vem  2L  April  1825  (G.-S.  S.  73  ff.)  die  übereinstimmende  Anord- 
nung, dass  zu  allen  Zerstückelungen  solcher  Grundstücke,  auf  welchen  noch  irgend  eine 
bäuerliche  Leistung  haftete,  die  Einwilligung  des  Berechtigten  nöthig  wurde,  welcher  die- 
selbe in  jedem  Falle  zu  versagen  befugt  war.  Fiel  bei  einer  Vererbung  das  Gut  an 
mehrere  Erben,  so  konnte  der  Gutsherr  verlangen,  dass  sie  einen  aus  ihrer  Mitte  be- 
stimmten, welcher  das  Gut  ungetheilt  zu  übernehmen  hatte.  Es  sollten  jedoch  diese  Be- 
schränkungen der  Zerstückelung  nur  in  soweit  gelten,  ab  sie  schon  vor  Einführung  der 
fremden  Gesetzgebung  zulässig  waren.  Ingleichen  sollte  von  denselben  keine  Anwendung 
gemacht  werden,  in  soweit  die  Vorschriften  der  Gemeinheitstheilungsordnung  eine  Ab- 
weichung nöthig  machen. 

Als  dxaeh  die  Absch.  IX.  S.  4«!  gedachte  ^Igimgskasse  für  die  Reallasten  in 
den  Kreisen  Paderborn,  Büren,  Warburg  und  Höxter  den  Berechtigten  die  ihnen  zu- 
stehenden Reallasten  im  Falle  ihrer  Einwilligung  gegen  das  ig  fache,  in  Schuldverschrei- 
bungen zu  zahlende  Kapital  abgelöst  wurden,  brachte  diese  vom  Staat  garantirte  Kasse 
erhebliche  Opfer,  ui  der  Zerstfiekelnng  der  Bauemgäter  aneh  ferner  entgegencawirkeii. 

Während  nach  ihrem  Reglement  vom  8*  August  1836  §  ix  (G.-S.  S.  235)  die 
Verpflichteten  in  der  Regel  zur  Verzinsung  4Vs  pCt.  der  den  Berechtigten  gezahlten 
Schuldverschreibungen  jährlich  zu  leisten  und  diese  Renten  durch  Bezahlung  eines  dem 
ao  fachen  Betrage  der  Renten  gleichkommenden  Kapitals  in  Stückzahlungen  von  min- 
destens 5  Thhm.  bei  der  Kasse  abzulösen  hatten,  sollte  für  bäuerliche  Wirthe  die  Rente 
nur  4  pCt  betragen  und  nach  einer  durch  41  Jahre  fortgesetzten  Zahlung  die  ganze 
Schuld  erlassen  werden,  im  Falle  sich  der  Pflichtige  zur  sicheren  Erhaltung  der  Bauern- 
güter in  leistungsfUugem  Zustande  folgenden  hypothekarisch  einzutragenden  Bestim- 
mungen unterwarf:  i.  dass  ohne  die  Genehmigung  der  Direktion  der  Tilgungskasse  die 
verpflichteten  Grundstücke  künftig  weder  mit  anderen  Hypothekenschulden,  als  den  Erb- 
theilen  der  abgefundenen  Miterben  belastet,  noch  durch  Verfügungen  unter  den  Lebendigen, 
oder  von  todeswegen,  oder  in  ErbfUlen  zerstückelt  werden,  und  a.  dass  von  dem 
jetzigen  und  künftigen  Besitzer  eine  Anordnung,  durch  welche  in  ErbfftUen  den  nicht 
zur  Succession  in  die  gedachten  Grundstücke  gelangenden  Miterben  eine  höhere  Ab- 
findung gewährt  wird,  als  nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  die  bäuerliche 
Erbfolge  in  der  Provinz  Westfalen  vom  13.  Juli  1836  (G.-S.  S.  209)  für  den  Fall  stattfindet, 
wenn  der  Erblasser  darüber  nichts  verfügt  hat,  mit  rechtlicher  Wirkung  nicht  getroffen. 


zwischen  Mosel  und  Rhein  (ausser  der  Stadt  Koblenz  und  ihres  Bannes)  gilt  eine  Verordnung 
dieser  Kommission  vom  ai.  Janaar  1815  (Lotfcner  L  315).  Im  Regierungsbezirk  Köln  links  des 
Rheins  stehen  die  Kurfürstlich  Kölnischen  Verordnungen  vom  9.  Juli  1759  und  18.  März  1774, 
in  Dnisburg  und  Rees  die  Kleve-Märkische  Jagd-  und  Waldordnung  von  1765  und  im  übrigen 
rechtsrheinischen  Theile  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  auch  die  Jftlieh-Bergische  Polizei- 
Ordnung  vom  16.  Oktober  1554  (Scott! ,  Sammlung  f&r  Kleve  und  Mark  L  S.  140)  noch  in 
Kraft    (VergL  Verh.  des  Abgeordnetenhauses  1865). 
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auch  die  Anfhebiing  einer  solchen  Anordnung  nicht  nur  von  dem  Anerben  des  Gates, 
sondern  auch  von  seiten  des  Staates  verlangt  werden  kann. 

Diese  Bestimmungen  sind  indess  zu  keiner  erheblich  ausgedehnten,  praktischen 
Wirkung  gelangt,  und  im  Rentenbankgesetz  vom  a.  Mftrz  1850  §  5g  (6.-S.  S.  112), 
welches  die  Amortisation  für  alle  Reallastenrenten  ermöglichte,  wurde  ausgesprochen, 
dass  diejenigen  Pflichtigen,  welche  sich  den  gedachten  Beschränkungen  unterworfen  haben, 
an  dieselben,  ohne  desshalb  die  zugesicherten  Vortheile  zu  verlieren,  nicht  femer  ge- 
bunden sind. 

Dagegen  erging  auf  mehrfache  Anträge  des  westfälischen  Provinziallandtages  die 
Verordnung  vom  11.  Juli  1845  (^--S*  S«  49^}  ^^^  ^®  Beten  ABSiedeliuigeii  in  der  Pr»- 
viu  Westfalen  und  steht  noch  gegenwärtig  in  Kraft.  Sie  entspricht  im  wesentlichen 
den  oben  unter  3.  für  die  Begründung  neuer  Ansiedelungen  in  den  östlichen  Provinzen 
angegebenen  Grundsätzen  und  enthält  nur  darin  einige  abweiebende  BestlnUBnngen,  dass 
sie  auf  Abzweigungen  von  Wohngebäuden  von  einem  mit  Wohngebänden  besetzten 
Grundstucke  nach  Ablauf  der  ersten  5  Jahre  nach  ihrer  Erbauung,  sowie  auf  Abzwei- 
gungen wegen  Vererbung  keine  Anwendung  findet,  dagegen  auch  die  Einrichtung  eines 
schon  vorhandenen  Gebäudes,  z.  B.  eines  Stalles,  zum  Wohnhause  unter  den  Neu- 
ansiedelungen  anfBhrt,  und  als  Bedingung  einer  neuen  Ansiedelung  auch  den  Nachweis 
aufstellt,  dass  zu  dem  Platze  derselben  ein  offener  Weg  f&hren  muss,  durch  welchen 
die  Wohnung  und  Hofstelle  für  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  jederzeit  zugänglich 
wird.  Auch  macht  sie  den,  der  eine  auf  Widerspruch  der  Gemeinde  für  unzulässig  er- 
klärte Ansiedelung  dennoch  zur  Ausführung  bringt,  der  Ortsgemeinde  während  10  Tagen, 
vom  Tage  der  Uebergabe  des  Wohngebäudes  an  gerechnet,  f&r  alle  Kosten  haftbar, 
welche  für  sie  aus  der  Verpflichtung  zur  Armenpflege  gegen  den  Ansiedler  und  dessen 
Familie  entstehen.  — 

Für  die  städtisehen  nnd  Yorstftdtigclien  Grandstüeke  sind  im  gesummten  Staate 
ausser  dem  Edikt  vom  9.  Oktober  1807  und  dem  Landeskultur-Edikte  weitere  gesetz- 
liche Vorschriften  über  die  Dismembration  nicht  ergangen.  Hinsichtlich  derselben  be- 
stehen die  vor  dem  Gesetze  vom  3.  Januar  1845  gültigen  Anordnungen  der  Verwaltungs- 
behörden über  die  Regulirung  der  Abgaben  und  derjenigen  Leistungen,  welche  die  Natur 
der  öffentlichen  Lasten  haben,  fort,  und  das  Reskript  des  Ministers  des  Lmem  vom 
la.  Juli  1845  (Minist.-Bl.  S.  172)  genehmigte,  dass  die  Magisträte  von  der  im  §  4  des 
Edikts  vom  9.  Oktober  1807  vorgeschriebenen  Anzeige  der  vorzunehmenden  Parzellirnngen 
städtischer  Grundstücke  bei  der  Landespolizeibehörde  in  allen  Fällen  entbunden  werden, 
in  welchen  nicht  bei  Vertheilung  der  Grundsteuer  das  Staatsiateresse  betheiligt  ist.  In 
solchen  Fällen  aber  haben  sie  ebenfalls  einen  von  der  Regierung  zu  bestätigenden  Ver- 
theilungsplan  anzulegen.  Anderenfalls  kann  hinsichtlich  solcher  Grundstücke  den  Magi- 
sträten die  Regulirung  delegirt  werden,  und  bleibt  nur  die  Entscheidung  in  streitigen 
Fällen  der  Regierung  vorbehalten.  Der  Rekurs  geht  an  diejenigen  Ministerien,  zu  deren 
Ressort  die  regulirten  Lasten  gehören. 

B.    Wirkung  der  Dismembratiansgesetzgebmig. 

Um  die  Wirkungen  kennen  zu  lernen,  welche  der  seit  dem  Jahre  1807  in  die 
Gesetzgebung  eingeführte  Grundsatz  der  freien  Verfügbarkeit  über  das  Grnndeigenthum 
nnd   der   unumschränkten   Theilbarkeit   desselben   auf  den  Bestand   dier  Bauerngüter 
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hervorgebracht  hat,  sind  von  der  Staatsregierang  schon  zweimal,  nämlich  im  Jahre  1838 
für  den  Zeitraum  bis  1837  und  im  Jahre  185%  für  die  Periode  von  1837  bis  1851» 
rnnftsseiide  Untersnchimgeii  angeordnet  worden.  Die  erstere  erstreckte  sich  über  den 
ganzen  Staat,  beschränkte  sich  aber  auf  Aeasserungen  der  Bezirksregierungen,  denen 
sehr  mangelhafte  Zahlen  und  ungenügende  Thatsachen  zu  Grunde  lagen.  Ihr  KrgobniMS 
war  eine  flasserst  geringfügige  Verminderung  der  Bauerngüter.  Die  Aufnahme  de« 
Jahres  185*  erfolgte  für  die  sechs  östlichen  Provinzen  mit  Ausschluss  von  Neuvorpom- 
mem  und  Rügen  und  für  die  Provinz  Westfalen;  sie  richtete  sich  auf  Zahl  und  Umfang 
der  Rittergüter,  anderen  spannfähigen  Güter  und  nicht  spannffthigon  Besitzungen  am 
Beginne  und  Ende  jener  Periode,  sowie  auf  die  Menge  der  im  Laufe  dieses  Zeitraums 
zerstückelten  Besitzungen,  welche  dadurch  ihre  Spannfähigkeit  verloren  oder  dieselbe 
ungeachtet  der  Verkleinerung  behalten  hatten.  Die  zu  diesem  Behufe  aufgestellten 
Formulare  wurden  von  den  Landrathsftmtem  kreisweise  ausgefilllt;  ein  Nachweis  der 
Richtigkeit  des  Inhalts  wurde  indess  nicht  geliefert.  Aus  der  Zusammenstellung  der  auf 
diese  Welse  gewonnenen  Zahlen  ermittelte  sich,  dass  die  spannfähigen  Besitzungen, 
welche  keine  Rittergutsqualität  haben,  sich  im  Jahre  185 1  um  4214  im  Vergleiche  zum 
Jahre  1837  ▼ermehrt,  an  Fläche  jedoch  etwas  abgenommen  hatten. 

Das  Herrenhaus,  welchem  hiervon  am  10.  März  1859  ^^^^^  ^^^  Minister  für  die 
landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  Mittheilung  gemacht  worden  war,  glaubte  diese 
Resultate  nicht  ohne  weiteres  als  unumstösslich  hinnehmen  zu  dürfen,  erachtete  es 
aber  für  nothwendig,  dass  über  den  wichtigen  Gegenstand,  und  zwar  in  seiner  Ent- 
wickelung  bis  zur  Gegenwart,  eine  klare  Anschauung  durch  Zählung  der  einzelnen 
Bauerngüter  erlangt  werde,  und  fasste  desshalb  in  der  Sitzung  vom  10.  Mai  1859  ^^^ 
Antrag  des  Grafen  v.  Itzenplltz  nachstehenden  Beschluss: 

Die  Königliche  Staatsregierung  zu  ersuchen,  möglichst  noch  im  Jahre  1859 
a)  die  jetzt  vorhandenen  bäuerlichen  Nahrungen  in  den  sechs  östlichen  Provinzen  der 
Monarchie  und  in  Westfalen  in  jedem  Dorfe  in  Matrikeln  (unter  Angabe  des  jetzigen  ße* 
sitzers  und  des  ungefähren  Flächeninhalts  des  Gutes)  verzeichnen  und  demnächst  kreis* 
weise  zusammenstellen  zu  lassen;  b)  gleichzeitig  in  jedem  Dorfe  ermitteln  zu  lassen, 
wie  viel  dasselbe  nach  dem  Rezesse  über  die  Eigenthu  ms  Verleihung  oder  Dieustregulirung 
oder,  wo  eine  solche  nicht  stattgefunden,  im  Jahre  18 16  bäuerliche  Nahrungen  enthielt 
und  mit  welchem  ungefähren  Areale;  c)  den  Nachweis  f&hren  zu  luMsen,  wodurch  dcT 
Unterschied  der  Matrikeln  ad  i  und  der  Nachweis nng  ad  a  entftanden  ist,  oh  durch 
Zerschlagung  oder  durch  Zuschlagung  oder  durch  Ankauf  und  Zn^chreibang  zu  Ritt^jr- 
gutem  oder  durch  Entstehung  neuer  Banerhöfe,  oder  wie  sonst?  d)  bei  der  Ermitt4;lnng 
ad  3  auch  festza^teUen,  wie  viel  Büdner  (HäuMler,  Hausbesitzf^r)  in  jedem  Dorfe  vor- 
handen sind,  und  welches  Areal  sie  im  Ganzen  in  jedem  Dorfe  besitzen;  e)  da«  Il^'nultat 
dieser  Ermittelungen  dem  nächsten  Landtage  mttzntheilen«     « 

Die  in  Ausführung  dieses  BescblnsMcs  erlangten  ErgebniMAe  liegen  in  der  im 
Minlsteriom  für  die  landwirtbschafUichen  Angelegenheiten  bearbeit'ft/fn  DeokM'brift 
„Veränderungen,  welche  die  spannfäbig^'n  häütfrluhan  Nahrungen  in  den  M4i4'hn  ö<ftliehen 
Provinzen  der  prens«»iM:'hen  Monarchie  und  in  der  Provinz  We^^tfalen  durch  die  B#Hl«fo* 
bewegung  während  des  Zeitraam»  von  18 16  hin  Ende  1859  ^^'^  AtutwnU  d*ir  in  Jahre 
1860  anfgenr/mmenen  Matrikeln  eriitt/'U  haben^*)  vt/r, 

*)  Veröffentlicht  in  der  T^Uchrih  des  K/migl.  •utittischen  Bor^aiu  Jafarip  V,  18^5, 
Nr.  I  and  2. 
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Der  Zeitpunkt  der  MatrikaUrong  and  der  Endpunkt  der  ma  sammelnden  Nach- 
richten ergab  sich  von  selbst  in  dem  Schlnsse  des  damals  laofenden  Jahres  1859;  ^ 
erschien  aber  auch  zweckmässig,  an  Stelle  des  anbestimmten  Termins  eines  Reseases 
über  Eigenthumsyerleihnng  oder  Dienstregalirang  durchgängig  das  Jahr  18x6  als  einen 
festen  Anfangspunkt  für  die  Untersachang  hinJEOstellen.  Nar  für  die  Provins  Posen  hat 
das  Jahr  1823  gewählt  werden  mfissen,  weil  dort  erst  seit  dieser  Zeit  der  bäaerliche 
Besitz  dem  ritterschaftlichen  gegenüber  seine  Stetigkeit  erhalten  hat 

Zar  Slehenmg  der  GleiehMiasigkeit  der  AofliihMeB  warde  ein  Formolar  aasgearbei- 
tet, welches  ausser  einem  rechnangsmässigen  Abschlüsse  drei  Abschnitte  enthält: 

X.  Die  Matrikel  der  am  Ende  des  Jahres  1859  Torhandenen  bäuerlichen  Nahrongen, 
so  deren  Bewirthschaftung  ein  landübliches  eigenes  Gespann  gehalten  werden  mussi 
anter  Angabe  bei  jeder  einzelnen  derartigen  Besitzung: 

a)  der  Haus-  oder  Hjpothekennammer, 

b)  der  Ortsklasse,  als  Ganzbauer,  Eossäth,  KGUmer,  Kolone,  Kötter  a.  dgL, 

c)  des  Namens  des  Besitzers, 

d)  des  angefUiren  Flächeninhalts  Ende  1859  a.  x8x6  resp.  1%%^  in  Magdeburger  Morgen, 

e)  der  Ursachen  der  Flächenveränderung  in  der  Zeit  18x6  (1823)  bis  Ende  x859* 

a.  Ein  Verzeichniss  der  im  Jahre  1816  (1823)  vorhanden  gewesenen  bäuerlichen 
Nahrungen,  zu  deren  Bewirthschaftung  ein  landübliches  eigenes  Gespann  gehalten 
werden  musste,  welche  aber  am  Ende  des  Jahres  1859  entweder  gar  nicht  mehr  oder 
doch  nicht  mehr  als  spannfUiige  Nahrungen  existirten,  mit  demselben,  wie  sub  i 
Nr.  a.  bis  d.  erforderten  Detail  und  der  Angabe  dessen,  was  aus  der  Nahrang  ge- 
worden ist. 

3.  Die  Zahl  der  am  Ende  des  Jahres  1859  vorhandenen  nicht  spannfthigen  bäuer- 
lichen Besitzungen  mit  ihrem  ungefähren  Gesammtflächeninhalte  und  Angabe  des  Flächen- 
inhalts der  kleinsten  und  der  grössten. 

Unter  Vermittelung  der  Königlichen  Oberpräsidien,  Regierungen  und  Landraths- 
ämter  sind  die  Ortsvorstände  jeder  einzelnen  Landgemeinde  in  den  sechs  östlichen 
Provinzen  und  in  Westfalen  veranlasst  worden,  das  eben  beschriebene  Formular  für 
ihren  Gemeindebezirk  auszufüllen.  Dies  ist  theUs  durch  die  Ortsvorstände  und  Orts- 
gerichte, theils  durch  die  Distrikts-  nnd  Polizeikommissarien,  theils  durch  die  Gots- 
herrschaften  geschehen,  und  die  so  gefertigten  Matrikeln  von  circa  30000  Gemeinden 
in  mehr  als  500  Bänden  wurden  in  den  Jahren  1860  und  1861  eingesandt 

Obschon  die  Zahlen  aus  den  einzelnen  Nachweisungen  von  den  zuständigen  Be- 
hörden nach  Kreisen,  Regierungsbezirken  und  Provinzen  zusammengerechnet  waren,  so 
wurde  dadurch  doch  kein*  richtiges  Bild  von  dem  Verkehr  mit  den  Bauerngütern  und 
seinen  Wirkungen  gewährt.  Es  war  desshalb  unerlässlich,  die  Matrikeln  selbst  einer 
genauen  und  eingehende^  Prüfung  und  Bearbeitung  zu  unterwerfen,  welche  ein  un- 
erschöpfliches Material  enthalten,  weil  sie  eine  Spezialgeschichte  der  Flächenveränderungen 
jedes  einzelnen  Hofes  für  die  Zeit  von  18 16  (in  der  Provinz  Posen  von  1813)  bis  zum 
Ablaufe  des  Jahres  1859  liefern. 

Da  sich  die  Matrikeln  nach  dem  Antrage  des  Herrenhauses  nur  mit  bänerlichen 
Nahrungen  befassen  sollten,  wofür  es  an  einer  genauen  Begriffsbestimmung  fehlt,  so 
sind  in  dieselben  alle  Besitzungen  des  platten  Landes  aufgenommen  worden,  welche 
nicht  zu  den  Rittergütern,  Domainen  und  geistlichen  Instituten  gehören.  Davon  waren 
aber  wieder  die  kleinen  Stellen  ausgeschlossen,  für  welche  der  Beschluss  des  Herrenhauses 
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nichts  mehr  als  die  Ermittelaog  der  Gesammtzahl  und  ongefUren  Gesammtgrösse  in 
jedem  Orte  forderte.  Es  kam  mithin,  darauf  an,  eine  sichere  Grenzlinie  zwischen 
diesen  kleinen  Stellen  nnd  den  grösseren  Besitzungen,  den  bäuerlichen  Nahrungen,  zu 
ziehen  und  diese  konnte,  um  den  GremeindevorstAnden  allgemein  verständlich  zu  sein, 
nicht  anders  bezeichnet  werden,  als  dass  zur  Bewirthschaftung  der  bäuerlichen  Nahrungen 
ein  landübliches  eigenes  Gespann  gehalten  werden  muss. 

Die  Beantwortung  der  Fragen,  was  als  ein  landübliches  Grespann  zu  betrachten 
und  auf  welchen  Besitzungen  das  Halten  eines  solchen  Gespannes  ein  Bedfirfiuss  sei, 
wurde  wegen  derMannichfaltigkeit  der  obwaltenden  Verhältnisse  den  ortskundigen  Matrikel- 
yerfassem  allein  überlassen.  Ueber  die  verschiedenartige  AnffiwsuBg  der  SpannJQUligkeil 
in  den  einzelnen  Proiinzen  giebt  die  Denkschrift  eine  besondere  Darstellung,  mit  welcher 
sie  eine  Angabe  der  als  Regel  vorkonunenden  Flächenausdehnung  der  spannffthigen 
Nahrungen  verbindet. 

X.  In  der  Provinz  Prenssen  gelten  die  Hochzinser,  die  Bauern  in  verschiedenen 
Unterabtheilungen  —  ab  Immediat-,  ChatouU-,  Assekuranzbauem,  Pustkaviener,  Hei- 
dukken,  Viebranzen,  Doniker  —  meist  auch  die  Kolonisten  für  spannflüiige  Wirthe; 
ebenso  die  Köllmer,  welche  in  der  Regel  in  gesonderten  Dörfern  wohnen  und  grössere 
Höfe  besitzen;  es  finden  sich  aber  auch  kleine,  selbst  nicht  spannfUhige  Köllmergüter. 
Nicht  spannfähig  sind  Eöthner,  Loosmänner  oder  Büdner. 

Eine  Besitzung  von  30  Morgen  wird  fast  durchweg  als  spannflKhig  angesehen^ 
meistens  mit  zwei  Pferden  oder  doch  zwei  Ochsen  bewirthschaftet;  in  mehreren  Kreisen 
sind  die  Matrikeln  nach  einer  Grenzlinie  von  30  Morgen  aogenscheinlich  abgestimmt. 
In  den  Kreisen  an  der  Tucheischen  Heide  steht  die  Grenze  zum  Theil  höher,  etwa 
wie  in  den  weniger  fruchtbaren  Theilen  Pommerns;  dagegen  finden  sich  in  anderen 
Kreisen  spannfähige  Nahrungen  von  20 — 30  Morgen  in  bemerkenswerther  Menge.  In 
den  Kreisen  Friedland,  Heüigenbeil  und  Osterode  gilt  schon  eine  Besitzung  von  1 5  Mor- 
gen als  spannfähig;  wahrscheinlich  hat  man  hier  aber  nach  dem  landüblichen  Kul- 
mischen Maasse  gerechnet,  nach  dem  ein  Morgen  ungefähr  %,%  Magdeburgischen  Morgen 
gleichkommt. 

Die  nicht  spannfähigen  Elleinstellen  erreichen  gewöhnlich  nicht  die  Grösse  der 
kleinsten  spannfähigen  Höfe;  nicht  selten  wohnen  neben  umfangreichen  Höfen  eine 
Anzahl  von  Tagelohn  lebender  Besitzer  ganz  kleiner  Stellen.  Ueberhaupt  ist  in  der 
Provinz  Preussen  die  Stufenleiter  zwischen  kleinem  und  grossem  bäuerlichen  Besitze 
wenig  ausgefällt. 

Im  allgemeinen  ist  der  Umfang  der  Nahrungen  eben  so  gross,  wie  er  für  Pommern 
zu  zeigen  sein  wird;  jedoch  haben  sich  in  Preussen  kleine  spannfähige  Wirthe  mit  ca. 
>/s  Kulmischer  Hufe  —  einigen  und  30  Magdeburger  Morgen  —  in  grösserer  Zahl  an- 
gesiedelt, während  die  Klasse  der  mittleren  Besitzungen  schwächer  vertreten  ist.  Im 
Regierungsbezirk  Gumbinnen  sind  die  Höfe  meistentheils  etwas  kleiner.  Unstreitig  am 
umfangreichsten  sind  die  bäuerlichen  Nahrungen  in  den  Kreisen  Flatow,  Deutsch-Krone, 
Konitz  und  Schlochau;  Höfe  von  700,  goo,  900  und  i  000  Morgen  sind  hier  nichts 
seltenes  und  die  Grösse  der  Dorfmarken  steigt  bis  über  16  000  Moi^en.  Daneben 
sitzen  aber  eine  Menge  spannfähiger  Wirthe  auf  Höfen  von  einigen  ao — 40  Morgen, 
welche  sich  im  Laufe  der  Zeiten  ebenso  gut  erhalten  haben,  als  die  weitläufigen 
Bauernhöfe.  Im  Ganzen  giebt  es  in  der  Provinz  3  810  Höfe  von  über  300  Morgen 
Flächeninhalt. 
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2.  In  der  Provinz  Pommeni  bestehen  die  spannfilhigen  Wirthe  vorsngsweise  ans 
Bauern,  Halbbauem  und  Kossäthen;  letztere  sind  jedoch  nicht  überall  spannfUiig.  Die 
nicht  spannfähigen  Besitzer  nennt  man  gewöhnlich  Büdner,  auch  Freimftnner.  Daneben 
sitzt  meistens  auf  früher  fiskalischem  oder  ritterschaitlichem  Grunde  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Kolonisten,  welche  bald  spannfthig,  bald  nicht  spannfthig  sind,  gewöhnlich 
für  sich  in  gesonderten  Dörfern. 

Die  Spannflüiigkeit  fUngt  in  der  Regel  mit  30 — 40  Morgen  an,  in  mehreren, 
nicht  aneinander  grenzenden  Kreisen  auch  mit  50,  60  und  70  Morgen,  wiewohl  man 
fast  überall  auch  Besitzungen  von  einigen  ao  und  selbst  noch  weniger  Morgen  als 
spannfthige  Nahrungen  matrikulirt  hat,  bisweilen  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkong, 
dass  ihre  Besitzer  mit  zwei  Pferden  wirthschaften. 

Zu  den  grössten  nicht  spannf&higen  Kleinstellen  gehört  in  den  meisten  Dörfern 
mehr  Land,  als  zu  den  kleinen  spannfähigen  Höfen.  Ob  diese  Abweichungen  fiberall 
in  der  geringeren  Ertragsfthigkeit  des  Bodens  zu  suchen  sind,  oder  nicht  zum  Theil 
in  der  Wirthschaftsmethode  des  Besitzers,  ist  nach  den  Matrikeln  nicht  zu  beurtheilen. 

Als  landübliches*  Gespann  bezeichnet  man  gewöhnlich  %  Pferde. 

Die  grösseren  Besitzer  wirthschaften  in  der  Regel  auf  100 — aoo  Morgen,  in 
Hinterponmiern  auch  wohl  auf  2-^300  Morgen.  Man  zählt  1057  Höfe,  welche  über 
300  Morgen  enthalten. 

Die  mittleren  Besitzer,  der  Mehrzahl  nach  Halb-,  auch  Viertelbauem,  sind  in 
manchen  Kreisen  stark  vertreten.  Ihre  Höfe  sind  gewöhnlich  etwas  grösser,  als  die 
Hälfte  eines  mittleren  Ganzbauemhofes.  Die  Höfe  der  spannfähigen  Kolonisten  sind 
mehr  dem  mittleren  Besitzthum  beizurechnen,  sie  bewirthschaftien  aber  auch  schon  ver- 
hältnissmässig  kleine  Flächen  mit  landüblichem  Gespanne. 

Die  kleinen  spannfähigen  Nahrungen,  welche  sich  nicht  weit  über  die  Grenze 
der  Spannfähigkeit  erheben,  sind  vorzugsweise  die  Kossäthenhöfe,  in  manchen  Kreisen 
aber  auch  Halb-  und  Viertelbanemhöfe,  während  umgekehrt  auch  Kossäthen,  mit  Flächen 
bis  400,  500  Morgen  und  mehr  vorkommen. 

3.  In  der  Provinz  Posen  bilden  die  Bauern  (Polowniks  Halbhüfiier)  den  Kern  der 
spannfähigen  Wirthe;  Halb-  oder  Viertelbauem  sind  nicht  selten.  Der*Viertelbauemhof 
gleicht  aber  nicht  immer  der  Hälfte  eines  Halbbauemgutes ;  vielmehr  heissen  Besitzungen 
von  ähnlicher  Grösse  in  dem  einen  Dorfe  Viertel-  und  in  dem  anderen  Halbbauem- 
güter*).  Die  Hauländereien ,  auf  ehemaligem  Waldboden  gegründet,  sind  gewöhnlich 
spannfähig;  dagegen  sind  sogen.  Kolonisten,  vielfach  auch  nach  1823  auf  fiskalischen  oder 
ritterschaftlichen  Territorien  in  grosser  Zahl  angesetzt,  meistens  so  schlecht  bedacht, 
dass  sie  kein  landübliches  Gespann  zu  halten  vermögen.  Nahrungen  von  ao— 30  Morgen, 
in  einigen  Distrikten  selbst  von  15 — 16  Morgen  gelten  als  spannfähig.  Nicht  spannfähige 
SteUen  von  einigen  20 — 30  Morgen  kommen  häufig  vor;  übergrosse,  wie  in  Pommern, 
nur  vereinzelt.  Zwei  Pferde  oder  zwei  Ochsen,  mitunter  auch  ein  Pferd,  werden  als 
landübliche  Bespannung  angesehen;  Kühe  gelten  seltener  dafür. 

Im  ganzen  herrscht  der  mittlere  Besitz  vor.  Im  Regierungsbezirke  Bromberg  wirth- 
schaflet  der  Bauer  gewöhnlich  auf  100 — 150,  auch  wohl  bis  zog  Morgen:  im  Regierangs- 
bezirk Posen  auf  60 — 80,  auch  wohl  bis  100  Morgen.  644  Höfe  enthalten  über  300  Morgen. 


*)   In  der  Provinz  Posen  treffen  die  verschiedensten  deutschen  und  alten  polnischen 
Hufenmaasse  zusammen,  vergl.  über  letztere  Cod.  dipl.  Siles.  Bd.  IV.,  Einl.  S.  58»  689  85- 
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Dem  Hauländer  sind  meistens  60  bis  gegen  icx>  Morgen,  aach  wohl  etwas  mehr 
aasgewiesen. 

Kleine  spannf&hige  Wirthe  von  ao,  30  und  40  Morgen,  Halb-  oder  Viertelbauem, 
Komomiks,  Zagrodniks,  Ghalupniks  und  dergl.,  sind  fast  in  allen  Kreisen  stark  ver- 
treten, besonders  in  der  südlichen  Hälfte  des  Regierungsbezirks  Posen,  wo  sie  nicht 
selten  die  Mehrzahl  der  spannfthigen  Wirthe  eines  Dorfes  bilden. 

4.  In  der  Provinz  Brandenburg  rangiren  ausser  den  Bauern  und  Hüfnern  die 
Kossäthen  ziemlich  allgemein  unter  den  spannfähigen  Wirthen;  dazu  kommen  besonders 
im  Regierungsbezirk  Frankfurt  Kieper,  Pfeffrer,  Kalüper,  Kutschner,  Gärtner,  Büdner 
und  dergleichen.  Für  die  kleinen  nicht  spannf&higen  Besitzungen  scheint  man  keine 
besondere  Benennungen  zu  haben.  Die  vorzugsweise  in  den  Bruchgegenden  zahlreich 
angesetzten  Kolonisten  haben  bald  spannfähige,  bald  nicht  spannflüiige  Höfe. 

Im  Regierungsbezirke  Potsdam  pflegt  man  Nahrungen  von  30 — 40  Morgen  noch 
zu  den  spannfähigen  zu  rechnen;  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  schon  Nahrungen  von 
%o — 30  Morgen. 

Nicht  spannfähige  Stellen  von  derselben  Grosse  sind  nicht  selten;  im  Regierungs- 
bezirk Frankfurt  hat  man  es  für  nöthig  gehalten,  schon  bei  Nahrungen  von  einigen 
und  20  Morgen  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Landes  besonders  hervorzuheben,  um  zu 
motiviren,  dass  die  Stellen  nicht  zu  den  spannfähigen  gezählt  worden  sind. 

Im  Regierungsbezirk  Potsdam  sieht  man  gewöhnlich  zwei  Pferde  oder  drei  Ochsen, 
in^  Regierungsbezirk  Frankfurt  zwei  Ochsen,  in  einigen  Kreisen  auch  Kühe  als  land- 
übliches Gespann  an. 

Im  Regierungsbezirke  Potsdam  bilden  die  grossen  Bauernhöfe  von  aoo  bis  gegen 
300  Morgen  ziemlich  geschlossene  Reihen;  die  Kossäthen  haben  meistens  50 — 100  Morgen, 
Halbbauem  finden  sich  weniger,  wohl  aber  spannfähige  Kolonisten-,  Büdner-  und  Häusler- 
steilen.  Im  Regierungsbezirk  Frankfurt  sind  die  bäuerlichen  Besitzungen  kleiner.  In 
den  nördlichen  Kreisen  sind  zwar  die  Vollbauern  oder  Hüfner  auf  Höfen  von  100  bis 
aoo  Morgen  noch  stark  vertreten;  weiter  nach  Süden  aber  werden  ihre  Höfe  theils 
kleiner,  theils  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Halbbauemgüter  und  der  kleinen  spann- 
fähigen Wirthschaflen  der  Gärtner,  Kalüper,  Kutschner  etc.  mit  ao — 30  Morgen. 

Der  Besitz  der  Kolonisten,  soweit  er  überhaupt  spannfähig,  ist  erheblich  kleiner,* 
ab  der  der  Bauern.     30  Morgen  ist  eine  sefir  häufig  vorkommende  Grösse  eines  Kolo- 
nistenhofes. 

1963  Höfe  haben  einen  Flächeninhalt  von  über  300  Morgen. 

5.  Provinz  SeUeslen. 

a.  Im  Regierungsbezirk  Oppeln  oder  in  Oberschlesien  wird  jeder  Besitzer,  der 
fortwährend  eine  oder  ein  Paar  Kühe  hält,  als  spannfähig  betrachtet.  Die  Matrikeln 
haben  unter  die  spannfähigen  Nahrungen  sogar  Stellen  mit  nur  einigen,  selbst  mit  einem 
Morgen  Land  aufgenommen.  Da  diese  Auffassung  aber  offenbar  irrig  ist,  so  hat  man 
sich  bei  der  hier  gefertigten  Uebersicht  genöthigt  gesehen,  eine  feste  Minimalgrenze  für 
die  Spannfähigkeit  im  Oppelner  Bezirke  anzulegen  und  alle  Besitzungen,  zu  denen 
weniger  als  10  Morgen  Land  gehören,  aus  der  Zahl  der  spannfähigen  Nahrungen  aus- 
zuschliessen. 

Die  meisten  grösseren  Wirthe  besitzen  noch  nicht  100  Morgen,  gewöhnlich  von 
40  oder  50  Morgen  an  bis  60  oder  70  Morgen.  Daneben  kommen  eine  Menge  Halb- 
oder  Viertelbauem  mit  noch  kleineren  Höfen  vor  und  Gärtner,  welche  nur  10 — oo Morgen 
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oder  selbst  weniger  bewirthschaften.  Die  nicht  spännfthigen  Stellen  sind  mit  anfifaUend 
geringem  Landbesitze  versehen;  die  sogenannten  LeerhAaser  bilden  eine  eigene,  zmn 
Theil  so  stark  vertretene  Klasse,  dass  sie  in  mehreren  Kreisen  gesondert  anfgeföhrt 
werden.  So  sind  in  Leobschfitz  unter  4  705  Kleinstellen  1 679  LeerhAaser,  in  Neustadt 
unter  4613  Kleinstellen  1 153  LeerhAaser,  in  Neisse  unter  4  558  Kleinstellen  i  i53Leer- 
hAuser,  zu  denen  ausser  dem  Bauplatze  Nichts,  höchstens  hier  und  da  noch  ein  kleiner 
Hof  gehört.  In  den  zahlreichen  Kolonistendörfem  findet  man  kaum  einen  spannfthigen 
Wirth;  gewöhnlich  hat  der  Kolonist  nur  ein  Paar  Morgen  Land  mit  einer  Weideberech- 
tigong  erhalten,  welche  spAter  abgelöst  worden  ist. 

In  Oberschlesien  giebt  es  nur  15  bAuerliche  Besitzungen  von  300 — 500  Morgen, 
meistens  Erbscholtiseien  und  einige  Mühlen. 

b.  In  den  Regierungsbezirken  Breslau  und  Liegnitz  werden  der  Regel  nach  nur 
die  Bauern«,  Halb-  und  Viertelbanemgüter  als  spannfthig  angesehen,  an  den  Grenzen 
mit  den  Regierungsbezirken  Frankfurt  und  Posen  aber  auch  grössere  GSrtnerstellen. 
Die  kleinen  GArtner-,  Groscher-,  HAusler-,  Büdnef-  und  Kolonistenstellen  werden  nicht 
dazu  gerechnet. 

Mit  der  Grenze  der  SpannfAhigkeit  ist  man  nur  bis  30  oder  40  Morgen,  aus- 
nahmsweise bis  ao  Morgen  heruntergegangen.  Der  PlAcheninhalt  der  nicht  spann- 
fAhigen  Stellen  steigt  hAufig  bis  zu  einigen  ao  und  30  Morgen,  auch  noch  höher,  wobei 
yieliach  bemerkt  ist,  dass  das  Besitzthum  grossentheUs  aus  Busch,  abgetriebenem  Forst- 
terrain oder  anderen  wenig  nutzbaren  LAndereien  bestehe.  , 

Der  Bauernhof  enthAlt  gewöhnlich  in  manchen  Kreisen  50  bis  100  Morgen,  in 
anderen  100 — «oo  Morgen.  Kleinere  spannfAhige  Wirthschaften  sind  besonders  zahl- 
reich im  Regierungsbezirk  Liegnitz.    Es  giebt  485  Höfe  über  300  Morgen. 

Die  Nachrichten  über  Zahl  und  Gattung  des  landüblichen  Spannviehes  sind  za 
dürftig,  um  daraus  eine  Regel  bilden  zu  können« 

6.  In  der  Provinz  Saeksen  ist  die  Eintheilung  der  bAuerlichen  Besitzungen  in 
gewisse  Klassen  nur  in  den  nördlichen  Theilen  des  Regierungsbeziiks  Magdeburg  und 
in  den  oberen  Eibkreisen  durchgebildet. 

In  den  Regierungsbezirken  Merseburg  und  Erfurt,  wo  der  wabende  Besitz  mehr 
*oder  weniger  yorherrscht,  pflegt  die  Hofstelle  mit  ihren  etwaigen  geringen  Pertinenzien 
das  „Gut^  genannt  zu  werden.  Hier  kann  also  von  spannfAhigen  Nahrungen  gar  nicht 
die  Rede  sein;  man  hat  vielmehr  in  die  Matrikeln  diejenigen  Güter  individuell  ver- 
zeichnet, deren  Eigenthümer  bei  der  Aufiiahm^  zufAllig  so  viele  WandelAcker  nebenher 
besassen,  dass  bei  deren  von  der  Hofstelle  aus  erfolgenden  Bewirthschaftung  ein  land- 
übliches Grespsnn  ausreichende  BeschAftigung  fand. 

a.  Im  Reg^erongsbezirk  ÜAgdeborg  geht  die  Grenze  der  SpannfAhigkeit  im  ganzen 
nur  auf  30 — 40  Morgen  herunter,  wiewohl  fast  überall  auch  einzelne  Nahrungen  von 
einigen  und  20  Morgen  ausnahmsweise  als  spannfAhig  angesehen  worden  sind. 

Die  nicht  spannfilhigen  Stellen  erreichen  meistens  keinen  grossen  Umfang;  der- 
gleichen Besitzungen  von  30 — 40  Morgen  gehören  schon  zu  den  Seltenheiten. 

Das  landübliche  Gespann  besteht  gewöhnlich  in  a  Pferden  oder  3  Ochsen. 

In  der  Altmark  und  in  den  beiden  Jerichowschen  Kreisen  ^ist  der  Besitz  ziemlich 
ebenso  vertheilt,  wie  in  dem  angrenzenden  Regierungsbezirk  Potsdam;  es  finden  sich 
hier  auch  dieselben  Besitzklassen  vor,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Kolonisten,  von  denen 
in  der  ganzen  Provinz  Sachsen  nur  schwache  Spuren  aufzufinden  sind.    In  der  Gegend 
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um  Magdeburg  und  Halberstadt  sind  zwar  die  Höfe  kleiner,  aber  Anspftnner  oder  Acker- 
xnAnner  von  xoo  — aoo  Morgen  kommen  immer  noch  in  erheblicher  Zahl  yor;  die  Menge 
der  kleinen  spannfthigen  Nahrungen  ist  allerdings  grösser,  als  in  der  Altmark. 

Man  sihlt  845  Höfe  mit  einem  FlAcheninhalte  von  über  300  Morgen;  davon  fallen 
705  auf  die  Altmark  and  die  beiden  Jerichowschen  Eoreise. 

b.  Im  Regienmgsbezirk  Merseburg  ist  das  landübliche  Grespann  sowohl  nach  der 
Zahl  als  nach  der  Gattung  des  Spannviehes  sehr  verschieden.  Kühe  Iftsst  man  häufig 
als  Angespann  gelten.  Demgemfiss  ist  auch  der  Begriff  eines  spannfthigen  Hofes  theils 
krebweise,  theils  dorfweise  sehr  wechselnd;  meistens  ist  man  tief  herunter  gegangen,  so 
dass  Besitzungen  bald  von  ao  Morgen,  bald  von  10  Morgen,  zum  Theil  in  grosser 
Menge  unter  den  spannfthigen  verzeichnet  sind.  Mag  auch  hier  und  da  individuellen 
Anschauungen  zu  viel  Geltung  verschafit  sein,  so  ist  doch  die  gegenwärtige  Darstellung 
den  Ansichten  der  Matrikelverfasser  über  die  Spannfllhigkeit  gefolgt.  Nur  für  den  Kreis 
Querfhrt  schien  eine  durchgreifende  Abweichung  unerlässlich.  Im  dortigen  Landraths- 
amte  sind  nur  solche  Nahrungen  für  spanniUdg  erachtet,  auf  welchen  a  Pferde  mit 
Nutzen  gehalten  werden  können,  und  demgemftss  die  unter  ganz  anderen  Voraus- 
setzungen von  den  Ortsgerichten  au^esteUten  Nachweisungen  einer  umfassenden  Kor- 
rektur unterzogen,  wobei  gleichzeitig  aus  den  nicht  spannfthigen  Kleinstellen,  deren 
Gesammtzahl  summarisch  angegeben  werden  sollte  und  auch  angegeben  war,  alle  Be- 
sitzungen unter  %$  Morgen  ganz  fortgelassen  wurden.  Diese  Grenze  der  SpannfUiigkeit 
passt  aber  nicht  zu  den  Verhältnissen  der  Gegend,  und  um  den  Kreis  Querfort  wenig- 
stens einigermassen  seinen  ziemlich  gleichartigen  Nachbarkreisen  gleichzustellen,  sind 
aus  den  ursprünglichen  Matrikeln  so  weit  als  möglich  alle  solche  Nahrungen  zu  den 
spannfUiigen  hinzugesetzt,  zu  denen  ein  Flächeninhalt  von  mehr  als  30  Morgen  gehört 
resp.  vor  ihrer  etwaigen  Auflösung  gehört  hatte.  Nach  der  Gesammtlage  der  Matrikeln 
ist  30  Morgen  für  die  dortige  Gegend  schon  eine  hoch  gegriffene  Grenze  der  SpannfUiigkeit. 

In  dem  östlichen  Theile  des  Regierungsbezirks,  besonders  in  den  oberen  Eib- 
kreisen ist  die  Eintheilung  der  bäuerlichen  Besitzer  in  Hüfner,  Gärtner,  Kossäthen  und 
Häusler  mit  geschlossenen  Besitzungen  gebräuchlich. 

Zu.  den  spannfUiigen  rechnen  meistens  nur  die  Hfifiaergüter  in  den  verschiedensten 
Duplirungen  und  Bruchtheilen ,  zum  Theil  auch  die  grösseren  Gärtnerstellen;  die  Be- 
sitzungen der  Kossäthen  sind  gewöhnlich  ebenso,  wie  die  der  Häusler,  nicht  spannfUüg« 

In  diesem  östlichen  Theile  giebt  es  noch  viele  bäuerliche  Nahrungen  von  100 aoo 

Morgen,  wenn  auch  zum  Theil  mit  mittleren  und  kleinen  spannfUiigen  Wirthschaften 
stark  gemischt.  «41  Höfe  enthalten  über  300  Morgen,  meistens  in  den  Kreisen  Witten- 
berg und  Schweinitz  belegen.  Je  weiter  man  nach  Westen  vorschreitet,  desto  seltener 
werden  die  grösseren  bäuerlichen  Besitzungen,  und  kleine  spannfUuge  Nahrungen  von 
10,  30  und  40  Morgen  greifen  immer  mehr  Platz.  Im  Gknzen  zählt  der  R^erungs- 
bezirk  Merseburg  361  Höfe  von  über  300  Morgen  Flächeninhalt. 

c.  Im  Regierungsbezirk  Erftirt  ist  die  Grenze  der  Spannfiüiigkeit  meistens  kreis- 
weise nach  der  Fläche  genau  abgeschnitten,  bald  auf  ao,  bald  auf  «5,  bald  auf  30 
Morgen,  im  Kreise  Ziegenrück  auf  15  Morgen,  so  dass  jede  Besitzung  über  dem  Normal- 
masse als  spannfähig,  jede  unter  demselben  als  nicht  spannfähig  angesprochen  ist. 

Die  spannfthigen  Besitzungen  sind  überall  von  geringem,  höchstens  mittlerem 
Umfange;  Güter  mit  100  Morgen  sind  schon  ausnahmsweise  gross,  aoo  Morgen  in  einer 
Hand  kommen  nur  noch  vereinzelt  vor. 
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Es  giebt  nur  3  bftaerliche  Nahrungen  von  300 — 500  Morgen,  BämmÜich  im  Kreise 
Erfurt 

7.  In  der  Provinz  Westfiilen  benntzt  jeder  Wirth  so  viel  oder  so  wenig  Spann- 
vieh,  als  er  kann  und  will.  Danach  hat  man  auch  die  SpannDlhigkeit  sehr  verschieden 
betrachtet.  Namentlich  Iftsst  man  in  manchen  Distrikten  nur  die  Rolonate  als  spann- 
fthige  Wirthschaften  gelten;  Kötter,  selbst  wenn  sie  80 — 100  Morgen  besitzen,  sind 
dort  nicht  zu  den  spannfthigen  Besitzern  gerechnet. 

Im  ganzen  und  grossen  sind  jedoch  Nahrungen  von  30 — 40  Morgen,  namentlich 
von  40  Morgen  noch  als  spannfUiig  angesehen,  im  Regierungsbezirk  Münster,  wo  der 
bftuerliche  Besitz  am  grössten  ist,  selbst  Nahrungen  von  einigen  und  ao  Morgen.  Dar 
neben  steigen  aber  die  nicht  spannfthigen  Stellen  fast  überall  bis  auf  das  Doppelte  dieser 
Fl&che,  was  theilweise  in  dem  grösseren  Vorherrschen  von  Holz-  und  Weiderevieren 
oder  ganz  unnutzbaren  Ländereien  seinen  ausgesprochenen  Grund  hat. 

Die  Kolonen,  Meier,  Vollerben  haben  grosse  Höfe  von  gegen  aoo  und  mehr  Mor- 
gen, besonders  im  Regierungsbezirk  Munster  und  den  angrenzenden  Kreisen  der  beideo 
anderen  Regierungsbezirke  der  Provinz.  In  den  übrigen  Theilen  der  Provinz  ist  der 
Flächeninhalt  etwas  geringer,  100 — 150  oder  bis  «oo  Morgen;  im  Kreise  Minden  hat 
der  Kolon  gewöhnlich  nur  50 — 100  Morgen.  Kleinere  und  mittlere  Besitzer,  Halbmeier 
und  spannfähige  Kötter,  pflegen  auf  60 — 100,  resp.  40 — 80  Morgen  zu  wirthschaften. 
Noch  kleinere  spannfähige  Nahrungen  sind  nicht  häufig. 

134a  Höfe  enthalten  über   300  Morgen  Flächeninhalt 

Ganz  abweichend  sind  die  Verhältnisse  in  den  Kreisen  Wittgenstein  und  Siegen 
im  Süden  des  Reg.-Bezirks  Arnsberg.  Hier  versteht  /nan  unter  einem  spannfähigen, 
sogenannten  Ganzbauer  einen  Besitzer  von  15  —  %o  oder  einigen  und  ao  Morgen.  Nah- 
rungen von  über  50  Morgen  giebt  es  nur  wenige,  die  einzige  grosse  bäuerliche  Besitzung 
von  311  Morgen  ist  erst  in  neuerer  Zeit  vom  Domain enfiskus  veräussert.  In  Wittgen- 
stein sind  die  bäuerlichen  Besitzungen  etwas  grösser;  die  Minimalgrenze  der  Spaun- 
fähigkeit  ist  daselbst  auf  20  Morgen  angenommen  worden,  während  sie  in  Siegen  vom 
Kreislandrathe  auf  15  Morgen  festgesetzt  ist,  wobei  überdies  noch  Halden  und  Wüsten 
eingerechnet  werden  sollten.  — 

Sofern  der  hiemach  gebildete  Begriff  der  bäuerlichen  Nahrungen  als  richtig  be- 
grenzt anerkannt  wird,  kann  die  Zahl  der  im  Jahre  1859  vorhandenen  Höfe,  ihrer 
Anfzeiehniuig  in  den  Matrikeln  gemäss,  als  vollkommen  zuverlässig  angenommen  werden. 
In  Betreff  der  Zahl  der  im  Jahre  18 16  (1823)  vorhanden  gewesenen  Höfe  besteht  zwar 
keine  gleich  grosse  Sicherheit,  weil  die  Nachrichten  bisweilen  nicht  bis  zum  Beginne 
der  Periode  zurückgereicht  haben;  allein  es  ist  auch  in  dieser  Beziehung  die  möglichste 
Vollständigkeit  erzielt  worden,  und  jedenfalls  ist  an  der  Wahrheit  der  Matrikelvermerke 
über  diejenigen  bäuerlichen  Nahrungen,  welche  zu  Ende  des  Jahres  1859  ^^^^^  mehr 
bestanden  haben,  nicht  zu  zweifeln.  Die  Flächenangaben  der  Matrikeln  können  auf 
eine  absolute  Genauigkeit  keinen  Anspruch  machen,  wiewohl  dabei  die  zugänglichen 
Rezesse  und  Vermessungsregister  benutzt  worden  sind.  Denn  es  haben  in  vielen  Lan- 
destheilen  bisher  keine  Vermessungen  des  bäuerlichen  Besitzes  existirt,  und  wo  diese 
gefehlt,  haben  die  Flächen  nur  nach  einer  ungefähren  Schätzung  verzeichnet  werden 
können.  In  der  Provinz  Preussen  scheint  man  sich  dabei  hin  und  wieder  des  Kulmi- 
schen Masses  bedient  zu  haben,  obschon  dies  weder  ausdrücklich  erklärt  worden  ist, 
noch  der  Instruktion  zur  Aufnahme  der  Matrikeln  entspricht. 
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Indess  besitzen  die  beschafften  Materialien  selbstredend  für  Dnrchschnittsnachweise 
der  Verftnderongen,  von  welchen  die  spannfähigen  bäuerlichen  Nahrangen  in  dem  Zeitraum 
von  igi6  resp.  1823  bis  Ende  1859  betroffen  worden  sind,  jede  erforderliche  Genauigkeit. 

Es  sollen  daraus  i.  die  Erfolge  der  Bodenbewegung  im  allgemeinen  gezeigt,  2.  die- 
jenigen Veränderungen  ausgesondert  werden,  welche  durch  die  Agrar-  und  sonstige 
Gesetzgebung  unter  mehr  oder  minderem  Zurücktreten  der  eigenen  Selbstthätigkeit  der 
Besitzer  för  die  bäuerlichen  Nahrungen  entstanden  sind;  3.  werden  die  Wirkungen  des 
freien  Verkehrs  im  allgemeinen,  4.  die  Dismembrationen  aller  Art,  5.  die  Erbtheilungen 
insbesondere,  6.  die  Konsolidationen  und  der  wechselseitige  Verkehr  zwischen  den  spann- 
f&higen  bäuerlichen  Nahrungen  einerseits  und  den  nicht  spannfähigen  bäuerlichen  Stellen, 
sowie  den  nicht  bäuerlichen  Besitzungen  andererseits  zu  besprechen  sein;  7.  wird  eine 
Gesammtübersicht  über  die  Erfolge  und  8>  endlich  ein  Nachtrag  über  die  Bodenbewegung 
im  Regierungsbezirk  Stralsund,  oder  Neuvorponmiem  und  Rügen,  gegeben  werden.  Dort 
ist  nämlich  bei  der  Anfertigung  der  Matrikeln  insofern  ein  fehlerhaftes  Verfahren 
beobachtet  worden,  als  die  daselbst  massenhaft  vorkommenden,  Rittergutsbesitzern, 
Städten  und  Stiftungen  gehörigen,  durch  Verpachtung  an  Bauern  genutzten  Höfe  ebenso 
wie  die  im  Eigenthume  der  Bauern  befindlichen  Höfe  verzeichnet,  und  die  Ver- 
änderungen, welche  die  Eigenthümer  mit  den  Pachthöfen  bei  Abiauf  der  Pachtzeit  vor- 
genommen haben,  ohne  dass  dabei  ein  Eigenthumswechsel  eintrat,  mit  denjenigen  un- 
trennbar vermischt  worden  sind,  welchen  die  Eigenthumshöfe  der  Bauern  unterlegen 
haben.  Da  sich  dieses  Versehen  nur  durch  eine  neue  Aufnahme  der  Matrikeln  hätte 
beseitigen  lassen,  so  ist  es  vorgezogen  worden,  für  die  Punkte  i.  bis  7.  von  dem  Re- 
gierungsbezirk Stralsund  ganz  abzusehen  und  daselbst  unter  der  Provinz  Pommern  nur 
die  Regierungsbezirke  Stettin  und  Eöslin  zu  begreifen. 

Eine  kreisweise  Znsammenstellung  der  wesentlichen  Wirkungen  der  Dismembra- 
tionen und  Konsolidationen  bäuerlicher  Nahrungen  folgt  als  Tabelle  J.  der  Anlagen. 

•        

I.    Erfolge   der  Bodenbewegung   vom  Jahre  igi6  resp.   1823 

bis  Ende  1859  im  allgemeinen. 

In  den  sechs  östlichen  Provinzen,  mit  Ausschluss  des  Regierungsbezirks  Stralsund, 
und  in  der  Provinz  Westfalen  zählte  man  Ende  1859 

344  737  spannfllhige  bäuerliche  Nahrungen  mit  33  498  433  Morgen  Flächeninhalt,  durch- 
schnittlich also  für  jeden  Hof  97  Morgen. 
Zu  Anfang  der  in  Rede  stehenden  Zeitperiode  (18 16  resp.  1823)  waren  vorhanden 
351  607  spannfthige  bäuerliche  Nahrungen  mit  34  425  731  Morgen  Flächeninhalt,  durch- 
schnittlich mithin  für  jeden  Hof  97  Morgen. 

Die  Zahl  der  spannfÜLhigen  Nahrungen  hat  sich  demnach  um 
6  870  =:  1,95  pCt  und  ihre  Gresammtfläche  um  927  298  Morgen  =  2,69  pCt.  verringert. 
Die  durchschnittliche  Grösse  der  einzelnen  bäuerlichen  Nahrungen  ist  da- 
gegen unverändert  geblieben. 
Ausserdem  waren  zu  Ende  1859 
604  501  nicht  spannfthige  Eleinstellen  mit  4  833  826  Morgen  Flächeninhalt  vorhanden,  über 
deren  Vermehrung  oder  Verminderung  nach  Zahl  und  Fläche  seit  dem  Jahre  18 16 
resp.  1823  bei  der  Einrichtung  der  Nachweisungen  Nichts  zu  ermitteln  gewesen  ist. 
Dieses  Endresultat  aller  in  der  erwähnten  Zeitperiode  eingetreteneif  Veränderungen 
berechnet  sich  nach  den  einzelnen  Provinzen  wie  folgt: 

Bod«a  d.  preoM.  Staat«.  32 
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w 


Provinz 


SpannfShige  Nahningen  waren  Torhanden 


1816 


ZaU 


Flächen- 
inhalt 

Morgen 


Ende  1859 


Zahl 


Flichen- 
inhalt 

Morgen 


1. 

PreoBsen 

Pommern  (ukL  Stnbnd) 

Posen 

Brandenburg 

Schlesien 

Sachsen 

Westfalen 

Snmme  des  gesammten  Staates  mit 
Ausnahme  von  Rheinland  und 
NeuYorpommem 


2. 


3. 


4. 


5. 


84517 
21  371 

48  151 
5x073 

6959* 

40976 

35  9*7 


351607 


10 176  410 
1 996  764 

3  459  678 
5  631 171 

4692880 

3  839  *55 
3  629  573 


344*5731 


82837 
19793 
48008 
4965a 
69303 
39229 

35915 


344737 


10104887 
2601760 

3  374  536 
5  4»7  «69 
4091847 
3907084 
3990450 


33  498  433 


2.   Wirkungen  der  Eigenthumsregulirungeü,    Gemeinheitsthei- 
lungen  und  ähnlichen  Auseinandersetzungen. 

Seit  dem  Jahre  18 16  haben  die  Baaemhöfe  in  Folge  der  Aasföhnmg  der  Agrar- 
gesetze sehr  bedeutende  FlächeuTerAndeningen  erlitten,  indem  die  Eigenthumsverlei' 
hung  im  Wege  der  gutsherrUch- bäuerlichen  Regalirungen  grossentheilfl  anter  Land- 
abtretung an  die  Rittergfiter  bewirkt  worden  ist,  auch  ftir  die  Ablösung  der  Dienste, 
Zehnten  und  anderen  ReaUasten  hflu£g  Landabfindungen  gegeben  wurden,  femer  Thei- 
lungen  von  Gemeinheiten,  Servitutablösungen  und  Zusammenlegungen  der  Grundstöcke 
fast  in  jeder  Ortschaft  stattgefunden  haben,  welche  eine  Vennehrung  oder  Verminderung 
des  Besitzstandes  der  bäuerlichen  Nahrungen  nach  sich  zogen. 

Die  auf  diese  Veränderungen  bezüglichen  Notizen  der  Matrikeln  sind  zwar  etwas 
mangelhaft,  weil  bei  vielen  Höfen  nur  diejenige  Grösse  angegeben  worden  ist,  welche 
sie  durch  die  Regulirung  oder  Separation  erhalten  haben,  auch  häufig  die  Erfolge 
mehrerer  Auseinandersetzungen,  welche  die  nämliche  bäuerliche  Nahrung  berührten,  nicht 
gesondert  worden  sind.  Dessenungeachtet  haben  diese  Angaben  aber  genügt,  am  daraus 
die  S.  500  folgende  Tabelle  [b]  zasammenzostellen. 
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Die  Zahl 
der  spanniahigen 

Der  Flächeninhalt  der  spannfahigen 
Nahrungen  hat  sich 

Durchschnitt- 
licher 
Flächeninhalt 

Nicht  spannfihige 
Kleinstellen 

waren  Ende  1859 
▼orhanden 

Nahrungen 

hat  sich  yermindert 

nm 

vermehrt 

yermindert 
um 

einer  jeden 

spannfähigen 

Nahrung 

Zahl 

Flächen- 
inhalt 

1816 

1859 

Zahl 

pct. 

Morg«n          pCL 

MoT^n 

pCt 

Morgen 

Morgon 

Morgen 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

16. 

z6go 

I»9« 

• 

71543 

0,70 

120 

121 

74628 

503  319 

1578 

7/31 

395004 

i3,ti 

140 

I3X 

30*58 

486  275 

143 

0/»9 

8514» 

*r46 

71 

70 

34084 

299794 

I4ZI 

^,n 

203  302 

3,61 

HO 

109 

61556 

431  807 

289 

0|4i 

601033 

ia,io 

67 

50 

207275 

1 2x9  450 

1747 

4,«6 

67849 

hT6 

• 

. 

93 

99 

loz  13  X 

706x87 

12 

0,03 

360877 

9f94 

• 

. 

lOI 

tu 

95569 

X  186  994 

• 

6870 

1,95 

4*8706 

davon  ab  S 
bleiben  n 

palte  8 

1356004 
448706 

97 

97 

• 

604  50Z 

4  833  8*6 

reuiger 

947*98 

*r«9 

Von  den  umstehend  nachgewiesenen  .  .  .  .  .  •  .  .  .  847  54*  Morgen, 
um  welche  sich  der  Flächeninhalt  der  spannfthigen  Höfe  durch  die 
Agrargesetzgebung  yermehrt  hat,  sind  jedoch  gewisse  Fliehen  in  Ab- 
zug zu  stellen,  welche  zu  Eisenbahnen,  Chausseen,  Deich-  und  Kanal- 
bauten  exproprürt  sind  —  ein  geringfBgiger  Theil  ist  auch  rom 
Wasser  fortgerissen  oder  nnnutzbar  geworden  —  zusammen    .    .     .       13  X99       ^ 

so  dass  .  •  834  343  Morgen, 
=  2,41  pGt.  fibrig  bleiben,  um  welche  sich  der  Besitz  der  spaanflhigen  Bauernhöfe 
lediglich  durch  die  Wirkungen  der  Cresetzgebnng  yergrOssert  hat. 

430  ursprünglich  kleinere  Höfe  haben  bei  den  Eigenthnmsregulirungen  so  riel 
Land  abgegeben,  dass  auf  dem  Ueberreste  ein  landfibliches  Gespann  nicht  mehr  ge- 
halten werden  kann.  Diese  Höfe  sind,  da  sie  eigentlich  niemals  selbständige  spann- 
fidiige  Besitzungen  bildeten,  aus  den  gegenwärtigen  Berechnosgen  ganz  fortgelassen 
worden. 

Dagegen  haben  sich  durch  Zuwachs  in  Folge  Ton  Gemetnheitstheilungen  ood 
Ablösungen  3  003  kleine  Nahrungen,  welche  bblier  ein  landfibliches  Gespann  nicht  zu 
halten  Termochten,  zu  spannflhigen  Höfen  emporgesehwongen« 

»• 


500 
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[b] 

Provinz 

D  i  e  *8  p  a  n  n  f  ft  h  i  g  e  n    Nahrungen    haben        1 

in  Folge  von 
Eigenthums- 
oder  Dienst- 
regulirungen 
abgegeben 

Morgen 

in  Folge 
von  Ablö- 
sungen 
erhalten 

Morgen 

in  Folg«  TOB  Sepantioiei 

im  Itdnnltite           11 

* 

erhalten 
Morgen 

verloren 
Morgen 

mehr 
erhalten 

Morgen 

verloren 
Morgen 

Preussen 

Pommern  (exkL  Btnli.) 

Posen 

Brandenburg  .... 

Schlesien 

Sachsen    

Westfalen 

230  764 
242  321 

60885 
232  439 

231  898 
15346 

914 

45  549 
19776 

71063 
*5  778 

47  555 

8501 

402 

550  999 
144363 

61 470 
303092 

38416 
199  247 

479  845 

74  873 

12  710 

1969 
25  106 

13  441 

5515 
333 

290  911 

• 

69679 
71325 

■ 

18^887 
479000 

• 

9089* 

• 
• 

159368 

• 
• 

Summe  .  .  . 

I  014  567 
-  *i94  7o 

218624 
—  0,63  0/0 

I  ^^^  432 

-  5r'6  % 

133  947 
^^  0,38  % 

I  097  802         250  260 
—  3r»«%       —0,7.0/0 

mehr :  847  54» — *f46% 

3.    Erfolge    der   in   den   Jahren   1816   resp.    1823    bis    Ende    1859 
durch  den  freien  Verkehr  hervorgerufenen  Bodenbewegung 

im  allgemeinen. 

Die  vermittelst  des  freien  Verkehrs  erzeugten  Veränderungen  der  bäuerlichen 
Nahrungen  äussern  sich  entweder  durch  Zerstückelungen  der  letzteren  oder  durch  deren 
Kousolidation  mit  anderen  spannf&higen  bäuerlichen  oder  nicht  bäuerlichen  Gütern. 

Eine  jede  Zerstückelung  einer  bäuerlichen  Nahrung  vermindert  zwar  noth wendig 
ihre  Grösse;  die  Existenz  des  Gutes  verschwindet  aber  erst  dann,  wenn  in  Folge  der 
Theilung  das  Restgnt  die  Spannfähigkeit  verliert. 

Durch  die  Zerlegung  einer  bäuerlichen  Nahrung  in  mehrere  spannfähige  Höfe 
erhöht  sich  die  Gesammtzahl  der  bäuerlichen  Nahrungen  ohne  eine  gleichzeitige  Ver- 
änderung ihrer  Gesammtfläche.  Die  Gesammtfläche  der  bäuerlichen  Nahrungen  erleidet 
durch  Dismembrationen  nur  insoweit  eine  Einbusse,  als  die  Trennstücke  nicht  anderen 
bäuerlichen  Nahrungen,  sondern  den  kleinen  bäuerlichen  Stellen  oder  den  Rittergütern, 
städtischen  oder  sonstigen  nicht  bäuerlichen  Besitzungen  zuwachsen.  Sobald  kleine 
bäuerliche  Stellen  sich  durch  einen  solchen  Zuwachs  an  Land  bis  zur  Spannfähigkeit 
erheben,  treten  sie  den  bäuerlichen  Nahrungen  hinzu.  Die  nämliche  Wirkung  zeigt 
sieb,  wenn  eine  solche  Vergrösserung  der  kleinen  Stellen  durch  Konsolidation  mit  an- 
deren kleinen  Stellen  oder  durch  Zuschlagung  von  Trennstücken  aus  dergleichen  Stellen 
oder  nicht  bäuerlichen  Besitzungen  herbeigeführt  wird.  Das  Areal  der  bäuerlichen 
Nahrungen  vermehrt  sich  endlich  ohne  eine  Veränderung  ihrer  Zahl  durch  Vereinigung 
kleiner  bäuerlicher  Stellen  oder  nicht  bäuerlicher  Besitzungen  im  Ganzen  oder  von 
Theilen  derselben  mit  bereits  bestehenden  bäuerlichen  Nahrungen. 

Die  Konsolidation  einer  bäuerlichen  Nahrung  hebt  deren  Existenz  stets  auf  und 
verringert  also  die  Zahl  der  Gesammtheit  der  bäuerlichen  Nahrungen.  Das  Areal  der 
letzteren  wird  aber  dadurch  nur  in  dem  Falle  vermindert,  wenn  die  Konsolidation  nicht 
mit  einer  anderen  bäuerlichen  Nahrung  erfolgt. 
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Diese  verschiedenen  Kombinationen  des  freien  Verkehrs  haben  nun  in  der  Periode 
von  1816  (18^3)  bis  1859  ^  ^^^  Menge  und  Fläche  der  bäuerlichen  Nahrungen  folgende 
Ergebnisse  geliefert. 

Die  Zahl  der  spannfähigen  bäuerlichen  Nahrungen  hat  sich  im  Granzen  um 
9  873  =  2,80  pCt.  vermindert.  Durch  Dismembrationen  sind  aber  10232  =  2,91  pCt. 
mehr  neue  spannfWge  Höfe  entstanden,  als  vorhandene  zerstört  worden;  durch  Kon- 
solidationen mit  anderen  Grundstücken  sind  dagegen  20  105  Bauernhöfe  =  5,70  pCt. 
eingegangen. 

Die  Fläche  der  bäuerlichen  Nahrungen  hat  sich  im  Ganzen  vermindert  um  i  761  641 
Morgen  =  5,11  pCt.;  und  zwar  in  Folge  von  Dismembrationen  um  865  862  =  2,51  pCt., 
in  Folge  von  Konsolidationen  um  895  779  ^  2,60  pGt. 

Um  sich  von  der  Richtigkeit  der  vorstehenden  Zahlen  rechnungsmässig  zu  über- 
zeugen, bedarf  es  der  Fiktion,  als  ob  die  durch  die  Agrargesetzgebung  herbeigeführten 
Veränderungen,  von  denen  der  Abschnitt  2.  handelt,  bereits  im  Jahre  181 6  (1823)  voll- 
endet gewesen  wären. 

Nach  Abschnitt  i.  waren  1816  (1823)    vorhanden: 
351607  Höfe  mit  34425731  Morgen.    Hierzu  treten  nach  Abschnitt  2.  die  durch  Gemein- 

heitstheilungen  und  Ablösungen  spannf^ig  ge- 
wordenen Nahrungen  nnd  ein  Flächenzuwachs  von 

354610  Höfe  mit  35260074  Morgen. 

Am  Ende  1859  ^^^^  ^^^  gezählt  worden 
344737  Höfe  mit  33498433  Morgen,  mithin  fehlen  wie  oben  angegeben 
9  873  Höfe  mit     i  761  641  Morgen. 

Durch  den  freien  Verkehr  sind  von  der  Gesammtfläche  der  spannfähigen  bäuer- 
lichen Nahrungen  überhaupt  8  231  922  Morgen  =  23,91  pCt.  in  Bewegung  gesetzt  worden. 
Davon  sind  4  381 319  Morgen  =  12,7t  pCt.  innerhalb  des  Kreises  der  spannfHbigen 
Nahrungen  verblieben,  2806122  Morgen  =:  8ri5  pCt.  haben  aber  die  spannfähigen 
Wirthschaflen  an  nicht  spannfähige  Kleinstellen  und  an  nicht  bäuerliche  Besitzungen 
abgetreten;  1044 481  Morgen  =  3;o3  pCt.  haben  die  ersteren  dagegen  aus  Besitzungen 
der  letztgedachten  Art  erworben. 

4.   Erfolge  der  Dismembrationen. 

Die  Wirkung  der  Dismembrationen  aller  Art,  welche  in  dem  mehrgedachten 
Zeiträume  auf  die  bäuerlichen  Nahrungen  hervorgebracht  worden,  ist  in  der  folgenden 
Tabelle  [c]  —  nach  Provinzen  gesondert  —  in  Zahlen  dargestellt. 

Es  ist  dazu  die  Bemerkung  erforderlich,  dass  die  Angaben  der  Menge  und 
\  Flächen  derjenigen  bäuerlichen  Nahrungen,   welche  an  nicht  spannfähige  kleine  Stellen 

abgetreten  worden  sind,  wahrscheinlich  die  Wirklichkeit  übersteigen,  weil  man  dahin 
alle  diejenigen  Trennstücke  gerechnet  hat,  deren  Verbleiben  die  Matrikeln  ungewiss 
oder  zweifelhaft  gelassen  haben.  Auch  muss  hervorgehoben  werden,  dasR  die  Zahlen, 
welche  die  Veränderungen  der  spannfähigen  Besitzungen  in  denjenigen  Gegenden  der 
Provinzen  Sachsen  und  Westfalen  ausdrücken  sollen,  in  denen  das  System  der  Wandel- 
äcker herrschst,  wenig  zuverlässig  sind,  weü  es  bei  der  Lebendigkeit  des  dortigen  Ver- 
kehrs fast  unmöglich  ist,  denselben  auf  eine  längere  Zeit  zurück  zu  verfolgen. 
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Erfolge  der  Koi  s*lid»ti«H. 

[e] 

Provinz 

Spannfahige  Nahrungen  sind  eingegangen 
durch  Konsolidationen 

Zusammen                 1 

mit  Rittergütern 
oder  anderen  nicht 
bäuerlichen  Be- 
sitzungen 

mit  anderen 
spannfahigen  bäuer- 
lichen Nahrungen 

Zahl 

pCt. 

Flächeninhalt 

■ 

Zahl 

Flächen- 
inhalt 

Moi^n 

Zahl 

Flächen- 
inhalt 

MorRen 

Morgen 

pCt 

Preassen 

Pommern 

(eikl.  Btnlmd) 

Posen 

Brandenburg  .  .  . 

Schlesien 

Sachsen 

Westfalen 

3241 
1602 

1372 
966 

1684 

503 
231 

307905 
174  882 

97978 
126  929 

107  322 
54670 
26093 

6302 
531 

1027 
778 

398 
1186 

»84 

557  633 
70317 

71674 
83861 

23718 
78480 
21 410 

9  543 
2133 

2399 

1744 
2082 

1689 
5515 

9i9« 
4,9« 

3^» 

If43 

865  53S 
»45199 

169652 
210790 
131040 

133  150 

47503 

8r$o 

8,is 

3r74 

*,79 

3^ 

lr3» 

9  599 

895  779 
—  2^% 

10506 

907093 
- 1,63  0/0 

20105 

5»7» 

1  801872 

5« 

Erfolge 

des  freien  Yerkehrci  zwisehen  dei  gpauilllii^i  Uier 

• 

Provinz 

Der  Fläche  nach 

ist  von  spannfahigen  Bauernhöfen  im  freien  Verkehr 

m: 

it   Rittergütern 

mit   dem   Fiskus 

veräussert 
Morgen 

erworben 

Uorgen 

bleibt 
Verlust 

Uorgen 

pCt 

veräussert 

Morgen 

erworben 
Morgen 

bleibt 
Gewinn 

Morgen 

pCt. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

Preussen 

337  164 
180  869 
104  521 

141  584 
130654 

72  III 

46697 

90133 
34764 
35162 

49622 
61  151 
25  660 

14039 

247031 
146  105 

69359 
91  962 

.  69  503 

46451 
32658 

*r4» 

4f«7 
2,00 

1,«3 
lf47 
lr«o 
Or«9 

15589 
2430 
1308 
8060 

497 
1697 
»383 

123  158 
20541 

48146 
23  611 

6059 

16854 
9446 

107569 

igixi 

46838 

15551 
<  ^62 

lr35 

0,«? 

Oti 

Pommern  (<tiki.  Stnlmd)    .  . 
Posen 

Brandenburg  

Schlesien ■  « 

Sachsen 

5  y>**        -r— 

15  157        0,39 

7063   '     0,1? 

Westfalen 

Summe  .  .  • 

1013  600 

310531 

703069 

*r<H 

31964 

H7815 

2x5  851 

0^ 
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Erfolge  des  freien  Yerkebn  zwischen  spannf&liigen  nnd  nicht  spannflihigen  binerliehen  Nshrnngen.  H 

m 

Provinz 

Die  Besitzer  spannfahiger  Nahrungen  haben  im  freien  Verkehr  mit 
nicht  spannfahigen  bäuerlichen  Kleinstellen  abgegeben 

Dank  Imukt  in  (rein 

Verkehr  uid  biiherige 

KiebteUesipttiflh^ 

gewoniei 

ron  Höfai,  die  ngaaehtet 

der  Abnreigng  spau&kig 

gebNeben  lud 

von  gänz- 
lich zer- 
schlage- 
nen Höfen 

Morgen 

Summe 

der  drei 

Kolonnen 

Morgen 

erhalten 
Morgen 

mithin 

mehr  abgegeben 

als  erhalten 

Zahl 

pCt« 
derflberheept 

Im  ftrelea 

Verkehr  aea 

eatataadeaea 

■peaaflhlffea 

Nehroafea 

durch 
Brbgang 

Morgen 

durch  ander- 
weite  Ver- 
iassemng 

Morgen 

Morgen 

pCt. 

Prenssen.  .  . 

Pommern  •  . 
{vAL  Stnlind) 

Posen  .... 

Brandenburg 

Schlesien    .  . 

Sachsen .  .  . 

Westfalen  .  . 

2810 
Z069 

1488 

I  128 

2138 

12  119 

8354 

146  831 
65  211 

49518 
64960 

147  167 
64310 
65823 

loi  536 
118  777 

88  161 
162944 

*54  895 
221 012 

151 949 

251  177 
185057 

139  167 
229  032 
404200 
297441 
226  126 

26628 
4281 

9414 
26  182 

31  895 
209967 

130  85* 

224  549 
180776 

129  753 
202850 
372  305 

87  474 
95^74 

2,»o 
6,03 

3,75 

3,& 
2,6» 

322 
200 

478 
930 

1319 

2301 

1662 

*f7o 
9/50 

3I/K 

I9»33 
42,00 

5611 

Sonune  •  . 

29106 

603  820 

1 099  274 

1732200 

439  *I9 

I  292  981 

3»75 

7012 

18,95 

, — '~'~~ni 

liehen  Nahrugen  imd  den  nieht  bänerliehen  Besitzmigen.                                                               1 

Der  Fläche  nach  ist  von  spannfahigen 

Bleibt  über- 

Spannfähige Bauernhöfe 

Die  Zahl  der 

Bauernhöfen  im  freien  Verkehr  mit 
geistlichen   oder  milden  Instituten 

haupt  im  freien 

Verkehr  ein 
Flächenverlust 

spannfähigen  Höfe 
hat  sich  im  freien 
Verkehr  mit  Ritter- 

ndea- 

neu  enstanden  auf 
den  Flächen,  welche 

und  Städten 

▼on 

«•g"^« 

erworben  sind 

gfitem  u.  dem  Fiskus 

ver- 
äussert 

erwor- 
ben 

bleibt 

pCt 

Morgen 

ifct. 

dveb 
lenefi- 

Ton 
Ritter- 

Tom 
Fiskus 

zu- 
sam- 

Tcr- 
mehrt 

Ter- 
min- 
dert 

pCt 

Gewinn 

Verlust 

Morgen 

Mocgen 

Morgen 

Morgen 

glteii 

gfitem 

men 

um 

um 

10. 

11. 

12.     1      13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19.        20.   1 

21. 

22.       23.  1 

8167 

13392 

> 

5225 

Ofii 

134  237 

M' 

3241 

929 

1008 

1937 

« 

1304 

1,54 

800 

1 

5769 

4969 

• 

0,16 

123025 

4,10 

I  602 

? 

? 

260 

1342 

6,n 

2583 

913 

m 

1670 

O/H 

24  191 

0^ 

1372 

372 

393       765 

607 

I^ 

7167 

14 185 

7018 

• 

0,.. 

69393 

h*i 

966 

210 

100       310 

656 

I^ 

5146 

2glO 

• 

2336 

1     0^ 

66277 

1,41 

1684 

1047 

70 

1117 

'     1     567 

o,ii 

1681 

2562 

881 

• 

OfiH 

30413 

0,79 

503 

? 

» 

9 

• 

503 

x,« 

2814 

7*85 

447» 

• 

0,« 

21 124  ;  0^ 

231 

ganz  oabedentend 

»31 !  0/^  1 

^8  358 

46916    22564;   4006 

# 

468660 

I,3< 

9  599 

2558"  1571 

43«9 

• 

5210 

A 

Gewi 

am  18  5! 

>s  - 

Ofi% 

506 


XIV.  Die  DismembrAtioiuigesetsgebiiiig  und  ihre  Wirkungen. 


7.    Gesammtübersicht  derl 


[k] 

Durch  die  freie  Theilbarkeit  des  Grandes  nnd  Bodens  sind  Tonl 

Ausserdem  sind  spannßbi^ 

1816,  resp.  1823, 

bis  Ende  1859  spannfahige  bäuerliche 

bäuerliche  Nahrungen  &m 

Nahrangen 

gangen  durch  KonsolidA&c: 

mithin  hat  sich  die 

mit  anderen 

mit  niebt 

Provinz 

ein 

gegangen 

neu  entstanden 

Zahl  der  spann- 
f&higen  Nahrungen 

spannfiUiigen 

bSuerlichen 

Höfen 

bäaerlicha 
BesitzuBgei 

Flidien- 

pGL 

Flichen- 

pCt 

Tar- 

▼er- 

Flichan- 

iFliek 

Zahl 

inhftlt 

der 

ZaU 

inhalt 

der 

mebrt 

mindart 

pCt 

Zahl 

Inhalt 

Z*«»>   ,  iah, 

Zahl 

Zahl 

um 

um 

Morgen 

Morfen 

MorgOD 

Mcif 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

IS. 

13.  !    14. 

Prenssen   . 

4*95 

414215 

5i<4 

1191S 

742  169 

14,10 

7623 

• 

9,01 

6302 

557  633 

3  »41 

3o;<;c 

Pommern  . 

1686 

193  OII 

7r« 

2115 

175  234 

9»«9 

429 

• 

2,00 

531 

70317 

i6o2 

174?! 

(«xkL  Stnlmd) 

Posen  .  .  . 

»587 

143  137 

5.37 

477s 

237  839 

9i9» 

2  191 

• 

4#55 

1027 

71674 

X  372  97  0: 

Brandenbarg 

.3371 

365*98 

6,6e 

2919 

171 402 

5i7« 

• 

45» 

o,ss 

778 

83861 

966 

116^ 

Schlesien  . 

5591 

363  45» 

8/P3 

6821 

y)6iio 

9f«o 

1230 

• 

1,7« 

398 

23  718 

1684 

10731 

Sachsen  .  . 

5  97* 

432638 

I4r57 

547s 

211  551 

I3i3« 

• 

494 

l,v> 

1186 

78480 

503 

54^: 

Westfalen  . 

3*57 

*38438 

9;o6 

2962 

157933 

8,H 

• 

295 

o,s» 

»84 

21 410 

231 

iSm 

• 

Samme  •  . 

26759 

a  150 189 

7r6i 

36991 

1902238 

10,5a 

II  473 

1241 

• 

10506 

907093 

9  599!S95  77 

mehr  ic 

)232 

2,91 

—  »,9« 
pCt. 

=  2,7X 

pCt 

g.  Statistik  der  Bodenbewegung  im  Uegierungsbezirk  Stralsund 

vom  Jahre  Igi6  bis  Ende  1859. 

Im  Regierungsbezirk  Stralsund  oder  in  Nea- Vorpommern  und  Rogen  haben  sich 
die  ländlichen  Besitzverhältnisse,  wie  S.  419  ergiebt,  durch  die  tbeilweise  anwendbare 
schwedische  Gesetzgebung  bis  zur  Gegenwart  anders  entwickelt ,  als  in  den  übrigen 
Theilen  der  Provinz  Pommern. 

Es  finden  sich  dort  neben  bäuerlichen  Eigenthümem  —  Bauern,  Kossäthen  und 
Büdnern  —  und  ehemaligen  Erbpächtern  sehr  viele  Zeitpächter  der  Gutsherrschaflen, 
so  dass  ganze  Dörfer  lediglich  aus  herrschaftlichen  Zeitpächtem  bestehen;  auf  der  Insel 
Rügen  wird  über  die  Hälfte  aller  spannßLhigen  bäuerlichen  Nahrungen  von  den  Wirthen 
lediglich  in  Zeitpacht  genutzt.  Die  Pächter  der  Stadt  Greifswald  sassen  früher  dorft- 
weise  auf  Einen  Kontrakt  24,  25,  50  und  60  Jahre  lang  und  bewirthschafteten  auch 
ihre  Feldmark  in  Kommunion;  erst  mit  Beginn  der  neuesten  Pachtperiode  ist  mit  jedem 
einzelnen  Bauern    unter  Ausweisung   seines    gesonderten   Pachtlandes    ein   besonderer 
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folge  nach  Punkt  4  und  6. 


Demnach  sind  durch  den 

Ke- 

D«  Fliehe  uch  haben  die  Bedtier 

ipun-l 

Ende    des   Jahres    1859              | 

sammten  freien  Verkehr  spann- 
fahige  bäuerliche  Nahrungen 

lahiger  blnerlieher  Hahnni^ft  tob  1816, 
reip.  m  bis  lade  tö59  in  freien  Yeikehi 

sind  bäuerliche  Nahrungen 
gezählt  worden 

0  (3 
an 

-80S 

•^  a  *» 

"SS 
||: 

S&0 

|§n 
1*1 

te0  S 

ein- 
gegan- 
gen 

neu 
ent- 
stan- 
den 

Die  Zahl 
der  Bpannfahigen 
bäuerlichen  Nah- 
rungen hat  sich 

mit  spann- 
losen 
Eleinstellen 

mit  nicht 

bäuerlichen 

Besitzern 

spannfahige 

nicht  spannfahige 

mehr 
abgetreten 

ala 
gewonnen 

Morgen 

pCt 

mehr  ab- 
getreten 
als  er- 
worben 

Morgen 

pCt. 

Ter- 
mehrt 

Ter- 
min- 
dert 

pCt. 

Zahl 

Flachen- 
inhalt 

Morgen 

Zahl 

PlKehen- 
inhalt 
Morgan 

15. 

16. 

17. 

18.       19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28.      29.  1 

13838 

II  918 

I  920 

a.*7 

224  549 

2,ao 

134237 

1.3« 

8*837 

10  104  887 

74628 

503  319 

9:10 

20,07 

3819 

aii5 

1704 

Im 

180  776 

6,03 

123  025 

4,10 

19793 

2  601  760 

30258 

486  275 

5-3 

5i35 

4986 

4  778 

^o8 

0,43 

129  753 

3r75 

24  191 

0,69 

48008 

3  374  536 

34084 

299794 

2:3 

II,»5 

5  "5 

a9i9 

2196 

4,«9 

202850 

3r<5o 

69393 

I,»3 

49652 

5  4*7  869 

61556 

431807 

5;6 

I*r57 

7673 

6  8ai 

85a 

I,.» 

372  305 

7i93 

66277 

1/4« 

69303 

4  091  847 

207275 

I  219  450 

3:1 

3/35 

766z 

5478 

ai83 

5r3» 

87  474 

»f*7 

30413 

0,79 

39229 

3  907  084 

loi  131 

706  187 

5:2 

5i53 

3  77* 

2962 

9 

810 

*i*5 

95*74 

2,6s 

21  124 

0,58 

35915 

3  990  450 

95569 

I  186  994 

8:3 

3/3« 

46864 

=  I3r33 

pCt. 

36991 

• 

• 

2,80 

I  292  891 

3  »75 

468660 

f.-5,iipa 

1,36 

• 

344  737 

33  498  433 

604.501 

4  833  8*6 

3  :2 

6,93. 

wen.  9873  — 

wen.  1761^ 

4ilr| 

Kontrakt  geschlossen  worden.  Aehniiche  Verhältnisse  scheinen  sehr  hänfig  obgewaltet 
zu  haben  *).  Nicht  selten  wurde  bei  neuen  Verpachtungen  die  Pachtmark  vergrössert 
oder  yerkleinert,  die  Zahl  der  Pächter  wurde  vermehrt  oder  vermindert,  und  dadurch 
erhielten  die  einzelnen  Höfe  eine  geringere  oder  grössere  Ausdehnung,  oder  man  legte 
eine  Anzahl  Pachthöfe  zu  den  herrschaftlichen  Vorwerken.  Die  Pächter  haben  sich  auch 
bisweilen  gemeinschaftliche  Grundstucke  in  einer  Art  von  Separationsverfahren  getheilt, 
und  es  sind  Servituten  zwischen  Pächtern  und  Verpächtern  zur  Ablösung  gebracht  worden. 
In  die  Matrikeln  sind  nun,  soweit  ersichtlich,  sämmtliche  Zeitpachthöfe  aufge- 
nommen, und  ihre  Veränderungen  darin  notirt  worden.  Zum  Theil  sind  dieselben  zwar 
von  den  Eigen thumshöfen  gesondert,  zum  grössten  Theil  fehlt  aber  jede  sichere  Angabe 
über  die  Qualität  der  Nabrungen.  Es  war  daher  unmöglich,  mit  einiger  Zuverlässig- 
keit diejenigen  Veränderungen  auszuscheiden,  welche,  auf  einer  willkürlichen  Anordnung 


*)  D.  Gäde,   Die  gutsherrlich  -  bäuerlichen  Besitzverhältnisse  in  Neuvorpommem  und 
Rfigen,  Berlin  1851. 
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des  Verpftchters  beroliend,  gar  nicht  in  den  Bereich  der  gegenwärtigen  Darstellnng 
gehören.  Die  Selbständigkeit  der  Eigenthumshöfe  ist  zudem  sehr  häufig  erst  neueren 
Ursprungs,  wesshalb  noch  nicht  viele  Veränderangen  derselben  eingetreten  sind.  Es 
kommen  jedoch  Theilnngen  der  Eigenthumshöfe,  sowie  Abzweigungen  von  denselben 
und  Veräusseruiigen  der  Höfe  an  Ritterguter  vor. 

Die  folgende  Nachweisung  umfasst  daher  zugleich  die  Eigenthums-  und  die 
Pachthöfe. 

Einschliesslich  der  letzteren  zählte  der  Regierungsbezirk  zu  Ende  des  Jahres  1859 
I  494  spannfUdge  Nahrungen  mit  21g  339  Morgen  Flächeninhalt,  durchschnittlich  pro 

Hof  146  Morgen,  und 
5  369  nicht  spannfSlhige  Kleinstellen  mit  ag  835  Morgen  Flächeninhalt. 

Im  Jahre  ig  16  waren  g9  spannf&hige  Nahrungen  mehr  vorhanden  =  5,6«  pGt., 
und  der  Gesammtflächeninhalt  war  um  13  123  Morgen  r=  5,66  pCt.  grösser. 

Der  Flächenverlust  beruht: 

1.  auf  Regulimngen  und  Separationen  mit    2  3g9  Mrg.  =  1,03  pCt.  |  des  Gesammtflächen- 

2.  auf  Abtretungen  an  Eleinstellen  .     .       5  359     jt     =231    „     )   Inhalts  von  igi6. 

3.  auf  Abtretungen  an  nicht  bäuerliche 

Besitzer .      5  375     f>     =  ^^y    t> 

Summe     .     .     .     13  123  Mrg.  =  5^pCt. 
An  nicht  bäuerliche  Besitzer  sind  ig  609  Morgen  abgetreten,   dagegen  sind  von 
denselben  13  234  Morgen  erworben  worden. 

Eing^angen  sind  überhaupt  2g i  spannffthige  Nahrungen  ^  17,75  pGt  der  ig  16 
vorhanden  gewesenen,  und  zwar: 

a.  durch  Konsolidationen '  .     ,     203  =  i2jtpCt. 

davon  kamen  an  nicht  bäuerliche  Güter  170  mit  17  329  Morgen, 

an  andere    spannfUhige  Bauernhöfe   33   mit  3  755   Morgen; 

b.  durch  Dismembrationen 78=    4^93    jt 

die  dismembrirten  Nahrungen  enthielten   9  649  Morgen,  davon 

sind  2  911  Morgen  oder  ca.  27  V4  Höfe  nicht  spannfähigen  Klein- 
stellen, 6  5gg  Morgen  oder  ca.  50  Höfe  schon  bestandenen 
oder  neu  errichteten  spannfähigen  Nahrungen,  150  Morgen 
oder  ca.  5/4  Hof  einem  Rittergute  zugelegt  worden;    ^^__^__^___ 

Summe     .     .     .     2g  i. 
Dagegen  sind  neu  entstanden 192    spannfähige 

Nahrungen  =  i2,npGt.  -^__^^««^_«__ 

Der  Gesammtverlust  beträgt  also     .     .       g9  Nahrungen. 

Nur  zwei  kleine  Stellen  sind  durch  Zuwachs  in  Folge  von  Gemeinheitstheilungen 
oder  Ablösungen  spannflUiig  geworden,  die  übrigen  190  Höfe  sind  theils  durch  Ankauf 
von  ritterschaftlichem,  auch  von  bäuerlichem  Grund  und  Boden,  theils  durch  Vermehrung 
der  Pächter  auf  demselben  oder  vergrössertem  Pachtlande,  theils  auch,  und  zwar  ig 
an  Zahl,  durch  Erbtheilung  alter  Eigenthumshöfe  entstanden. 

Jeder  zerschlagene  Hof  enthielt  im  Durchschnitt  122  Morgen,  jeder  neue  Hof  hat 
durchschnittlich  einen  Flächeninhalt  von  104  Morgen.   — 
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Als  £lldergebDiS8  far  die  Frage  nach  den  Wirkungen  der  freien  Theilbarkeit  der 
Gnuidstficke  enthalten  die  angestellten  Ermittelungen,  welche  leider  auf  die  Rheinprovinz 
nicht  ausgedehnt  worden  sind,  aber  bei  weitem  die  Hauptmasse  des  Staates  umfassen, 
ersichtlich  den  Beweis,  dass  die  bestehende  Gesetzgebung  eine  starke  Bodenzersplitternng 
nieht  zur  Folge  gehabt,  nnd  der  Klelnbesitx  ttberhanpt  im  Laufe  von  mehr  als  40  Jahren 
keineswegs  iiberhandgenommen  hat 

Vergleicht  man  die  Gesammtfläche  der  östlichen  Provinzen  und  Westfalens,  unter 
Ausschluss  des  Regierungsbezirks  Stralsund  und  der  grossen  StrandgewAsser,  mit  den 
1859  vorgefundenen  Verh&ltnissen  des  Kleinbesitzes,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 

die  Gesammtflftche  dieser  Landestheile  umfasste    95  iSi  893  Morgen, 
davon  betrug  der  nicht  bftuerliche  und  der  Grossbesitz    56  849  634       ^        oder  59,73  pCt. 
die  spannfUiigen  bäuerlichen  Nahrungen  .     .     .     .     33  498  433        ^  „     3^5 1«»    d 

der  nicht  spannfähige  Kleinbesitz 4  833  826        „  „       5,07    ^  ; 

d.  h.  von  je  1000  Morgen  befanden  sich  durchschnittlich  597  in  einer  Hand,  35z  waren 
unter  spannfUiige  Bauemvrirthschaften  vertheilt,  und  nur  :5i  im  Besitz  nicht  spann- 
fSihiger  Eigenthumer. 

,  Schon  dieses  Verhältniss  zeigt,  dass  ein  fSr  die  PrfistationsfUiigkeit  des  Landes 
irgend  bedenkliches  Uebergewicht  des  Kleinbesitzes  in  keiner  Weise  vorhanden  ist. 

Uet>er  die  Zunahme  des  Kleinbesitzes  ans  dem  nicht  bäuerlichen  und  dem  Gross- 
besitz liegen  Angaben  nicht  vor.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  weit  überwiegende  Theil 
desselben  erst  seit  1816  als  Ergebniss  der  Eigenthumsregulimngen  und  Gemeinheits- 
theilungen  entstanden  ist.  In  diesem  Ursprünge  kann  man  indess  keine  nachtheilige 
Zersplitterung  sehen:  das  auf  diesem  Wege  aus  dem  Grossbesitz  abgezweigte  Land 
befand  sich  theils  schon  im  Besitz  der  kleinen  Wirthe,  theils  war  es  nur  Ersatz  für 
andere  von  ihnen  aufgegebene  wirthschafUiche  Nutzungen,  die  jetzt  dem  Grossbesitz 
unbeschränkt  zustehen. 

Es  beziehen  sich  auch  die  hervorgetretenen  Befürchtungen  bezüglich  der  Par- 
zellirungen  nicht  auf  das  augenscheinlich  geringe  Verhältniss  zum  Grossbesitz,  die  Be- 
sorgnisse sind  vielmehr  wesentlich  auf  die  Möglichkeit  begründet  worden,  dass  theils 
im  Wege  der  Erbtheilnogen  und  des  gewöhnlichen  Verkehrs,  theils  durch  die  ge- 
werbsmässige Güterschlächterei  die  mittleren  Güter,  also  die  spannflüiigen  bäuer- 
lichen Nahrungen  nach  und  nach  in  wenig  leistungsfähige  Parzellen  aufgelöst  werden 
könnten.  * 

In  dieser  Beziehung  aber  zeigen  die  mitgetheilten  Zahlen,  dass  die  Fläche  der 
spannfähigen  bäuerlichen  Nahrungen,  welche  1816  (bez.  1823)  34425731  Morgen  betrug, 
überhaupt  nur  um  927298  Morgen  oder  2^pCt.  verringert  worden  ist,  und  dass  von 
dieser  Verringerung  (nach  Punkt  6)  bei  Ausgleichung  des  Ab-  und  Zuganges  mit 
sonstigen  nicht  bäuerlichen  Besitzern  an  Rittergüter  468  660  Morgen  übergegangen 
sind,  dass  also  in  Kleinbesitz  nur  458638  Morgen  verwandelt  wurden.  Diese  Fläche 
beträgt  von  der  oben  nachgewiesenen  Gesammtfläche  nur  0^4$  pCt.,  ist  also  für  eine 
Zeit  von  mehr  als  40  Jahren  und  im  Verhältniss  zu  der  auf  nahezu  das  Doppelte 
gestiegenen  Bevölkerung  fast  verschwindend  und  jeden&lls  unerwartet  gering. 

Der  nicht  spannfähige  Kleinbesitz  erwarb  in  derselben  Periode  nach  den  mit- 
getheilten Nachweisungen  (Punkt  4)  von  den  spannfähigen  Nahrungen  ans  Zerschlagungen 
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(Spalte  Ig  der  Tabelle  [c]) io99a74  Morgen 

and  aas  theilweisen  Dismembrationen  (Sp,  ai  der  Tab.  [c])     .  6329x6       ^ 

zosammen  also     .     .     .     i  732  200  Morgen 
gleichwohl  verblieb  dem  Kleinbesitz  nor  obiges  Mehr  von  458  63g 

Morgen,  derselbe  gab  folglich i  273  s6a       ^ 

an  spannfthige  Nahrangen  zorück,  so  dass  im  Ganzen  also  ...  3  005  76a  Morgen 
zwischen  dem  spannflüiigen  und  nicht  spannfähigen  bAaerlichen  Besitze  in  Bewegung 
kamen.  Von  diesem  flüssig  gewordenen  Brachtheile  (7,8  pCt)  ihres  Grundbesitzes  haben 
die  nicht  spannf&higen  Nahrungen  demnach  nicht  mehr  als  57,6  pCt.  an  sich  gezogen, 
42,4  pGt.  sind  wieder  mit  spannflüiigen  Wirthschaften  vereinigt  worden.  Es  hat  sich 
also  auch  in  diesem  Verkehr,  in  welchem  eine  starke  Neigung  zu  grösserer  Parzellirung 
vorzugsweise  hervortreten  müsste,  das  Verhältniss  der  letzteren  auf  ein  Sehr  geringes 
Maass  beschrftnkt. 

Zieht  man  überdies  in  Betracht,  dass  die  fortschreitende  Kultur  mit  der  intensiveren 
Arbeit,  der  Verstärkung  der  Betriebskapitale  und  der  vermehrten  Zahl  der  Hausstfinde  eine 
gewisse  wirthschaftliche  Verkleinerung  des  Grundbesitzes  zur  nothwendigen  Voraus- 
setzung hat,  so  lasst  sich  nach  den  dargelegten  Erfahrungen  auch  für  die  Zukunft  nicht 
mit  Grund  befürchten,  dass  die  Freiheit  des  Verkehrs  mit  Grundstücken  die  .Zer- 
splitterung des  Bodens  über  das  nothwendige  Bedür&iss  der  anwachsenden  Bevölkerung 
hinaus  ausbreiten  und  den  Bestand  der  leistungsfähigen  Wirthschaften  bedrohen  werde; 
vielmehr  Iftsst  sich  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  auch  bezüglich  der  Bodenbewegung 
die  wirthschaftliche  Einsicht  der  Betheiligten  und  die  natürlichen  Bedingungen,  die  den 
Nutzen  des  Einzelnen  mit  dem  der  Allgemeinheit  verknüpfen,  dem  Nationalwohlstande 
genügenden  und  zweckdienlichen  Schutz  gewähren. 
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und  politischen  Rechten. 


jjei  der  Ausföhrnng  der  Landesknltorgesetzgebmig  machte  sich  nach  keiner  Rich- 
tnng  ein  Streben  geltend,  die  überkommenen  Verhältnisse  über  die  ersichtlichen  Zwecke 
des  Gesetzgebers  hinaas  nmzDgestalten.  Auch  war  es  weder  Bedorfiiiss,  noch  überhaupt 
möglich,  die  Sporen  der  zum  Theil  sehr  fernen  Vergangenheit,  deren  Einfluss  auf  die 
Zustände  am  Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts  der  XI.  Abschnitt  anzudeuten  versuchte, 
weiter,  als  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  zu  verwischen. 

Die  Landwirthschaft  bewegt  sich  in  Haus  und  Hof,  in  Dorf  und  Feld  noch  heut 
unter  mancherlei  althergebrachten  Bedingungen,  deren  wir  uns  nur  desshalb  weniger 
bewusst  sind,  weil  sie  von  jeher  mit  den  Anschauungen  und  Grewohnheiten  des  täglichen 
Lebens  und  Verkehrs  verwachsen  waren.  Die  Separationen  berührten  Hausstellen  und 
Dorflage  und  selbst  die  Grrösse  der  Güter  nur  wenig,  und  erstreckten  sich  überhaupt 
kaum  auf  die  halbe  Zahl  der  Gemarkungen.  Auch  die  frühere  Form  der  gutsherrlich- 
bäuerlichen  Verhältnisse,  die  Hufen  Verfassung  und  gewisse  Reallasten  wirken  theUs  als 
Rechtsgrund,  theils  wenigstens  als  Massstab  für  die  Vertheilung  von  kommunalen  oder 
genossenschaftlichen  Anrechten,  Pflichten  und  Leistungen  fort,  die  Gliederung  der  Dorf- 
gemeinde blieb  mit  seltenen  Ausnahmen  an  die  hergebrachte  Greltung  der  einzelnen 
Güter  geknüpft,  und  die  sozialen  Anschauungen  der  ländlichen  Bevölkerung  tragen  noch 
in  hohem  Grade  den  Stempel  des  geschichtlichen  Entwickelungsganges. 

Das  wahre  Wesen  der  rechtlichen  und  wirthschaitlichen  Beziehungen  aber  ist 
allerdings  auf  das  tie&te  umgewandelt,  jind  namentlich  ist  die  privatrechtliche  Gleich- 
stellung der  verschiedenen  ländlichen  Grundstücke  und  Besitzungen,  ebenso  wie  die  der 
Eigenthümer  jeder  Berufslage  so  weit  durchgeführt,  dass,  wenn  es  sich  gegen- 
wärtig darum  handelt,  den  Grundbesitz  nach  wahrhaft  unterscheidenden  Merkmalen  zu 
sondern,  die  Anhaltspunkte  dafür  nur  entweder  in  dem  allgemeinen  Massstabe  der  Grösse 
und  des  Reinertrages  der  Güter,  oder  in  der  durch  besondere  Bedingungen  in  den  Per- 
sonen der  Eigenthümer .  begründeten  vorzugsweiseu  Wichtigkeit  und  Festigkeit  des 
Besitzstandes,  oder  endlich  in  gewissen  politischen  Rechten  gesucht  werden  können, 
welche  der  Staat,  sei  es  wegen  der  Bedeutung  der  Besitzungen,  sei  es  wegen  der  Person 
des  Besitzers,  mit  dem  Grundeigenthum  mehr  oder  weniger  dauernd  verknüpft  hat 
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A.  Yertheiiug  des  Graiideigeiithiims  nach  den  Umfang  der  Besitnngen. 

Den  Nachweis  aber  den  Umfang  der  einzelnen  Besitzungen  vermag  die  Boden- 
statistik Preossens  auf  den  durch  dii8  Gmndstenerwerk  gewonneneii  Gnmdlageii  bis  zu 
grosser  Vollkommenheit  aasznbanen.  Es  ist  ausführbar,  für  jede  Gemeinde  oder  jeden 
Grrundsteaererhebungsbezirk  aus  den  vorhandenen  Flurbüchern  und  Mutterrollen  die  zu 
einem  bestimmten  Zeitpunkte  vorhandene  Zahl,  Grösse  und  Schätzung  der  demselben 
Eigenthumer  gehörigen  Grundstücke  festzustellen,  und  durch  eine  weitere  Operation 
auch  diejenigen  Gnmdstücke  dabei  richtig  in  Ansatz  zu  bringen,  welche  den  ausserhalb 
der  Gemeinde  oder  des  Erhebungsbezirkes  wohnhaften  Eigenthümern  (ForenseD)  gehören, 
und  ein  Zubehör  anderweiter  Besitzungen  derselben  bilden. 

Indess  wäre  schon  die  Arbeit  einer  Zusammenzählung  der  einzelnen  MutterroUen- 
artikel  (S.  43)  nach  bestimmten  Grössen-  oder  Reinertragsunterschieden  für  die  Fort- 
schreibangsbebörden  eine  sehr  umfangreiche.  Richtige  Resultate  aber  könnten  nur  dann 
erreicht  werden,  wenn  unter  einer  hinreichenden  Prüfung  der  Identität  der  Personen 
der  Besitz  der  Forensen  dem  Grundbesitz  an  ihrem  Wohnort  zugerechnet,  und  ausser- 
dem da,  wo  die  MutterroUenartikel  nicht  den  gesammten  einem  Eigenthumer  zugehörigen 
Besitz,  sondern  nur  die  zu  einer  H}rpothekennummer  gehörigen  Grrundstücke  umfassen, 
die  verschiedenen  demselben  Eigenthumer  zugehörigen  Hypothekennununem  zusammen- 
gerechnet würden. 

Dies  erfordert  einen  so  grossen  Zeitaufwand,  dass  eine  solche  Ermittelung  vor- 
läufig der  Zukunft  überlassen  bleiben  muss. 

Dagegen  sind  einige  weniger  umfangreiche  und  zugleich  dringendere  Arbeiten 
ähnlicher  Art  ausgeführt  worden,  deren  Resultate  in  den  Tabellen  E  und  L  der  An- 
lagen mitgetheilt  werden. 

Die  Tabelle  K,  welche  vorzugsweise  den  Zweck  gehabt  hat,  den  in  öffentlicher 
Beziehung  wichtigen  Besitzstand  in  den  verschiedenen  Verwaltungsbezirken  zu  ermitteln, 
unterscheidet  das  Grundeigenthum  zunächst  nach  den  Stadtfluren,  den  selbsständigen 
Gutsbezirken  (S.  65  u.  69)  und  den  übrigen  ländlichen  Gemarkungen.  Die  für  jede 
dieser  Gemarkungsarten  in  den  Mutterrollen  vorgefundene  Zahl  der  Eigenthumer  ist 
wieder  nach  den  in  der  Gemarkung  selbst  wohnhaften  Besitzern  und  den  Forensen,  und 
femer  nach  solchen  Besitzern  unterschieden,  die  nur  ein  Haus,  und  solchen,  die  auch 
grundsteuerpflichtiges  Land  besitzen.  Aus  der  kreisweise  erfolgten  Zusammenstellung 
dieser  Zahlen  lässt  sich  also  sagen,  wie  gross  im  Kreise  in  jeder  der  unterschiedenen 
I  Gemarkungsarten  die  Zahl  der  Eigenthumer  ist,  die  nur  ein  Haus  ohne  Land  (ein  Leer- 

haus) besitzen,  und  wie  gross  ebenso  die  durchschnittliche  Fläche  und  der  durchschnitt- 
liche Reinertrag-  der  Landbesitzungen,  und  zwar  sowohl  mit  als  ohne  Einrechnung  der 
I  Forensen,  ist. 

Bezüglich  der  Leerhänser  darf  angenommen  werden,  dass  ausserhalb  Wohnende, 
welche  in  einer  Gemarkung  nur  ein  Haus  ohne  zugehöriges  Land  besitzen,  dasselbe 
nicht  als  Theil  6iner  Landwirthschaft  inne  haben,  sondern  durch  Vermiethung  oder  für 
gewerbliche  Zwecke  benützen  und  in  sehr  vielen  Fällen  überhaupt  keine  Landwirthe 
sind.  Desshalb  werden  alle  Leerhänser  als  besondere  Besitzungen  zu  zählen  sein, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  einem  in  der  Gemarkung  wohnenden,  oder  einem  aus- 
wärtigen Besitzer,  einem  Forensen,  gehören. 
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Bezüglich  der  Landhesitsilllgeil  aber  muss  umgekehrt  angenommen  werden,  dass 
die  ausserhalb  der  Gemarkung  wohnenden  Forensen  in  der  Regel  auch  an  ihrem  Wohn- 
orte Grundstücke  besitzen,  und  dort  unter  der  Zahl  der  Besitzer  erscheinen,  also 
doppelt  gezfthlt  werden  würden,  wenn  sie  in  der  answirtigen  Gemarkung  ebenfalls  in 
Rechnung  kämen.  SoU  desshalb  nicht  die  Zahl  der  Eigenthümer  gegen  die  Wirklich- 
keit yiel  zu  gross,  der  durchschnittliche  Umfang  der  Besitzungen  aber  entsprechend 
▼iel  zu  klein  berechnet  werden,  so  müssen  die  Forensen  von  der  Zahl  der  Landbesitzer 
überall  in  Abzug  gebracht  werden. 

Es  ist  desshalb  in  den  umstehenden  Uebersichten  [a]  und  [b].  Über  den  Besitz- 
stand in  den  verschiedenen  Regierungsbezirken,  für  Kolonne  3,  4  und  5  die  Zahl  der  Be- 
sitzer von  Leerhäusem  einschliesslich  der  Forensen,  für  Kolonne  25,  aS  und  3 1  die  Zahl 
der  Landbesitzer  ausschliesslich  der  Forensen  aufgestellt  worden.  Die  Kolonnen  «4, 
29  und  3a  ergeben  sich  aus  der  Theilung  in  die  Flftche  der  Liegenschaften,  und  der 
Reinertrag  Kolonne  27,  30  und  33  überall  aus  dem  bezüglichen  Durchschnitt  für  den 
Morgen  (Tabelle  K.  der  Anlagen  Kolonne  3)*).  — 

Die  Tabelle  L.  der  Anlagen  enthält  in  Kolonne  12 — 23  das  Resultat  von  Er- 
hebungen, welche  durch  die  Fortschreibungsbehörden  aller  Kreise  über  die  Zahl  der 
griissefen  Güter  von  einem  Grundsteuerreinertrage  über  1000  Thlr.  in  verschiedenen 
Klassen  vorgenommen  worden  sind.  Die  Reinertragsstufen  von  300 — 500  und  500 — 1000 
Thaler  sind  dem  besonderen  Zwecke  der  Ermittelung  nach  nur  bei  den  Rittergütern 
festgestellt  worden,  können  also  mit  den  höheren  Stufen  nicht  verglichen  werden. 

Der  sonstige  auf  die  Flächengrösse  des  Grundeigenthums  bezügliche  Thcil  der 
Tabelle  L.  in  Kolonne  % — 11  rührt  aus  Erhebungen  her,  welche,  wie  S.  5  gezeigt  hat, 
bei  Gelegenheit  der  Au&ahme  der  Gewerbetabelle  im  Jahre  1858  veranlasst  worden  sind. 
Die  dadurch  erlangte  Zahl  4er  kleiaen  Nahrungen  ist  wegen  der  dabei  in  Frage  stehen- 
den Parzellen  sehr  unsicher,  und  ebenso  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  grossen 
Güter  richtig  gezählt  sind,  weil  hier  ausser  den  eigentlichen  Ackergütem  auch  die  zahl- 
reichen grösseren  Forstreviere  und  einzelne,  namentlich  fiskalische  Wiesen,  Teiche,  Oeden 
und  ähnliche  Ghmndstücke  ohne  Ortschaft  oder  Wirtbschaftsetablissement  in  Betracht 
kommen,  welche  zum  Theil  erst  durch  die  Grundstenerregulimng  in  Gemarkungen  ge- 
ordnet und  als  Güter  in  Berechnung  gestellt  worden  sind.  Dagegen  unterliegt  die 
Richtigkeit  der  Zahl  der  nüttlen  Güter  wenig  Zweifeln.  Sie  ist  an  sich  schon  jedem 
Gemeindevorstande  vorzugsweise  gut  und  sicher  bekannt;  da  aber  überdies  bei  der  Zäh- 
lung von  1858  die  Fläche  der  gezählten  Besitzungen,  die  für  jedes  in  obige  Kategorieen 
eingeordnete  Besitzthum  ebenfalls  erhoben  wurde,  in  ihrer  Gesammtsumme  für  den 
Staat  ohne  HohenzoUem  und  Jade  93  ia6  300  Morgen  ergeben  hat**) ,  und  die  durch 
die  Grundsteuer  ermittelte  Gesammtfläche  des  Staates  nicht  mehr  als  107255  848  Mrg. 
(einschliesslich  3  023  664  Morg.  ertragloser  öffentlicher  Ländereien  und  7  169  189  Morg. 
Staats-,  3  620  905  Morg.  Gemeinde-  und  16x59915  Morg.  Privat-  und  Institntenforsten) 


*)  Zar  Vergleichung  ist  die  Zahl  der  mit  der  Landwirthschalt  beschäftigten  Grund- 
eigenthümer  beigefügt,  welche,  wie  S.  355  erläutert,  die  Tabelle  6.  der  Anlagen  in  Kolonne 
II  und  14  nach  Erhebungen  vom  Jahre  1861  enthält 

**)  Vergl.  Tabellen  und  amiliche  Nachrichten  des  statistischen  Bureaus  für  1858  (Berlin 
1860)  8.  268,  298  und  328. 

Bod«o  «L  preo«.  Staat«.  33 
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nbekint 

30258 

13  915 
20  169 

34084 
33679 

VJV17 
61556i 

56ig9 
70071 
gl  015 

207275 


3119g 
37363 
32570 

101 131 

29276 
23770 
42523 

95569 


ulwkaut 


604501 


25571 

*8  774 
10359 

18  133 

82837 

9835 

9958 

nNunt 

19793 

13  q66 
34642 

48008 
agg33 

20gl9 

49652 

33  4" 
Ig  870 

17022 
69303 

14  016 

19045 
6i6g 

39229 

1023a 
12634 
13049 

35915 


—iwtyt 


3U737 


1893 


1673 
4631 

1340 

1654 
265 

3259 

lOOQ 
2050 

3065 

aog4 

40 

3303 

5427 

696 

513 
579 

1788 

2179 

1873 
742 

4794 

1057 

446 
1684 

3187 

2667 
321 
366 

444 
197 

3975 


«5291 
^7201 

Q*gO 
IÖ558 

78330 

10672 
10842 

1474 
22988 

13387 
2g7go 

42167 
»4518 

19473 
43991 

i6gi9 

14846 
15706 

47371 

1386g 
16852 

5  589 

36309 

12  012 

«493* 
1604g 

42992 
II 311 

Vit 

7059 
iog7i 

45S49 


30126 


359697 


76 
43 
Ig 

9« 
229 

49 

59 

8 

116 

V 
63 

140 

86 

4 
109 

m 

18 

10 
21 

50 

5« 

47 
15 

II 

18 

*3 
52 

21 

6 

19 
8 

5 
6l' 


^; 


j 
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Site 

6 

r  •  s  8 

e  r    I 

e  8  i  t  z 

1 

DnrchschnittsKahl  ui 

id  Grösse 
Dgen 

Mit  derLandwirthscbaft 

bescbäftigte  Grund- 

eigenthümer 

58 

1858 
über  600  Mrg. 

1865 

mit  einem  eingeschfiisten  Grand- 

steaer-Beinertrage  Ton 

der  liandbesitzn 

600  11 

1865 

Landbesitzongen 

(aoMchlieMl.  der  Forenien) 

1861 
ala  Hanpt-        aU  Neben- 

ao/dem 
Lande 

in 
8ta«t. 
ioren 

anf  dorn 
Land« 

1000 

9000 

Thaler 

9000 

bis 
3000 

Tbaler 

9000 

bi* 

6000 

Timler 

5000 

bis 
10000 

Thaler 

fiber 
10000 

Thaler 

in 
Stadtiinren 

in 
Land- 
gemeinden 

inMlbettCin- 

digen  Onta- 

beiirken 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

800 
i»45 

• 

59 
xo 

7 
4* 

1654 

587 

541 

iaa7 

397 

138 
148 

»58 

143 

104 

la 
14 
19 

29 

I 

"06 

7 
5 

9070 

0  873 
1941 

8417 

48  578 
56058 
00673 
43000 

^1^ 

1017 
0650 

34973 
40450 
14330 
08  HO 

II 266 

13  170 

6003 

13  158 

4iS2 

128 

4009 

941 

376 

220 

56 

12 

22301 

168329 

6582 

117873 

43597 

6x1 
458 
041 

38 
55 

13 

1075 
5^5 

3^8 
aji 
las 

136 
146 
119 

145 
185 

9 

15 

5 

I 

8606 

1333? 
3506 

07454 
31860 

6105 

3036 
1460 
1064 

00157 
18310 

1483 

8  032 
II 406 

4974 

1320 

106 

24^ 

722 

411 

f92 

136 

6 

25471 

65401 

5762 

39962 

22412 

509 
433 

*4 

,SI^ 

:ä 

118 
125 

79 
159 

39 

59 

8 

13 

6589 
II 987 

07330 
57085 

897 
1 130 

Ol  016 
45916 

4531 
9224 

$42 

#7 

2S09 

870 

^5^ 

238 

^ 

2i 

18585 

84417 

2029 

66932 

13755 

604 

I  520 

95 

z 

79 

S064 
z  126 

008 
«40 

K)9 

151 

91 
151 

58 
80 

16 
""6 

»*874 
0016 

03340 

7*377 
50046 

10^ 
1780 

46471 

90 

•  07  507 

19005 

27 

19878 

21U 

175 

2iSl9 

44« 

260 

2^ 

138 

22 

^432 

124623 

3070 

74090 

38910 

1     »38 
481 

435 

1 

19 
*5 
18 

793 

1*73 

875 

36x 
38» 

3^ 
191 

99 
»39 
104 

20 

3 
3 
9 

6604 
8707 

89  680 
82698 
87007 

671 

1497 
894 

60144 
55986 
48883 

25015 
19232 
27328 

1154 

«2 

2941 

/24ff 

723 

462 

/i2 

i5 

22535 

259405 

3062 

165  013 

71575 

1^ 
600 

141 

71 
4S 
14 

477 

% 

iii 

195 

57 

53 
129 

»7 

6o 

lOl 

»9 

2 

4 

18 
6 

01300 
03180 
13  317 

51 137 
78764 
53600 

770 
948 
*44 

02879 
30304 
10 180 

00020 
17854 
"557 

i4aa 

iJ9 

1095 

363 

209 

ifl^ 

iO? 

24 

57817 

183501 

1962 

65363 

50431 

«47 
543 
559 

8 
44 

193 
140 

300 

78 

95 

183 

47 
31 
43 

«9 

4 
10 

% 

4 

I 

00035 

37706 
44183 
7U39 

— 

19243 
20918 

9996 

1      13292 
18  132 

134B 

7^ 

€38 

356 

/Oi 

^ 

16 

J 

34230 

153228 

!      — 

623Sn 

•     4142rj 

«50 

441 

337 
470 

3 

1% 

43 
II 

lOJ 

139 

197 
475 
537 

S*8 
»38 

124  > 

33 
49 

1; 

34 

,2 

3* 

33 
II 

% 

% 

15 
9 

5 

I 

I 

»9*87 

7  353 

6789 

13098 
5716 

68701 

78  788 

71094 

100600 

103307 

1      — 

*7  5i8 
26522 

20873 
43446 
43  3*8 

U998 
II 098 
II 220 

19954 
18450 

15^ 

«/      /45/ 

772 

/«^ 

80 

30 

^ 

6224^ 

464530 

— 

161  en 

75720 

14082 

i 

780 

17417 

5518 

26019 

J871 

689 

/(» 

291614 

19034B4 

-    224^ 

■ 
1 
1 

753297 

357820 

■ 

1 

33' 
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Anzahl 
der  Besitzungen 

aif  der 
(InMlratneile 


1.  n.  2. 


Kleiner  Besits 


1865 
Leerhänser 


in 
suuit. 

Haren 


3. 


In 
Land- 
gemein- 
den 


so 


6. 


1858 
unter  5  Morgen 


In 
8udt- 
floren 


auf  dem 
Lande 


6. 


7. 


1858 
5 —30  Morgen 


in 
Stadt- 
flaren 


anf 

dem 

Lande 


8. 


9. 


1859 

nicht 

spannl&bige 

b&aerliche 

Nahrangen 


Zah] 


|C 

II 


10. 


11. 


Mittler  Besitz 


1859 

•pannf&hige 
b&oerllche 
Nahmngen 


Zahl 


d  o 

SC 


12. 


13. 


1858 
30 — 300 
Morgen 


in 
Stadt- 
floren 


anf  dem 
Lande 


14. 


15. 


1858 
3cx>— 600 
Morgen 


in 
Stadt- 

fli 


Mf 


16.1  17. 


Königsberg  .  .  . 
Gnmbinnen  .  .  . 

Danzig 

Marienwerder  . 

Prenssen 

Köslin 

Stettin 

Stralsund  .... 

Pommern 

Bromberg .... 
Posen 

Posen 

Frankfurt .... 
Potsdam    mit 
Berlin    .... 

Brandenburg 

Oppeln 

Breslau 

Liegnitz 

Schlesien 

Magdeburg  .  .  . 
Merseburg  .  .  . 
Erfurt 

Sachsen 

Minden  ..... 

MQnster 

Arnsberg  .... 

Westfalen 


Düsseldorf 
Köln  .  .  . 
Aachen  .  . 
Koblenz  . 
Trier   .  .  . 

Rheinland 


Staat  .  . 


4,7 
43r» 

"f7 

11^ 
8,5 

a9»9 
22,7 

10,4 

37,^ 
24,4 

ao,3 
35,» 

3»r3 

29^ 

34*4 

41,5 
109,0 

47,7 

28,a 

41,9 
41,6 

38,1 

190,0 

113,9 

65r4 

34,0 

77,7 


12,« 
13»« 

»5,« 

11,8 

14fi 
5,16 

I5r8 
15.5 

10,ß 

i3i» 
9/i 

18,4 

a6,3 
22,s 

86,7 
70,9 
87»9 

44r» 

67,6 

73r» 

57,7 

49,3 
39,5 
5^3 

48^ 

120,0 

144,0 

151,0 

60,7 

71.4 

102,0 


29,0 


39,5 


0,x6 
0,07 
0,3a 
0,4» 

0^ 

0,86 
1,1» 

3.50 

l,s» 

0,06 

0,ci 

Ofis 

0,«7 

0,97 
0fi3 

0,03 
0,01 
0,ao 

OfiS 

I,6z 

0,35 
0,46 

0;9i 


7,7 

4,7 

9,» 
",« 

«,3 

22,a 
*7,3 

59,9 
29fi 

23  ,a 

20,1 

21,4 

41,0 
40,9 

41^ 

15,5 

14,4 
19,« 

16fi 

79,« 

78,3 

144,0 

88,2 

91,0 

58,7 
136,0 

96,2 

242,0 

88,6 

87,7 
163,0 

48,1 
126,0 


23,0 
41,1 

43,9 
40,5 

35,3 

20,0 
36,« 

49r« 

30,4 

«4,9 

26,5 

26,9 

53,9 

48,9 
51^ 

123,0 

14^,5 

180,0 
152/i 

87,9 
132,0 

355,0 

143fi 

209,0 

159,0 
329,0 

236fl 

526,0 
1031,0 
1006,0 
I  540,0 
1024,0 

1036/) 


*,8 

b,7 
6i9 

",5 
22,1 

14,« 
16,0 

14,5 

12,4 

16,7 
18,9 

17,9 

11,8 

8,4 

10,3 

10;2 

3*,4 

35,0 
59,9 

37,3 

43,' 
12,8 

53,9 
36,% 

87,» 
i6,x 

3M 
10,5 

33,8 


23,* 
54,6 

33,' 
30,4 

34^ 

3^,5 
43  ,s 
33,» 

37,1 

43,3 
54,5 

60,1 

61,5 

30,3 
46,4 

159,0 
148,0 
114,0 

*140fi 

62,6 
118,0 
231,0 

186,0 

139,0 
188,0 

170fi 

265,0 

447,0 
396,0 

449/0 
395»o 

388,0 


43,4 
84,8 
71,' 
73,5 

50,3 

66^ 

66„ 
63,4 
64fi 

96,$ 
74,3 

«5,2 

*35,o 
286,0 
3*8,0 

284fi 

149,0 
202,0 
508,0 

221  fi 

307,0 
i8i,o 
306,0 

261fi 


6 
6 

7 
7 

7 

13 
18 

9 
8 


6 
7 


6 
8 

l 


12 

15 
II 

12 


66,8 
99,9 
71,9 
57,' 
73^ 

38,6 

45r5 

iibek. 

64,3 
109,0 

91^ 

8V 

55,5 
68,6 

140,0 

77,' 
69,0 

P4,« 

67,' 
103,0 

96,1 
«5,7 

108,0 

95,7 
93,9 

97^ 


ubeL    — 


43,3 


176fi 


17,1 


106p 


ubek. 


128 

126 
137 

131 
131 

131 

98 
59 
70 

87 
138 

39 
73 

82 

50 

139 

84 
55 

99 

95 
134 

lOI 

111 


4,94 
*,7« 
M5 
5,»6 

4^ 
5,»6 

7,56 

3,6» 
5,si$ 

4,85 
6,47 

5,M 
5,97 
9,6' 

7,» 

2,80 
2,09 

a,35 
a,45 

10,4 
IO,a 
11,6 

lOfi 

II,i 

3,3« 
12,1 

8p 

26,1 

4,45 
4,«6 
3r«9 
I»5» 


65,9 
94,5 
64,5 
5*r« 

69fi 

41,9 

49,5 

20,z 

42/7 

64,3 
90,5 

80fi 

70,3 
51,9 

6Ö,7 

70,4 

^,7 

63,6 

64ii 

66,3 
9I1' 

87r» 

71;3 

126, 

"3. 
116, 

117p 

114,0 
129,0 

?*,4 

04,7 
83,' 

93p 


0,19 

0,»5 
0,13 

0,a9 

Opo 

0,19 

0,»7 
0,si 

Dpi 
0,37 

O,.o 
0,37 

0,05 
0,30 

Opa 

0,07 
0,04 
0,09 

Oß 

0,a8 
0,»5 
Of»3 

0,11 

0,14 
0,17 

Op4 

0,«3 
0,fl€ 

Or»5 

0,07 

0,04 

Opi 


3,69 

a,7« 
4,77 
3,9» 

5,«7 

4,44 

2,09 

3,30 

4,45 
1,36 

ipo 

1,79 
4t05 

0,99 

1,96 
1,76 

i,Ä 

3,55 

3,»$ 

2,M 

2^ 

4,'» 
4,<g 

4,5» 
3»47 
3r»o 

3,K> 

3.5« 
3p» 


6p6      72p 


0P9\     PS 


*)  Di«  B«r6cbnaii{^  Ut  nach  Abiag  der  auf  den  Gemarkangtkarten  nicht  dargestellten  WaMerfliehen  angelegt.    8.  o.  8.  1S3. 
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8er  Besitz 

Durchschnittszahl  und  Grösse  der  Landbesitzungen 

Mit  der  Land- 
wirthschaft 
beschäftigte 

Grund- 
eigenthümer 

58 

6oo 

gen 

1865 

mit  einem  eingeschätzten 

Grundsteuer -Reinerträge  von 

1865  (ausschliesslich  der  Forensen) 

in  Stadtfluren 

in  Landgemeinden 

in  selbstst&ndigen 
Gutsbezirken 

dem 
Lande 

1000 
bis 

2000 

Thaler 

2000 

bla 

3000 

Thaler 

3000 

bis 

5000 

Thaler 

5000 

bis 

10000 

Thaler 

fiber 

10000 

Thaler 

Land- 
besttier 

durch- 

■ohaltt- 

Uehe 

Fliehe 

dnrch- 
■ehnin- 
Hoher 
Bein- 
ertraff 

Land- 
besitxer 

durch- 
•chaltt- 

Uehc 
(Fliehe 

darch- 
•ohBltt- 
Ueher 
Bein- 
ertra« 

Land- 

be- 

altier 

darch- 

scbnitt- 

liebe 

Pl&che 

durch- 
schnitt- 
licher 
Rein- 
ertrag 

1861 

als             als 

Haupt-     Neben- 
gewerbe    gewerbe 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25.        26. 

27. 

28. 

29.      30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

4r3» 
3f76 

3^ 

I,«4 
0,4s 

1,03 
0,8x 

0,4» 
0,«» 

0,»5 
0,45 

0,»7 
0,04 

0,09 
0,«« 

0,07 
0,00 

0,08 

0,aa 
0,0s 

*3,7 

10,0 
26,5 

38,3 

45,» 
V,* 
40,9 

29,0 

31,7 
33,4 

»5r4 

127,0 

195,0 
144,0 

135,0 

87,6 
67,7 
85,4 
7V 

58,7 
43,5 
93,8 
47,0 

4,83 
3/0« 
8,46 
8,34 

1844,5 

4  398/» 

9^8,8 

1 228,0 

X  184,1 

965/3 
444,« 
Ö39/5 

9I/3 
141,0 

99,6 
88,4 

49/4 

45,7 
41,7 

41/4 

3,55 

0,83 

0,33 

0,i9 

Ofis 

0,01 

19,8 

39p 

28,4 

149p 

76p 

54p 

5p3 

1506  p 

795p 

104p 

38p 

3,w 

7r7» 

Ir44 
1,06 

1,69 

0,54 
0,66 

1,77 

O.M 

0,66 

*,53 

0,03 

0,»3 

0,0s 
0,0t 

33,s 
60,9 

48,« 

35,0 
*7f« 

19/9 

24,0 

34,« 
40,1 

108,0 

146,0 
83,7 

62,3 
60,9 

36,» 

36,1 
64,0 
58,3 

14,7 
6,68 

14,5 

1 031,3 

I  534,3 
1 163,9 

450,4 
1 966,5 

83/0 

83/7 
20,3 

3I/5 
54,« 
40,6 

4,55 

1^ 

0,75 

0,72 

0,35 

0,01 

4ßjs 

2^,6 

31fi 

120p 

59p 

51,7 

10p 

1183p 

961p 

73,1 

41p 

4,57 
5r« 

I|»7 

0,6s 
0,7» 

0,38 
0,50 

0,19 
0,19 

0,04 

0,<H 

31,7 
37,8 

3^,4 
*7,7 

26,9 

22,1 

132,0 
179,0 

63,7 
44,» 

50,0 
32,1 

4/3» 
3/56 

2681,5 
3  348,4 

I  844,6 
4314,7 

101,0 
I45/0 

41,8 
49,0 

4^ 

i,» 

0,57 

0,45 

0,19 

0,04 

35,5 

28,8 

23p 

161p 

50p 

37p 

3pn 

3042p 

2106  p 

128p 

26p 

3i«5 

0,59 

0,31 

0,tS 

0,17 

0,05 

65,5 

Ma 

48,7 

207,0 

45,8 

43/9 

3/7« 

4  59I/3 

1 781,3 

133,0 

54,5 

3r«« 

0,Ä4 

0,49 

0,40 

o,»i 

0,0a 

68,1 

3V 

30,1 

140,0 

73,7 

7I/« 

4,75 

1846,3 

1 417/» 

73,6 

54,9 

3fla 

0,0 

0^ 

Opi 

0,1» 

0,09 

66,9 

26fi 

29fi 

172p 

J7,^ 

55,a 

4,11 

2 152  p 

1 573p 

103p 

53p 

3,3» 
3,54 

1,5» 
2,05 

1,55 

0,6« 
1,5- 
0,77 

0;4» 

0,93 
0,50 

0,«3 
0,«4 
0,oS 

0,01 
0,ox 
0,04 

30,3 
27,0 

35r» 

ai,3 

18,9 

19,7 

32,6 

37,3 
*5,« 

375,0 
337,0 
35V 

«4,« 
29,6 

49»4 

34,4 
53,0 
37/9 

6,ix 
3/6» 

3  962,1 
1 676,0 
4673,6 

4912,8 
2260,0 

4  345,6 

454,0 
228,0 
198,0 

105,0 

78,5 
111,0 

4/w 

y,7i 

0fi8 

0fi3 

0,i5 

0,02 

30^ 

^,0 

5i,; 

355p 

27,7 

40^ 

4,19 

2470p 

2420  p 

226p 

97p 

*,»s 

^,44 
2,63 

0,53 
Z,o6 

0,«9 

0,a5 
0,69 

0,4» 

0,3« 

0,55 
0,^9 

0,»5 

0,»5 
0,06 

0,0« 
0,03 

102,0 

125,0 
208,0 

20,7 
13,8 
13,« 

59r» 

39,5 
34,» 

445,0 
426,0 

837,0 

54,9 

16,1 

96,3 
80,0 

30,» 

3/69 

5/«» 

3/8« 

1 467,1 
I  030,0 
1 118,5 

2 112,6 
1900,0 
1522,9 

109,0 
164,0 
190,0 

96,5 
196,0 

2,39 

ö,» 

0^ 

0,40 

0,33 

0fi5 

126fi 

16;i 

45fi 

400p 

55,1 

69p 

4p8 

1210p 

/  935p 

143p 

110p 
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betrftgt,  80  Iftsflt  sich  folgern,  dass  selbst  die  Flftcbenaa&alime  im  Jahre  1858  in  den 
mitÜOD  GQtem  eine  ziemlich  richtige  gewesen  sein  mnss;  jedenfalls  wird  also  die  Anzahl 
der  letzteren  mit  der  Wirklichkeit  nahezu  stimmen. 

Mit  dieser  Nachweisnng  lässt  sich  als  Ergftnzong  die  Zahl  der  im  Jahre  1859 
vorhandenen  spannifthigen,  so  wie  die  Zahl  der  nicht  spannfUigen  b&nerlichen  Nah- 
rungen zusammenhalten,  welche  die  Tabelle  H.  der  Anlagen  för  die  einzelnen  Kreiae  des 
Staates,  mit  Ausnahme  der  Rheinprovinz  und  des  Regierungsbezirks  Stralsund,  mittbeilt. 
Der  Abschnitt  XIV.,  welcher  S.  489  zeigt,  in  welcher  Weise  die  Ermittelung  dieser 
Zahlen  erfolgt  ist,  hat  der  Erl&uterung  wegen  die  Grössenveihftltnisse  der  betreffenden 
bäuerlichen  Besitzungen  in  den  einzelnen  LandestheUen  S.  491^-496  so  eingehend  be- 
sprochen, dass  hier  auf  diese  Darstellung  Bezug  genommen  werden  darf. 

Die  Ergebnisse  aller  dieser  Zählungen  sind  in  ihren  Schlnsssummen  inr  die  Re- 
gierungsbezirke und  Provinzen  in  den  beiden  vorstehenden  ZusammensteQnngen  über- 
sichtlich geordnet.  Die  erste  Nachweisung  [a]  S.  514  giebt  die  Gesammtzahlen,  die 
zweite  [b]  S.  516  die  Verhftltnisszahleu  des  nach  seiner  Vertheilung  auf  die  Qoadrat- 
meile  berechneten  Grxmdbesitzes. 

Diese  Tabellen  lassen  mehrfach  eine  geringe  Uebereinstimmung  der  benntsten 
Angaben  ersehen.  Es  ist  dies  theils  in  der  verschiedenen  Zeit  und  Art  und  Weise  der 
Erhobungen,  theils  in  wirklichen  Mängeln  derselben  begründet.  Gleichwohl  geben  sie 
ein  genügendes  Bild  der  starken  Gegensätze,  welche  zwischen  den  verschiedenen  Landes- 
theilen  bezüglich  des  Umfiinges  der  Besitzungen  bestehen. 

Was  die  Havptverhlltnisse  des  kleinen  BesitKes  betrifft,  so  befinden  sich  unter 
demselben  durchschnittlich  auf  jeder  Quadratmeile  des  Staatsgebietes  6g^  LeerUiner, 
von  denen  29,0  oder  42,1  pGt.  städtische  sind.  Ihre  Zahl  schwankt  indess  zwischen  den 
Provinzen  so  weit,  dass  Preussen  und  Pommern  nur  etwa  25,  Sachsen  und  Schlesien 
dagegen  iio  und  Rheinland  sogar  179 j  Leerhäuser  auf  der  Quadratmeile  besitaen.  Der 
Antheil  der  städtischen  Häuser  an  dieser  Zahl  ist  in  den  meisten  Provinzen  43 — 45  pCt, 
in  Brandenburg  und  Pommern  erreicht  er  aber  50,  und  in  Posen  steigt  er  sogar  auf 
69,9  pGt.;  in  Schlesien  dagegen  sinkt  er  auf  06,4  pCt.,  so  dass  hier  die  Zahl  der  in 
den  Dörfern  bestehenden  Häusler  ohne  anderes  Land  als  Hausgflrten  die  der  Haus- 
besitzer in  den  Städten  um  nahezu  das  dreifache  überwiegt. 

Die  Angaben  über  den  kleinen  Land-  nnd  Pariellenbesitc  haben  wenig  sidiere 
Grundlagen,  indess  zeigt  doch  die  Zahl  der  1859  ennittelten  nicht  spannfthigen  bäuer- 
lichen Nahrungen  eine  hinreichende  Uebereinstimmung  mit  der  Zahl  der  1858  erhobenen 
ländlichen  Besitzungen  unter  30  bezüglich  5  Morgen  Grösse.  Im  Staate  finden  sich 
auf  der  Quadratmeile  durchschnittlich  341  kleine  Besitzungen  unter  ^  Morgen,  und 
davon  gehören  17,9  pCt.  den  Stadtfiuren  an.  In  der  Zahl  stehen  Schlesien  und  Sachsen 
dem  allgemeinen  Durchschnitte  ziemlich  gleich;  Schlesien  indess  besitzt  darunter  nur 
8,4  pCt.,  Sachsen  aber  33,3  pGt.  städtische  Besitzungen.  Westfalen  zeigt  das  doppelte, 
Rheinland  das  vierfache  der  durchschnittlichen  Parzellenzahl;  dagegen  erreichen  unter 
starker  Betheiligung  der  Stadtfluren  Brandenburg  nur  die  Hälfte,  Pommern  und  Posen 
nur  das  Dritttheil  des  Durchschnitts,  und  Preussen  zählt  nur  83  kleine  Besitzungen 
auf  der  Quadratmeile,  unter  denen  15,9  pCt.  städtisch  sind. 

An  mittlen  Gittern  zwischen  30  und  600  Morgen  Fläche  bestehen  im  Staate 
durchschnittlich  81,5  ^^f  <ler  Quadratmeile  und  7,6  pCt.  unter  ihnen  sind  stldtische. 
Die  Differenz  der  Provinzen  ist  bei  dem  mittlen  Besitz  verhältnissmässig  gering.    In 
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Pommern  werden  nnr  50,59  mittle  Gfiter  aof  der  Qaftdratmeile  gezählt,  in  Schlesien, 
Brandenbarg  und  Preosaen  steht  ihre  Zahl  nahe  unter,  in  Sachsen  und  Posen  nahe  über 
dem  Durchschnitt  des  Staats,  in  Rheinland  betrfigt  sie  104,9,  in  Westfalen  ia9,5.  Den  gröss- 
ten  BmchtheU  auf  Stadtfluren,  12,6  pCt.,  zeigt  Sachsen,  den  kleinsten,  3,6  pCt.,  Schlesien. 

Der  grosse  Besitz  zählt  im  Staate,  dem  Umfange  nach  ermittelt,  auf  der  Quadrat- 
meüe  3,67  Güter  über  600  Morgen,  dem  Werthe  nach  2,17  Güter  mit  einem  Grnndsteuer- 
reinertrage  von  1000  Thhr.  und  darüber.  Auch  bei  ihm  sind  die  Stadtfluren  noch  durch- 
schnittlich mit  4,4  pCt.  betheUigt.  Die  Gfiter  tou  i  000  Thlr.  Grundsteuerreinertrags- 
wertfa  sind  in  allen  Provixizen  in  beträchtlich  geringerer  Zahl  vorhanden,  als  die  von 
600  Morgen  Grrösse.  In  Preussen,  Posen  und  Brandenburg  berechnen  sich  nnr  etwa 
44  pCt.,  in  den  übrige  Provinzen  ausser  Schlesien  etwa  70  pGt.,  in  Schlesien  allein 
85  pCt.  der  Güter  von  600  Morgen  und  darüber  zu  1 000  und  mehr  Thlr.  Reinertrag. 
Gleichwohl  ist  die  Zahl  der  Güter  über  600  Morgen,  wie  oben  erwähnt,  wahrscheinlich 
zu  gering  angegeben.  Die  meisten  Güter  beider  Gattungen  besitzt  Schlesien,  demnächst 
Ponunem  und  Posen.  Rheinland  stimmt  nahezu  mit  dem  Durchschnitt  des  Staates 
überein,  steht  darin  also  trotz  seiner  starken  Parzellirung  höher  als  Sachsen,  und  na- 
mentlich als  Brandenburg,  Westfalen  nnd  Preussen,  welche  in  dieser  Reihenfolge  ziem- 
lich weit  unter  den  Durchschnitt  herabsinken. 

LandbesitzniigeD  ftberluinpt  berechnen  sich  durchschnittlich  im  Staate  auf  die 
Quadratmeile  361,7,  sofern,  wie  nöthig,  die  Forensen  ausgeschlossen  bleiben.  Die  durch- 
schnittliche Fläche  einer  jeden  beträgt  an  ertragsfähigen  Liegenschaften  (Tabelle  A.  der 
Anlagen  Kolonne  7 — 46  einschL  Tabelle  K.  Kolonne  3)  56,7  Morgen,  und  der  durch- 
schnittliche Grundsteuerreinertrag  61,7  Thlr.  Dem  Durchschnitt  nahe  steht  nur  Schlesien. 
Brandenbui^,  Posen,  Pommern,  Preussen  zeigen  in  dieser  Reihe  zwischen  24a  und  174 
Besitzungen,  Westfalen  und  Sachsen  zählen  510  und  530,  Rheinland  dagegen  i  083  auf 
der  Quadratmeile.  Die  durchschnittliche  Fläche  steigt  entsprechend  in  Preussen  bis 
lao  Morgen,  in  Rheinland  sinkt  sie  auf  durchschnittlich  19.  Der  Reinertrag  jeder 
Besitzung  ist  in  Pommern  10 1  Thlr.,  in  Sachsen,  Preussen,  Posen  und  Brandenburg 
etwa  77,  und  sinkt  in  Westfalen  auf  durchschnittlich  55,7,  am  Rhein  auf  34,4  Thlr. 

Einfacher  zusammengefasst,  ergiebt  sich  folgendes  Büd: 
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Die  annftherade  Uebereinstimmnng  der  Kolonnen  8  nnd  ii  rechtfertigt  den  er- 
folgten Ansschlnss  der  Forensen  ans  der  Z&hlnng  der  LandbesitEongen.  Die  grosse 
Differenz  der  Kolonnen  g  und  za  aber  deutet  darauf  hin,  dass  sich  die  Zihlnng  von 
ig6i  in  der  That  im  Sinne  der  Erheber  im  wesentlichen  auf  die  Zahl  der  mit  der 
Landwirthschaft  Beschäftigten,  nicht  auf  die  volle  Anzahl  der  Grundeigenthfimer  be- 
zogen hat. 

Für  eine  sichere  Ermittelung  aller  Grundbesitzer  nebst  der  Fläche  nnd  dem  Rein- 
ertrage ihrer  Guter  oder  Parzellen  bieten  sich  als  nächstes  Hfll£9mittel  die  Klassen-  und 
Einkommensteuerrollen  dar,  welche  einen  Nachweis  des  Grundeigenthnms  eines  jeden 
Steuerpflichtigen  (abgesehen  von  den  mahl-  und  schlachtsteuerpflichtigen  Stadtbezirken) 
schon  gegenwärtig  enthalten  sollen,  durch  eine  geordnete  Ueberweisnng  der  Forensen 
und  einen  mit  dem  Flurbuch  stimmenden  Abschluss  jeder  betreffenden  Gemarkung  aber 
zu  vollkommener,  auch  im  steuerlichen  Interesse  wfinschenswerther  Genauigkeit  erhoben 
werden  können. 
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Die  oben  gedachte  in  der  Tabelle  K.  der  Anlagen  mitgetheilte  Nachweisung  des 
festen,  in  öffentlicher  Beziehung  besonders  bedeutsamen  Grundbesitzes  fuhrt  nach  dem 
Inhalte  der  Grundsteuermutterrollen 

a)  das  Eigenthum  der  Krone,  der  Mitglieder  des  Königlichen  Hauses  nnd  der  beiden 
Hohenzollemschen  Ffirstenhäuser  auf, 

b)  das  Eigenthum  des  Staates,  nach  Domainen,  Forsten  nnd  sonstigem  Grundbesitz 
getrennt; 

c)  das  städtische, 

d)  das  ländliche  Kommunalvermögen; 

e)  das  Eigenthum  der  Kirchen  und  Pfarren; 

f)  das  der  Universitäten  und  höheren  Lehranstalten; 

g)  das  der  anderen  Schulen; 

h)  das  der  frommen  und  milden  Stiftungen,  und  endlich 
i)  das  der  Lehn-  und  Fideikommissg&ter. 

Die  Unterscheidung  bezieht  sich  indess  nur  auf  den  Besitz  an  ertragfUiigen,  d.  h. 
in  die  Kulturarten:  Acker,  Gärten,  Wiese,  Weide,  Holzung,  Wasserstöcke,  Oedland 
und  Unland  eingeschätzten  Liegenschaften.  Das  Eigenthum  an  Gebäuden  und  an  den  mit 
den  Gebäuden  zur  Gebäudesteuer  veranlagten  Hofräumen  und  Hausgärten  bis  zu  i  Mig. 
Grösse  ist  in  den  S.  59  näher  bezeichneten  GebäudesteuerroUen  nur  nach  steuerpflichti- 
gem und  den  S.  4g  angegebenen  acht  Kategorieen  des  steuerfreien  Besitzes  getrennt, 
und  hat  desshalb  auch  im  wesentlichen  nur  nach  diesen  Hauptkategorieen  in  die  Ta^ 
belle  K.  Kolonne  24  bis  3 1  unter  Unterscheidung  in  städtische  und  ländliche  Gemelnde- 
und  selbständige  Gntsbezirke  übertragen  werden  können.  Die  zum  Theil  erheblichen 
Differenzen  zwischen  Tabelle  B.  und  Tabelle  K.  röhren  von  später  berichtigten  Iirungen 
her,  die  bei  der  Verzeichnung  des  Krön-,  Staats-  und  Universitätseigenthnms  entstanden, 
weil  bei  der  gleichen  Steuerfreiheit  aller  dieser  Gebäude  während  des  Anfnahme- 
verfahrens  eine  genauere,  nicht  ohne  Weiterungen  erreichbare  Feststellung  der  Rechts- 
verhältnisse zunächst  unterbleiben  durfte. 
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1.  Qu  Bigenthnm  der  Krone ,  der  Mitglieder  des  Königlichen  Hanses  nnd  der  beiden 
Hohenzollernsehen  Fürstenhäuser  -stehen  den  Provinzen  nach  folgende  Liegenschaften: 
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Dazu  tritt  der  Königliche  und  der  Fürstliche  Besitz  in  Hohenzollem,  welcher 
seiner  Flftche  nach  nicht  genauer  bekannt  ist. 

Dieser  äusserst  geringe  Grandbesitz  des  Königshauses  erklärt  sich  aus  der  von 
den  preussischen  Regenten  schon  sehr  früh  erfolgten  Anerkennung  der  Güter  der  Krone 
als  Staatsdomainen.*) 

Die  jetzt  vorhandenen  prenssisehen  Domainen  waren  ursprünglich  theils  solche 
Güter,  welche  durch  die  Landeshoheit  und  gleichzeitig  mit  derselben  erworben  waren, 
theils  wirkliche  Patrimonialgüter  des  Fürstenhauses,  und  es  wurden  die  Domainen  oder 
Kammergüter  von  den  Privat-  oder  Chatoullgütem  unterschieden.  Bereits  der  Grosse 
Kurfürst  aber  liess  die  Einkünfte  aus  sämmtlichen  Domainen  und  aus  den  Regalien 
von  jeder  Provinz  zusammen  vereinnahmen  und  dagegen  ein  gewisses  Geldquantum  zur 
Chatoulle  in  Ausgabe  stellen,  ohne  bestimmte  Güter  zu  nennen,  von  welchen  die  Ein- 
künfte zur  Chatoullkasse  fliessen  sollten.  König  Friedrich  Wilhelm  L  sprach  durch 
das  Edikt  vom  13.  August  17 13**)  die  Aufhebung  des  Unterschiedes  zwischen  Domainen 
md  Gbatonllgätem  ausdrücklich  aus.  Friedrich  Wilhelm  lU.  aber  beseitigte  jeden 
möglichen  Streit  über  die  Natur  der  Domainen,  indem  er  bei  der  Ordnung  der  Staats- 
schulden den  gesammten  damals  vorhandenen  Besitz  als  Staatsgut  zu  behandeln  sich 
entschloss.  Er  unterwarf  denselben  in  der  Verordnung  vom  17.  Januar  1820  (G.-S. 
S.  9),  wegen  der  künftigen  Behandlung  des  gesammten  Staatsschuldenwesens,  dem  Pfand- 
recht für  die  Staatsschulden  und  behielt  daran  nur  eine  mit  Vorzugsrecht  aus  den 
jährlichen  Einnahmen  zu  erhebende  KrondotatiODSrente  von  jährlich  2  500  000  Thlr.  vor, 
welche  er  zum  Unterhalt  der  Königlichen  Familie,  für  den  Königlichen  Hofstaat  und 
sämmtliche  Prinzliche  Hofstaaten,  sowie  auch  für  alle  dahin  gehörigen  Institute  u.  fthnl. 
bestimmte.  Die  Verfassungsnrkunde  sprach  im  Art.  59  (G.-S.  1850  S.  25)  aus,  dass 
dem  Kronfideikommissfonds  die  durch  das  Gesetz  vom  17.  Januar  1820  auf  die  Ein- 
künfte der  Domainen  und  Forsten  angewiesene  Rente  verbleibe.  Die  Erhöhung  der 
Krondotation  um  jährlich  500  000  Thlr.,  welche  durch  das  Gesetz  vom  30.  April  1859 
(G.-S.   S.  214)  erfolgte,    ist  vorläufig  nicht  auf  die  Domainen  und   Forsten  radizirt, 


*)  V.  Rönne  Staatsrecht  Bd.  IL  S.  796. 
^)  V.  Rabe,  Sammlung  prenss.  Edikte  Bd.  L  Abth.  I.  S.  318. 
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ebensowenig  die  durch  das  Gesetz  yom  «7.  Jannar  i86g  (G.-S.  S.  6x)  eingetretene 
weitere  Erhöhung  nm  eine  jährliche  Rente  von  z  Million  Thaler. 

Gegenwfirtig  besteht  nach  dieser  Sachlage  der  gedachte  landesforstliche  Grand* 
besitz  nur  aus  speziell  erworbenen  Gütern,  und  umiasst  neben  dem  vollen  PriyateigenthoBe 

a)  die  von  der  Hofkammer  der  Königlichen  Familiengüter  nnter  Leitong  des  König» 
liehen  Haasministerioms  verwalteten  HansfldeikoilUilissgilter,  äiner  Stütong,  die 
durch  eine  testamentarische  Verfügung  Königs  Friedrich  Wilhehn  I.  vom  Jahre  1733 
bezüglich  einer  Anzahl  von  ihm  angekaufter  Güter  begründet,  und  spAter  durch 
weitere  Ankäufe  vermehrt  worden  ist*); 

b)  das  unter  der  Verwaltung  des  Königl.  Hausministeriums  und  unter  der  gemein- 
schafUichen  Kuratel  der  Minister  des  KönigL  Hauses  und  der  Justiz  stehenden 
KMgh  Prinzliehen  Familien -Fideikomniss,  zu  dem  die  der  Fideikonmüss- Verwal- 
tung untergeordnete  Herrschaft  Franendorf,  Kr.  Stemberg,  und  die  unter  eine  be- 
sondere General- Verwaltung  gestellten  Fideikommissherrschaften  Flatow  and  Kro- 
janke  in  Westpreussen  gehören; 

c)  die  KSnigliehen  Chatonllgiiter  Paretz,  Falkenrehde,  Uetz  und  Erdmannsdorf  und 

d)  das  Kronfldeikoiunissgiit  Bomstedt,  endlich 

e)  gewisse  Ktfnigliche  SeUSsser  rad  Gärten.* 

In  Betreff  des  Besitzes  der  Fürstlich  HohenzoUemschen  Blftuser  ordnet  der  Allerh. 
Erkss  vom  14.  August  185z  (G.-S.  S.  771)  an,  dass  die  Fürstliche  Hefkammer  in 
den  Hehensollenschen  Landen  und  überhaupt  die  Behörden,  welche  das  dortige  Fürst^ 
liehe  Stammvermögen  verwalten,  die  Rechte  öffentlicher  Behörden  in  gleichem  Maasse 
wie  die  Hof  kammer  der  Königl.  Familiengüter  und  deren  Unterbehörden  geniessen  sollen. 

2.  Dem  Staate  gehören  an  ertragsfiUiigen  Liegenschaften: 


^^^      Staatsgüter 


PrensMB 


Ponunoni 


PoMn 


BnuBden- 
bnrg 


Schlesien 


Saebaen 


Westfalen 


Rhein- 
iand 


Stent 


A.  Der  Fläche  nach  in 
Morgen: 

a.  Domainen 

b.  Forsten 

c.  sonstiges  Eigenthnm 

zusammen  .  . 

Von  je  1000 Mrg.  der 
Gesammtfläche  der  er- 
tragsfiUi.  Liegenschaf- 
ten gehören  dem  Staate 

B.  Dem   Reinertrage 

nach  in  Thalem: 

a.  Domainen 

b.  Forsten 

c.  sonstiges  Eigenthnm 

Anf  den  Morgen  in 
Silbergroschen: 

a.  Domainen 

b.  Forsten 

c.  sonstiges  Eigenthnm 


351  795 

2  888  W 

377609 


35*771 
75299 

9  8x< 


izy  405 
60x165 

9  354 


264907 

1590 159 

45029 


114  771 

650  940 

8978 


233224 

688  691 

10724 


14443 
193  469 

4477 


565160 
7807 


1462500 
7  932 169 
473805 


3  617  995 


1 115  592 


I5»i9 


^94  354 

5*5  548 

96376 


*5,« 

5i5 
7,9 


97/7 


461  681 

324047 

2352 


39»3 

12,9 

7»» 


7389*4 


67i3 


113  802 

143  552 

4615 


26,7 

7r» 


1900095 


126,6 


373  928 
714990 

381*5 


4*/4 
13/5 
*5/4 


774  689 


Sh^ 


177  021 

3"  54* 

9  5** 


46,» 
14,4 
3M 


93*  639 


99r5 


74*  083 

509753 

34754 


95/5 

22,s 
97/3 


212389 


1^8,1 


24062 

125006 

5002 


50,1 
19,6 

37/5 


576 150 


9  868  474 


57/8 


6843 
442194 

II  394 


95/« 


64r5 
*3/5 

43/3 


2  193  774 

3097931 

202741 


45/0 

"/7 

IM 


*)  T.  Rönne  a.  a.  0.  S.  63.  -^  Staatskalender  für  die  Frenssische  Monarchie  Ton  1865. 
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In  HohenzoUem  bestehen  keine  Domainen. 

Znm  Grondeigenthnm  des  Staates  gehören  ausser  dem  vorgenannten  die  SSmi- 
liehei  Sachen ,  deren  Gebranch  anter  Beobachtong  der  daf&r  bestehenden  Vorschriften 
einem  jeden  Staatsgenossen  freisteht :  die  Land-  nnd  Heerstrassen  (AUg.  Landrecht  Th«  II. 
Tit.  15  §  ft  ff.),  die  öffentlichen  Flüsse  (ebendas.  §  47  ff.)  and  die  Häfen  nnd  Meeres- 
afer  (ebendas.  §  go  ff.).  Dieses  Eigenthnm  erscheint  in  der  Tabelle  A.  der  Anlagen 
Kolonne  47  nnd  48  and  in  Tabelle  K.  Kolonne  6  und  7  nnter  den  Grundstficken, 
welche  wegen  ihrer  Benatzong  zn  öffentlichen  Zwecken  ertraglos  sind.  An  der  FUche 
dieser  ertraglosen  Grrnndst&cke  ist  der  Staat  desshalb  im  Verhftltniss  betrftehüich  höher 
betheiligt,  als  die  fibrigen  Interessenten. 

Der  seinem  Urspmnge  nach  bei  den  Krongntem  erwähnte  altländische  Staats- 
grandbesitz *),  dessen  Bechtsverllftltllisse  das  Grandgesetz  vom  5.  November  1809  (G.-S. 
1806 — 1809  S.  883)  ordnete,  ist  theils  durch  das  Edikt  vom  30.  Oktober  1810  (G.-S. 
S.  32)  über  die  Einziehung  sämmtlicher  geistlicher  Güter  in  der  Monarchie,  theils 
durch  die  Domainen  der  neuen,  in  Folge  des  Wiener  Friedens  in  Besitz  genommenen 
Provinzen  erheblich  vermehrt  worden. 

Das  Säkularisations-Edikt  bestimmte  im  §  i,  dass  alle  Klöster,  Dom-  und  andere 
Stifter,  Balleien  und  Kommenden,  sie  mögen  zur  katholischen  oder  protestantischen 
Religion  gehören,  fortan  als  Staatsgüter  betrachtet,  nach  und  nach  eingezogen,  und 
Benutzer  und  Berechtigte  entschädigt  werden  soUen,  dass  dagegen  für  hinreichende 
Belohnung  der  obersten  geistlichen  Behörden  und  reichliche  Dotirung  der  Pfarreien^ 
Schulen,  milden  Stiftungen  und  selbst  derjenigen  Klöster  gesorgt  werden  werde,  welche 
sich  mit  Erziehung  der  Jugend  nnd  der  Krankenpflege  beschäftigen  und  durch  obige 
Vorschrift  entweder  an  ihren  bisherigen  Einnahmen  leiden,  oder  deren  durchaus  nene 
Fundirung  nöthig  erscheinen  dürfte. 

Die  Verhältnisse  des  Staatsgutes  in  den  im  Wiener  Frieden  erhaltenen  Provinzen 
wurden  durch  die  Verordnung  vom  9.  März  18 19  (G.-S.  S.  731)  über  die  rechtliche 
Natur  der  Domainen  in  den  neuen  und  wiedererworbenen  Provinzen  festgestellt. 

Die  Verordnung  vom  17.  Januar  1820  (G.-S.  S.  9)  endlich  gab,  wie  erwähnt, 
mit  dem  gesammten  Vermögen  nnd  Eigenthum  des  Staates,  insbesondere  mit  den 
sämmtlichen  Domainen,  Forsten  und  säkularisirten  Gütern  im  ganzen  Umfimge  der 
Monarchie  fnr  die  gesammten  Staatsschiüden  Garantie  ')  und  traf  desshalb  auch  die 
genauere  Bestimmung,  dass  der  Verkauf  von  Staatsgütern,  die  Ablösung  von  Domanial- 
renten,  Erbpachtsgeldem  und  anderen  Grandabgaben,  Zinsen,  Zehnten  und  Diensten 
iortan  nur  gegen  baares  Greld  zu  bewirken  und  diese  Kaa%elder  zur  Schnldentilgang 
sa  verwenden. 

Die  Yerftmemg  vom  Domainen  ist  danach  an  sich  nicht  beschränkt,  viehnehr 
wurde  es  bei  der  Reorganisation  der  Staatsverwaltung  nach  dem  Tüsiter  Frieden  aas- 
drücküch  als  Ziel  aufgesteUt '),  sämmtliche  Domainen  allmählich  in  erbliches,  möglichst 
freies  and  anwiderrufbares  Privateigenthum  zu  verwandeln,  und  dem  entsprechend 
wurde  auch  nach  und  nach  eine  gewisse  Anzahl  Domainen   zur  Veräussemng  gebracht. 

Die  Beniiiug  der  Domainen -Landgüter  findet  durch  Zeitpacht  statt.  Admimstra- 
tion  ist  nor  in  bestimmten  AusnahmefUlen  (Exmission  u.  ähnl.)  gestattet.      Dies  ist 

I)  V.  Rönne  Staatsrecht  Bd.  n.  8.  795. 

s)  Vergl.  aacb  AUerfa.  Kab.- Order  vom  17.  Jon!  z8i6  (G.-S.  8.  57). 

>)  Beg.-instraktion  vom  26.  Dezember  z8o8  §  64a.  (v.  Rabe,  a.  a.  O.    Bd.  DL  S.  344). 
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durch  die  Docoainen-Veräasseriings-Instraktion  Tom  %$,  Oktober  igio*),  die  Instruk- 
tion für  die  Königl.  Ober-Rechnongskammer  vom  i8«  Dezember  1824  (t.  Kampts 
Annalen  Bd.  9  S.  a  ff.)  und  durch  die  GeschftftsanweiBung  für  die  Regierungen  Tom 
31.  Dezember  18^5  unter  D.  II.  (G.-S.  1826  S.  7)  ausgesprochen. 

Die  Bewirthsehaftnng  der  Staatsfonten  fuhrt  der  Staat  in  eigener  Verwaltung. 
Die  Einrichtung  dieser  Verwaltung**)  wird  bei  der  Darstellung  des  Betriebes  der  Forsten 
eingehend  zu  besprechen  sein. 

Unter  dem  „sonstigen  EigenthUl  des  Staats"  in  der  Tabelle  sind  die  zu  Militair-, 
Justiz-,  Post-  und  anderen  Verwaltungen  gehörigen  Etablissements  zu  verstehen,  sofern 
dieselben  Hausgftrten  über  einen  Morgen  oder  sonstige  ertragsflüiige  Liegenschaften  umfassen. 

3.  Das  Bigenthnm  der  Stadt-  und  Landgeflieiiideii  umfasst  folgende  Liegenschaften: 


['j     Gemeindegfiter 

PreoMen 

Pommern 

POMD 

Branden- 
burg 

Schleeien 

Saebfen 

Weetfalen 

Rheinlud 

Staat 

A.    Der    Fliehe   nach 

den     Stadtgemeinden 

gehörig 

235950 

362  521 

64071 

434770  398  9^ 

146  295 

118  8C7 

121  184 

I  88»  559 

den  Landgemeinden    . 

5S476 

29265 

37605 

66781 

54  3*5 

159  323 

265  887 

1644  919 

2  316  581 

zasammen  .  . 

2944x6 

391  786 

lOI  676 

501  551 

453  »«5 

305  618 

3S4694 

I  766  103 

4 199  140 

Von  je  1000  Morgen 

der  Gesemmtfläche  der 

ertragsfahigen  Liegen- 

schaften gehören   den 

KonmiuDfügemeinden  . 

"i4 

34/3 

9/3 

33i4 

»9»9 

32,6 

50r9 

176/« 

40,7 

B.    Dem    Reinertrage 

nach  in  Thalem: 

a.  das  Stadtgemeinde- 

Eigenthnm 

92605 

305  467 

22729 

233  311 

259804 

227  991 

83010 

130  160 

1355077 

b.  das  Landgemeinde- 

Eigenthnm 

20  119 

15344 

21  330 

46623 

38292 

216949 

121  710 

9*5978 

1 406  346 

Auf  den  Morgen  in 

Silbergroschen: 

a.  das  Stadtgemeinde- 

Eigenthum 

"fS 

*5,3 

10,7 

i6,x 

I9»5 

46,9 

21,0 

3*r3 

21,6 

b.  das  Landgemeinde- 

Eigenthum 

10,3 

I5i7 

^7f<> 

21,0 

21,1 

40,9 

i3f« 

16,9 

I8r« 

I 

Korporationen  nnd  Gemeinden  dürfen  nach  §§83  und  84  des  Allg.  Landrechts 
Th.  II.  Tit.  6.  (v.  Rönne  Staatorecht  Th.  L  S.  322)  ohne  besondere  Genehnignng  der 
ihnen  vorgesetzten  Behörde  und  zwar  nach  dem  Reskript  des  Ministers  des  Innern  vom 

4.  Oktober  1836  (▼.  Kamptz  Annalen  Bd.  10.  S.  1070)  der  Regierungen  vorbehaltlich 
des  Rechts  der  Ministerien,  einzelne  FftUe  zu  ihrer  Kognition  zu  ziehen,  unbewegliche 
Sachen  weder  erwerben,  noch  veränssern  oder  verpftnden,  und  es  sollen  dergleichen  von 

einem  dritten  ohne  diese  Einwilligung  mit  ihnen  vollzogene  Handlungen  nichtig  sein. 
In  betreff  der  Stadtgemeinden  enthält  die  Städteordnung  vom  30.  Mai  1853  (G.-S. 

5.  261)  keine  Beschränkung  bezüglich  des  Erwerbes  von  Grundstücken,  sondern  nur 
(§§  50  und  5 1)  rücksichtlich  deren  Veräusserung  die  Vorschrift,  dass  die  Genehmigung 

*)  Abgedruckt  in  Koch:  Domainen- Recht  S.  273  ff. 

*^  Zuerst  umfassend  dargestellt  in:  v.  Hagen,  die  forstlichen  Verhaltnisse  Prenssens, 
Berlin  1867.  —  Vergl.  Reskr.  v.  24.  April  1836.   (v.  Kamptz  Annalen  Bd.  XX.  S.  290.) 
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der  Regierang  daza  erforderlich  ist,  und  eine  freiwillige  Verftusserung  in  der  Regel 
im  Wege  der  öffentlichen  Lizitation  stattfinden  moss;  indess  kann  in  besonderen  FftUen 
die  Regiernng  anch  den  Verkauf  aus  freier  Hand,  sowie  einen  Tausch  gestatten,  sobald 
sie  sich  überzeugt,  dass  der  Vortheil  der  Gemeinde  dadurch  gefordert  wird. 

Hinsichtlich  der  Dorfgemeudeil  ist  durch  Th.  II.  Tit.  7.  §  33  des  Allg.  Landrechts 
Torgeschrieben,  dass  dieselben  zum  Grunderwerbe  durch  Iflstigen  Vertrag  der  Genehmi- 
gung der  Gerichtsobrigkeit  bedürfen.  Nach  dem  Reskr.  des  Ministers  des  Innern  vom 
19.  März  183«  (v.  Kamptz  Annalen  Bd.  XVI.  S.  129)  ist  darunter  die  Gutsobrigkeit  zu 
Terstehen,  indess  tritt  nach  dem  Reskr.  desselben  Minist,  yom  30.  November  1S36  (ebd. 
Bd.  "XX-  S.  940)  die  Regierung  ein,  wenn  von  der  Gutsherrschaft  selbst  erworben  wer- 
den soll.  Für  die  westfälischen  Landgemeinden  fordert  der  §  94  der  westfUischen 
Landgemeindeordnung  vom  31.  Oktober  1841  (G.-S.  S,  314),  und  für  die  rheinischen, 
die  rheinische  Gemeindeordnung  vom  23.  Juli  1845  (^--S.  S.  547)  in  jedem  Falle  die 
Grenehmigung  der  Regierung. 

Zum  Erwerbe  von  Rittergütern  durch  Dorfgemeinden  oder  deren  Mitglieder  be- 
darf es  jedesmal  der  Genehmigung  der  betreffenden  Provinzialregierung  bei  Strafe  der 
Ungültigkeit  (Allerh.  Eab.-Order  vom  25.  Januar  1831,  G.-S.  S.  5,  und  Instrukt.  dazu 
vom  18.  Dezember  183^)  ▼•  Kamptz  Annalen  Bd.  XVI.  S.  913). 

4.  Das  Grnndeigenthnm  der  Kirehen  und  Pfarren,  Universitäten  und  hSheren  Lehr- 
anstalten, der  anderen  Schalen  nnd  der  frommen  nnd  milden  Stiftungen  ist  im  Staate 
folgendes: 


[&I       Pia  Corpora 

Preauen 

Pommern 

Poseo 

Branden- 
burg 

Schlesien 

Sachsen 

Westfalen 

Rhein- 
land 

Staat 

A.  Der  Fläehe  nach  in 

Morgen: 

a.    der    Kirchen    nnd 

Pfarren 

178  818 

220718 

187  795 

«47  784 

181391 

«53  388 

100 132 

15*488 

I  622  474 

b.  der  Universitäten  und 

höheren  Lehranstalten 

2993 

57018 

1 140 

12387 

3627 
16286 

23871 

14435 

7  587 

123  058 

c.  der  anderen  Schalen 

50555 

23225 

21  729 

24368 

47988 

12677 

6321 

183  148 

d.  der  frommen  u.  mil- 

den Stiftungen   .  .  . 

37746 

90405 

22662 

107262 

55638 

39  343 

18  641 

47967 

419664 

370  112 

391  366 

233  326 

391  801 

256  942 

344590 

145  885 

214  363 

*  348  344 

Von  je  1 000  Mrg.  der 

G^sanmitfläche  der  ertrag- 

fähigen Liegenschaften  . 

I5i6 

34r3 

»M 

26,» 

X6,9 

36/« 

19/3 

41/5 

44,8 

B.  dem  Reinertrage  nach 

in  Thalem: 

a.     der    Kirchen    nnd 

Pfarren 

259 150 

269  961 

171 722 

271  641 

28x  884 

634242 

i8i  48* 

385  49* 

*  455  374 

b.  der  Universitäten  nnd 

höheren  Lehranstalten 

4022 

102  124 

990 

17752 

6779 

63411 

26690 

44879 

246648 

c.  der  anderen  Schalen 

42905 

26643 

19730 

33  345 

25524 

77*99 

17137 

13941 

256524 

d.  der  frommen  a.  mil- 

den Stiftangen.  .  .  . 

38360 

149  694 

20296 

76883 

79981 

132377 

34 118 

167155 

689  454 

Aof  den  Morg.  in  Sgr.: 

a.    der    Kirchen    und 

Pfarren 

a8,o 

36,7 

V,5 

3*,s 

46,7 

75/* 

53/9 

76/0 

45/5 

b.  der  Universitäten  und 

1 
1 

höheren  Lehranstalten 

40^ 

53r7 

26,1 

4*19 

56,0 

79/6 

55/6 

n; 

60,1 

c.  der  anderen  Schalen 

a5f5 

34/4 

V>z 

41,1 

47/« 

83/0 

40,4 

44,0 

d.  der  frommen  n.  mil- 

den Stiftangen.  .  .  . 

22^ 

49f7 

26,9 

*I|5 

43/» 

lOI^ 

55/« 

105,9 

49/3 
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Hiasichts  des  ErweriHSS  ud  der  VerftaMemii^  too  Gnmdeigentham  bestehen  l&r 
diese  Institute  nicht  allein  die  im  allgemeinen  f&r  Korporationen  gegebenen  Vorschiiftea 
der  §§83  und  84,  Theil  IL  Tit.  6,  sondern  auch  die  besehrftakenden  Bestimmungen 
des  Allg.  Landrechte  Tlu  ü.  Tit.  xi,  §§  193,  194 — ^19  ff.,  94g — 95a,  Th.  11.  Tit.  la, 
§§  19,  oo,  51  —  57,  58  und  67  und  Th.  II.  Tit.  19,  §§  4a  und  43,  sowie  des  Gesetzes 
▼om  13.  Mai  1833  (6.-S.  S.  49),  betreffend  die  Schenkungen  an  Kirchen  und  geistlidie 
Genossenschaften,  und  an  andere  Anstalten  und  Korporationen*).  — 

6.  Die  Lehn-  und  FideikeniliBSgiLter  in  den  g  alten  Provinzen  des  Staates  um- 
fassen folgende  Besitzthfimer : 


Fideikommisse 

Preasaeo 

Pommern 

PoMn 

BraadM- 
boig 

Schlesien 

Sachsen 

Westfalen 

BiMiB- 

Und 

Staat 

A.  DerFli&elie  nach 
in  Morgen    .... 
Von  je  1000  Mor- 
gen  der  Gesammt- 
fliehe  der  ertrags- 
fahigenLiegenschaf- 
ten 

402224 
305  416 

a2^ 

I  725  022 

1331985 
23,« 

184  355 
122352 

19/9 

I  261  632 

84,« 
1 023  472 

a4r4 

z  668  163 

110,0 

1 239  694 

22,3 

74*895 

79r3 
1220566 

•    49r3 

514043 

68,0 
622  989 

36,3 

149847 

222144 
44r7 

6  650  181 

64,5 

6088620 
»7,5 

B.  Dem  Reinerträge 

nach  in  Thalem  . 

Aaf  den  Morgen 

in  SilbergroBchen  . 

Die  Lehne  sind  in  Preussen  nach  und  nach  fast  ganz  zur  Auflösung  gekommen. 
Das  Allgem.  Landrecht  (Th.  L  Tit  XVIII.)  kennt  'zwar  das  Lehnsrecht  noch  in  YoUer 
Ausdehnung  und  ohne  wesentliche  Einschränkung  gegen  das  Gemeine  Recht. 

In  Folge  des  Ediktes  vom  5.  Januar  17 17  (Gorp.  Const.  Marchic.  Tom.  IL  AhUL  5 
6. 81  N.  56)**)  ab«  war  die  YerwandlnBg  der  Lehie  in  Erbgüter  bei  den  landeshenüchen 
Lehnen  nach  und  nach  in  der  Mark  Brandenburg  and  der  Neumark,  in  Ostpreussen, 
Hinterpommem,  Magdeburg,  Mansfeld  und  Ravensberg  mit  Ausnahme  der  Thron-  und 
Erbftmterlehne,  der  fenda  extra  curtem  und  der  auf  zwei  Augen  stehenden  oder  be- 
anwartechafteten  Lehne  zur  Ausföhrung  gekommen.  Die  feuda  extra  curtem  sind  dem- 
oftchst  durch  Artikel  xo  des  Tilsiter  Friedens  vom  9./12.  Juli  igo7  ganz  ausgeschieden, 
und  in  mehreren  der  im  Jahre  igo7  abgetrennten  Landestheile  hat  die  französische  Ge- 
setzgebung das  Lehnsverhfiltniss  völlig  angehoben.  Es  blieben  daher  nach  dem  Wiener 
Frieden  als  Gegenstände  des  Lehnsrechts  in  denjenigen  Landestheilen,  welche  nicht  von  der 
Monarchie  getrennt  worden  sind,  nur  übrig:  a)  die  aUodifizirten  Lehne  hinsichtlich  der  Ver- 
hältnisse zwischen  den  Gliedern  der  Familie,  b)  die  wenigen  Thron-  und  Erbämterlehne,  und 
c)  die  Frivatlehne;  in  den  anderen  Landestheilen,  wo  das  Allg.  Landrecht  giU,  aber:  d)  die- 
jenigen Lehne,  bei  welchen  in  den  abgetrennt  gewesenen  Ländern  eine  Wiederherstellung 
der  früheren  Verhältnisse  hinsichtlich  der  Lehnsbesitzer  und  Agnaten  stattgefunden  hat^ 
und  e)  die  in  ihrer  Verfassung  gebliebenen  Lehne  in  denjenigen  Landestheilen,  wo  das 
Allodifikationsedikt  vom  5.  Januar  1717  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist. 

In  diese  rechtliche  Lage  griff  Artikel  40  und  41  der  Verfassongsnrknnde  vom 
31.  Januar  1850  (G.-S.  S.  17)  und  das  dieselben  darin  wenig  abändernde  Gesetz  vom 
5.  Juni  1852  (G.-S.  S.  319}  ein,  und  bestimmte:  „die  firrichtoiig  von  Lehnen  ist  untersagt; 


*)  V.  Rönne  a.  a.  0.  L  322,       **)  Ebd.  L  349. 
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der  in  Bezog  aaf  die  vorhandenen  Lehne  noch  bestehende  Lehnsverband  «oll  durch  ge- 
Betzliche  Anordnungen  aufgelöst  werden,  diese  Bestimmangen  aber  linden  auf  Thron- 
lehne  and  die  ausserhalb  des  Staates  liegenden  Lehne  keine  Anwendung^. 

Gleichseitig  erkl&rte  §.  ^,  No.  i  des  Realiastenablösangsgesetses  vom  a.  Mftns  i%y> 
(6.-S.  S.  77}  das  Obereigenthum  des  Lehnsherren  und  die  lediglich  aus  demselben  ent- 
springenden, nicht  in  Abgaben,  Leistungen  oder  Nutzungen  bestehenden  Rechte  bei 
allen  innerhalb  des  Staates  belegenen  Lehnen  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Thronlehne 
fir  anfgehc^en. 

Solche  Throiileliiie  sind: 

a)  die  früher  von  der  böhmischen  Krone  abhingenden  drei  schlesischen  Ffirstenthümer 
Sagan,  Oels,  Troppau  und  Jägemdorf  (von  letzterem  gehört  die  Hfllfle  zu 
Oesterreich), 

b)  das  Fftrstenthum  Krotoschin  im  Grossherzogthum  Posen,  mit  welchem  1815  der 
Fürst  von  Thum  und  Taxis  wegen  des  an  Preussen  abgetretenen  Postregals  be- 
liehen worden, 

e)  die  Lehne  der  mediatisirten  Fürsten  und  Grafen:  i.  Stolbeig,  o.  Wittgenstein, 
3.  Hohen -Solms,  4.  Sohns -Braunsfels,  5.  Wied. 

Die  Vortheile  der  Krone  bestehen  lediglich  in  dem  eventuellen  Heimfallsrechte 
und  in  den  von  dem  Lehnsträger  bei  Lehnsemenerungen  zu  entrichtenden  Rekognitions- 
gefUlen.  In  der  vorstehenden  Flftchenzusammenstellung  sind  dieselben  als  Lehnsgnter 
nicht  in  Rficksicht  gezogen.  — 

Li  der  Hauptsache  hat  der  Lehnsverband  in  Preussen  nur  noch  das  Rechtsver- 
hiltniss  der  Mitbelehnten  und  der  Agnaten  oder  Anwftrter  zum  Inhalt,  und  ist  in  das 
Wesen  der  Familienfid^ikoiimisfle  übergegangen. 

Auch  das  Gesetz,  betreffend  die  Auflösung  des  Lehnsverbandes  in  Alt-,  Vor- 
und  Hinterpommem  und  die  Abftnderung  der  Lehnstaxe  vom  4.  März  1867  (G.-S. 
S.  36a)  ist  in  diesem  Sinne  wesentlich  zur  Feststellung  der  fideikommissarischen  Rechte 
erlassen  worden. 

Die  Erriektug  von  Familienfideikommissen  ist  nach  Th.  II.  Tit  4,  §  «3  £  des 
AUg.  Landrechts  jedem  Eigenthümer  des  Staates  gestattet.  Es  können  indess  dazu  ausser 
Kapitalien  nur  Grundstücke  gewidmet  werden,  mit  denen  Ackerbau  und  Viehzucht  ver- 
bunden ist  und  w^che  nach  einem  üblichen  Wirthschaftsanschlage  einen  reinen  Ertrag 
von  %  500  Thlr.  gewähren;  auch  soU  der  Ertrag,  der  davon  dem  Fideikommissbesitzer 
einscUiesslich  etwaiger  Kapitalszinsen  zußUlt,  nicht  unter  i%y>  Thlr.  betragen.  Ein 
Fideikommiss  aber,  welches  den  reinen  Ertrag  von  10  000  Thlr.  jährlich  übersteigt,  bedarf 
landesherrlicher  Genehmigung.  Jedes  Familienfideikommiss,  das  in  Grundstucken  be- 
steht, muss  auf  diesen  hypothekarisch  nach  dem  gesammten  bezüglichen  Inhalte  der 
Stiftung  und  unter  Vermerk  der  bekannten  Anwärter  eingetragen  sein.  Das  Obereigen- 
thum befindet  sich  bei  der  ganzen  FamUie,  dem  jedesmaligen  Fideikommissbesitzer  ge- 
bührt nur  das  nutzbare  Eigenthum  des  Fideikommisses ,  er  kann  desshalb  auch  durch 
Privatsehulden  nur  die  ihm  selbst  zustehenden  Einkünfte  belasten.  Eine  Belastung  des 
Familien^deikommisses  selbst  kann  mit  Ausnahme  einiger  Fälle  nothwendiger  Verwen- 
dung nur  durch  einen  f5rmlichen  Familienschluss  erfolgen. 

Aafl$slieh  sind  die  Fideikommisse  erst  durch  §  9  des  Edikts  vom  9.  Oktober  1907 
(G.-S.  S.  171)  geworden,  welcher  bestimmt,  dass  jede,  einem  Obereigenthümer  unter- 
worfene Lebnsverbindong,  jede  Familien-  und  jede  Fideikomaussstiftung  durch  einen 
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Familienschlass  beliebig  abgeändert  oder  gftnzlich  aofgehoben  werden  kann;  das  Gesetz 
▼om  15.  Februar  1S40  (G.-S.  S.  ao)  regelte  das  Verfahren  bei  diesen  Familienschlüssen 
nfther,  and  ein  Gesetz  von  demselben  Tage  (G.-S.  S.  25)  führte  die  für  das  übrige 
Staatsgebiet  geltende  Gesetzgebung  auch  für  die  Familienfideikommisse,  fideikommissa- 
rischen  Sabstitationen  und  Famüienstiftongen  im  Herzogthom  Schlesien  und  der  Graf- 
schaft Glatz  an  Stelle  der  bis  dahin  geltenden  proyinzialrechtlichen  ein. 

Der  Artikel  40  der  Ver&ssangsurkunde  Tom  31.  Janaar  1850  untersagte  auch  die 
Stiftung  Ton  Familienkommissen,  nahm  ihre  gesetzliche  Umgestaltung  in  freies  Eigen- 
thnm  in  Aussicht  und  wollte  nur  Familienstiftaiigeil,  d.  h.  im  Sinne  des  Landrechts 
Hebungen  von  Kapitalien  oder  Ton  Grundstücken,  welche  diese  selbst  dem  Verkehre 
nicht  entziehen,  zulassen,  wurde  indess  darin  durch  das  Gresetz  vom  5.  Juni  1852 
gänzlich  aufgehoben. 

BezügUch  der  bäuerlichen  Güter  hat  der  Abschnitt  XI.  S.  373  ff,  die  Mannig- 
faltigkeit und  weite  Verbreitung  der  Rechtsverhältnisse  gezeigt,  die  theib  bei  den 
eigenthümlichen  Höfen,  wo  auch  eigentliche  Lehnsverhältnisse,  als  Schulzenlehn,  Zins-, 
Beutellehn  und  andere,  an  welchen  kein  Ritterdienst  haftete,  vorkommen,  theils  bei  nur 
erblichen  lassitischen  Höfen  bestanden,  und  von  der  Ueberlassung  oder  Leihe  her  als 
Bftliemleluie  bezeichnet  wurden. 

Soweit  diese  als  landesherrliche  Lehne  angesehen  wurden,  fielen  sie  anter  das 
vorgedachte  Edikt  vom  5.  Januar  17 17  mit  seinen  bis  1724  folgenden  Erweiterungen. 

Die  bäuerlichen  Privatlehne  hatten  überall,  wo  das  Verbot  Höfe  einzuziehen  be- 
stand, ausser  dem  hier  und  da  geltenden  Rechte  den  Anerben  auszuwählen,  als  wesent- 
lichen Inhalt  nur  die  Abgaben  in  Besitzveränderungsfällen  und  die  dauernden  Reallasten. 
Das  eventuelle  Heimfallsrecht  verstand  sich  nach  den  landrechtlichen  Gesichtspunkten  für 
die  unterthänigen  Stellen  von  selbst,  und  das  Regulirungsedikt  schuf  bei  allen  regulirten 
Stellen  völlig  freies  Eigenthum.  Desshalb  antiquirte  in  den  altländischen  Provinzen  der 
gesammte  Rechtsbegriff  des  Bauernlehns,  und  soweit  er  noch  eine  Geltung  erlangen 
konnte,  wurde  er  durch  das  Reallastenablösungsgesetz  vom  a.  März  1850  aufgehoben. 
Dasselbe  Gesetz  beseitigte  auch  die  Reste  der  Bauemlehne  in  den  neuerworbenen  oder 
durch  den  Tilsiter  Frieden  zeitweise  unter  fremdländische  Herrschaft  gekommenen 
Landestheilen.  Hier  waren,  namentlich  in  den  Königlich  westfälischen  Territorien  die 
bäuerlichen  Lehne  durch  die  Zwischenherrschaft  nur  in  beschränkter  Weise  zur  Auf- 
hebung gekommen,  und  zum  Theil  gegen  einen  AUodifikationszins  ablösbar  geworden. 
Es  ergingen  desshalb  sowohl  in  der  Gesetzgebung  vom  ai.  April  1825  mit  den  bezög- 
lichen  Ablösungsordnungen  (s.  o.  S.  422)  als  in  der  Deklaration  vom  24.  November  1833 
(G.-S.  S.  29a)  und  den  Verordnungen  vom  25.  April  und  i.  August  1835  (G.-S.  S.  53. 
180)  und  13.  Juni  1836  (G.-S.  S.  aio)  über  die  Heimfallsrechte,  ebenso  in  der  Kab.- 
Order  vom  8*  November  i845  (G.-S.  S.  721)  über  die  altmärkischen  Bauemlehne  nähere 
Bestimmungen,  welche  bis  1850  bestanden*). 

Obwohl  sich  bei  Bauergütem  theils  durch  die  Lehnsverhältnisse,  theils  durch  ihre 
gesetzliche  oder  observanzmässige  Geschlossenheit  die  Institute  der  Anwartschaft,  der 
Abfindung  der  Geschwister  und  des  Altentheils  häufig  auch  das  der  Erbtaxe  ausgebildet 
hatten,  haben  sich  nach  der  Aufhebung  der  Unterthänigkeit  ftdeikonniflsariseke  Beäiti* 
▼erhältnisse  im  Banernstande  nieht  entwickelt 


*)  Vergl.  Lette  nnd  v.  Bönne  a.  a.  O.  Bd.  L  XXVI,  xcm,  100 ;  Bd.  Ha.  740,  87X1  1016. 
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Das  Allg.  Landrecht  bestimmte  im  Th.  II.  Tit.  7  §§  *8o— a85,  dass  in  allen  Fällen, 
wo  der  nene  Besitzer  eines  unterthftnigen  Rustikalgrandstückes  Miterben  abzufinden  hat, 
der  Werth  des  Gutes  und  des  Wirthschafts- Inventars  nach  einer  gemässigten  Erbtaxe 
angeschlagen  werden  solle,  die  sich  alle  Theilnehmer  ohne  Widerrede  gefallen  las<^en 
müssen;  danach  ist  bei  den  nicht  regulirten  Stellen  von  Gerichten  vielfach  auch  später 
verfahren  worden.  Für  Ostpreussen  ist  dies  durch  das  am  4.  August  1801  publizirte 
ostpreussische  Provinzialrecht  genauer  bestimmt;  und  für  den  übrigen  Theil  der  Provinz 
ist  durch  die  Verordnung  vom  a».  März  1844  (Gr.-S.  S.  70)  und  die  Kab.- Order  vom 
23.  Februar  1848  (G.-S.  S.  86)  vorgeschrieben,  dass  der  Reinertrag  dabei  mit  sechs  vom 
Hundert  zu  berechnen*). 

Das  Gesetz  über  die  bäuerliche  Erbfolge  in  der  Provinz  Westfalen  vom  13.  Juli  1836 
(G.-S.  S.  209)  machte  den  Versuch,  zur  Erhaltung  des  Bauernstandes  eine  Intestat- 
erbfolge durchzufahren,  welche  unter  Festsetzung  einer  gewissen  Anwartschaft  dem 
Anerben  das  Gut  nach  ermässigter  Taxe  unter  verschiedenen,  den  fideikommissarischen 
ähnlichen  Vorrechten  und  Beschränkungen,  den  übrigen  Miterben  nur  Abfindungen  zu- 
wies. Dasselbe  hat  indess  trotz  der  S.  487  erwähnten,  bei  der  Keallastenablösung  an- 
gebotenen Vortheile  keine  erhebliche  Wirkung  erreicht,  und  ist  durch  die  Verordnung 
vom  00.  Dezember  1848  (G.-S.  S.  4x5  und  1849  '^*  4^^)  i^^g^^oben  worden.  Später  hat 
das  Gesetz  vom  4.  Juni  1856  (G.-S.  550)  für  alle  Landgüter  der  Provinz  Westfalen 
eine  ermässigte  Taxe  in  den  Fällen  vorgeschrieben,  in  denen  eine  Verfügung,  durch 
welche  ein  solches  Gut  einem  der  Descendenten  oder  dem  Ehegatten  des  Besitzers 
eigenthümlich  zugewendet  worden,  wegen  behaupteter  Verletzung  des  Pflichttheils  von 
einem  anderen  dazu  Berechtigten  angefochten  wird,  oder  in  denen  eine  Auseinander- 
setzung beim  Tode  eines  in  Gütergemeinschaft  lebenden  Ehegatten  erfolgen  muss. 
(Vergl.  Gesetz  vom  16.  April  1860,  G.-S.  S.  165). 

Alle  besonderen  Provinzial-  und  Orts-Observanzen,  nach  welchen  die  Bauerngüter 
früher  nach  einer  den  wahren  Werth  nicht  erreichenden  Erb-  oder  sogenannten  Grund- 
taxe vererbt  wurden,  sind  durch  die  Vorschriften  des  Edikts  vom  9.  Oktober  1807  und 
durch  das  Landeskulturedikt  ausser  Geltung  gekommen**). 

Die  oben  in  Tabelle  [h]  aufgeführten  Lehn-  und  Fideikommissgüter  umfassen  dess- 
halb  nur  den  Besitz  grösserer  Stiftungen  innerhalb  begüterter,  den  höheren  Ständen 
angehöriger,  meist  fürstlicher  oder  adliger  Familien.  — 

Die  näheren  Angaben  über  die  Verhältnisse  der  vorstehend  zusammengefassten 
Kategorien  des  Grundeigenthums  haben  gezeigt,  dass  alle  denselben  zugehörigen  Be- 
sitzungen insofern  als  in  fester  Hand  liegend  betrachtet  werden  können,  als  ihre  Ver- 
äusserung  der  Willensmeinung  des  zeitigen  Besitzers  allein  nicht  anheimgegeben  ist. 
Da  dieselben  also  nicht  völlig  unter  die  allgemeinen  Gesetze  des  freien  Verkehrs  fallen, 
und  für  sie  in  der  Regel  auch  bezüglich  der  öffentlichen  Lasten  und  der  Art  der  Be- 
wirthschaftung  andere  Bedingungen  geltend  werden,  als  für  die  sonstigen  Privatbesitzungen, 
wird  ihre  Unterscheidung  auch  unter  landwirthschaftlichen  Gesichtspunkten  von  Bedeu- 
tung. Grundeigenthum  dagegen,  dessen  Veräusserlichkeit  unbedingt  ausgeschlossen  wäre, 
findet  sich  unter  diesem  besonderen  Besitzstande,  wie  nachgewiesen  wurde,  nicht. 

Die  Prozentantheile  desselben  an  der  Gresammtfläche  der  einzelnen  Provinzen  er- 
geben sich  schliesslich  in  umstehender  Uebersicht: 

♦)  Lette  and  v.  Rönne  a.  a.  O.  Bd.  Ha.  S.  8»— 84. 
•*)  JaBt.-Min.-Re8kr.  3.  Jali  1813.    v.  Kamptz  Jahrbücher  Bd.  IL  S.  25. 
Bod«ii  d.  pnoM.  Staats.  34 
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[i] 

Besitzstand 

Antheil  an  je 

1 000  Morgen  der  Gesammtfläche  der  ertragsfahigen  Liegenschaften        i 

PreoMen 

Poiiim«ni 

PoB«n 

Bnndenbuig 

Schlesien 

fiaehsen 

Westfalen 

Rheinland 

Staat 

I.  Eigenthnm  der  Kro- 

ne, der  Mitglieder 

des  Königlichen 

Haases  und  der  bei- 

den   Hohenzollem- 

schenFQrstenhänser 

4,» 

5r> 

o,s 

X4i3 

xo,» 

»1$ 

— 

0,6 

5,$ 

2.  Eigenthnm  d.Staats: 

a.  Domainen .... 

14,9 

30,9 
85,9 

11,6 

17,6 

7fi 

«4/9 

1,9 

0,3 

14,* 

b.  Forsten 

IXV 

54,9 

106,0 

4*,9 

73/5 

45,6 

56,6 

77fi 

c.  sonstiges  Sigen- 

^ 

thum 

z6^ 

0,9 

0,« 

3»« 

0,6 

I,« 

0,6 

0,« 

4,6 

3.  Städtisches     Kom- 

mnnalyermögen   .  . 

ZO,o 

31,8 

5,9 

»8,9 

46,3 

15,6 

15/7 

14,1 

18,3 

4.  Ländliches  Kommn- 

nalvermögen  .... 

»f4 

»/5 

3,4 

4,5 

3,« 

^7i^ 

35,» 

i64f7 

»»r4 

5.  Bigenthom  der  Kir- 

chen und  Pfarren  . 

II,« 

19.3 

17,» 

16,6 

14,0 

47,0 

13/* 

I5i3 

15,« 

6.  Eigenthnm  der  Uni- 

yersitäten  und  höhe- 

ren Lehranstalten  . 

0,1 

Sr« 

0,1 

0,8 

0,» 

4,6 

i,^ 

0^ 

I,» 

7.  Eigenthnm  anderer 

Schulen 

»r« 

V 

V 

1,6 

I,» 

3/0 

i|7 

0,6 

1,7 

g.  Eigenthnm  der  mil- 

den  und  frommen 

Stiftungen 

M 

7i9 

»,« 

7r» 

3,<5 

4,» 

%i 

4ft 

4.« 

9.  Lehn-   und   Fidei- 

kommissg^ter    .  .  . 

^1^ 

I5V 

16,8 

84,» 

110,0 

79,3 

68,0 

I5/0 

64,5 

Zusammen  Antlieil 

an  je  1000  Morg.  der 

Gesammtfläche  der  er- 

tragsfahigen    Liegen- 

schaften   

104,1 

3»»#4 

II5»3 

»84,6 

«i8,t 

*5o;7 

166,3 

471,6 

»»9,5 

bleibt  Antheil  der  im 

1 

freien  Verkehr  stehen- 

den Liegenschaften    . 

797,9 

677r8 

884,7 

715,4 

781,9 

749/3 

833/7 

7»8,4 

77^,1 

oder  in  Flftclie  aus- 

gesprochen: 

^ 

a.  fester  Besitz  •  .  • 

478J716 
18  880 137 

3681604 

1 064  037 

4471457 

3  308  17* 

4  349  43» 

I  457  OH 

471*477 

43  649  666 

b.  Privatbesitz    .  .  . 

7  739  664 

9  71a  189 

10  734  I40 

II  859097 

7  023  016 

6300614 

7  »73  46» 

79  5»4  337 

zusammen .  .  • 

43  669  853 

11441x68 

10  976  226 

15003577 

15  167  469 

9  37*448 

7  557  645 

9985739 

103  154003 

Die  nicht  zum  Er- 

trage    eingeschätzten 

Flächen  betragen    .  . 

793700 

374  3*7 

364  436 

6x8  881 

614  143 

508560 

350560 

509  OII 

4 131 640 

Die  Gesammtfläche 

des  Staates  mit  Aus- 

1 

schluss     der    grossen 

Strandgewässer.  .  .  . 

24  463  573 

"795  595 

II  338664 

15644458 

1578141» 

9881008 

7  908  185 

10  494  750 

107  485  ^43 

Die  gross 

en  Strandgewässer 
Summe  des  St 

betragen 

I  573  90- 1 

aats  •  •  •  1 

108  859  545 1 
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C.  Verschiedenheit  des  GrandeigenthiiMs  saeh  seinen  politkehen 

Beehten« 

Die  besonderen  politischen  Rechte,  welche  gewissen  Gattungen  des  Gnmdeigen- 
thams  eingerftumt  sind,  bestehen  theils  in  den  Rechten  der  S.  367  ff.  gedachten  gnts- 
herrlichen  Gerichtsbarkeit,  theils  in  einer  aaf  die  Alteren  landstAndisehen  Veriifiltnisse 
snrflckbezogenen  bestimmten  Stellung  innerhalb  der  korporatiTen  Verwaltung  der  Kreise, 
Landschaften  und  Provinzen,  theils  endlich  in  einer  ansgedelmteren  yerikssungsttiAssigen 
Befogniss  zor  Theilnahme  an  der  gesetzgebenden  Gewalt  im  Staate. 

Ue  Cfntsherrliehkeit  vereinigte  in  der  Form,  in  der  sie,  wie  B.  366  ff.  nfther  ge- 
zeigt hat,  ans  dem  Mittelalter  herrorging,  sehr  rersehiedene  Rechtskreise.  Sie  hatte 
die  gesammte  niedere  Gerichtsbarkeit,  femer  eine  gewisse  Summe  wirthsehaftlieh  ntitz- 
barer  Rechte  an  den  Personen  and  Gütern  der  Unterthanen,  und  endlich  das  der  Regel 
nach  aosschliessliche  Vorrecht  des  Adels  anf  den  Besitz  zum  Inhalte. 

0ie  Landfltaiidseliaft  der  mit  Dominien  angesessenen  Mitglieder  des  Adels,  welche 
als  Ritterschaft  bezeichnet  worden,  entwickelte  sich  natnrgemäss  ans  der  Stdlmg,  die 
dieselben  sowohl  als  die  Vertreter  ihrer  Territorien  und  Hintersassen,  wie  als  Lokal- 
befaörde  za  der  Landesverwaltnng  einnahmen. 

Auf  dieser  Grundlage  beruhten  die  Rechte  der  sogenannten  Blttergiitorf  wie  sie  noch 
das  Allg.  Landrecht  im  9.  und  17.  Titel  des  II.  Theils  dem  Herkommen  gemSss  zusammen- 
fasst.  „Nur  der  Adel  ist  zum  Besitze  adliger  Gfiter  berechtigt^,  sagt  Titel  99  §  37  ff. 
„welches  adlige  Güter  sind,  ist  durch  die  besonderen  Verfassungen  einer  jeden  Pro- 
vinz bestimmt.  Das  Recht  in  den  Versammlungen  des  Adels,  auf  Kreis-  and  Land- 
tagen zu  erscheinen,  und  über  die  daselbst  vorkommenden  Angelegenheiten  zu  stimmen, 
gebührt  in  der  Regel  nur  dem  angesessenen  Adel.  Personen  bürgerlichen  Standes 
können  ohne  besondere  landesherrliche  Erlanbniss  keine  adligen  Güter  besitzen,  und 
die  mit  diesem  Besitze  sonst  verbundenen  persönlichen  Ehrenrechte  eriialten  sie  nur 
insofern,  als  dieselben  in  der  ertheilten  Konzession  ausgedrückt  sind.  Nur  die  Besitzer 
von  Rittergütern  können  in  der  Regel  Unterthanen  haben  und  herrschaftliche  Rechte 
über  dergleichen  Leute  ausüben.  Die  dem  Gute  anklebende  Greriehtsbarkeit  können 
adlige  Gutsbesitzer  in  ihrem  Namen  ausüben  lassen.  Wo  das  Recht  der  Gerichtsbar- 
keit (Tit.  17,  §  «3  ff.)  mit  dem  Besitze  einer  gewissen  Art  von  Gütern  überhaupt 
verbunden,  oder  gewissen  Gütern  besonders  beigelegt  ist,  heisst  dasselbe  die  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit. Wo  keine  besonderen  Polizeigerichte  vorhanden  sind,  liegt  dem  mit 
der  büi^erlichen  Gerichtsbarkeit  Beliehenen  auch  die  Untersuchung  und  Bestrafung  der 
geringeren  Polizeivergehungen  und  Verbrechen  ob.^ 

Schon  das  Edikt  vom  9.  Oktober  2807  hob  die  betreffenden  Vorrechte  des  Adels 
auf,  und  die  übrige  Landeskulturgesetzgebung  lösste  die  wirthschaftlichen  Beziehungen, 
welche  eine  ungleiche  Rechtsstellung  zwischen  Dominial-  und  Rustikalbesitz  bedingten. 
Beide  berührten  zwar  die  Rechte  der  Patrimonialgerichtsbarkeit  und  der  Standschaft 
nicht,  indes«  fahrten  nach  und  nach  auch  auf  diesen  Gebieten  die  Bedürfnisse  des  ent- 
wickelteren Staatslebens  wesentliche  Umgestaltungen,  die  in  besonderen  gesetzgeberischen 
Akten  ausgesprochen  wurden,  herbei.  Sie  traten  in  den  östlichen  Provinzen  theils 
später,  theils  weniger  durchgreifend  ein,  als  in  den  westlichen;  dadurch  begründeten  sich 
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gewisse,   auch  gegenwärtig  noch  nicht  überall  verwischte  Unterschiede  zwischen  beiden 
Landestheilen. 

Was  zunächst  die  gntsherrliche  Gericlitsbarkeit  betrifit,  so  enthob  an  Rhein  und 
in  Westfalen  die  französische  und  die  darin  analoge  Gesetzgebung  der  Gebiete  Ton 
Berg,  Hessen  und  des  Königreichs  Westfalen  die  Rittergüter  sowohl  der  bürgerlichen 
als  der  Polizeistrafgerichtsbarkeit.  Bei  der  prenssischen  Besitznahme  ergab  sich  keine 
Veranlassung,  die  Wiederherstellung  des  alten  Verhältnisses  weiter,  als  die  Bundesakte 
vorschrieb,  auszudehnen.  Sie  erfolgte  desshalb  nur  für  die  Güter  der  vormals  unmittel- 
baren deutschen  Reichsstände  und  des  ehemaligen  Reichsadels  der  Provinz  Westfalen 
durch  die  Verordnung  vom  ai.  Juni  ig  15  (G.-S.  S.  105)  und  die  zugehörige  Instruktion 
vom  30.  Mai  igao  (G.-S.  S.  gz).  Später  übertrug  der  §  5  der  Landgemeindeordnnng  für 
Westfalen  vom  31.  Oktober  ig4i  (G.-S.  S.  297)  auch  die  lokale  Polizeiverwaltung  im 
wesentlichen  den  von  der  Regierung  zu  ernennenden,  den  rheinischen  Bürgermeistern 
entsprechenden  Amtmännern. 

In  den  sechs  östlichen  Pro?in2en  dagegen  blieb  die  Gerichtsbarkeit  der  Guts- 
heiren,  obwohl  sich  namentlich  die  bürgerliche  und  Strafgerichtsbarkeit  mehr  und  mehr 
als  eine  Last  ohne  Gegenvortheile  erwies,  bis  zu  der  Allerh.  Verordnung  vom  2.  Ja- 
nuar xg49  (G.-S.  S.  i),  über  die  Aufhebung  der  Privatgerichtsbarkeit  und  des  ezimirten 
Gerichtsstandes  sowie  über  die  anderweite  Organisation  der  Gerichte,  unverändert 
bestehen.  Diese  in  der  Bekanntmachung  vom  22.  und  dem' Gesetze  vom  26.  April  ig5z 
(G.-S.  S.  igo  ff.)  ergänzte  Verordnung  beseitigte  in  Anerkennung  der  Noth wendigkeit 
mit  dem  beginnenden  Verfassungsleben  alle  Staatsbürger  völlig  gleich  vor  Gericht  und 
in  Bezug  auf  die  Rechtspflege  zu  stellen,  die  gesammte  Patrimonialgerichtsbarkeit  in 
Civil-  und  Strafsachen  sammt  der  standosherrlichen  und  städtischen,  übernahm  dieselbe 
auf  den  Staat,  und  hob  zugleich  den  bis  dahin  bestandenen  eximirten  Gerichtsstand  der 
Rittergüter  und  die  Führung  der  Hjpothekenbücher  derselben  bei  der  höheren  Instanz 
auf,  so  dass  sie  fortan,  wie  die  Rustikalgüter,  vor  dem  Kreisgerichte  Recht  zu  nehmen 
hatten.  Die  Verordnung  vom  3.  Januar  ig49  (G.-S.  S.  14)  über  das  Ver&hren  in 
Untersuchnngssachen  übergab  nach  dem  Muster  der  rheinischen  Strafprozessordnung 
auch  die  polizeiliche  Strafgerichtsbarkeit  den  Königlichen  Polizeigerichten. 

Diese  Umwandlung  ging  in  den  Artikel  42  der  Verfassungsurkunde  des  Staates 
vom  31.  Januar  ig5o  (G.-S.  S.  17)  über.  Derselbe  Artikel  der  Ver&ssung  hob  zwar 
ausserdem  auch  die  gutsherrliche  Polizei  und  obrigkeitliche  Gewalt,  sowie  die  gewissen 
Grundstucken  zustehenden  Hoheitsrechte  und  Privilegien  auf,  indess  ordnete  Art.  114 
als  Uebergangsbestimmung  an,  dass  es  hinsichtlich  der  Polizeiverwaltang  bis  zur 
Emanirung  der  neuen  Gemeindeordnung  bei  den  bisherigen  Bestimmungen  verbleibe. 
(Vei^l.  o.  S.  6g.) 

Mit  Bezug  darauf  bestimmte  endlich  das  Gesetz  vom  14.  April  ig56  (G.-S.  354), 
betreffend  die  ländlichen  Ortsobrigkeiten  in  den  sechs  östlichen  Provinzen,  unter  Auf- 
hebung der  gedachten  Artikel  42  und  114  der  Verfassung,  dass  die  nach  den  §§  ig — 22 
Tit.  17,  Th.  IL  Allgem.  Landrrechts  aus  dem  Königlichen  Hoheitsrechte  abgeleitete,  in 
der  Regel  mit  dem  Besitze  eines  Ritter-  oder  anderen  ländlichen  Gutes  verbundene, 
ortsobrigkeitliche  (polizeiobrigkeitliche)  Gewalt  ihrem  Inhaber  nur  in  bestimmten,  sehr 
beschränkten  Fällen  (bei  völliger  Zerstückelung,  Besitz  durch  eine  Landgemeinde,  ge- 
wissen Vergehen  und  Verbrechen)  entzogen  werden  könne.  (V^ergL  v.  Rönne  a.  a.  O.  I. 
S.  230.) 
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Die  Polizeiverwaltnng  ist  desshalb  noch  gegenwftrtig  in  dem  grössten  Theile  der 
Landgemeinden  der  östlichen  Provinzen  eine  gntsherrliehe. 

Der  Rittergutsbesitzer  kann  dieselbe  bei  persönlicher  Qualifikation  selbst  führen, 
oder  dazu  eine  geeignete  Persönlichkeit  prflsentiren.  Sie  umfasst  alle  Befingliisse  der 
Ertlichen  Polizei,  unter  anderem  das  Recht,  nach  Berathung  mit  dem  Gemeindevorstande 
ortspolizeiliche  Vorschriften  für  den  Umfang  der  Gemeinde  zu  erlassen,  und  gegen  die 
Nichtbefolgung  derselben  Geldstrafen  bis  zum  Betrage  Ton  3  Thlm.,  bei  Genehmigung 
der  Bezirks -Regierung  bis  zum  Betrage  von  10  Thlm.  anzudrohen*);  ebenso  wegen 
Polizeiübertretungen,  welche  bis  zu  5  Thlr.  Geld  oder  3  Tage  GeflUigniss  strafißLUig 
machen,  eine  entsprechende  vorläufige  Straffestsetzung  zu  verfügen,  welche  vollstreckbar 
wird,  wenn  der  Angeschuldigte  nicht  binnen  10  Tagen  den  Antrag  auf  gerichtliche  Ent- 
scheidung durch  den  Polizeirichter  stellt**).  Sie  schliesst  auch  die  Aufsicht  über  die 
Verwaltung  der  zu  dem  Rittergute  gehörigen  Rustikalgemeinde,  das  Recht,  im  Mangel 
anderen  Herkommens  den  Dorfscholzen  zu  ernennen,  und  andere  Befugnisse  ein,  welche 
in  einer  vom  Minister  des  Innern  an  die  Ober-Prftsidenten  und  Regierungen  unter  dem 
29.  und  30.  Oktober  1855  (Minist. -Blatt  für  die  innere  Verwaltung  ZS55  S.  199  ff.;  1856 
S.  5  ff.)  erlassenen  Zusammenstellung  der  die  Landgemeinde -Verfassungen  betreffenden 
Bestimmungen  und  Anleitungen  systematisch  geordnet  sind.  — 

Das  allgemein  unterscheidende  Merkmal  aber,  welches  den  Rittergütern  in  poli- 
tischer wie  sozialer  Beziehung  einen  Vorzug  vor  den  Rustikalgütem  gleicher  Grösse 
und  Beschaffenheit  verleiht,  ist  die  von  der  Gesetzgebung  mehrfach  fortentwickelte 
Kreis-  nnd  LandstandschafL 

Im  allgemeinen  sind  die  firüheren  ständischen  Verfassungen,  wie  sich  dieselben 
seit  dem  Mittelalter  in  den  verschiedenen  Territorien  mit  mehr  oder  weniger  Befug- 
nissen der  Stenerbewillignng  und  anderer  Verwaltungsrechte  ausgebildet  hatten,  gegen 
den  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  völlig  in  Verfall  gerathen,  und  es  haben  nur  noch 
Kreisversammlungen  und  die  für  den  Pfandbrieftlcredit  gebildeten  landschafUichen  Ver- 
bände die  Traditionen  der  früheren  Zeit  einigermassen  gewahrt. 

Die  RekonstitiiiriDig  der  Stinde  aber  wurde  schon  durch  die  Edikte  über  die 
Finanzen  des  Staates  vom  27.  Oktober  1810  (G.-S.  S.  25)  und  vom. 7.  September  x8xx 
(G.-S.  S.  253)  in  Aussicht  gestellt,  und  durch  das  Edikt  vom  ai.  Mai  18x5  (G.-S.  S.  X03) 
ausgesprochen,  ^dass  eine  Repräsentation  des  Volkes  gebildet  werden  werde,  nnd][za 
diesem  Zwecke  die  Provinzialstände  da,  wo  sie  mit  mehr  oder  weniger  Wirksamkeit 
noch  vorhanden,  herzustellen  und  dem  Bedfirfiiisse  der  Zeit  gemäss  einzurichten,  wo 
aber  gegenwärtig  keine  Provinzialstände  vorhanden,  sie  anzuordnen  seien. ^ 

Im  Verfolg  dessen  erging  das  allgemeine  Gegetc  wegen  Anordliuig  der  PrOTinziftl- 
stiBde  TOM  5.  Jimi  1823  (G.-S.  S.  119),  welches  die  Provinzialstände  als  das  gesetzmässige 
Organ  der  verschiedenen  Stände  der  ITuterthanen  in  jeder  Provinz  anerkannte,  und  aus- 
sprach, dass  die  Gesetzentwürfe,  welche  allein  die  Provinz  betreffen,  an  sie  gelangen 
sollten,  und  so  lange  keine  allgemeinen  ständischen  Versammlungen  stattfinden,  ihnen 
die  Entwürfe  solcher  allgemeinen  Gesetze,  welche  Veränderungen  in  Personen-  nnd 
Eigenthnmsrechten  und  in  den  Steuern  zum  Gegenstande  haben,  soweit  sie  die  Pro- 
vinz betreffen,  vorgelegt  werden  würden,  dass  femer  Bitten  nnd  Beschwerden,  welche 


*)  §  5  —  x6  des  Gesetzes  über  die  PoHzeiverwaltnng  vom  xx.  März  x8So  (G.-8.  8.  065). 
^  Gesetz  über  vorlioilge  Straffestsetznngen  vom  X4.  Mal  X852  (G.-S.  8. 045). 
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anf  das  spezielle  Wohl  nnd  Interesse  der  ganzen  Provinz  oder  eines  Theils  derselben 
Beziehung  haben,  von  ihnen  angenommen,  solche  gepr&ft  and  sie  darauf  beschieden 
werden  würden,  endlich  auch  die  Rommanalangelegenheiten  der  Provinz  ihren  Beschlüssen 
unter  Vorbehalt  der  Allerhöchsten  Genehmigung  und  Aufsicht  zu  fiberlassen  seien. 

Zur  Anordnung  und  Einrichtung  der  Provinzialstftnde  ergingen  für  die  eiDCelnei 
ProviüMll  besondere  Cresetze: 
X.   Ar  das  K^Snigreich  Preussen  unter  dem  z.  Juli  i8«3  (G.-S.  S.  138)  mit  der  er- 

gftnzenden  Verordnung  vom  17.  Mflrz  1828  (6.-S.  S.  »8); 
ft.    fllr  das  Herzogtham  Pommern  und  Ffirstenthum  Rügen  unter  dem   i.  Juli  18x3 
(G.-S.  S.  146)  mit  der  Verordnung  vom  17.  August  18*5  (G.-S.  S.  210); 
.3.    fElr  das  Grossherzogthum  Posen  unter  dem  27.  Mftrz  1824  (G.-S.  S.  141)  mit  der 
Verordnung  vom  15.  Dezember  1830  (G.-S.  183a  S.  9); 

4.  f&r  die  Mark  Brandenburg  and  das  MarlLgrafthum  Niederlausitz  unter  dem  i.  Juli 
1823  (G.-S.  S.  130)  mit  der  Verordnung  f%lr  die  Kur-  und  Neumark  und  die  Nieder- 
lausitz vom  17.  August  1825  (G.-S.  2x0); 

5.  für  das  Herzogthum  Schlesien,  die  Grafschait  Glatz  und  das  Markgrafthum  Ober- 
lausitz vom  27.  März  1824  (G.-S.  62)  mit  der  Verordnung  vom  2.  Juni  1827  (G.-S. 
S.  61); 

6«  för  die  Provinz  Sachsen  unter  dem  27.  Mfirz  18x4  (G.-S.  S.  70)  mit  der  Verord- 
nung vom  17.  Mai  1825  (G.-S.  S.  47); 

7,  fBr  die  Provinz  Westfalen  unter  dem  27.  Mftrz  1824  (G.-S.  S.  108)  mit  der  Ver- 
ordnung vom  13.  Juli  1827  (G.-S.  S.  109); 

8.  Ar  die  Rheinprovinz  unter  dem  27.  Mftrz  18x4  (G.-S.  S.  xox)  mit  der  Verordnung 
vom  13.  Juli  1827  (G.-S.  S.  X03). 

Diese  Gesetze  gaben  den  Provlnzialstftnden  eine  feste  Organisation*),  nach  der 
sich  mit  Berücksichtigung  einiger  unwesentlichen  späteren  Abftnderungen  ihre  Versamm- 
lungen in  nachstehenden  StlmiieiTerllftltDlsseil  aus  den  Stftnden  der  Ritterschaft,  der 
Stftdte  und  der  Landgemeinden  zusammensetzen;  in  den  vier  zu  5  —  8  genannten  Pro- 
vinziallandtagen  treten  als  ein  erster  Stand  die  Fürsten  und  Standesherren  hinzu. 


w 

Provinzial- 
Landtage 

Einzelne  Stimmberechtigte 

Zahl  der  Abgeordneten 
aus  dem  Stande  der 

tasam- 
iB«n 
Stim- 
men 

Ritter- 

guti- 

besltxer 

Städte 

b&ner- 

lichen 

Guts- 

bMitser 

X.  Prenssen  .  •  . 
2,  Pommern    .  . 

I.  stand 

n.  SUnd 
28 

16 

IIL  Stand 
22 

8 

97 
49 

a.  Geschleohtsfldeikommiss  der   Grafen 
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*)  V.  Rönne  Staatsrecht  Bd.  I.  S.  550.  —  K.  Fr.  Bauer  die  ständische  Gesetzgebung 
der  preussisehen  Staaten,  Berlin  i845)  mit  nener  Folge,  Berlin  185^ 
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a.  Fürst  Thom  und  Taads,  wegen  des 
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Przygodzice, 
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b.  Fürst  Ton  Lichtenstein ,  wegen  des 
prenssisehen  Antheils  y.  Troppan  und 
J&gemdorf. 

c.  Herzogin  Ton  Talleyrand»  wegen  des 
Fürstenthnms  Sagan. 

d.  Fürst  y.  Hatzfeld,  wegen  des  Fürsten- 
thnms Trachenberg. 
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des  Förstenthums  Karolath« 
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lingsfirst, wegen  des  Herzogtbums 
Batibor. 

g.  Fürst  yon  Pless,  wegen  des  Fürsten- 
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B.  Standesherren: 

h.  ErboberlandmnndschenkGrafHeaekal 
yon  Donnersmark,  wegen  der  Standes- 
herrschafk  Ober-Benthen. 

L  Prinz  Biron  yon  Kurland,  wegen  der 
Standesherrschaft  Wartenberg. 

k.  Erb-Oberkammerer  Graf  y.  Ifaltzan, 
wegen  der  Staadesherrschaft  Hilitsch. 

L  Erb'Oberlandpostmeister  Graf  yon 
Beichenbach  -  Goschfits ,  wegen  der 
Stawleehenrsehaft  GoecUltz. 
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Wie  es  dieser  Organismas  forderte,  war  in  den  vorerwähnten  Gesetzen  for  die 
verschiedenen  Landestheile  bestimmt  *),  dass  auch  die  kreisstftndisehen  VersanunliuigeB 
da,  wo  sie  bis  dahin  noch  stattgefunden,  bis  auf  weitere  Anordnung  femer  bestehen, 
and  wo  sie  früher  bestanden,  wieder  eingeführt  werden  sollten.  Es  wurden  femer  die 
zum  ersten  Provinziallandtage  versammelten  St&nde  der  einzelnen  Provinzen  aufgefor- 
dert, Vorschläge  zu  machen,  in  welcher  Weise  die  bisher  in  der  Regel  nur  vom  Adel 
gebildeten  Kreisstftnde  mit  den  Modifikationen,  welche  der  Zutritt  aller  Stände  erfordert, 
einzurichten  seien.  Das  Resultat  der  Verhandlungen  war  die  Publikation  folgender,  noch 
gegenwärtig  gesetzlich  geltender  Kreisordimngen : 

I.    f&r  das  Königreich  Preussen  vom  aj.  März  i8a8  (6.-S.  S.  34); 

a.    fBr  Pommern  und  Rügen  vom  17.  August  1825  (G.-S.  S.  117); 

3.  (nr  das  Grossherzogthum  Posen  vom  %o,  Dezember  1828  (G.-S.  18^9  S.  3); 

4.  für  die  Kur-  und  Neumark  vom  17.  August  1825  (G.-S.  S.  203),  welche  mit  einigen 
besonderen  Bestimmungen  auch  in  den  sechs  landräthlichen  Kreisen  der  Nieder- 
lausitz Anwendung  findet  (Verord.  vom  18.  November  1816,  §  16,  G.-S.  S.  iio); 

5.  für  Schlesien,  die  Grafschaft  Glatz  und  die  Oberlausitz  vom  2.  Juni  1827  (G.-S.  S.  71); 

6.  für  die  Provinz  Sachsen  vom  17.  Mai  1827  (G.-S.  S.  54); 

7.  u.  8«  für  Westfalen  und  die  Rheinprovinz  vom  13.  Juli  1827  (G.-S.  S.  117). 

Nach  den  Bestimmungen  derselben  bilden  die  bestehenden  landräthlichen  Kreise 
die  Bezirke  der  Kreisstände.  Die  Kreis  Versammlungen,  die  sich  aus  ihnen  zusammen- 
setzen, haben  den  Zweck  die  Kreisverwaltnng  des  Landraths  in  Kommunalangelegen- 
heiten zu  begleiten  und  zu  unterstützen;  diese  Verwaltung  innerhalb  der  bestehenden 
Gesetzgebung  macht  den  Gegenstand  ihrer  Berathangen  nnd  Beschlüsse  aus.  Sie  ver- 
treten die  Kreiskorporation  in  allen  Kommunalangelegenheiten,  und  geben  verbindende 
Erklärungen  für  sie  ab,  dürfen  sich  auch  mit  Petitionen  und  Eingaben  an  die  Behörden 
nnd  den  König  wenden.  Sie  sind  mit  ihrem  Gutachten  bei  allen  Abgaben,  Leistungen 
und  Naturaldiensten  zu  den  Kreisbedürfnissen  zu  hören,  und  haben  die  Rechnungen 
über  die  verwendeten  Gelder  abzunehmen,  auch  die  Beamten  für  kreisständische  Ver- 
waltungen zu  wählen.  Durch  besondere  gesetzliche  Bestimmung  ist  ihnen  die  Wahl 
der  Civilmitglieder  der  Kreisersatzkommission'),  die  Begutachtung  der  Klassensteuer- 
veranlagung,  und  die  Betheiligung  an  der  Einkommensteuer -Einschätzungskommission'), 
die  Wahl  der  Mitglieder  der  Kreisvermittclungsbehörden  in  Auseinandersetzungssachen  ^), 
namentlich  aber  die  Befugniss  beigelegt,  Ausgaben  zu  gemeinnützigen  Einrichtungen  und 
zu  Anlagen,  welche  im  Interesse  des  ganzen  Kreises  beruhen,  sowie  zur  Beseitigung  von 
Nothständen  zu  beschUessen  und  sämmtliche  Kreiseingesessenen  dadurch  zu  verpflichten'). 

Die  Präsentation  der  Kandidaten,   aus   denen  der  König  den  Landrath  ernennt, 


<}  Gleichlautend  je  in  §  57,  58  oder  59. 

^  Instr.  vom  30.  Juni  1817*    '^*  Kamptz  Annalen  Bd.  L  Heft  2,  S.  285. 

3)  Ges.  vom  i.  Mai  185 1  §  14  n.  21.  (G.-S.  S.  199). 

*)  Verord.  vom  30.  Juni  1834  §  2  u.  32  (G.-S.  S.  94). 

^)  I.  für  Preussen  vom  22.  Juni  1842  (G.-S.  S.  211);  2.  für  Pommern  vom  25.  März 
1841  (G.-S.  S.  55);  3.  für  Posen  vom  25.  März  1841  (G.-S.  S.  58};  4.  für  Brandenburg  vom 
25.  März  1841  (G.-S.  S.  53)  mit  Ergänznngs -Verordnung  vom  7.  März  1845  (G.-S.  S.  159); 
5.  für  Schlesien  vom  7.  Januar  1842  (G.-S.  S.  33);  6.  für  Sachsen  vom  25.  März  1841  (G.-S. 
S.  60);  7.  ffir  Westfalen  vom  25.  März  1841  (G.-S.  S.  62);  8*  für  die  Rheinprovinz  vom  9.  April 
1846  (G.-S.  S.  161).    [Vergl.^Ges.  vom  24.  Mai  1853,  G.-S.  S.  238.] 
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steht   in   den   meisten  Kreisen  nicht  dem  Kreistage,    sondern  nur  den  in  demselben 
stimmenden  Rittergatsbesitzem  zu*). 

Die  Vertretung  im  Kreistage  findet  nach  drei  Stftnden  statt.  Im  ersten  Stande 
sind  der  Hauptsache  nach  die  grossen  Guter  durch  Virilstimmen  ihrer  Besitzer,  im 
zweiten  die  im  Kreise  belegenen  Städte,  jede  durch  einen  oder  zwei  Abgeordnete,  im 
dritten  die  Landgemeinden  zusammen  durch  eine  Anzahl  Abgeordneter  vertreten, 
welche  letztere  nach  der  ersten  Einrichtung  meist  drei,  in  neuerer  Zeit  hftufig  sechs,  in 
einigen  Kreisen  auch  beträchtlich  mehr  beträgt. 

Angaben  über  die  Zahl  der  Rittergüter  und  das  Stimmverhältniss  der  Terschiedenen 
Arten  des  Grundbesitzes  auf  den  Kreistagen  sind  in  G.  Fr.  Bauers  Handmatrikel  der 
in  sämmtlichen  Kreisen  des  preussischen  Staates  auf  Kreis-  und  Landtagen  yertretenen 
Rittergüter,  Berlin  185  7«  dem  Jahrbuch  des  Königlichen  statistischen  Bureaus,  Jahrg.  L 
1863  S.  123,  in  den  amtlichen  statistischen  Nachrichten  zu  dem  Entwürfe  der  Kreis- 
ordnung für  die  sechs  östlichen  Provinzen,  den  Kreis-  und  Bezirksstatistiken  und  in 
neueren  Erhebungen  der  Fortschreibungsbehörden  gemacht.  Ihre  Zahlen  weichen  indess 
mehrfach  von  einander  ab,  was  in  der  für  die  Aufnahme  in  der  That  erheblichen 
Schwierigkeit  richtiger  Unterscheidung  der  obwaltenden  Rechtsverhältnisse  seinen  Grand 
hat.     Die  Genauigkeit  der  Tabelle  L  kann  desshalb  nicht  überall  vertreten  werden. 

Den  Regierungsbezirken  und  Provinzen  nach  lässt  sich  das  Gesammtresultat  nach 
der  Zusammenstellung  [1]  auf  S.  539  überblicken: 

In  der  Regel  gehören  auf  allen  Kreistagen  m  ersten  Stande  ausser  den  Standee- 
herren,  welche  diese  Uebersicht  in  Kolonne  6  ab  bevorrechteter  Grundbesitz  aufiführt, 
nur  die  in  einem  gewissen  Normaljahre  durch  herkömmliche  Standschaft  oder  aoa- 
drückliche  Verleihung  als  solche  anerkannten  Rittergüter. 

Unter  denselben  lassen  sich  diejenigen  unterscheiden,  welche  im  Sinne  des  §  4 
der  Königlichen  Verordnung  vom  ix.  Oktober  1854  über  die  Bildung  der  ersten  Kammer 
(G.-S.  S.  541)  zum  alten  nnd  befestigten  Grnndbesitze  gehören  (Kol.  7  ebd.)**),  femer 
solche,  welche  dauernd  das  Recht  auf  eine  Virilstimme  im  Kreistage  besitzen,  (KoL  g 
ebd.)  und  solche,  welchen  nur  bedingte  Bittergntsqialitl&t  zusteht  (Kol.  9  ebd.).  Lets- 
tere  sind  solche  Güter,  welche  nach  den  darüber  erlassenen  Bestimmungen***}  zwar 
gemäss  der  Kreisordnungen  nicht  in  die  Rittergutsmatrikel  aufzunehmen  waren,  für  die 
Besitzzeit  des  zeitigen  Inhabers  und  seiner  Descendenz  aber  die  Rittergutsqualität  durch 
Königliche  Urkunde  erlangt  haben.  Endlich  bestehen  noch  solche  Rittergüter,  denen 
zwar  die  Befugniss  auf  dem  Kreistage  zu  stimmen,  nicht  aber  die  Landtagsfähigkeit 
innewohnt  (Kol.  10  ebd.). 


*)  Ueber  die  Landrathswablen  sind  folgende  Reglements  erlassen:  a)  für  Brandenburg 
und  Pommern  anter  dem  22.  Angast  1826  (v.  Kamptz  Annalen  Bd.  X.  S.  593)9  auf  Preussen 
nnter  dem  19.  Oktober  18^8  (ebend.  Bd.  Xu.  S.  956),  auf  Schlesien  unter  dem  o.  April  1828 
(ebend.  Bd.  XVI.  S.  30)  und  auf  Sachsen  unter  dem  30.  April  1827  (ebend.  Bd.  XVL  S.  34) 
ausgedehnt  und  durch  die  Allerh.  Kab.-Order  vom  30.  November  1827  (ebend.  Bd.  XL  S.  872) 
ergänzt;  b)  für  die  Rheinprovinz  und  Westfalen  unter  dem  17.  März  1828  (ebend.  Bd.  Xu. 
S>  31);  c)  für  Posen  unter  dem  29.  April  1829  (ebend.  Bd.  XHI.  S.  476). 

**)  Ein  alter  befestigter  wird  derjenige  Grundbesitz,  der  100  Jahre  lang  in  derselben 
Familie  verbleibt ,  er  scheidet  aus  dieser  Kategorie  aus ,  sobald  er  durch  Verkauf  in  fremde 
Hände  übergeht 

^  C.  Fr.  Bauer,  ständische  Gesetzgebung.  Berlin  1845»  §  159»  231  «•  a* 
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Neben  den  Rittergütern  giebt  es  auch  in  drei  Provinzen  stbubereehti^  gr9sB6r0 
Gflter  ohne  Rittergutsgaalltät. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  sind  in  der  Provinz  Preoflsen  die  Besitzer  von 
KSlmisehen  Gtttern  von  6  Kulmischen  Hufen  separirten,  kontribuablen  Landes,  welches 
nicht  Theii  eines  Dorfes,  sondern  ein  für  sich  bestehendes  Landgut  ist  (Kol.  ii  ebd.), 
und  die  Besitzer  eines  anderen  grösseren,  dem  Torbezeichneten  Kölmischen  gleich- 
artigen Landbesitzes  (Kol.  la  ebd.)  im  ersten  Stande  kreistagsfUhig*).  Die  Besitzer 
solcher  Kölmischen  Güter  aber,  welche  mehr  als  6  Kulmische  Hufen  enthalten,  jedoch 
nicht  zum  Erscheinen  in  der  Ritterschaft  qualifiziren,  vertreten  sich  im  Stande  der  Land- 
gemeinden persönlich. 

Für  die  Rheinprovinz  ist  durch  die  Verordnung  vom  26.  März  1839  (^•*S-  S.  102) 
bestimmt,  dass,  wenn  in  einem  Kreise  nicht  wenigstens  5  stimmfthige  Besitzer  von 
immatrikulirten  Rittergütern  vorhanden  sind,  der  Kreisversammlung  so  viele  Abgeordnete 
derjenigen  meistbegüterten  Iftndlichen  Grundeigenthümer,  denen  die  Wählbarkeit  zum 
Landrathsamte  verliehen  ist,  hinzutreten  sollen,  dass  der  grössere  ländliche  Grundbesits 
mit  Einschluss  der  vorhandenen  ritterschaitlichen  Kxeistagsmitglieder  5  Vertreter  erhält. 
Diese  Abgeordneten  stehen  in  allen  ihren  kreisständischen  Rechten  nnd  Pflichten  den 
Rittergutsbesitzern  gleich. 

Das  geringste  Mass,  welches  im  Falle  freiwilliger  Parzellirung  ein  Gut  behalten 
mnss,  um  noch  ferner  die  Rechte  eines  Rittergutes  zu  gemessen,  ist: 

für  die  Provinz  Preussen  500  Thlr.  Reinertrag  nach  revidirter  landschaftlicher  Taxe ; 

fSr  Posen  i  000  Moi^en  Land,  wovon  500  urbar; 

für  Pommern  und  die  Kurmark  i  000  Morgen  Land  oder  i  000  Thlr.  baare  GrefUle 

oder  50  Wispel  Pachte; 
f&r  die  Neumark  i  000  Morgen  von  aoooo  Thlr.  Werth; 
für  die  Nieder-  und  Oberlausitz  500  Morgen; 
für  Schlesien  und  die  Gra&chaft  Glatz  i  000  Thlr.  Reinertrag  nach  landschaftlicher 

Taxe; 
für  Sachsen  i  000  Thlr.  Reinertrag  nach  landschaftlichen  Grundsätzen  berechnet. 
Die   Zahl   solcher   immatrikulirten  Güter   mit   Mindermass    ergiebt   KoL  4    der 
Uebersicht  [1]. 

Ueberhaupt  keine  Rittergüter  befinden  sich  in  den  Landkreisen  Lennep  (Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf),  Waldbroel  (Regierungsbezirk  Köln),  Montjoie  und  Malmedj 
(Regierungsbezirk  Aachen),  St.  Goar,  Zell  und  Kochem  (Regierungsbezirk  Koblenz), 
Dann,  Prüm,  Bitburg,  Bemkastel,  Saarbrücken  und  St.  Wendel  (Regierungsbezirk  Trier), 
endlich  in  Hohenzollem. 

Eine  Abänderung  der  kreisst&ndigen  Verfassung  gegen  die  durch  die  Kreis- 
ordnungen hergestellte  trat  nur  insofern  ein,  als  das  Gesetz  vom  «4.  Mai  1853  (G.-S. 
S.  138),  betreffend  die  Aufhebung  der  Kreis-,  Bezirks-  und  Provinzialordnung  vom 
II.  März  1850,  anordnete,  dass  für  diejenigen  Kreistage,  in  welchen  seit  Verkündigung 
des  letztgedachten  Gesetzes  eine  Verstärkung  der  früheren  Zahl  der  Abgeordneten  der 
Städte  und  Landgemeinden  stattgefunden  habe,  es  bei  dieser  Einrichtung  bewende.  — 


*)  Die  Altkulmische  Hufe  hat  65,8,  die  Nenknlmische  Hufe  67,9  preuss.  Morgen  Flächen- 
inhalt Sie  beträgt  (s.  S.  357),  ebenso  wie  die  Flämische  in  Schlesien,  etwa  die  Hälfte  des 
alten  flämischen  Masses.   Ueber  die  Knimischen  Güter  vergleiche  oben  Abschnitt  XL  8.  38^ 
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Als  ein  Mittelglied  zwischen  den  Kreis-  and  den  ProTinziallandtagen  bestehen 
in  der  Eurmark,  Neumark  und  Altmark,  in  Neuvorpommem  und  in  dem  übrigen 
Pommern,  femer  in  der  Oberlausitz  und  in  der  Niederlausitz  die  sogenannten  Komninnal- 
landtage*),  zu  welchen  in  Pommern  und  in  der  Kur-  und  Neumark  die  zum  Provinzial- 
landtage  berechtigten  Stände  des  betreffenden  Bezirks,  in  der  Altmark  und  in  den 
beiden  Lausitzen  aber  der  grösste  Theil  der  Rittergutsbesitzer,  sowie  Vertreter  der 
Städte  und  Landgemeinden  in  verschiedenen  herkömmlichen  Kombinationen  erscheinen. 

Ihre  Thätigkeit  beruht  auf  Bestimmungen  der  bezüglichen,  oben  angeführten  Gesetze 
Tom  I.  Juli  1823  und  27.  Mirz  18249  wegen  Anordnung  der  Provinzialst&nde,  nach 
welchen  die  in  den  einzelnen  LandestheUen  des  betreffenden  provinzialst&ndischen 
Verbandes  bestehenden  Kommunalverhältnisse  nicht  auf  die  Gesammtheit  desselben 
übergehen  sollten,  sofern  dies  nicht  durch  gemeinschaftliche  Uebereinkunft  beschlossen 
würde,  sondern  bis  dahin  die  bisherigen  Kommunalverfassungen,  wie  sie  zeither  be- 
standen, in  ihrer  observanzmässigen  Einrichtung,  jedoch  mit  verhältnissmässiger  Zu- 
ziehung von  Abgeordneten  aller  Stände,  welchen  die  einzelnen  provinzialständischen 
Gesetze  die  Landstandschaft  beilegen,  fortzudauern  hätten.  Zur  Ausführung  dessen 
erging  über  die  Verfassung  der  Kommunallandtage  der  Kur-  und  Neumark  die  Ver- 
ordnung vom  17.  August  1825  (G.-S.  S.  200),  für  das  Markgrafthum  Niederlausitz  die 
Verordnung  vom  18.  November  1826  (G.-S.  S.  iio),  für  Pommern  die  Verordnung  vom 
17.  August  1825  (G.-S.  S.  215).  Die  übrigen  Verbände  sind  nur  im  allgemeinen  im 
Geschäftsgange  durch  die  Allerh.  Kab.-Order  vom  i.  Juni  1826  (v.  Kamptz  Annal.  Bd.  XX* 
S.  127)  mit  Vorschriften  versehen.  — 

Die  Provinzialstände  aller  Provinzen  wurden  unter  dem  21.  Juni  1842  (G.-S.  S.  218) 
durch  den  Erlass  gleichlautender  Verordnungen  zur  Bildnili;  von  Ansfichttssen  angewiesen, 
welche  auch  in  der  Zeit,  in  welcher  die  Stände  nicht  versammelt  sind,  mit  ihrem  Gut- 
achten gehört  werden  könnten. 

Durch  die  Verordnung  vom  3.  Februar  1847  (^--S*  'S*  34)  erfolgte  die  BUdung  des 
YereinigteB  Landtages.  An  seine  Stelle  trat  sehr  bald  gemäss  Titel  V.  der  Verfassungs- 
urkunde vom  5.  Dezember  1848  (G.-S.  S.  375)  bezüglich  Titel  V.  der  Verfassungsnrkunde 
vom  31.  Januar  1850  (G.-S.  S.  17)  die  allgemeine  Landesvertretung. 

In  der  Zusammensetzung  dieser  LandesTertretnng  sind  ständische  Rechte  insofern 
erhalten  geblieben,  als  sich  das  Herrenhans  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  7.  Mai  1853 
(G.-S.  S.  181}  und  der  darin  vorbehaltenen  Allerh.  Verordnung  vom  12.  Oktober  1854 
(G.-S.  S.  541)  wegen  Bildung  der  ersten  Kammer  ausser  den  Prinzen  des  Königlichen 
Hauses  zusammensetzt: 

A.    mit  erblicher  Berechtigung  aus: 

1.  den  Häuptern  der  fürstlichen  Hänser  von  Hohenzollem-Hechingen  und  Hohenzollem- 
Sigmaringen, 

2.  den  nach  der  deutschen  Bundesakte  vom  8*  Joni  181 5  zur  Standschaft  berechtigten  Häup* 
tern  der  vormaligen  deutschen  reichsständischen  Häuser  in  den  preassischcn  Landen, 

3.  den  übrigen  nach  der  Allerh.  Verordnung  vom  3.  Februar  1847  ^^^  Herrenknrie 
des  vereinigten  Landtages  berufenen  Fürsten,  Grafen  und  Herren, 

4.  den  mit  erblicher  Berechtigung  durch  besondere  Königliche  Verordnung  zu  Be- 
rufenden; 


^)  V.  Rönne,  Staatsrecht  Bd.  L,  8.  6xx. 
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B.    auf  Lebensseit  aas: 
t.  Personen,  für  welche  das  Prftsentationsrecht  susteht: 

a)  den  nach  der  Allerh.  Verordnung  vom  3.  Februar  1847  ^™^  Herrenknrie  des 
rereinigten  Landtages  bemfenen  Stiftern, 

b)  dem  f&r  jede  Provinz  an  bildenden  Verbände  der  darin  mit  Rittergfitem  an- 
gesessenen Grafen  f&r  je  einen  za  Präsentirenden, 

c)  den  Verbänden  der  durch  ausgebreiteten  Familienbesitz  ausgezeichneten  Ge- 
schlechter, welche  der  König  mit  diesem  Recht  b^nadigt, 

d)  den  Verbänden  des  alten  und  befestigten  Grundbesitzes, 

e)  einer  jeden  Landes uniTersitilt, 

f)  denjenigen  Städten,  welchen  der  König  dieses  Recht  besonders  beilegt; 
a.  den  Inhabern  der  rier  grossen  Landesämter  im  Königreiche  Preussen; 

3.  einzelnen  Personen,  welche  der  König  aus  besonderem  Vertrauen  ausersieht  und 
aus  welchen  er  die  Kronsjndici  bestellt. 
Die  Zvsannensetzuig  des  HemnliaiiBes  war  danach  zur  Zeit  der  Allerhöchsten 
Erlasse  vom  26.  Oktober  und  16.  November  1867,  welche  das  Haus  durch  Mitglieder  aus 
den  neuerworbenen  Provinzen  ergänzten,  einschliesslich  dieser  Ergänzungen  folgende: 

I.    Erbliche  Berechtigungen: 

A.  Auf  Grund  des  §  2  zu  i  der  Königlichen  Verordnung 

V.  12.  Oktober  1854  wegen  Bildung  der  Ersten  Kammer  fiir  die  Häapter  der  Firstlielieii 
Häuer  TOD  Hohenzollern-HechiDgen  and  HohenzollerD-Sigmaringen,  zur  Zeit 

I.  Friedrich  Wilhelm,  Fürst  zu  HohenzoUern- Hechingen.  —  a.  Carl  Anton, 
Fürst  zu  HohenzoUern  -  Sigmaringen. 

B.  Auf  Grund  des  §  a  zu  a  der  Königlichen  Verordnung 

T.  12.  Oktober  1854  Ar  die  Haeh  der  deitsehen  BuBdesakte  vom  8.  Jini  1815  nr  StaBdschaft 
bereektigteB  Häupter  der  Yonallgeii  dentsehen  reielisätändiBchei  Häuer  in  den 

Königlich  preussischen  Landen,  zur  Zeit  für: 

I.  das  Herzogthum  Arenberg,  preussischen  Antheils:  Engelbert,  Herzog  von 
Arenberg  zu  Recklinghausen.  —  2.  die  Herrschaft  Ahaus -Bocholt  und  Herrschaft 
Anholt:  Alfred,  Fürst  zu  Salm -Salm,  zu  Anholt.  —  3.  die  Aemter  Brannfels  und 
Greifenstein:  Ferdinand,  Fürst  zu  Solms- Braunfels,  zu  Braunfels.  —  4.  die  Herrschaft 
Dülmen:  Rudolph,  Herzog  von  Croy- Dülmen,  zu  Dülmen.  —  5.  das  Amt  Hohen -Sohns: 
Ludwig,  Fürst  zu  Solms  -  Hohen -Solms- Lieh,  zu  Lieh.  —  6.  die  Grafschaft  Horstmar: 
Otto,  Fürst  zu  Salm-Horstmar,  zu  Koesfeld.  —  7.  die  Herrschaft  Ostrach  im  Ffirsten- 
tkum  HohenzoUern:  Maximilian,  Fürst  von  Thum  und  Taxis,  zu  Regensburg.  —  8.  die 
Herrschaft  Rheda  und  Grafschaft  Hohen-Limburg:  Casimir,  Fürst  von  Bentheim-Tecklen- 
burg,  zu  Rheda.  —  9.  die  Grafschaft  Steinfurt  und  Grafschaft  Bentheim:  Ludwig,  Fürst 
zu  Bentheim-Steinfurt,  zu  Burg  Steinfnrt.  —  10.  die  Grafschaft  Stolberg-Rossla:  Carl, 
Graf  zu  Stolbei^g-Rossla,  zu  Rossla.  —  11.  die  Gra&chaft  Stolberg -Stolbei^:  Alfred, 
Graf  zu  Stolberg-Stolberg,  zu  Stolberg.  —  12.  die  Gra&chaft  Stoiber^ -Wernigerode: 
Otto,  Graf  zu  Stolberg -Wernigerode  zu  Hannover.  —  13.  die  Herrschaft  Trochtel- 
fingen  und  Jungnau  in  HohenzoUern:  Carl  Egon',  Fürst  zu  Fürstenberg,  zu  Donau- 
eschingen. —  14.  die  Grafschaft  Wittgenstein  (Autheil  Berleburg):  Stimme  ruht.  — 
15.    die    Grafschaft  Wittgenstein   (Antheil   Hohenstein):    Alexander,    Fürst  zu   Sajn- 
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Wittgenstein-Hohenstein.  —  i6.  die  Grafschaft  Wied:  Stimme  ruht.  —  17.  das  Amt  Wftch- 
tersbach  und  Antheil  an  Rückingen:  Ferdinand,  Fürst  zu  Ysenburg-Büdmgen  zu  Wftch- 
tersbach«  —  ig.  das  Amt  Meerholz  und  AntheU  an  Rückingen:  Carl,  Graf  zu  Ysen- 
bürg -Büdingen  zu  Meerholz. 

C.  Auf  Grund  des  §  2  zu  3  derselben  Königlichen  Verordnung 
für  die  übrigen  durch  Allerhöchste  Verordnung  Tom  3.  Februar  1847   ^   ^^  Herren- 
Kurie  des  Vereinigten  Landtages  berufenen  Fürsten,  Grafen  nnd  Herren,  nämlich: 

a)  In  der  Provinz  Preussen: 

I.  in  der  Gra&chaft  Dohna:  für  das  Fideikommiss  und  Majorat  Lauck:  Friedrich, 
Burggraf  und  Graf  zu  Dohna- Lauck,  zu  Lauck  bei  Mühlhausen  in  Ostpreussen,  zugleich 
berechtigt  ab  „Landhofineister  im  Königreich  Preussen.^  —  2.  in  der  Grafschaft 
Dohna:  für  das  Majorat  Reichertswalde:  Otto,  Burggraf  und  Graf  zu  Dohna-Reicherts- 
walde,  zu  Reichertswalde  bei  Liebstadt,  Kr.  Mehrungen.  —  3.  in  der  Grafschaft  Dohna: 
für  die  Fideikommisse  Schlobitten  und  Proeckelwitz :  Richard,  Burggraf  und  Graf  zu 
Dohna- Schlobitten,  zu  Schlobitten,  Kr.  Pr.  Holland,  zugleich  berechtigt  als  „Ober- 
Marschall  im  Königreich  Preussen.^  —  4.  in  der  Grafschaft  Dohna:  für  das  Fidei- 
kommiss Schlodien- Karwinden:  Karl,  Burggraf  und  Graf  zu  Dohna- Schlodien,  zu  Schlo- 
dien.  Kr.  Pr.  Holland.  —  5.  für  die  Grafschaft  Rautenburg:  Otto,  Graf  Keyserling,  zu 
Rautenburg,  Ej*.  Niederung. 

b)  Li  der  Provinz  Brandenburg: 

6.  für  die  Standesherrschaft  Amtitz:  Stimme  ruht  zur  Zeit.  —  7.  for  die  Stan- 
desherrschaft Baruth:  Friedrich,   Graf  zu  Sohns -Baruth,  Standesherr  zu  Barnth.  — 

8.  für  die  Grafschaft. Boytzenburg:   Staatsminister  a.  D.  Adolph,   Graf  von  Arnim.  — 

9.  für  die  freie  Standesherrschaft  Drehna:  Stimme  ruht  zur  Zeit.  —  10.  für  die  freie 
Standesherrschaft  Forst  upd  Pforten:  Friedrich,  Graf  von  Brühl,  zu  PfSrten  in  der 
Nieder-Lausitz.  —  zi.  für  die  Fideikonmiiss-Herrschaft  Greifenberg:  Oberst-KAmmerer 
Wilhelm,  Graf  von  Redern  zu  Berlin.  —  12.  für  die  Standesherrschaft  Leuthen:  Kam- 
merherr Emil  von  Gutzmerow  zu  Gr.  Leuthen.  —  13.  für  die  Standesherrschaft  Lie- 
berose: Albrecht,  Graf  von  der  Schulenburg,  Standesherr  zu  Lieberose. —  14.  für  die 
Standesherrschaft  Lübbenau:  Kammerherr  und  Standesherr  Hermann,  GrafzuLynar. — 
15.  für  die  Fideikommiss -Herrschaft  Neu -Hardenberg:  Carl,  Graf  von  Hardenberg,  zu 
Neu-Hardenberg.  —  16.  für  die  Standesherrschaft  Sonnewalde:  Alfred,  Graf  zu  Solms- 
Sonnewalde.  —  17.  für  die  Standesherrschaft  Straupitz,  Heinrich,  Graf  von  Houwald 
Standesherr  zu  Straupitz. 

c)  In  der  Provinz  Ponmxem: 

18.  für  die  Grafschaft  Putbus:  Wilhelm,  Fürst  und  Herr  zu  Putbus,  Oberst 
Truchsess. 

d)  In  der  Provinz  Schlesien: 

19.  für  die  Herrschaft  Karlsruhe:  Eugen,  Herzog  von  Württemberg,  zu  Karlsruhe 
bei  Oppelu.  —  oo.  für  das  Majorats-Fürstenthum  Garolath-Beuthen:  Stimme  ruht.  — 
sx.  für  die  freie  Standesherrschaft  Fürstenstein:  Stimme  ruht.  —  %%,  für  die  freie 
Standesherrschaft  Goschüts:  General -Erblandpostmeister  im  Herzogthum  Schlesien 
Heinrich,  Graf  von  Reichenbach,  freier  Standesherr  zu  Geschütz.  —  23.  für  das  Majorat 
Grafenort:  Stimme  ruht.  —  14.  für  das  Fürstenthum  JSgerndorf  und  Troppau:  Stimme 
Tuht.  —  «5.  für  das  Fideikommiss  Klein -Oels:  Paul,  Graf  York  von  Wartenburg  zu 
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Kl.  Oels  bei  Ohlaa.  —  a6.  für  das  Fideikommiss  Koschentin,  Tworog  and  Landsberg: 
Adolph,  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingelfingen  zu  Koschentin.  —  17.  fQr  das  Minorat 
Eachelna:  Karl,  Forst  von  Lichnowskj  za  Kuchelna  nnd  Krzczanowitz.  —  28.  für  die 
freie  Standesherrschaft  Kynast:  Stimme  ruht.  —  29.  für  das  Majorat  Laasan:  WirkL 
Geh.  Rath  Friedrich,  Graf  von  Burghausz  zu  Laasan.  —  30.  für  das  Fideikommiss 
Langenbielau:  Stimme  ruht.  —  31.  für  die  freie  Standesherrschaft  Militsch:  Ober-Erb- 
k&mmerer  August,  Graf  von  Maltzan.  —  32.  für  das  Fideikommiss  Mittelwalde,  Schön- 
feld und  Wölfeisdorf:  Karl,  Graf  von  Althann,  zu  Militschoves  (Böhmen).  —  33.  für 
die  freie  Standesherrschaft  Muskau:  Stimme  ruht. —  34.  für  die  freie  Standesherrschaft 
Beuthen  und  Tarnowitz-Neudeck:  Stimme  ruht.  —  35.  für  die  Majoratsherrschaft  Ober- 
Glogau:  Eduard,  Graf  Ton  Oppersdorff  zu  Ober-Glogau.  —  36.  für  das  Fürstenthum 
Oels:  Stimme  ruht.  —  37.  für  die  Majoratsherrschaft  Peterswaldau:  Franz,  Graf  zu 
Stolberg -Wernigerode  zu  Peterswaldau.  —  38.  für  das  Fürstenthum  Pless:  Hans 
Heinrich  XI.  Fürst  von  Pless  zu  Pless.  —  39.  für  das  Herzogthum  Ratibor:  Victor, 
Herzog  von  Ratibor  zu  Schloss  Randen  bei  Ratibor.  —  40.  für  das  Familien-Fidei- 
kommiss  Reesewitz,  Ober-  und  Nieder-Mühlwitz  und  Galbitz:  Konrad,  Graf  von  Djhm 
SU  Reesewitz.  —  41.  für  das  Fürstenthum  Sagan:  Stimme  ruht.  —  4a.  für  das  Fürsten- 
thum Trachenberg:  Hermann,  Fürst  von  Hatzfeld  zu  Trachenberg.  —  43.  für  die  freie 
Standesherrschaft  Wartenberg:   Calixt,   Prinz  Biron  von  Kurland,   Oberst-Schenk.  — 

e)  In  der  Provinz  Posen: 

44.  für  das  Fürstenthum  Krotoszjn:  Stimme  ruht.  —  45.  für  das  Majorat  Obrzjcko 
und  Wielzyn:  Wirkl.  Geh.  Rath  Athanasius,  Graf  Raczynski  zu  Berlin.  —  46.  für  die 
Gbrafschaft  Przjgodzice  (Antheil) :  General  d.  I.  z.  D.Wilhelm,  Fürst  Radziwill  zu  Berlin.  — 

47.  für  die  Grafschaft  Przjgodzice  (Antheil):  Boguslav,  Fürst  Radziwül  zu  Berlin.  — 

48.  für  das  Majorat  Reisen:  August,  Fürst  Sulkowski  zu  Schloss  Reisen,  Kr.  Fraustadt. 

f)  In  der  Provinz  Sachsen: 

49.  für  die  Mindergrafschaft  Falkenstein :  WirkL  Geh.  Rath  und  Ober-Jftgermeister 
Ludwig,  Graf  von  der  Asseburg -Falkenstein.  —  50.  für  das  Amt  Walter -Nienburg: 
Stimme  ruht. 

g)  In  der  Provinz  Westfalen: 

51.  für  die  Herrschaft  Kappenberg  und  Scheda:  Stimme  ruht.  —  5  a.  für  die 
Standesherrschaft  Gemen:  Friedrich,  Graf  von  Landsberg -Velen  und  Gemen  zu  Schloss 
Gemen  bei  Borken.  —  53.  für  das  Fürstenthum  Rheina-Wolbeck:  Napoleon,  Fürst  zn 
Rheina-Wolbeck  zu  Schloss  Bentlage. —  54.  für  das  gräflich  Westphalensche  Famiüen- 
Fideikommiss:  Stinune  ruht  zur  Zeit. 

h)   In  der  Rheinprovinz: 
55.  für  die  Majoratsherrschaft  Dyk:  Alfred,  Fürst  nnd  Altgraf  za  Salm-Reiffer- 
8cheid-Djk  Oberst-Marschall.  —   56.  für  die  Standesherrschaft  Wildenburg-Sdiönstein: 
Alfred,  Graf  von  HaUfeld -Wildenburg  zu  Schloss  Kalkum. 

D.    Auf  Grund  des  Schlusssatzes  im  §  a  derselben  Königlichen 
Verordnung  für  diejenigen,  welchen  das  erbliche  Recht  auf  Sitz  und   Stimme  ilTCh 

besondere  Koniglicke  YerordBUg  Terlieken  ist,  n&mlich: 
a)  In  der  Provinz  Preussen: 
I.  für  das  Fideikommiss  Friedrichstein :  Wiikl.  Geh.  Rath  August,  Graf  von  Dönhoff, 
ft.  für  das  Fideikommiss  Sanditten:  Gustav,  Graf  von  Schlieben  zu  Sanditten  bei  Wehlan. 
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b)  In  der  ProTins  Brandenburg: 

3.  för  den  Senior  der  mit  Stanungütem  in  der  Kormark  angesessenen  Glieder 
des  Geschlechts  der  Gaense  Edlen  Herren  zu  Putlitz,  insofern  derselbe  mit  dem  Erb- 
marschallamt in  der  KnrmariL  belehnt  ist:  Erbmarschall  Eduard  Gans  Edler  Herr  so 
PaUits. 

c)  In  der  Provinz  Schlesien: 

4«  für  die  freie  Standesherrschaft  Herzogthnm  Ujest  in  Oberschlesien:  Hugo,  Fürst 
SU  Hohenlohe-Oehringen,  Herzog  von  üjest  zu  Slawentzitz  bei  Ujest. 

d)  In  der  Provinz  Posen: 

5.  för  das  Fideikommiss  Taczanowo:  Stimme  ruht. 

e)  In  der  Provinz  Sachsen: 

6.  ffir  die  Grafschaft  Beichlingen:  Kammerherr  Ottobald,  Graf  und  Herr  von 
Werthem  -Beichlingen. 

f)  In  der  Provinz  Westfalen: 

7.  für  die  Herrschaft  Herdringen:  Egon,   Graf  von  Ffirstenberg- Herdringen  zu 

Herdringen. 

g)  In  der  Rheinprovinz: 

8.  far  das  Fideikommiss  Sajn:  Stimme  ruht. 

h)  In  der  Provinz  Hannover: 

9.  för  das  Fideikommis  Demeburg  und  Ledenburg:  Erblandmarschall  von  Han- 
nover Georg  Herbert,  Graf  zu  Münster  auf  Demeburg.  —  10.  für  das  Fideikommiss, 
bestehend  aus  der  Herrlichkeit  Lütetsburg  und  dem  Gute  Visquard  in  Ostfriesland: 
Landschaftsrath  Edzard,   Graf  zu  Inn-  und  Knjphansen  auf  Lützburg  in  Ostfriesland. 

i)  In  der  Provinz  Kurhessen: 
II.  für  den  jedesmaligen  Erbmarschall  aus   den  in  Kurhessen  angesessenen  Ge- 
schlechtem der  Riedesel  Freiherren  zu  Eisenbach:   Erbmarschall  in  Kurhessen  Georg 
Carl  Ludwig  Wilhelm  Riedesel,  Freiherr  zu  Eisenbach  auf  Altenburg  bei  Alsfeld. 

n.    Auf  Lebenszeit: 

A.    In  Folge  Berufungen  auf  Grund  von  Präsentationen: 
/.  der  nach  §  4  zu  i  der  Königlichen  Verordnung  vom  12.  Oktober  1854 

dazu  berechtigten  Stifter,  nämlich: 
I.  des  Domkapitels  zu  Brandenburg:   Geh.  Ober-Regierungsrath  und  Haupt-Rit- 
terschaftsdirektor Hermann  von  Klützow  zu  Berlin.  —  %,  des  Domkapitels  zu  Merse- 
burg: Wirklicher  Geheimerath  Friedrich  von  Krosigk  zu  Merseburg.  —  3.  des  Dom- 
kapitels zu  Naumburg:  Geheimer  Justizrath  Eduard  von  Rabenau  zu  Naumburg  a.  S. 

//.  der  nach  §  4  zu  a  derselben  Königlichen  Verordnung  dazu  berech- 
tigten FrovindalYerbände  der  mit  Rittergtltem  angesessenen  Grafen,  und  zwar  für: 
I.  die  Provinz  Preussen:  General  der  Kavallerie  Karl  Graf  von  der  Gröben- 
Nendörfchen.  —  a.  die  Provinz  Brandenburg:  Staatsminister  Heinrich  Graf  von  Itzenplitz 
auf  Kunersdorf  bei  Wriezen.  —  3.  die  Provinz  Pommern:  Major  a.  D.  Leo  Graf  von 
Schlieffen  auf  Sandow.  —  4.  die  Provinz  Schlesien:  Adolph  Graf  von  Goetzen  auf 
Scharfeneck.  —  5.  die  Prozinz  Posen:  Präsentation  und  Berufung  mangelt.  —  6.  die 
Provinz  Sachsen:  Wirklicher  Geheimerath  Julius  Graf  von  Zech-Bnrkersroda  auf  Gosek 
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bei  Naumburg.  —  7.  die  Provinz  Westfalen:  Riemens  Graf  von  Korff-Schmising  aof  Taten- 
hausen. —  8.  die  Rheinprovinz :  Kammerherr  Alfred  Graf  von  Hompescb  auf  SchL  Rnrich. 

///.  der  zufolge  §  4  zu  3  derselben  Königlichen  Verordnung  mit  diesem 
Recht  beliehenen  Verbände  der  durch  ausgebreiteten  Faniilienbesitz  ansgezeielineten  Ge- 

sehlechter,  nftmlich: 
I.  des  Verbandes  der  Gräflich  von  Königsmarck'schen  Familie:  Wirklicher  Ge- 
heimerath  Hans  Graf  von  Königsmarck-Plaue  zu  Schloss  Plane.  —  a.  des  Verbandes 
der  Familie  von  der  Groben -Langheim:  Arthur  Graf  von  der  Groeben-Ponarien  zn 
Ponarien  bei  Liebstadt.  —  3.  des  Verbandes  der  Familie  von  Alvensleben:  General  der 
Kavallerie  Gebhard  von  Alvensleben  aul  Woltersdorf  bei  Magdeburg.  —  4.  des  Verbandes 
der  von  Schwerin'schen  Familie:  Kammerherr  Victor  Graf  von  Schwerin  auf  Schwe- 
rinsburg. —  5.  des  Verbandes  der  Familie  von  der  Schulenburg:  Landschaftsdirektor 
der  Altmark  Otto  von  der  Schulenburg  zu  Probstei  Salzwedel.  —  6.  des  Verbandes 
des  pommerschen  Schlossgesessenen-Geschlechts  von  der  Osten:  Rittergutsbesitzer  Julias 
von  der  Osten  auf  Jannewitz  bei  Lauenburg  in  Pommern.  —  7.  des  Verbandes  des 
pommerschen  Schlossgesessenen-Greschlechts  von  Wedeil:  Landrath  a.  D.  Hermann  von « 
Wedeil  auf  Kremzow.  —  g.  des  Verbandes  des  pommerschen  Schlossgesessenen-Ge- 
schlechts von  Borcke:  Premier-Lieutenant  a.  D.  Theodor  von  Borcke  auf  Giesenbrugge 
bei  Soldin.  —  9.  des  Verbandes  der  Familie  von  Bredow:  Major  a.  D.  Leopold  von 
Bredow  auf  Briesen  bei  Friesack.  —  10.  des  Verbandes  der  Familie  von  Arnim: 
Kammerherr  Oskar  von  Arnim  auf  Kr5chlendorf.  —  zi.  des  Verbandes  des  pommer- 
schen Geschlechts  von  Kleist:  Oberpräsident  z.  D.  Hans  von  Kleist-Retzow  auf  Kieckow 
bei  Gr.  Tychow. 

IV.  der  nach  §  4  zu  4  derselben  Königlichen  Verordnung  dazu  berechtigten 
Verbände  des  alten  nnd  befestigten  Gmndbesitzes,  nämlich  der  Landschaftsbezirke: 
a)  Li  der  Provinz  Preussen*): 
I.  Litthauen  nnd  %,  Masuren  (a):  Wegen  unzureichender  Zahl  von  Wahlbe- 
rechtigten ist  der  Landschaftäbezirk  Masuren  mit  dem  von  Litthauen  gemäss  §  11  der 
Allerhöchsten  Verordnung  vom  10.  November  1865  vereinigt,  wonach  beide,  statt  je  a, 
nur  zusammen  7,  Wähler  zu  präsentiren  haben.  Bis  jetzt  sind  aber  Präsentationswahlen 
nicht  zu  Stande  gekommen.  —  3.  Samland  mit  Natangen  (4):  Ludwig  Graf  von  der 
Groeben  zu  Gr.  Schwansfeld.  Emil,  Graf  von  Kanitz  auf  Mednicken  zu  Podangen. 
Alfred,  Freiherr  von  Tettau  auf  Tolks.  Carl,  Graf  Lehndorf  auf  Servillen  zu  Steinort.  — 
4.  Ermland  (i):  Hauptmann  a.  D.  Casimir  von  Hatten  auf  Elditten.  —  5.  Oberland 
[Mohrungen]  (a):  Premier  Lieutenant  a.  D.  Emil  von  Reibnitz  auf  Jankendorf.  Land- 
rath a.  D.  Siegfried  von  Brünnek  auf  Jacobau  zu  Beischwitz  bei  Rosenberg  in  Westpr.  — 
6.  Kulmer  Land  (a):  Majoratsbesitzer  Gottlieb  von  Schönbom  auf  Ostrometzko.  Kreis- 
Deputirter  Ludwig  von  Slaski  auf  Trzbcz.  —  7.  Sud- Po mmer eilen  (2):  Rittergutabe- 
sitzer Adolph  von  Gordon  auf  Laskowitz.  Für  das  andere  Mitglied  mangelt  zur  Zeit 
Präsentation  und  Berufung.  —  g.  Marienburger  Land  (i):  Für  den  Landschafisbezirk 
mangelt  zur  Zeit  Präsentation  und  Berufung.  —  9.  Nord-Pommerellen  (a):  Ritterguts- 
besitzer Wilhelm  Freiherr  von  Paleske  auf  Spengawsken.  Für  das  andere  Mitglied 
mangelt  seit  dem  am  30.  Juni  1867  erfolgten  Tode  Adolphs  Grafen  Krockow  von  Wicke- 
rode Präsentation  und  Berufung. 


*)  Die  in  Klammern  gefasste  Zahl  bezeichnet  die  Zahl  der  zur  Bemfdng  zu  Präsentirenden. 
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b)  In  der  Provinz  Brandenburg: 

I.  Mittelmark  (4):  Premier -Lieutenant  a.  D.  Max,  Freiherr  von  Romberg  auf 
Brunn.  Major  a.  D.  Wilhelm  von  Jena  auf  Köthen.  Rittmeister  a.  D.  Hans  v.  Rochow 
auf  Plessow.  Landrath  Bernhard  von  der  Marwitz  auf  Friedersdorf.  —  a.  Uckermark  (2) : 
Kreisdeputirter  Richard  Ton  Arnim  (Gross -Sperrenwalde).  Für  das  andere  Mitglied 
mangelt  nach  dem  am  15.  Juli  1867  erfolgten  Ableben  des  Carl  von  Winterfeld  zur 
Zeit  PrSsentation  und  Berufung.  —  3.  Priegnitz  (i):  Premier -Lieutenant  a.  D.  Carl 
von  Karstedt  auf  Fretzdorf.  —  4.  Neumark  (4):  Kammerherr  Adolph  von  Brand  auf 
Lanchstedt.  Landrath  Carl  von  Waldaw  auf  Stcinhöfel.  Rittergutsbesitzer  Eduard 
von  Waldaw  und  Reitzenstein  auf  Reitzenstein.  Oberst-Lieutenant  a.  D.  Bernhard,  Graf 
von  Schmettow  zu  Brauchitschdorf.  —  5.  Niederlausitz  mit  Kottbus  (3):  Kreisdeputirter 
Hermann,  Freiherr  von  Patow  auf  Mallenchen.  Major  a.  D.  August  von  Köckritz  auf 
Siewisch.  Staatsminister  a.  D.  Otto,  Freiherr  von  Manteufiel  auf  Krossen.  —  6.  Alt- 
mark  (i):  Ferdinand,  Graf  von  Alvensleben  auf  Erxleben. 

c)  In  der  Provinz  Pommern; 

I.  Lauenburg -Bütow  (i):   Hauptmann  a.  D.  Alexander  von  Roxin  auf  Wödtko, 

—  a.  Herzogthum  Wenden  (a):  Rittergutsbesitzer  Julius  von  Puttkammer  auf  Schlackow. 
Rittmeister  a.  D.  Werner  von  Bandemer  auf  Gambin.  —  3.  Herzogthum  Kassubon  (3): 
Landrath  a.  D.  Wilhelm  von  Hellermann  auf  Kartzin.  Kreisdeputirter  Reinhold  von 
Glasenapp  auf  Buchwald.     Für  das  dritte  Mitglied  mangelt  Präsentation  und  Berufung. 

—  4.  Kammin  und  Hinterpommern  (a) :  Gcneral-Landschaflsdirektor  Matthias  v.  Kodier 
auf  Kantreck,  Geheimer  Justizrath  Albert  von  Ploetz  auf  Gr.  Weckow.  —  5.  Herzog- 
thum Stettin  (3):  Ministerpräsident  Otto,  Graf  von  Bismarck-Schönhauson  aufKniephof 
Kr.  Naugard.  Kammerherr  Rudolph,  Freiherr  v.  Maltzahn  auf  Kummcrow.  Kreisdeputirter 
Wilhelm,  Baron  von  Sobeck  anf  Kruckow.  —  6.  Neuvorpommern  und  Rügen  (a): 
Regierungspräsident  Carl,  Graf  von  Krassow  auf  Divitzsch.  Hauptmann  a.  D.  Franz 
von  Lepel  auf  Wieck. 

d)  In  der  Provinz  Schlesien: 

I.  Markgrafenthum  Oberlausitz  (i):  Für  diesen  Landschaftsbezirk  mangelt  Prä« 
sentation  und  Berufung.  —  i.  Fürstenthum  Glogau  und  Herzogthum  Sagan  (i):  Major 
a.  D.  August,  Graf  von  Logau- Altendorf  auf  Reuthau  bei  Waltersdorf.  —  3.  Fürsten- 
thumer  Liegnitz  und  Wohlau  (3):  Kammerherr  Richard  von  Eisner  auf  Pilgramsdorf. 
Rittergutsbesitzer  Rudolph,  Freiherr  von  Schlichting  auf  Schlichtingsheim.  Ritterguts- 
besitzer Friedrich,  Graf  von  Carmer-Bome  auf  Pantzkau.  —  4.  Fürstenthümer  Schweid- 
nitz  und  Jauer  (3):  General -Lieutenant  Wilhelm,  Graf  zu  Stolberg -Wernigerode  auf 
Jannowitz  Kr.  Schönau.  Wirklicher  Geheimer  Rath  etc.  Eberhard,  Graf  zu  Stolberg- 
Wernigerode  zu  Kreppelhof.  Major  a.  D.  Wilhelm  Conrad,  Freiherr  von  Zedlitz-Neu- 
kirch  auf  Neukirch,  —  5.  Fürstenthum  Münsterberg  und  Grafschaft  Glatz  (i):  Geheimer 
Regierungsrath  Hermann,  Freiherr  von  Gaffron -Kuncrn.  —  6.  Fürstenthum  Oels  (a): 
Rittmeister  a.  D.  Otto  von  Reinersdorf-Paczensky-Tcnczin  auf  Ober-Stradam,  Landrath 
Paul  von  Salisch  auf  Jeschütz.  —  7.  Fürstenthümer  Breslau  und  Brieg  (2):  Kammer- 
herr Geheimer  Justizrath  Eduard,  Graf  von  Hovcrden-Plenckon  auf  Hünem.  Rittmeister 
Benno,  Freiherr  von  Tschirschky  -  Reicheil  auf  Schlanz.  —  8.  Fürstenthümer  Neisso- 
Grottkau  (i):  Kammerherr  Maria,  Ritter  von  Gilgenheimb  auf  Franzdorf.  —  9.  Fürsten- 
thum Oppeln  (3):  Kammerherr  Curt,  Graf  von  Haugwitz  auf  Krappitz.     Staatsminister 
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